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Die Rauschbrand-Schutzimpfung und deren Werth. 

Von Bezirks-Thierarzt M. Strebei in Freiburg (Schweiz). 

[Originalartikel.] 

Der Rauschbrand bildet bekanntlich eine morderiscbe 
Kinderkrankheit. Von 10.000 rauschbrandkranken Jungrindern 
mag eines dem Tode entrinnen. Unter dfen erwachsenen, von 
dieser Krankheit ergriffenen Thieren sah ict zwei Kühe genesen; 
wenigstens glaube ich, nach den beobachteten klinischen Er¬ 
scheinungen keine irrige Diagnose gestellt zu haben. 

Alle bisher gegen den erklärten — richtig diagnosti- 
cirten — Rauscbbrand befolgten oder versuchten Behandlungs¬ 
methoden haben sich gleich unwirksam erwiesen. Einzig die 
prophylaktischen Mittel besitzen einen, und zwar sehr erheblichen 
Werth. Ein sehr wichtiges prophylaktisches Mittel besteht zu¬ 
nächst im Entziehen der äusseren, dem Krankheitserreger 
nothwendigen Lebensbedingungen. Dieses Mittel bieten uns die 
Verbesserung, die Entwässerung des sumpfigen, den Rausch¬ 
brandmikroben beherbergenden und erhaltenden Bodens, sowie die 
Beseitigung der in den Rauschbrandörtlichkeiten lagernden Faul¬ 
flüssigkeiten. Leider begegnet die , Bodensanirung meistenorts 
unübersteiglichen Hindernissen. 

Das zweite werthvolle prophylaktische Mittel besteht in der 
Verminderung, beziehungsweise Aufhebung der Empfänglichkeit 
des Rindsorganismus für den Krankheitserreger: 

Zufolge der Beobachtungen verleihen einige bestimmte an¬ 
steckende, beziehungsweise infectiöse Krankheiten dem Thiere 
nach einmal überstandener Krankheit Schutz gegen eine Wieder¬ 
erkrankung an derselben Krankheit. Zu diesen Krankheiten 
zählen Arloing, Cornevin, Thomas und Kitt auch den 
Rauschbrand der Rinder. Ob mit vollem Rechte? Da ja der 
Rauschbrand eine sozusagen ausnahmslos tödtliche Krankheit ist, 
so kann wohl nicht von einem Ueberstehen derselben die Rede 
sein, und entbehrt somit besagte Hypothese jedes Stützpunktes 
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Ärloing, Cornevin und Thomas nehmen ferner an, dass 
die in den alljährlich vom Kauschbrand heimgesuchten Gegenden 
aufgewachsenen, über vier Jahre alten Rinder gegen die Krank¬ 
heit; gefeit seien, weil sie vermuthlich durch die Aufnahme einer 
kleinen Menge Rauschbrandvirus eine gutartige, abortive Krank- 
heii bekommen haben, gerade hinreichend, um ihnen zuerst eine 
schwache Immunität zu verleihen, die dann infolge der successive 
empfundenen schwachen natürlichen Inoculationen eine mehr oder 
minder feste geworden sei. Geleitet von dieser Hypothese, suchten 
sie den Thieren auf künstlichem Wege eine leichte, verlarvte, 
ungefährliche Rauschbranderkrankung zu geben, um sie dadurch 
in der Folge vor der spontanen Krankheit zu schützen. Mit 
Rücksichtnahme auf die biologischen Eigenschaften des Rausch¬ 
brandmikroben inoculirten sie anfänglich den Thieren das natür¬ 
liche Virus in den Blutstrom, ersetzten jedoch bald diese un¬ 
praktische und zugleich nicht wenig gefährliche Impfmethode 
durch die zweimalige subcutane Einbringung des durch starke 
Erhitzung abgeschwächten Rauschbrandvirus am Schwanzende. 
Diese einfache und im Grossen und Ganzen wenig gefährliche 
Impfmethode hatte bald eine grosse Verbreitung gefunden. 

Neben dieser Impfmethode sind in der Folge jene in der 
Sobultergegend mit Kitt’schem Trocken- und Reinculturen- und 
mit II. Arloing’schem Impfstoff, sowie jene der zweimaligen 
Impfung in derselben Körpergegend mit den Impfstoffen von 
Arloing entstanden und eine verschieden lange Zeit befolgt 
worden. 

Welches waren nun die unmittelbaren Impffolgen, und welches 
waren die Immunisationserfolge dieser Impfmethoden? Alle Impf- 
' methoden hatten mit der Zeit Enttäuschungen gebracht. Einige Zeit 
lang gaben alle Methoden sehr befriedigende, sodann minder 
befriedigende Resultate. Es wurden mit der Zeit einerseits ver- 
hältnissmässig viele Impfrauschbrandfälle verzeichnet, ander¬ 
seits hatte die Impfung relativ zahlreichen Thieren keine genügend 
feste Immunität verliehen. 

Auf welche Umstände sind diese Erscheinungen zurück¬ 
zuführen? Meiner Meinung nach hängen die Impferfolge enge 
mit der befolgten Methode, mit dem Virulenzgrade des Impfstoffes, 
mit der Empfänglichkeit des Impflings und mit der Art der 
Ausführung der Impfung zusammen. 
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I. Die Impfmethoden und deren unmittelbare Folgen. 

Die bisher verzeichneten unmittelbaren Folgen der 
Rauschbrandschutzimpfung zeigen ziemlich wechselnde Bilder, 
B Bis zum Jahre 1895 bildeten die Impfrauschbrandfälle im 
K Ganzen sehr seltene Erscheinungen. Unter 436.017 bis zu diesem 
K Zeitpunkte nach verschiedenen Impfmethoden und mit ver- 
W schiedenen Impfstoffen gemachten und mir bekannt gewordenen 

* Schutzimpfungen sind 297 tödtliche Impfrauschbrandfälle notirt 

* worden = 0*68 Der Promillesatz dieser Zufälle gestaltet sich 

in den verschiedenen Ländern, beziehungsweise Cantonen, wie 
folgt: Canton Bern 1*15, Waadt 0*75, Freiburg 0 28, Graubünden 
0’26,' St. Gallen 018. Die Cantone Glarus, Uri, Obwalden, 
Schwyz, Wallis, Solothurn hatten auf 13.245 zweimalige Im¬ 
pfungen am Schweife keinen Impfrauschbrandfall zu verzeichnen. 
Während in der Schweiz auf 241.343 zweimalige Impfungen am 
Schwänze der Promillesatz der Impfrauschbrandfälle sich auf 
0*71 stellt' erhebt sich derselbe bei 28.710 Impfungen in der 
Schultergegend auf 0*83. ^ 

In Oesterreich wär der Promillesatz dieser Zufälle folgen¬ 
der: Oberösterreich 7*47, Steiermark 1*15, Niederösterreich 0 98, 
Tirol-Vorarlberg 0*48, Kärnten 0*39, Salzburg 0*35. Das Durch¬ 
schnittspromille der Impfrauschbrandfälle stellt sich in diesen 
sechs Ländern auf 0*70. Von den 72 constatirten Impfrausch¬ 
brandfallen fallen 64 = 1*38%^, auf die in der Schultergegend 
vorgenommenen 46.299 Impfungen, während auf 53.336 am 
Schwänze geimpfte Thiere bloss 8 Fälle notirt wurden = 0*15®/,,,. 
Der Procentsatz der Impfrauschbrandfälle bei der Schulterimpfung 
war somit ein neunmal höherer als jener bei der Impfung am 
Schwänze. Ein nicht unerheblicher Theil der bei der Impfung in 
% der Schultergegend aufgetretenen Impfrauschbrandfälle muss 
jedoch auf das Conto der gebrauchten, stark virulenten Impfstoffe 
gesetzt werden. 

In Algerien war der Promillesatz der Impfrauschbrand- 

* fälle bei 23.300 Impfungen am Schwänze 0*26, dagegen 0*48 bei 
12.300 Impfungen in der Schultergegend. 

In Ungarn haben 1200 Impfungen am Schwöife keinen, 
7448 zweimalige Impfungen in der Schulterregion einen Rausch- 
brandfall verursacht. 

Während von 319.873 am Schwänze inoculirten Thieren 
185 Stück = 0*57®/,o an tödtlichem Rauschbrand erkrankten, 

1 * 
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haben 95.058 Impfungen in der Schultergegend bei 95 ThiemH 
denselben Zufall erzeugt = IVoo- Canton Bern sind vcS 
5492 in der Schulterregion geimpften Thieren 19 an eingeimpftem^ 
Rauschbrand gefallen = 3‘46%o» während unter 131.070 am | 
Schwänze geimpften 135 Stück an demselben Zufalle eingegangen ;; 

sind = l-037oo. J 

Während in den Jahren 1892—1895 im Canton Freiburg i 
die 16,351 in der Schultergegend gemachten Impfungen nur ] 
5 Rauschbrandfälle hervorriefen = 0*30®/,^, brachte diese Impf- 
methode im Jahre 1895 ein böses, unmittelbares Resultat. Von j 
7576 Impflingen sind 56 = 7 397^^) an Impfrauschbrand umge- « 
standen. Ich impfte in zwei Ortschaften 160 Jungrinder nhne ; 
den geringsten Zufall am Schwänze, und vier Tage später in i 
drei anderen Dörfern mit demselben Impfstoffe 71 Thiere hinter 
der Schulter. Von diesen sind 5 Stück an Impfrauschbrand ge¬ 
fallen, das macht 7®/^! 

Im Frühjahre 1896 wurden im Cantone Freiburg — ent-: 
gegen der stricten Vorschrift — von 7 Thierärzten 2618 Thiere 
in der Schultergegend geimpft. Von denselben sind 120 Stück = 
4*54®/, an eingeimpftem Rauschbrand umgestanden, während von l 
4673 am Schweife geimpften Thieren nur 3 demselben Zufalle 
erlegen sind = 0’64®4y. 

Im Canton Graubünden sind in demselben Frühjahre von ^ 
943 in der Schultergegend inoculirten Thieren 10 an Impfrausch- , 
brand gefallen = 1*06®/,; dagegen sind von 3295 mit demselben^ 
Stoffe am Schwänze geimpften Thieren bloss 4 Stück =0*12®/^,^ 
an demselben Zufalle umgestanden. : 

Im gleichen Frühjahre wurde im Canton Waadt auf 1503 - 
am Schwänze gemachte Impfungen 1 Impfrauschbrand ver¬ 
zeichnet = 0 665®/o^, während von 2567 in der .Schultergegend ' 
geimpften Thieren 4 Stück = l*558®/oo demselben Zufalle erlegen j 
sind, trotzdem, was hervorzuheben ist, der Thierarzt, der diese ^ 
Zufälle zu verzeichnen hatte, mit 10 Dosen 14 Thiere impfte!- 

Nach dem Berichte des Landes-Thierarztes Schossleitner *) • 
sind im Jahre 1896 von 597 an der Schulter geimpften Thieren zwei ^ 
nach der ersten Impfung an Impfrauschbrand eingegangen, „Als' 
Methode wäre," sagt Schossleitner, „in Hinkunft die zweimalige . 
Impfung am Schwänze vorzuziehen." 

Im Frühjahre 1897 durfte im Canton Freiburg nur mehr? 

Thierärztliches Centralblatt. Wien, Nr. 10, 1897. ; 


, Google 






nach der Arloing-Cornevin’schen Methode am Schwänze ge¬ 
impft werden. Unter 8891 geimpften Thieren hat die Impfang einen 
einzigen ßauschbrandfall verursacht. Ein zweiter, in der Folge 
gänzlich vernachlässigter Impfling musste infolge einer sich von 
der Impfstelle bis über die Kruppe ausbreitenden phlegmonösen 
Entzündung nothgeschlachtet werden. Nebstdem hat ein Thier¬ 
arzt mehrere Fälle von Schweifanschwellung und kleinere 
Abscesse an der Impfstelle beobachtet, Zufälle, die, meiner An¬ 
sicht nach, hauptsächlich der zu lange vor dem Gebrauche zu¬ 
bereiteten und deshalb einigermassen faulig gewordenen Impf¬ 
flüssigkeit zugeschrieben werden müssen. 

Um der Entstehung von Schweifphlegmonen und -abscessen 
thunlichst vorzubeugen, war dem zur Verreibung des Impfstoffes 
benutzten destillirten Wasser auf 1000 g 4*0 Carbolsäure 
beigesetzt worden. Dieser geringe Carboisäurezusatz schien uns 
die Immunisationskraft des Impfstoffes nur belanglos abschwächen 
zu können. Dem Auftreten von Impfzufällen am Schwänze wird 
überdies besonders durch Beobachtung grosser Reinlichkeit vor¬ 
gebeugt. 

Während bei den 344.468 nach der Arloing-Cornevin- 
schen Methode am Schwänze vorgenommenen und zu meiner 
Kenntniss gelangten Impfungen der Promillesatz der tödtlichen 
Impfrauschbrandfälle sich auf 0*56 stellt, steigt derselbe bei der 
Gesammtheit der (104.823) Impfungen in der Schultergegend 
auf 2-57. 

Die Ursachen der Entstehung des Impfrauschbrandes liegen 
hauptsächlich einerseits in der Einverleibungsstelle des Impf¬ 
stoffes, anderseits in der hohen Virulenz des letzteren. Eine 
sehr grosse Empfindlichkeit, beziehungsweise eine minime Wider¬ 
standskraft des Impflings, sowie ein unaufmerksames' Impfen 
bilden ferner die Entstehung dieses Zufalles begünstigende 
Momente. 

Die Einbringung des Impfstoffes in das subcutane Zell¬ 
gewebe der Schultergegend bietet einerseits aus anatomisch¬ 
physiologischen Gründen des Rinderorganismus, sowie ander¬ 
seits aus Grund der biologischen Eigenschaften des Rauschbrand¬ 
mikroben sicherlich eine viel grössere Gefahr, daselbst den 
Rauschbrand künstlich zu erzeugen, als dessen Einimpfung in 
das viel spärlichere, dichtere und etwas weniger warme Unter¬ 
hautbindegewebe des Schwanzendtheiles. Wie allbekannt, wählt der 
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Rauschbrand die Schulter- und Hüftregionen zu seinen Lieblings- : 
sitzen und lässt beständig den Schwanz ungeschoren. Die Ein¬ 
verleibung auch des hochvirulenten Impfstoffes in der unteren 
Schwanzhälfte hat noch nie in diesem extremitalen Körpertheile 
einen Rauschbrandfall hervorgerufen, wohl aber kann der daselbst 
eingebrachte Impfstoff, wahrscheinlich infolge Veränderungen der 
physikalischen Eigenschaften der betreffenden Organtheile, an 
dieser oder jener anderen Körperstelle diese Krankheit erzeugen. 
Bei der Schulterimpfung trat in unserem Cantone der durch 
diese Operation bewirkte Rauschbrand in der Regel schon 24 bis 
48 Stunden nach der ersten oder zweiten Impfung auf, meist 
nach der ersten Impfung. Und noch immer schweben mir die 
im Jahre 1895 persönlich veranlassten Rauschbrandfälle als wüste 
Bilder vor den Augen. Ich war der Erste, der in der Schweiz 
in der Schultergegend impfte, und auch der Erste, der diese 
unglücksschwangere Impfmethode wieder verwarf. 

„Jedesmal,schrieb mir letztes Frühjahr Herr Arloing, 
„wenn man sich von der zweimaligen Einführung der Impfstoffe 
am Schwanzende hat entfernen wollen, hat man auch eine grössere 
Zahl Zufälle auftreten gesehen. Setzen wir daher die Chancen 
auf Seite des Operateurs in Befolgung des durch die Theorie 
und die Praxis am besten sanctionirten Operationsverfahrens.“ 




II. Die gebrauchten Impfstoffe und deren unmittelbare Folgen. 

Neben der Einverleibungsstelle bildet, wie bereits bemerkt, 
ein zu hoher Virulenzgrad des Impfstoffes ein hauptsächliches 
ätiologisches Moment des Impfrauschbrandes. Die Gefahr der 
künstlichen Erzeugung dieses Zufalles wächst natürlich in dem 
Verhältnisse, als die Virulenz des Impfstoffes eine höhere ist. Diese 
Gefahr ist besonders gross, wenn beide Factoren Zusammenwirken. 

Die bis zum Jahre 1895 mit den Arloing’schen Impfstoffen am 
Schwanzendtheile ausgeführten, mir bekannten 186.264 Impfungen 
haben 58 tödtliche Rausohbrandfälle hervorgerufen = 0*31%,, 
oder ein Fall auf 3211 Impflinge. 

Dieser Promillesatz stellt sich in derselben Periode für den 
Canton Bern für den Berner Impfstoff (von Prof. Hess) auf 1-03. 
Derselbe ist somit 3 y 3 mal grösser, als jener beim Gebrauche 
des Lyoner Impfstoffes gewesen ist. 

Die im Jahre 1895 von Arloing bereiteten Impfstoffe waren 
leider viel virulenter als die vorherigen, was theils in mein Schuld- 
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bucli kam, tbeils und hauptsächlich auf einem sehr fatalen Miss- 
verständniss beruhte. 

Meine in den Jahren 1893/94 auf Wunsch von Arloing 
und Cornevin an 962 Jungrindern angestellteu Versuche der 
einmaligen Impfung hinter der Schulter mit Impfstoff, dessen 
Virulenz in der Mitte zwischen dem I. und ü. Vaccin lag, waren' 
zufallslos abgelaufen; ich glaubte daher hinsichtlich der G-efähr- 
lichkeit dieses Impfstoffes beruhigt sein zu dürfen. Da ander¬ 
seits während des Alpweideganges vier Impflinge an Rausch¬ 
brand gefallen waren und ich daher den Impfstoff für zu wenig 
immunisirend hielt, so verlangte ich einen etwas stärkeren Impf¬ 
stoff. Leider! Ich erhielt einen Impfstoff, der bloss einen Hitzegrad 
weniger abgeschwächt war. Ich impfte denselben 330 Thieren 
hinter der Schulter ein; davon sind 9 Stück = 2*7i®/o Impf¬ 
rauschbrand umgestanden. Ich hatte übergenug an diesen 
Resultaten der einmaligen Impfung. 

Infolge eines sehr bedauerlichen Missverständnisses erhielt 
ich auch etwas weniger attenuirte Impfstoffe I und II. Der 

I. Impfstoff war bei einer sechsstündigen Erhitzung von 99®, der 

II. Impfstoff bei einer solchen von 89® hergestelJt worden. 

Dieser oder diese Impfstoffe wurden im Canton Freiburg 
7397 Thieren. subcutan hinter der Schulter eingeimpft. Von diesen 
sind 47 Stück an Impfrauschbrand eingegangen == 6’34®/,o. Auch 
in den Cantonen Waadt und Grraubünden, sowie in Tirol-Vorarl¬ 
berg haben diese Impfstoffe zahlreiche tödtliche Rauschbrand¬ 
fälle erzeugt. 

In Anbetracht dieser zahlreich im Canton Freiburg auf¬ 
getretenen Impf rauschbrandfälle verordnete die Polizei direction 
für 1896 zum Zwecke der Vergleichung die Vornahme von gleich 
viel Impfungen mit den von Arloing und den von Prof Hess 
präparirten Impfstoffen. Beide haben sich zu virulent erwiesen, 
besonders der Berner Impfstoff. 

Es wurden im Ganzen 7817 Thiere geimpft, von welchen 
123 Stück an eingeimpftem Rauschbrand gefallen sind = 1*57®/, 
oder 1 Verlust auf 63/, Impflinge. Mit dem Berner Impfstoff 
wurden 1304 Thiere geimpft; davon sind 86 Stück an Impfrausch- 
bränd umgestanden = 6*6®/, somit 1 lödtlicher Impfrausch¬ 
brandfall auf 15 Impflinge! Angesichts dieses enormen Missge¬ 
schickes mit dem Berner Impfstoffe liess die Polizei direction 
dessen fernere Verwendung einstellen. 
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Im Cantoü Bern hatte desgleichen die Verimpfung desselben 
Stoffes sehr zahlreiche Rauschbrandfälle erzeugt. Wäre in diesen 
Cantonen die Impfung ausschliesslich am Schwänze vorgenommen 
worden, so würde zweifellos die Zahl der eingeimpften Krank¬ 
heitsfälle eine wesentlich kleinere gewesen sein. Doch ist zu 
bemerken, dass im Canton Glarus von 132 Thieren, die durch 
denselben Thierarzt mit dem Berner Impfstoff am Schwänze 
geimpft wurden, 12 Stück = 9T®/o an Impfrauschbrand abge¬ 
gangen sind, während von 273 an der Schulter und 115 am 
Schwänze mit Lyoner Stoff geimpften Thieren nur 1 Stück an 
Rauschbrand erkrankt und gefallen ist. 

Im Canton Freiburg wurden im Frühjahre 1896 6613 Jung¬ 
rinder theils in der Schultergegend, theils am Schweife mit dem 
ArloInguschen Impfstoffe inoculirt. Von denselben sind 32 Stück 
an eingeimpftem Rauschbrand eingegangen = 0 49®/, oder 1 Ver¬ 
lust auf 203 Impflinge. Betreffend 5 Impfrauschbrandfälle 
wusste der Impfarzt nicht, welcher der Impfstoffe dieselben 
verschuldet habe! 

Im Jahre 1897 musste im Canton Freiburg wieder aus¬ 
schliesslich am Schwänze mit den Arloing’schen Impfstoffen 
geimpft werden. Von den 8891 geimpften Thieren ist ein einziges 
an Impfrauschbrand umgestanden. 

In die Cantone St. Gallen, Waadt, Schwyz, Wallis, Ob¬ 
walden, sowie nach Deutschland sandte ich auf Verlangen 
4510 Doppeldosen Lyoner Impfstoff. Von keiner Seite ist mir 
ein Impfrauschbrandfall gemeldet worden. Dieser Impfstoff, am 
Schwänze einverleibt, war somit ungefährlich. 

Die von Prof. Kitt für die nur einmalige Impfung hinter 
der Schulter liergestellten Trocken- und Reinculturenimpfstoffe 
haben sich nach den zu meiner Kenntniss gelangten unmittel¬ 
baren Impffolgen zu virulent erwiesen. Auf 34.852 mit dem 
Trockenimpfstoff gemachte Impfungen stellte sich das Promille 
der eingeimpften tödtlichen Rauschbrandfälle auf 1-52, während 
jenes mit dem Reinculturenimpfstoff sich auf lAl belief. Herr 
Kitt sagte am internationalen Thierärzte-Congress in Bern, es 
seien auf 8000 Impfungen mit letzterem Stoffe in den Jahren 
1893/94 in Bayern ihm nur drei Impfrauschbrandfälle bekannt 
geworden. Ich habe nirgends bezügliche Ausweise lesen können. 

Wenn schon die zweimalige Impfung mit abgestuften Impf¬ 
stoffen mit Gefahr verbunden ist, so muss dies selbstverständlich 
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in^ verhältnissmässig noch höherem Grade bei der einmaligen 
Impfung mit virulenterem Impfstoff der Fall sein, wie ich dies 
bereits bezüglich des von mir im Jahre 1895 gebrauchten Lyoner 
Impfstoffes gezeigt habe. 

Seit dem Jahre 1894 kam, soviel mir bekannt, in den öster¬ 
reichischen Ländern der von Dr. Kerry in Wien hergestellte 
Impfstoff zur Verwendung. Derselbe hat sich den Berichten zu¬ 
folge zu virulent erwiesen. Im Frühjahre 1896 wurde in Nieder¬ 
österreich die Rauschbrandschutzimpfung, weil der Impfstoff von 
den Organen des Landesausschusses als bedenklich angesehen 
wurde, eingestellt. Am 27. April 1897 hat derselbe Landesaus¬ 
schuss beschlossen, dass, nachdem sich bei der Durchführung 
der Rauschbrandimpfungen die Impftinfälle nicht nur in Nieder¬ 
österreich, sondern auch in Steiermark und in Salzburg in ver¬ 
hältnissmässig bedeutender Weise eingestellt hatten, für 1897 von 
der weiteren Durchführung solcher Impfungen abzusehen sei. ‘) 

Die aus der Verwendung des in Budapest bereiteten Rausch¬ 
brandimpfstoffes unmittelbar entstandenen Folgen, sowie dessen 
ImmunisationsWirkung sind mir unbekannt geblieben. Vor dem 
Jahre 1895 ist in Ungarn auf 8448 mit Lyoner Impfstoff geimpfte 
Thiere nur 1 Impfrauschbrandfall notirt worden. 

Die Herstellung eines gefahrlosen und zugleich immuni- 
sationskräftigen Rauschbrandimpfstoffes wird sicherlich nie ge¬ 
lingen. Wie die Erfahrung gezeigt, besitzen einzelne Thiere eine 
dem Impfarzte verborgene sehr grosse Empfindlichkeit gegen¬ 
über dem Impfstoffe und fallen dessen Wirkung zum Opfer. 

Eine scheinbar nur unbedeutend geringere Abschwächung 
des Rauschbrandvirus kann, wie ich dies bereits gezeigt habe, 
den Impfstoff sehr gefährlich machen. Auf meine Meldung des 
Missgeschickes, das wir im Jahre 1895 mit der Verimpfung des 
um nur einen Hitzegrad weniger abgeschwächten Rauschbrand¬ 
virus gehabt, bereitete Arloing wieder solchen genau nach der 
vorherigen Herstellungsweise. Allein auch dieser Impfstoff erwies 
sich wieder zu virulent. 

Worin bestünden wohl die Ursachen dieser Erscheinung? 
Diese hochwichtige Frage lässt Raum für verschiedene Hypo¬ 
thesen. Nach Arloing\s und Cornevin’s Meinung sei die 
Ursache der in einigen Ortschaften zahlreich aufgetretenen 
Impfrauschbrandfälle in einer ganz besonderen Empfindlichkeit 

Oesterreich. Monatsschrift für Thierheilkunde. Juli 1897. 
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der Thiere dieser Localitäten gelegen. Diese Hypothese ist nicht 
schlechtweg zu verwerfen; doch ist zu bemerken, dass im fol¬ 
genden Jahre die Thiere derselben Ortschaften die (supponirte) 
Empfindlichkeit nicht mehr zeigten. Neben dieser Ansicht ist eine 
andere erlaubt, Ist nicht etwa das zur Bereitung des Impfstoffes 
gebrauchte Rauschbrandmaterial etwas virulenter gewesen als 
das in den vorhergehenden Jahren benützte? Diese Frage scheint 
mir keineswegs eine ganz und gar müssige zu sein. Mir scheint 
die Virulenz der Rauschbrandmikroben nicht in allen Phasen 
der Krankheit und im Cadaver dieselbe zu sein. Dann können 
uns unbekannte Einflüsse die Giftigkeit des Mikroben und dessen 
Sporen erhöhen oder verringern. Die Thier- wie die Menschen¬ 
seuchen bekleiden nicht immer denselben Charakter. Derselbe ist 
einmal erheblich milder, ein anderes Mal bösartiger. Der Grund 
dieser Erscheinung mag neben zeitlichen, örtlichen und alimen¬ 
tären Verhältnissen in dem bestehenden Virulenzgrad des Krank¬ 
heitserregers liegen. Jede dieser Hypothesen hat einen Kern von 
einiger Wahrscheinlichkeit. 

Meines Dafürhaltens muss der Haupttheil der in dem Jahre 
1895 in den Cantonen Preiburg, Bern, Waadt und Graubünden 
yorgekommenen Impfrauschbrandfälle der Einverleibung des 
Impfstoffes in der Schultergegend zur Last gelegt werden. 

Es ist sehr zu bedauern, dass die anfänglich viel verheissende, 
sehr einfache Impfmethode sich in der Folge nicht bewährt hat. 

Je schwächer und ungefährlicher der Impfstoff ist, umso 
schwächer muss auch sein Immunisationsvermögen sein. „Man 
könnte,schrieb mir Herr Arloing, „um Impfunfällen thunlichst ■ 
auszuweichen, anfangs eine kleine Anzahl Thiere, um deren .■ 
Empfindlichkeit zu prüfen, sehr genau mit den gewöhnlichen 
Impfstoffen am Schwänze impfen. Im Falle sich Zufälle ein¬ 
stellen sollten, würde man schwächere Impfstoffe verwenden. Um ^ 
dennoch den Impflingen trotz der Schwäche der Impfstoffe eine ; 
festere Immunität zu verleihen, wäre es angezeigt, drei Impfungen 
zu machen, die zwei ersten mit dem ersten, die dritte mit dem 
zweiten Impfstoffe.Dieses im Principe richtige Impfverfahren 
hätte oder hat jedoch des Zeitverlustes und der Kosten wegen - * 
keine Aussicht, von den Thierärzten befolgt und von den Vieh- , 
besitzern gutgeheissen zu werden. : 

Allein die Vornahme solcher Probeirapfungen hat für mich ^ 
keinen vollen Werth. Es könnte oder kann sich ja zutragen, 
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dass gerade die Versuchathiere eine sehr grosse Empfindlichkeit 
gegenüber dem Impfstoffe äussern, während fast alle die übrigen 
zu impfenden Thiere keine solche besitzen. Dann kann das Um¬ 
gekehrte der Fall sein. Beide Versuchsresultäte würden somit 
zu Trugschlüssen führen, ^ 


RE^ÜE. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Brournay: Ein Fall von Hydrocephalie mit vollständiger 
Verknöcherung der Schädelwand bei einem Fohlen. 

(Revue vöt^rinaire. October 1897.) 

Die Anomalie eines Wasserkopfes beim Fötus tritt viel 
häufiger bei Rindern als bei Einhufern auf. Der nachstehende 
Fall hat bei der keineswegs seltenen Erscheinung des Hydrocephalus 
jedoch insofern eine interessante Seite, da man bei der Geburt 
des Jungen durch eine ungewöhnliche Entwicklung der Schädel¬ 
knochen grossen Schwierigkeiten begegnete. 

Es handelt sich um eine rothbraune, wohlgenährte Stute, 
bei der vor 36 Stunden die Wehen begonnen hatten. Alles Drängen 
war vergebens, es schien ein schweres Geburtshinderniss vorhanden 
zu sein. Die Stute wurde daher auf die Klinik gebracht. Sie stand 
aufrecht, den Kopf zu Boden geneigt, ihr Allgemeinbefinden war 
ganz befriedigend. Die Wehen liessen nach. In der Vagina 
bemerkte man bei der manuellen Untersuchung das Ende einer 
vorderen Gliedmasse, sodann ein enormes, hartes und rundes 
Gebilde, das den Eingang in das Becken versperrte. Zu beiden 
Seiten dieser Masse fühlte man Anhängsel, die nichts anderes 
waren als die Ohren des Fötus. Auch die Augenlider, sowie Nase 
und Lippen konnte man erkennen. 

Wenn man die in die Vagina vorgedrungene Extremität 
weiter hinauf verfolgte, um zu der damit correspondirenden 
Schulter zu gelangen, so musste die Hand an dem unförmigen 
Schädel und am rechten Darmbein vorbeikommen. Die erwähnte 
Gliedmasse war der linke Vorderfuss des Fötus; der entsprechende 
rechte war nicht aufzufinden, da er sich hinter dem abnorm 
grossen Schädel befand. Das enorme Volumen des Kopfes und 
uamentlich die ungewöhnliche Entwicklung der Schädelpartie 
wiesen unzweideutig auf einen Fall von Hydrocephalus hin. 
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Die in die Vagina vorgedrungene Extremität wurde mittelst 
Schlinge und Haken an der Augenhöhle befestigt, um den Kopf 
zu fixiren, sodann der Einstich in die linke Schädelhälfte mit 
einem Bistouri versucht. Infolge der Verknöcherung der Schädel¬ 
wandungen konnte man dieselben, obwohl sie dünn waren, erst 
nach wiederholten Versuchen durchdringen. 

Aus der geöffneten Schädelhöhle floss nur eine geringe 
Quantität Flüssigkeit ab, und der Kopf behielt infolge seines 
Knochengerüstes seine Dimensionen bei. Keines der dem Autor 
zur Verfügung stehenden Instrumente konnte den Schädel zer¬ 
drücken. Er entschloss sich daher, die Schädelkapsel zu zerstückeln 
und Stück für Stück herauszubefördern, zu welchem Zwecke er 
sich einer langen, mit sehr kräftigen Schenkeln versehenen Zange 
bediente, die in die durch das Bistouri gemachteOeffnungeingeführt 
wurde. Die Knochenfragmente wurden in die Hand eingeschlossen 
und so herausbefördert, um eventuelle Verwundungen zu vermeiden. 

Nach Ablauf zweier Stunden waren sämmtliche Schädel- 
theile entfernt, und der Fötus konnte entwickelt werden. Sodann 
wurde der Uterus reichlich mit lauwarmem Wasser bespült und 
eine Injection von Aetzsublimat (%ooo) vorgenommen. 

Die Stute zeigte sich nach der Operation abgeschlagen 
und nahm keinerlei Nahrung an. Es wurden trockene Abreibungen 
gemacht und das Thier in zwei wollene Decken gehüllt. Abends 
erhielt es einen Trank mit etwas Natr. sulfuric. 

Auch am nächsten Tage war das Allgemeinbefinden zufrieden¬ 
stellend, der Appetit nahm zu, das Drängen hatte aufgehört. 
Am vierten Tage schien das Thier ausser Gefahr; am fünften 
aber traten Symptome von Rehe auf, und trotz sofortiger medi- 
camentöser Behandlung ging die Stute nach vier Tagen ein. 

- —e. 

Anatomie, Physiologie etc. 

Moussu: lieber die Function der Thyreoidea und Para¬ 
thyreoidea. 

(Recueil de mdd. v(5t6r.) 

Moussu resumirt seine zahlreichen Untersuchungen auf 
folgende Punkte: 

1. Die Schilddrüsen haben eine doppelte Function, eine 
thyreoide und eine parathyreoide. Beide Functionen können ein¬ 
ander nicht ersetzen. 
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2. Die Function der Thyreoidea ist bei allen Hausthieren 
und Vögeln dieselbe, und ihre Unterdrückung hat ein allgemeines 
Zurückbleiben in der Entwicklung (Cretinismus) zur Folge. 

3. Diese Störungen werden umso auffallender, je jünger die 
operirten Thiere sind. 

4. Bei erwachsenen Thieren zieht diese Operation keine acute 
Störung nach sich. Sie können trotz derselben noch lange weiter¬ 
leben. In einzelnen Fällen bemerkte man jedoch progressive 
Kachexie und Myxödem. 

5. Die parathyreoide Function scheint in unmittelbarem Zu¬ 
sammenhänge mit der Ernährung der Gewebe zu stehen. 

6. Bei vollständiger Unterdrückung der parathyreoiden Func¬ 
tion tritt bald darauf der Tod ein; bei theilweiser hingegen be¬ 
obachtet man nur diverse beunruhigende Symptome. 

7. Es besteht eine gewisse Analogie zwischen den Sym¬ 
ptomen der Basedow’schen Krankheit und denen der parathyreoiden 
Insufficienz. 

8. Acute Zufälle, wie Tetanus, Dyspnöe, Polypnöe etc., nach 
Kropfoperationen beim Menschen sind parathyreoide. 

9. Temperaturabnahme, Verringerung der intellectuellen 
Fähigkeiten sind ausschliesslich thyreoide Zufälle. 

10. Eine in der Kindheit oder im jugendlichen Alter vor¬ 
genommene Thyreoidektomie hat eine Kachexie, wie nach Weg¬ 
nahme eines Kropfes, zur Folge. 

11. Bei allen operativen Eingriffen in die Thyreoidea hat 

der Chirurg sein Augenmerk auch auf die parathyreoiden Organe 
zu lenken. _ —r. 


Interne Thierkrankheiten. 

M 0 r e I und V a n n a y: Cerebrale Congestion infolge einer 
hypertrophischen Lebercirrhose. 

(Journal de möd. vöt^r. de Lyon.) 

Ein fünfjähriges Pferd, das sich in Reconvalescenz nach einer 
acuten Enteritis befand, hatte andauernd sehr wählerischen 
Appetit und zeigte nach einiger Zeit die Symptome einer Gehirn- 
congestion, die sich bald verbesserte, bald wieder verschlimmerte 
und schliesslich den Tod herbeiführte. 

Autoptisch fand man ausser der cerebralen Hyperämie das 
ganze Gefässsystem und alle Organe vor der Leber congestionirt. 
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hinter derselben aber völlig anämisch. Der ganze Circulations- 
apparat, das Pericard, Lungen und Brustfell participirten an 
dieser Blutstockung. 

Der Verdauungsapparat war anämisch, die Leber hatte 
ungewöhnliche Dimensionen angenommen und wog 13*/, kg, war 
also etwa um 9 kg schwerer als eine normale. Sie war von 
ockergelber Farbe und zeigte histologisch alle Kennzeichen einer 
hypertrophischen Lebercirrhose. 

Drei Centimeter vom Duodenum war der Gallengang auf¬ 
geschwollen und blasenartig erweitert. Ein Einschnitt in das 
Vater’sche Divertikel beförderte zwei ziegelrothe bimförmige 
Steinchen zu Tage, die im Centrum ein Blatthäutchen enthielten. 

Die Autoren sind der Ansicht, dass diese Steinchen, sowie 
die Lebercirrhose die primären Ursachen der späteren Läsionen 
seien. Die Symptome der Gehirncongestion traten auf, sowie 
durch die hypertrophische Leberanschwellung alle Functionen 
der Gefässe und Gallengänge vollständig behindert wurden. Der 
Tod des Thieres war eine Folge der Gallenintoxication und der 
gestörten Gehirnfunctionen. — e. 

M e g n i n: Eine epidemische Strongyiose bei Hasen in der 

Franche-Comte. 

(Comptes rondus de la Soc. de Biologie.) 

In der Franche-Comtö ist unter den Hasen eine Krankheit 
aufgetreten, die sich autoptisch durch eine auffallende Mager¬ 
keit und durch die Anwesenheit pseudotuberculöser Läsionen 
in der Lunge und einer Anzahl von Strongylen (Strongylus 
commutatus) in den Bronchien.charakterisirte. 

Diese Krankheit ist keineswegs neueren Datums; Megnin 
hat ihrer schon 1887 Erwähnung gethan und sie im Eisass und 
in den Vogesen constatirt. Die Mortalität war sehr bedeutend. 
Die Hasen gewisser Jagdbezirke dagegen wurden entweder gar 
nicht von der Krankheit ergriffen, oder sie gingen an derselben 
nicht ein. 

Megnin constatirte, dass in den von der Epidemie nicht 
heimgesuchten Bezirken grosse Eichenbestände waren, und schreibt 
die Immunität der Hasen dem reichlichen Genuss der Eicheln zu. 

_ —e. 
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Vernabei und Boatini: Vorläufige Bemerkung Uber 
ff Milzbrand und Typhus beim Pferde. 

(Revistä AgricoU del Comizio agrario di Roma. April 1897.) 

K Man beobaclitet oft bei heerdenweiSe lebenden Pferden eine 
ff acute und ansteckende Form einer Infection des Blutes, in dem 
ff sich Milzbrandbacillen (Typhus charbonneux) und Mikroorganismen 
i mit den morphologischen Merkmalen der Diplokokken vorfinden 
I (Typhus ä diplocoques). 

I Diese schwere Krankheit war Gegenstand mikrobiologischer 
" Untersuchungen von Rivolta, Perroncito, Schütz, Mazzanti 
und Bosso. Sie wurde in den Lehrbüchern der Pathologie von 
Cadeac, Friedberger und Fröhner, Oreste, Brusasco und 
Boschetti beschrieben. Micellon4 und Nosotti zweifeln nicht 
an deren Existenz, Nocard und Leclainche widmen ihr ein 
•specielles Capitel. 

Wichtig sind ferner die Stadien Dr. Fiorentini’s über den 
Pferdemilzbrand; nach seiner Ansicht erreichen die mit der 
Nahrung aufgenommenen Keime die Mesenterialdrüsen und durch¬ 
dringen die durch Skierostomen perforirte Darmschleimhaut. Es 
gibt zwei differente pathogene Elemente, welche gleichzeitig 
typhoide Fiebererscheinungen und rapid verlaufenden Milzbrand 
verursachen, also eine doppelte Infection, die gefährlich, ja fast 
immer tödtlich verläuft. 

Bern ab ei und Boatini haben in letzter Zeit Gelegenheit 
gehabt, einen enzootischen typischen Milzbrand bei Pferden ver¬ 
schiedener Artillerieregimenter zu beobachten. 

Die Krankheit begann mit folgenden Symptomen: erhöhte 
Temperatur (39’5—40*0®), Appetitlosigkeit, Muskelzittern, be¬ 
schleunigte Respiration und Circulation. Bei einigen Pferden 
traten ausgesprochene Oedembilduugen am Thorax auf, bei 
anderen wieder Hämorrhagien aus den Nüstern. 

Die infolge des infectiösen Fiebers verendeten Pferde zeigten 
folgende Läsionen: Spuren von Congestionen in der Lunge, con- 
gestionäre Leber und Milz, Hyperämie und punktförmige Hämor¬ 
rhagien der cerebrospinalen Meningen. Das Blut war flüssig und 
schwarz. Wenn man es in einer sterilisirten Pipette sammelte 
^ und nach Gram’s Methode färbte, so konnte man unter dem 
; Mikroskope zahlreiche Milzbrandbacillen im Verein mit diversen 
^ Diplokokken erkennen. 
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Ein KubikcejQtimeter Culturbouillon bekundete schon wenige 
Standen nach der Injection in die Bauchhöhle eines Meer¬ 
schweinchens oder in die Ohrvene eines Kaninchens seine Virulenz. 

Ein anderes Pferd Hess mikroskopisch keine Milzbrand- 
baciilen erkennen, obwohl es das gleiche klinische Krankheits- 
bild bot wie seine Leidensgefährten, die unter apoplektischen 
Symptomen an der Milzbrandintoxication verendeten. Das Blut 
und Exsudat der Meningen enthielt im Oegentheil zahlreiche 
Diplokokken, welche sich nur durch ihre rapide Entwicklung auf 
Gelatine (bei einer Temperatur von 20® C.) von den Diplokokken 
der croupösen Pneumonie des Menschen, wie sie Frankel und 
Friedländer beschrieben, unterschieden. 

Eine Ziege im Stalle der Artilleriepferde verendete während 
der acuten Periode der Infection. Das der Jugularis entnommene 
Blut zeigte keine Spur eines Milzbrandbacillus. Die carminroth 
gefärbte Milzpulpe enthielt einige wenige Mikrokokken. Mittelst 
Culturen auf Gelatine und Agar erhielt man Colonien dieses 
Mikroorganismus und eines Bacterium coli seu coliforme. 

Beim Auftreten der Krankheit beschränkte man sich darauf, 
die Thiere gruppenweise in getrennte Wagenschuppen abzu¬ 
sondern, sowie eine gründliche Desinfection vorzunehmen. 

Nach den bacteriologischen Analysen ging es nicht an, die 
Infection etwa der schlechten Qualität des Futters, des Hafers 
oder des Trinkwassers zuzuschreiben. Es wurde vielmehr auf 
Grund aller Eifahrungen und Nachforschungen festgestellt, dass 
die Ansteckungskeime im Stalle zu suchen seien. 

Die Stalllocalitäten, angebaut an eine alte Stadtmauer, ent¬ 
behrten des Lichtes sowohl wie der Luft und hatten überdies 
einen ganz feuchten Untergrund. Man verrührte Reste aus den 
Futterkrippen, Fussbodenspäne, Mauertheilchen etc. in Gelatine 
auf Platten, die in Culturbouillon gebracht und etwa eine Viertel¬ 
stunde lang einer Temperatur von 85® C. ausgesetzt wurden. 
Nach Ablauf von zwei Tagen constatirte man auf einer der 
Platten eine Cultur von Milzbrandbacillen mit den charakteri¬ 
stischen Formen eines Medusenhaiiptes. 

Es ist also der Schluss gestattet, dass ein gegebener Mikro¬ 
organismus das Milieu, in welchem er vegetirt, in der Weise zu 
verändern vermag, dass es für eine andere Mikrobenart einen 
günstigen Boden abgibt, dass also beim Pferde die typhoide 
Infection mit dem Milzbrand coincidiren kann. —r. 
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Dr. Angeio Fiorentini: Untersuchungen Uber Sterilität 

bei Rindern. 

(La elinica veterinaria. April 1896.) ^ 

Ich habe mich diesen Untersuchungen gewidmet, weil ich 
in meiner Praxis die grossen Verluste gesehen habe, welche der 
Landwirth durch die mehr oder weniger lang dauernde Sterilität 
des Melkviehes erleidet. 

Ich habe im Mailänder Schlachthause 50 und mehr Trag¬ 
säcke von Kühen gesammelt, die wegen "erwiesener Unfrucht¬ 
barkeit verkauft wurden, und studirte sie histologisch und 
bacteriologisch. Hier kurz meine Beobachtungen: 

An ungefähr einem Drittel der untersuchten Utei'i fand ich 
Endometritis catarrhalis, nämlich das auskleidende Epithel war 
verändert, die Mucosa an einigen Stellen proliferirt und zeigte 
dort warzige Neubildungen. Bacteriologisch fand ich in dem 
katarrhalischen Secrete einen ovalen, chromogenen, die Gelatine 
verflüssigenden Bacillus, der übrigens auf Meerschweinchen und 
Kaninchen nicht pathogen wirkte. Unter anderen Veränderungen, 
die mir vorkamen, hebe ich besonders einige Fälle von inter¬ 
stitieller Endometritis, von Endometritis glandularis, tuberculSser 
Metritis, septischer Metritis infolge Retention der Nachgeburt her¬ 
vor, endlich beobachtete ich zwei Fälle von Eierstockcysten und 
in der Mehrzahl der Fälle Cysten im Uterus, im Cervix, 
in der Scheide u. s. w. Eine Thatsache, die meine besondere 
Aufmerksamkeit erregte und welche einige dunkle Punkte 
über den epizootischen Abortus aufhellen wird, war jene, 
dass ich bei Kühen, die an epizootischem Abortus litten, immer 
eine Metritis glanduläris, nämlich Zerfall der Uterindrüsen, vor¬ 
fand. Diese immer bestehenden Läsionen an den Drüsen erklären 
ganz gut die endlich eintretende Sterilität. Wenn wir annehmen, 
dass jene Läsionen auch auf den Drüsenapparat der Kotyledonen 
übergehen, so begreifen wir leicht, warum beim epizootischen 
Abortus der Fötus so oft todt ist und die Nachgeburt unmittelbar 
darnach abgeht. Was die tuberculöse Metritis betrifft, muss ich 
sagen, dass ich nebst der Erforschung der verschiedenen Eintritts¬ 
pforten auch eine wichtige Thatsache festgestellt habe, nämlich 
dass dieser Process in den von mir studirten Fällen sich durch 
die Lymphbahnen auch auf die Milchdrüsen fortgepflanzt hat. 
Ehe ich praktische Schlüsse ziehe, will ich nur bemerken, dass 
in keinem dieser pathologischen Fälle wahre Neubildungen, wie 

Oetterr. MonatsHchiift f. Thierheilkunde. 23 , Jahrg. Nr. 1. - 2 
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Fibrome, Sarkome, -Carcinome ü. s. w., vorkamen. Als erfolg¬ 
versprechendes Mittel gegen die Sterilität möchte ich Aus¬ 
spülungen desi^Uterus mit desinficirenden Lösungen empfehlen; 
Borsäure 3®/,, Carbolsäure 2—3®/o, Sublimat 0*25®/,^. Die 
Vorrichtung zu diesen Ausspülungen ist sehr einfach: 

Man verwendet hiezu einHolzgefäss,von dessenBoden ein2 bis 
3 m langer Grummischlauch abgeht, der vorne ein 40—50 cm langes 
Ansatzrohr aus Bein oder Guttapercha mit einem Hahn trägt. Die 
Desinfectionsflüssigkeit soll immer warm sein und 10—12 l be¬ 
tragen. Die Irrigationen sollen in den zwei Tagen nach der Geburt, 
ehe nämlich der Muttermund sich schliesst, einige Male gemacht 
werden; sie bewirken nebst der Desinfection des Uterus auch 
eine leichtere Ablösung der Nachgeburt. Mit dieser hygienischen 
Massregel mache ich seit Jahren die besten Erfahrungen. Die 
verschiedenen anderen Alterationen, welche die Sterilität bedingen, 
führen meist zur. Nymphomanie. Das Beste in diesem Falle ist 
dann, die Thiere zu castriren. Die Castration der Kühe, anti¬ 
septisch ausgeführt, misslingt nur selten und begünstigt den Fett¬ 
ansatz bei dem Thiere, das dann viel besser verkauft werden 
kann. _ Ml.— 

John Penberthy: Drehkrankheit bei Lämmern. 

(The Journal of comparative Pathologie and Therapeutics.) 

Sporadische Fälle von Drehkrankheit infolge Anwesenheit 
von Coenurus cerebralis in der Öchädelhöhle sind in den Heerden 
Grossbritanniens sehr häufig. Die durch den Parasiten hervor¬ 
gerufenen schweren Fälle betreffen hauptsächlich junge Lämmer, 
bei erwachsenen Schafen dagegen sind sie eine Seltenheit. 

Bei einer Heerde von 900 Lämmern begannen anfangs Mai 
einige Thiere die bekannten cerebralen Symptome zu zeigen, 
und innerhalb weniger Monate verendeten 60—70 Stück an der 
Drehkrankheit. Die postmortale Untersuchung constatirte in allen 
Fällen einen oder mehrere Blasenwürmer im Gehirn. Nichtsdesto¬ 
weniger konnte man die bedeutenden Verluste nicht in Einklang 
bringen mit der Anwesenheit eines Parasiten, der sonst nur 
einzelne Schafe befällt. Die Lämmer wären alle sehr gut ge¬ 
nährt, so dass der Eigenthümer einem eventuellen Diätfehler die 
Schuld beimessen wollte. 

Der Autor fand Coenuri in verschiedenster Zahl in allen 
Gehirnpartien. Die jungen Lämmer gingen oft schon vier Tage 
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nach dem Auftreten der ersten Symptome ein. N&ch ein bis zwei 
Tagen verloren die Thiere das Vermögen, sich aufrecht zu er¬ 
halten, sie fielen zur Seite und verendeten binnen vier Tagen. Ver- 
hältnissmässig selten drehten sie sich im Kreise^ sie Hessen den 
Kopf hängen und taumelten mit den Vorderbeinen. 

Auffallend war bei diesem Ausbruch die grosse Ausdehnung, 
die die Krankheit annahm, die ausschliessliche Erkrankung der 
Lämmer (nicht ein einziges Mutterschaf war söhwer erkrankt), 
sowie der Umstand, dass 147 von einer anderen Farm herüber¬ 
gebrachte Lämmer vollkommen gesund blieben. Viele unter drei 
Monate alte Lämmer fielen der Krankheit zum Opfer. 

Friedberger und Fröhner haben behauptet, dass während 
des fötalen Lebens eine Infection durch das Mutterthier möglich 
sei. Autor zieht diese Ansicht sehr in Zweifel, da gerade die 
Mutterthiere von der Drehkrankheit nicht ergriffen wurden. 

_ —r. 

Henry Gray: Zur Behandlung der Gelbsucht beim Hunde. 

(The Veterinarian. Sept. 1897.) 

Die Mehrzahl der bei dieser Krankheit erzielten Heilerfolge 
ist nach des Autors Ansicht nicht der oft ungehörigen empirischen 
Behandlung und den verabreichten Medicamenten znzuschreiben, 
sondern mehr der natürlichen Widerstandskraft des Organismus 
zu verdanken, mit anderen Worten: Die Heilung geht spontan, 
auch ohne die angewandten Arzneien vor sich. 

Kalomel, das sogenannte Specificum in der Therapie der 
Gelbsucht, ist keineswegs in allen Fällen wirksam, ja manchmal 
ist durch eine Dosis, die einen physiologischen Effect hervor- 
rufen konnte, nur ein vorzeitiger Tod des Patienten herbei- 
gefuhrt worden. Auch Podophyllin ist nutzlos und gefährlich. 

Die relativ günstigsten Resultate erzielte Autor mit ziemlich 
grossen Dosen von Tinct. Cinchonae Co. mit Liquoi Hydrar- 
gyri perchlor.: 

Rp. Tinct. Cinchonae Co. 4 g 

Liqu. Hydrarg. perchlor. 4 „ 

Syr. Rhamni 8 „ 

Aqua Chloroform. ad 30 „ 

Misce, fiat haustus. 

Sign. Alle vier Stunden bis zur Purgirung; dann muss der 
Syr. Rhamni wegbleiben. Am folgenden Tage nur Morgens, 

9 4c 
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Mittags und Abends. Vorstehendes Recept ist für einen Hand von 
der Grösse eines Fox-Terrier. 

Ist der Herzschlag und Puls schwach und unregelmässig, 
die Temperatur stark unter der normalen (gewöhnlich ist sie 
übernormal), so gebe man noch eine Digitalistinctur und Spir. 
ammon. aromat. Nuxvomica, Kaffein, Thee oder KaiBFee kann man 
verabreichen, wenn starke Schlafsucht (ein schlimmes Symptom) 
besteht. Vor dieser Behandlung pflegt der Autor noch eine sub- 
cutane Injection von Apomorph. hydrochlor. (0*004-0006 in 
Wasser) vorzunehmen, sowie für Entleerung des Magens und, 
wenn möglich, auch der Gallenblase zu sorgen. 

Zur Entleerung des Rectum sind Klystiere empfohlen^ 
denen man ein antiseptisches Adstringens (Zinc. sulph. oder 
Acid. sulph. dilut.) beimischt, wenn blutiger fötider Schleim aus 
demselben entleert wird. 

Enthält der Harn Galle, so muss er öfter entleert werden, 
wobei darauf zu achten ist, dass der Katheter vorher in einer 
Borlösung sterilisirt wurde. Der Körper des Patienten muss 
warm gehalten und der Raum, in welchem er sich befindet, gut 
ventilirt werden. Anfangs sind warme Bäder von Nutzen, kalte 
können später in Anwendung kommen, um das Nervensystem 
des schlafsüchtigen Patienten anzuregen. 

In allen Fällen mit letalem Ausgang sah der Autor 
Blutungen aus Nase und Zahnfleisch, sowie den Abgang eines 
bläulichen, stinkenden, oft blutigen Schleimes aus dem Anus. 

Sowohl beim Hunde wie bei der Katze sind ferner als 
Symptom eines baldigen Todes die unwillkürlichen klonischen 
Contractionen des Zwerchfelles zu betrachten, die man mit oder 
ohne Auscultation in der Nähe an ihrem dumpfen, stossartigen 
Geräusch erkennen kann. Ferner treten Muskelkrämpfe an den 
Schläfen, am Schulterblatt und am Schenkel auf. 

Diese Symptome sind nicht constant und können auch bei 
anderen septischen Erkrankungen, wie Septikämie und bösartiger 
Staupe, kurz vor dem Tode zu Tage treten. Die einzige constante 
Erscheinung waren die vielen kleinen Hämorrhagien in der Lunge. 
Dieselben können mit einander verschmelzen und ihr ein congestio- 
näres Aussehen verleihen. —e. 
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ft Märtel: Erkrankung von Hühnern und Truthühnern durch 
■ den Colibacillus. 

(Comptes rendus de la Socidtd de Biologie. Mai 1897.) 

I Ligniferes hat schon 1894 den Colibacillus als Ursache 
I einer vielfach tödtlich verlaufenden Hühnerkrankheit bezeichnet. 
f Der Autor isolirte aus dem Blute und den Eingeweiden von 
I Hühnern und Truthühnern den virulenten Colibacillus. Als 
Symptome der Erkrankung führt er Mangel an Fresslust, 
schaumige Durchfälle, Schlafsucht und Conjunctivitis an. 

Die Läsionen bestehen in einer Pericarditis mit zahlreichen 
falschen Membranen, ohne flüssigem Erguss, in Congestion und 
Zerreibbarkeit der Milz, in Enteritis und Typhlitis, sowie in 
eitriger Conjunctivitis. 

In den Brustmuskel inoculirte Culturen dieses Colibacillus 
riefen bei Hühnern dieselben Krankheitserscheinungen hervor, 
es trat Schlafsucht, Diarrhöe, Abmagerung und schliesslich der 
Tod bei abnormal hoher Temperatur ein. Dagegen sind intra¬ 
venöse Injectionen von Culturen, sowie eingeführte frische 
Culturen, Excremente oder virulente Gedärme für die Hühner 
unschädlich. 

Die Tauben sind gegen alle Inoculationsweisen widerstands¬ 
fähig. Meerschweinchen gehen nach 12—19 Stunden unter 
septikämischen Erscheinungen ein. Wenn ausnahmsweise ein 
Meerschweinchen zwei Tage der Inoculation im Brustfell wider¬ 
steht, so zeigt es die Symptome einer serösen Brustfellentzündung. 

Das Kaninchen ist ebenfalls sehr empfindlich und erkrankt 
unter Diarrhöe und Hämorrhagien, desgleichen unterliegen weisse 
Ratten, sowie graue und weisse Mäuse der Inoculation. —e. 


G. Mat rat: Ossification der Aorta und tödtliche 

Embolie. 

(Recueil de m^d. vetdr. October 1897.) 

Bei einer einährigen Stute orientalischer Rasse zeigte sich 
ein plötzlich auftretendes, intensives Hinken am linken Hinter- 
fuss, so dass sie sich nur mühsam bis zum Stalle schleppen konnte. 
Der Körper war mit Schweiss bedeckt, der Gesichtsausdruck schien 
etwas verzerrt, die Nasenlöcher erweitert, der Blick ängstlich. 
Zwei Stunden später waren diese Symptome verschwunden. 

i. 
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Am folgenden Tage traten, nachdem das Pferd sich etwa 5 
eine Viertelstunde bewegt hatte, die Symptome neuerdings auf. 
Während der ganze übrige Köiper mit reichlichem Schweiss 
bedeckt war, blieb der linke Hinterfuss trocken und kalt. Die * 
rechte Vena saphena war an geschwollen, die linke dagegen un- \ 
sichtbar und schwach, der Puls an den linken Hüftdarmarterien i 

j 

kaum zu fühlen., ] 

Drei Wochen später hinkte die Stute auch am rechten 1 
Hinterfuss; zehn Minuten Bewegung genügten, um heftige | 
Schmerzen an den hinteren Gliedmassen hervorzurufen. Dieser i 
Zustand verschlimmerte sich zusehends, vierzig Tage nach dem J 
Auftreten der ersten Symptome trat der Tod ein. j 

Autopsie: Zahlreiche Ecchymosen im subcutanen Binde- 
ge webe, Muskeln congestionirt, mit Ausnahme jener der hinteren j 
Gliedmassen, die entfärbt sind. In der Brusthöhle sind die | 
Organe gleichfalls congestionirt, das Brustfell ist mit vielen \ 
ecchymotischen Punkten besäet. In der Bauchhöhle treten die 
Congestionserscheinungen noch intensiver auf, und zwar am i 
Dickdarm und an den Nieren. Die rechte Niere ist theilweise j 
durch einen Tumor verdeckt, der auch die Aorta in der Höhe der i 
Nierenarterien mit umfasste. Die Aorta hatte ihre Geschmeidig- ^ 
keit verloren und war an ihrem Ende durch ein Coagulum von ■ 
6 cm Länge verstopft. 

Die Hüftdarmarterien waren fast auf das doppelte Volumen 
vergrössert, das verstopfende Coagulum erstreckte sich auch 
auf die Schenkelbeinarterien und die entsprechenden Muskel- 
äste und liess nur die Arteria iliaca circumflexa, die innere 
Schamarterie, sowie die Tragsackarterie frei. 1 

Die histologische Untersuchung stellte fest, dass, nach dem ^ 
Aussehen des Tumors, naöh seinem Sitze und nach dem mikro¬ 
skopischen Bilde seines Gewebes zu urtheilen, man es ohne 
Zweifel mit einem encephaloiden Sarkom im Stadium körnig¬ 
fettiger Entartung zu thun habe. Das Sarkom afficirte die l 
Aortenwände, rief eine Endoarteriitis hervor und veranlasste die l 
Bildung eines Thrombus. Das Coagulum konnte sich infolge der 5 
grossen Geschwindigkeit der Blutcirculation nicht an der Aorten¬ 
wand fixiren und wurde daher bis in die Hüftbeinarterien ge- J 
trieben, wo es Halt machte. Um diese Embolie herum bildete 
sich dann der voluminöse Thrombus, der den letalen Ausgang | 
verursachte. -- —r. ] 
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Pharmakologie, Chemie etc. 

Bouiay: Das Petrol als Vermifugum. 

(Kdcueil de mdd. vdtdr. Nr. 9, 1896 ) 

Ein Pferdehändler, Namens Friedrich, theilte Bouiay 
folgende Behandlung gegen die Eingeweidewürmer der Pferde 
mit: Für ein mittelgrosses Pferd wird ein kleines Weinglas voll 
Petrol und ebensoviel Olivenöl in eine Champagnerflasche gegossen, 
diese mit gewöhnlichem Wasser nachgefüllt und die Mischung 
auf einmal verabreicht. Bouiay hat diesen Modus faciendi 
befolgt und davon stets nur glückliche Erfolge zu verzeichnen 
gehabt. Niemals habe die Anwendung dieses Mittels das min¬ 
deste Unwohlsein verursacht. Das Oel, sagt Bouiay, mildert 
oder vernichtet die Giftigkeit des Petrols. St.— 


Therapeutische Notizen. 

Uuittard: Arthritis und Synovitis des Femur, deir Tibia und 

ßotnla. 

(Progrfes vötdr. Mai 1897.) 

Der Autor unterscheidet zwei Fälle dieser stets gefähr¬ 
lichen Erkrankung, eine traumatische und eine rheumatische 
Form. Gegen die erste Art wendet er kühlende Mittel an, 
später, wenn der Schmerz nachgelassen hat, zertheilende und 
Vesicantien. Von den letzteren empfiehlt er besonders eine Salbe 
von Kalium bichrora. in folgender Dosis: 

Kalium bichromat. 4 g 
Kalium jodatum 4 „ 

Vaselin 30 „ 

Die rheumatische Arthritis ist schwerer zu heilen. Man kann 
dieselben Mittel wie oben anwenden, jedoch mit einem Zusatz 
von 25—40 g Natr. salicylicum, einmal täglich während 8 bis 
10 Tagen. 

Guittard versichert, dass er mit dieser Salbe immer Er¬ 
folg batte, sobald die Krankheit noch im Anfangsstadium sich 
befand. _ — r. 
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IVlittlieilung'en aus der Praxis. 

Aus der geburtshilflichen Praxis. 

Von Dr. (^eorg* Schneider^ Lehrer an der kaiserl. landwirthschaftlicheu Schule 

in Bufach (Oberelsass). 

[Originalartikel.] 

Auf Grund der Erfahrungen^ die ich in meiner ausgedehnten 
geburtshilflichen Praxis in Lothringen gemacht habe, bin ich in der 
Lage, den jungen, die Schule verlassenden Collegen nachstehende bo- 
achtenswerthe Winke mit auf den Weg zu geben. 

Es kann gar nicht abgeleugnet werden, dass gerade die Geburts¬ 
hilfe einen wunden Punkt in der praktischen Ausbildung der Thier¬ 
ärzte bildet, und ich scheue mich nicht, zu sagen, dass viele Junge 
Collegen auf der Schule niemals bei einer Schwergeburt anwesend ge¬ 
wesen sind, geschweige denn selbständig eingegriffen haben. Und nun 
denke man sich^ das Debüt dieser Armen! Der Bauer urtheilt bloss 
nach dem, was er sieht, es macht auf ihn einen ebenso tiefen Ein* 
druck, wenn er bemerkt, dass der Thierarzt bei Schwergeburten 
erfolgreich körperlich arbeitet, wie er auch anderseits geneigt 
ist, den Sachverständigen der Unwissenheit zu zeihen, wenn er sieht, 
dass der letztere, obwohl er den Kopf mit theoretischen Kenntnissen 
vollgepfropft hat, die einfachsten geburtshilflichen Handgriffe nicht ver¬ 
steht, die sonst jeder Schmied und Schäfer machen kann. Oefter, als 
das Schamgefühl blamirter junger Collegen es erlaubt, kommt es vor, 
dass diese „Laien“ mit Erfolg dort einspringen, wo der „Sachver¬ 
ständige“ sich nicht zu helfen weiss, und dann ist es um die Autorität 
dos Thierarztes geschehen, mag derselbe auch sonst noch so tüchtig 
und wissenschaftlich gebildet sein. Die Clientei urtheilt eben ganz 
anders als eine thierärztliche Prüfungscommission; das ist nun einmal 
eine Thatsache, die nicht aus der Welt geschafft werden kann, und da¬ 
nach sollte der Praktiker sein Handeln unbeschadet der Wissenschaft¬ 
lichkeit einrichten. Jeder erfiihrene Praktiker kennt die Schwierigkeit, 
einerseits dem Thierbesitzer in jeder Hinsicht gerecht zu werden und 
anderseits keinen Augenblick die Principien der Wissenschaft aus dem 
Auge zu lassen. Und dies gilt in ganz besonderem Masse auf dem Ge¬ 
biete der Geburtshilfe. Kein Student sollte hinaus in die Praxis ge¬ 
lassen werden, der nicht Dutzenden von Geburten nachweislich bei¬ 
gewohnt hat, keiner approbirt werden, der nicht eine gewisse Anzahl 
von Schwergeburten unter competenter Aufsicht selbständig ausgeführt 
hat, denn gerade dieser Zweig der Thierheilkunde bildet, wie kein 
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anderer, den Prüfstein, nach dem der Laie den Sachverständigen be- 
urtheilt. 

Hat der junge Thierarzt mit einigen Schwergeburten, die sonst ^ 
von den oben bezeichneten Laien gemacht werden, Unglück, dann ist 
er sicher für lange Zeit lahmgelegt. Und nichts spricht sich in inter- 
essirten landwirthschaftlichen Kreisen schneller herum, als so etwas. 



Vielfach auch findet man, dass der Sachverständige, die über¬ 
grosse körperliche Anstrengung scheuend, Thiere nothschlachten lässt, 
wo dies nicht nöthig wäre. Auch dieses merkt^ der Bauer dann sehr 
bald. Dass unter solchen Umständen das Standesansehen nothleidet und 
der Pfuscherei Vorschub geleistet wird, ist ganz selbstverständlich. Und 
gerade diese Herren sind es, die sich fortgesetzt über den Mangel an 
gebührender socialer Stellung beklagen, und zwar ganz ungerechtfertigt. 
Das Ansehen jedes Standes ist mit der ernsten Pfiichterfüllung untrenn¬ 
bar verbunden. Wo letztere fehlt, kann auch das erstere nicht vor¬ 
handen sein, 

Die Grundbedingung zum ernstlichen Betriebe der Veterinärgeburts- 
hilfe ist promptes Erscheinen am Operationsplatze. Es ist ganz klar, 
dass an Orten, wo der Thierarzt aus Bequemlichkeit oder anderen 
Gründen erst sehr spät nach der Consultation kommt, die Selbsthilfe, 
d. h. Pfuscherei platzgreifen muss, und dass man schliesslich den Sach¬ 
verständigen nur mehr in den alleräussersten Nothfällen heranzieht, wo 
die Selbsthilfe versagt und wo die Leute, wenn es sich um Rindvieh 
handelt, einen Fleischbeschauschein wünschen, um wenigstens noch 
etwas herauszuschlagen. Es ist ganz klar, dass dort, wo der Thierarzt 
moglidist schnell am Platze ist, die Clienten sich allmälig gewöhnen 
werden, ihn auch in leichteren FäHen zu consultiren, kurz, das Vertrauen 
steigt. In dieser Hinsicht, kann ich, namentlich für solche Gegenden, 
die nicht zu bergig sind und wo die Strassen vorzugsweise durch die 
Thäler führen, den Gebrauch eines guten Velocipedes nicht genug 
empfehlen. 

Das Instrumentarium, mit welchem ich mich ausrüste, ist sehr 
einfach. Es besteht in allen Fällen aus vier ziemlich glatten, etwa 3 m 
langen, sehr starken Stricken, einem Paar stumpfer Augenhaken, einem 
Paar spitzer Haken, dem Marggr aff sehen Stemmeisen, einem Finger- 
messer, einem aus Gummischlauch und Trichter bestehenden Irrigator 
und 50*0 Lysol. Das hat mich noch niemals im Stiche gelassen. Stricke, 
Haken, Fingermesser, Irrigator und Lysol packe ich in eine Tasche 
neben einem Paar alter Beinkleider und einem ärmellosen Rocke. Die 
Tasche wird bequem vorn an die Leitstauge des Velocipedes geschnallt. 
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das Marggr aff sehe Stemmeisen in der Längsrichtung an das Kad be> 
festigt. Der junge Praktiker braucht nicht zu erschrecken vor der 
Menge der ihm in den Katalogen oiferirten geburtshilflichen Instrumente. 

Tritt man in den Stall ein, so findet man darin ausser dem 
Operationsthiere noch andere Thiere und eine grössere Anzahl von 
Männern, die beim Eintritt des Thierarztes ruhig und erwartungsvoll 
dastehen, die vor Eintreffen des Sachverständigen alle versucht haben, 
Hilfe zu leisten, dies aber auf Befragen meistens ablehnen und ihre 
Hände in Unschuld waschen. Es hat deshalb keinen rechten Zweck, 
die Leute in dieser Beziehung viel zu examiniren. 

In den allermeisten Fällen ist der Stall zur Hilfeleistung zu eng. 
Ich ziehe stets vor, vorausgesetzt, dass das Thier im Stande ist, auf¬ 
zustehen, das letztere, mit einer Decke bedeckt, in die Scheune führen 
zu lassen, namentlich dann, wenn die Scheune mit dem Stalle com- 
municirt und sich mit demselben unter einem Dache befindet. Selbst¬ 
verständlich muss die Scheune vorher genügend mit Stroh belegt werden. 
Wenn es nicht zu kalt ist, werden bei Tage die hinteren Oeffnungen 
verschlossen und das Scheunenthor geöffnet. Stehen die Thiere, so 
lässt man bei Rindvieh den Kopf festhalten, Pferden einen Fuss auf- 
heben, liegen sie, so ist es bei Pferden meist nöthig, die Hinterfüsse 
mit den Vorderfüssen zusammenzubinden. Der Operateur legt Rock, 
Weste und Hemd ab, bindet sich eine Schürze um und orientirt sich 
zunächst sorgfältig über die Lage des zu extrahirenden Jungen. Findet 
er, dass die Entwicklung des Jungen nicht ohne Schwierigkeit vor sich 
gehen wird, so entkleidet er sich vollständig und legt die alten Bein¬ 
kleider und den ärmellosen Rock an, in welcher Kleidung er keine 
Anstrengung zu scheuen braucht. Sehr häufig findet man gleich zu An¬ 
fang der Hilfeleistung, dass die Thiere, und dies gilt namentlich für 
Pferde, sehr stark drängen, so dass wegen des festen Anpressens des 
Jungen kaum etwas zu unternehmen ist. Wenn nicht gerade Morphium 
zur Hand, so leistet eine Einschüttung von 1—2 Schoppen starken 
Branntweins vorzügliche Dienste, worauf die Thiere baldigst in den 
narkoseähnlichen Zustand der Berauschtheit verfallen. Schädliche Folgen 
davon habe ich niemals gesehen. Unter allen Umständen ist es ferner 
gut, den Thiereu hinten eine erhöhte Lage zu geben, indem man ein 
starkes Strohbündel unter das Hintertheil schieben lässt. Ich betone 
das ganz besonders deshalb, weil dann das Junge nach vorn gleitet 
und man freie Hand bekommt. Auf diese Weise wird die Geburtskrücke, : 
die ich für vollständig überflüssig halte, ersetzt. J 

Selbstverständlich ist es, dass während der Operation von Seiten q 
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der Hilfeleistenden und Zuschauer, deren Zahl man auf ein Minimum 
beschränken muss, Stillschweigen beobachtet wird. Der Sachverständige 
selbst darf keinen Augenblick seine Ruhe und Kaltblütigkeit verlieren, 
muss kurz in energischem und bündigem Tone seine Anordnungen 
trelfen und Alles vermeiden, was auch nur im Geringsten den Eindruck 
der Unsicherheit hervorrufen könnte. Namentlich muss er sich in zwar 
nicht barscher, aber sehr entschiedener Weise die Einmischung und guten 
Rathschläge der stets anwesenden dörflichen „Fachgelehrtenverbieten, 
denn nichts stört mehr, als das. Das ganze Verhalten vor dem Patienten 
in solchen Fällen ist überhaupt eine Fähigkeit, die ein gewisses Talent, 
vor allen Dingen aber eine tüchtige Dosis körperlicher Gewandtheit und 
Kraft voraussetzt. 

Nicht selten kommt es, namentlich bei Kühen, vor, dass das Euter, 
die Configuration der Schamtheile, sowie vorhandene wehenartige Er¬ 
scheinungen auf die eintretende Geburt schliessen lassen, dass man 
aber beim Eingehen mit der Hand den äusseren Muttermund geschlossen 
findet. Ganz geschlossen habe ich ihn in solchen Fällen niemals ge¬ 
funden, meistens konnte ich gerade noch mit einem Finger eindripgen. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass ein solcher Zustand für den Thier¬ 
besitzer etwas Beängstigendes hat, dass er Alles versucht, um den 
Muttermund zu öffnen, und darin liegt eben die Calamität. 

In den Lehrbüchern spricht man von zu frühzeitigen Wehen, deren 
Ursache nicht recht bekannt ist, und von einem Krampf des Gebär¬ 
mutterhalses. Vorausgesetzt, dass diese Unterscheidung Berechtigung 
verdient, möchte ich hier noch eine besondere Art von Indigestion an¬ 
reihen, die ich bei hochträchtigen Kühen recht häufig gefunden habe 
und die öfters schmerzhafter Natur zu sein scheint, namentlich aber 
kurz vor der Geburt, wenn die Thiere in den mehr oder weniger 
nervösen Zustand verfallen. Die Indigestion äussert sich in ziemlich 
hartnäckiger Verstopfung, der Koth ist klein, hart, übelriechend, wird 
nur mit Mühe abgesetzt, die Thiere trippeln hin und her, sehen sich 
um, schlagen mit den Füssen nach dem Bauche und täuschen einen 
den Wehen einigermassen ähnlichen Zustand vor. Der unwissende 
Bauer fällt sofort über die Kuh her, fährt mit der Faust in die Scheide, 
findet den Muttermund verschlossen, wühlt darin einige Zeit herum, 
bekommt dann Angst, läuft zu den Nachbarn, die dienstfertig herbei¬ 
eilen und das gleiche Manöver vornehmen, ohne etwas zu erreichen. 
Durch diese fortwährende Reizung wird eine Scheidenentzündung und 
auf reflectorische Weise thatsächlich ein wehenartiger Zustand hervor¬ 
gerufen. Der zu Rathe gezogene junge Sachverständige steht hier 
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meistens nicht nur vor einem Dilemma, sondern er weiss gar nicht, 
was er dem Bauer rathen soll. Letzteres ist in diesem Falle auch für 
den erfahrenen Praktiker sehr schwer, denn der Besitzer kann sich 
angesichts seines Thieres nicht von dem Gedanken trennen, dass die 
Geburt jeden Augenblick erfolgen müsste. 

Die Oeffnung des äusseren Muttermundes erfolgt nach einigen 
Tagen fast immer von selbst, deshalb empfiehlt sich ein rein ex- 
spectatives Verfahren. Ut aliquid fiat, denn anders thut es der Bauer 
nicht, verschreibe ich eine Salbe, bestehend aus Extr. Belladonnae und 
Ungt. einer., mehrmals auf den Muttermund zn streichen, obwohl das 
meiner üeberzeugnng nach überflüssig ist. Etwa vorhandene Ver¬ 
stopfung bekänapft man durch reichliche Klystiere, viel flüssige Nahrung, 
sowie Eingabe von Leinsamenabkochungen. Tartarus stibiatus dürfte 
sich angesichts der Hochträchtigkeit kaum empfehlen. 

Mit der Hypothese, dass die falschen oder zu frühzeitigen Wehen 
theilweise in irgend eine ursächliche Verbindung mit der Brunst zu 
bringen seien, kann ich mich nicht befreunden, das ist zu viel im 
Dunkeln umhergetappt. Jede heftige Erregung kann bei einem trächtigen 
Thiere Wehen und Abortus hervorrufen. Hochträchtige Thiere sind in 
besonderem Grade nervös und für erregende Einflüsse empfänglich, 
und letztere sind in der ländlichen Wirthschaft gewiss genügend vor¬ 
handen. 

Ich kann es nicht unterlassen, hier einige bezeichnende Fälle an- 
zuführen: 

Fall 1. Es handelte sich um eine hochtragende Kuh in Gandern 
(Lothringen). Der Besitzer, ein Müller, erzählte mir, dass das Thier 
schon seit ly. Tagen Wehen zeige, dass aber die „Mutter“ noch ver¬ 
schlossen sei. Das Thier zeigte thatsächlich alle Erscheinungen einer 
herannahenden Geburt, nur war das Euter noch nicht derartig ge¬ 
schwollen, wie man es bei gebärenden Kühen findet. Der Wurf und 
die innere Scheidenschleimhaut waren hochgradig geschwollen, entzündet, 
und das gab den Reiz für fortwährend erneutes Drängen ab. Der 
äussere Muttermund war verschlossen, doch konnte ich mit einem 
Finger in die Oeffnung eindringen. Ich empfahl vollständige Ruhe des 
Thieres, Application der oben erwähnten Salbe und Zuwarten. Nach 
meinem Weggange fuhr der Besitzer, ein etwas roher Geselle, der 
vorher von mir den Kaiserschnitt verlangt hatte, in den wenig ge- 
öflneten Muttermund und schnitt den Cervix durch. Das Kalb kam, und 
die Mutter starb nach wenigen Tagen. 

Fall 2. Hochtragende Kuh in Calembourg (Lothringen). Die 
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Symptome waren ganz ähnliche, wie die eben angegebenen. Die 
Oeffnung erfolgte von selbst am dritten Tage. Da das Kalb jedoch 
übermässig gross war, wurde die Kuh bei der Geburt zu hart mit¬ 
genommen, so dass sie abgeschafft werden musste. 

Fall 3. Hochfrächtige Kuh in Bürmeringen (Luxemburg). Die 
Symptome waren die oben bezeichneten; auffällig war nur, dass die 
Kuh noch vier Wochen zu tragen hatte. Das Thier hatte eine ziemlich 
heftige Verstopfung. Ausser anderen Mitteln ripkirte ich 20 g Brech¬ 
weinstein mit gutem Erfolge. Trotzdem die Bauern häufig in der 
Scheide herumgewühlt hatten, verschwanden die Wehen, und das Thier 
kalbte einige Wochen später normal. 

Mitunter ereignet es sich, dass man mit der eingeführten Hand 
anstatt des Jungen ein paar Darmschlingen zu fühlen bekommt. In 
diesen Fällen ist die obere Wand des Uterus oder der Scheide gewalt- 
sam zeiTissen worden. Ich habe zweimal erlebt, dass die Besitzer sich 
hoch und theuer verschworen, nichts an den gebärenden Thieren gemacht 
zu haben. Trotzdem conslatirte ich, dass man in dem einen Falle (Kuh) 
dem Kalbe in den Kinnwinkel einen Feuerhaken eingesetzt hatte, um 
den Kopf herbeizuziehen, in dem anderen Falle (Pferd) hatten die 
Besitzer, als das Füllen schon zur Hälfte extrahirt war, das Vordertheil 
abgeschnitten und das Hintertheil in den Uterus zurückgestossen, so 
dass ich anfangs von dem Füllen überhaupt nichts fühlen konnte. Trotz 
meiner Aussage, dass die Mutterlhiere rettungslos verloren seien, ver¬ 
langten die misstrauischen Thierbesitzer die Extraction, die namentlich 
bei der Stute schwer zu bewerkstelligen war. Natürlich verendeten die 
Thiere bereits am folgenden Morgen. 

Es gehört nicht zu den Seltenheiten, dass das Junge mit dem 
Vordertheile extrahirt ist und dass nun die Geburt stockt. Ich schreibe 
das dem Umstande zu, dass sich die äusseren Darmbeinwinkcl des 
Jungen gegen das mütterliche Becken stemmen und so ein Geburts- 
hinderniss abgeben. Hier genügt es, das Junge zurückzustossen und den 
mütterlichen Beckeneingang gehöiig einzuölen oder einzufetten. Stösst 
man auch dann noch auf Hindernisse, so muss man zur Embryotomie 
seine Zuflucht nehmen, die in diesem Falle in Exenteration der Bauch * 
eingeweide und Durchstossung der Schambeinsymphyse mit dem Marg- 
graff'sehen Stemmeisen besteht. 

Sehr deprimirend ist es für den Thierarzt, wenn nach glücklich 
vollendeter, etwas erschwerter Geburt die Mutterthiere plötzlich zu zittern 
anfangen und vier oder fünf Minuten darauf verenden. Im Anfänge 

i meines Aufenthaltes in Nordlothringen traf ich in Luxemburg mit 

L. 
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einem jungen Nachbarcollegen zusammen, der mir klagte, dass ihm Tags 
zuvor eine Kuh, die er glücklich und ohne dass er sich bewusst war, 
sie verletzt zu haben, von einem Kalb entbunden hatte, einige Minuten 
später zum Schrecken Aller verendet sei. Wir konnten uns die Todes¬ 
ursache gar nicht erklären, und schliesslich wurden wir darin einig, 
eine Apoplexie, hervorgerufen durch Congestionen nach dem Kopfe, zu 
unterstellen. Wenige Tage nachher passirte mir bei einer Kuh in 
Rizingen (Lothringen) dasselbe Unglück. Nachdem ich den Kopf des 
Jungen durch eingesetzte stumpfe Augenhaken entwickelt hatte, Hess 
ich dasselbe durch den einheitlich dirigirten Zug von sechs Männern 
(dem Maximum, dessen ich mich bediene) ausziehen. Die Kuh stand 
auf, schaute sich nach dem Kalbe um, fing plötzlich zu zittern an, 
schwankte, stürzte nieder, bekafii Krampfanfälle und starb. Selbstver¬ 
ständlich war dieser Anblick nicht erhebend für die Umstehenden, am 
allerwenigsten für mich. 

Aehnlich erging es mir zu Beginn dieses Jahres bei einer Stute 
in Grindorf (Kreis Diedenhofen). Als ich in der Nacht ankam, waren 
Wurf und Scheide infolge der vergeblichen Arbeit der Dorfbewohner 
schon sehr geschwollen, das Mutterthier selbst aber verhältnissmässig 
munter. Der Kopf des Jungen war seitlich verschlagen. Da wegen des 
starken entzündlichen Oedems der Geburtswege die Embryotomie nur 
mit den grössten Schwierigkeiten verbunden gewesen wäre, so be¬ 
schränkte ich mich darauf, den Kopf des Jungen noch weiter nach 
hinten zu stossen, so dass er vollständig auf die Bauchwnndung zu 
liegen kam, und Hess dann durch gleichmässigen Zug extrahiren, was 
unschwer vor sich ging. Als ich noch in der Wohnstube damit be¬ 
schäftigt war, mich zu waschen, meldete mir der Besitzer, dass das 
Pferd umgefallen und verendet sei. 

In beiden Fällen ergab die nähere Besichtigung vollständige 
Blutleere der Conjunctiva und Maulschleimhaut; ich vermuthete daher 
eine innere Verblutung, ein Verdacht, der durch die dem Tode voraus¬ 
gehenden schwindelartigen Anfälle bestätigt wurde. Bei der Kuh, die 
ich unmittelbar nach ihrem Tode secirte, fand ich thatsächlich eine 
Ruptur von hochgradig varicös degenerirten Gefässen in den hinteren 
Abschnitten des Uterus. Die Bauchhöhle, sowie der Uterus waren mit 
Blut gefüllt. Es unterlag für mich keinem Zweifel, dass die Ruptur der 
Gefässe durch starke Quetschung entstanden war. Die Autopsie der 
Stute konnte ich leider nicht vornehmen, doch bestätigte später der 
Abdecker den Verdacht innerer Verblutung. 

In allen Fällen, wo die Extremitäten des Jungen in die Gehurts- 
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wege noch nicht eingetreten sind, ist es unbedingt nöthig, zunächst 
derselben habhaft zu werden, was beim Stehen des Mutterthieres und 
namentlich, wenn das letztere stark drängt, keine leichte Sache ist. 
Die Manipulation der Lageberichtigung der verschlagenen Beine ist 
jedoch mit Leichtigkeit auszuführen, wenn man die Thiere auf den 
Rücken wälzt und hinten entweder hoch legt oder aber, wenn nöthig, 
mit an den Extremitäten befestigten Stricken hinten hoch ziehen lässt, 
wie ich das öfters gemacht habe. 

Nach Entwicklung der Vorderextremitäten fängt näan den Kopf 
des Jungen, was beim Rindvieh leicht, bei Pferden jedoch mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden sein kann, so dass oft nichts Anderes übrig 
bleibt, als die Vorderbeine aus der Haut zu ziehen, um zu dem ver¬ 
schlagenen Kopfe zu gelangen und die Augenhaken einzusetzen. 

Nicht leicht ist es, die Rückenquerlage zu rectificiren; der junge 
Thierarzt steht anfangs ganz rathlos da. Mir ist es gelungen, ein in 
solcher ^Lage befindliches Fohlen durch vollständiges Betäuben der 
Stute mit Branntwein, wodurch die Wehen fast ganz sistirt wurden, 
sowie durch eine hinten sehr erhöhte Lage des Mutterthieres zu ent¬ 
wickeln. 

Das Erhöhen des Hintertheiles der Mutter, sowie, wenn erfor- 
derlfch, das gänzliche oder theilweise Narkotisiren oder Berauschen 
des gebärenden Thieres sind bei Schwergeburten von unberechenbarem 
Werthe, ja, ich möchte behaupten, dass dies den integrirenden Bestand- 
theil der in schwierigen Fällen erforderlichen Vorbereitungen bilde, 
die, wenn der Erfolg günstig sein soll, vorausgesetzt werden müssen. 

Zu embryotomischen Zwecken genügt mir ein Fingermesser und 
das Marggratf'sche Stemmeisen, ein ganz vorzügliches Instrument, voll¬ 
ständig. Seine Anwendung erfordert vor Allem Kraft und Ausdauer. 
Hier muss man sich hüten, einen Gehilfen eingreifen zu lassen, es 
macht das den Eindruck der Unsicherheit, und stirbt das Thier, dann 
trifft die Schuld den Sachverständigen, bleibt es am Leben, dann be¬ 
ansprucht der Gehilfe den LÖwenantheil des Ruhmes für sich. 

Unerlässlich sind nach glücklich erfolgter Geburt reichliche In¬ 
fusionen desinficirender Flüssigkeit. Ich gebe zur Zeit dem Lysol den 
Vorzug. Von besonderem Werthe sind diese Infusionen nach der Embryo- 
tomie, da man auch hei der äussersten Vorsicht kleine Verletzungen 
nicht vermeiden kann, Verletzungen, die bei Nichtbeachtung zum Aus¬ 
gangspunkte der schwersten Infectionen werden können. 

Eine gewöhnliche Frage des Thierbesitzers ist die, wie man 
Mutter und Junges zunächst behandeln soll etc. In manchen Gegenden 
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hat man hierin seine althergebrachten Eigenheiten. In Lothringen und j 
im benachbarten Luxemburg beispielsweise gibt man der erschöpften ^ 
Kuh ein grosses Stück Brot, bestrichen mit Schweineschmalz, im Elsass ’ 
eine Art gewürzter Fleischbrühsuppe. Was das für einen Zweck haben i 
soll, kann ich mir nicht erklären, denn kräftigen könnte man die Thiere i 
doch auch mit anderen, als animalischen Roborantien. Den Kälbern wird 1 

i 

Maul und Nase aufgerissen und Tabaksqualm zur Beschleunigung der | 
anfangs schwachen Respirationsbewegungen eingeblasen. Dann werden | 
sie mit Salz bestreut und dem Mutterthiere zum Lecken vorgelegt. Der i 
Mutter selbst aber nimmt man die erste Milch und schüttet sie weg. ] 
Namentlich ist dies letztere verkehrt; es kann gar nicht genug davor \ 
gewarnt werden, die Colostrummilch, die bei ihren purgativen Eigenschaften \ 
von hohem Werthe für die Kälber ist, den letzteren vorzuenthalten. * 

Den Kühen verabreicht man am besten einen leichten Mehl- und ^ 
Kleientrank, später etwas mit Wasser befeuchtetes Hafer- oder Gersten- i 
Schrot. Das Kalb lässt man von der Mutter lecken und bringt es, | 
wenn es sich von selbst erhoben hat, mit dem Maule an das Euter der ! 
Mutter, um es im Saugen zu üben. Man bindet das Thierchen an und 
lässt es dann täglich fünf, sechsmal saufen, bis man nach drei oder 
vier Wochen anfängt, dasselbe allmälig an anderes Futter zu gewöhnen. 

Ehe ich zu persönlichen Beobachtungen, auf deren*Besprechung 
ich näher eingehen will, übergehe, kann ich mich nicht enthalten, einige 
Worte über Gebärmutter Vorfall vorzubringen. Es ist bekannt, dass, 
wenn man zu einem solchen Fall gerufen wird, der vorgefallene Uterus 
sich meist im Zustande höhergradigen Oedems befindet, dass unter 
Umständen Karunkeln abgerissen sind, dass die Schleimhaut blutige 
Risse zeigt und stellenweise mit Schmutz und Stallkoth bedeckt ist. Ich 
lasse in solchen Fällen den Uterus zuerst mit reinem kalten Wasser, 
dann mit Lysollösung abwaschen und ihn dann auf ein reines leinenes 
Tuch legen. Liegt dann das Thier, so lasse ich es durch Hochheben 
oder Hochziehen in die hinten erhöhte Lage bringen, indem ich reich¬ 
lich Strohbündel unterschieben lasse. Nun wird vom Stall bis zum 
Brunnen eine förmliche Feuerwehrkette gebildet und ein Eimer kalten 
Wassers nach dem anderen in den Stall geleitet und über den ge¬ 
schwollenen Uterus geschüttet. Der Erfolg ist ganz eclatant. Zusehends 
zieht sich die Gebärmutter fast bis zur Hälfte zusammen. Weiterhin 
wird der Uterus mit dem Grunde zuerst reponirt und der Wurf mit 
starken Bändern zugenälit. Zwischen den Nähten durch ist der Uterus ^ 
täglich mehrmals abwechselnd mit starker Alaun- und Lysollösung aus¬ 
zuspritzen. Die Bänder nehme ich erst nach 4—5 Tagen heraus. 
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Allzuheftiges Drängen bekämpft man vortheilhaft durch Ein¬ 
schütten von Branntwein. 

Mitunter ereignet es sich, dass bei der Reposition des Uterus und 
bei gleichzeitigem starken Drängen von Seiten des Multerthieres der 
Uterus an einer Stelle, meistens am Grunde, einreisst. Ist man bei der 
Operation gehörig sauber und antiseptisch vorgegangen, dann ist die 
Sache nicht so schlimm, wie sie aussieht. Ich habe zwei Fälle erlebt, 
wo die Risse eine Länge von 20 cm erreichten, die Därmeingeweide 
sichtbar und die dennoch geheilt wurden. Solche Wunden scheinen 
besonders deshalb so leicht zu heilen, weil durch die ausserordentliche 
Contractilität der Uterusmusculatur die Wundränder sich sofort aneinander¬ 
legen. Desinfection ist hier natürlich die Hauptsache. 

Zum Schluss noch eine kurze kritische Besprechung des am 
Ende des vorvergangenen und vergangenen Jahres im nördlichen 
Theile von Lothringen und den anstossenden Bezirken der preus- 
sischen Rheinprovinz aufgetretenen epizootischen Verwerfens der 
trächtigen Stuten. Mein Beobachtungsfeld waren die lothringischen 
Dörfer Apach, Merschweiler, Mandern, Tüntingen, Rizingen, Lannsdorf, 
Waldwiese, Ewendorf und die preussischen Dörfer Perl, Besch, Hellen¬ 
dorf, Tünsdorf, Borg. Namentlich Merschweiler war derartig heim¬ 
gesucht, dass wenigstens 70®/, der trächtigen Stuten das Fohlen ver¬ 
warfen. Bei einem einzigen Besuch hatte ich einmal nicht weniger als 
fünf Stuten zu behandeln, die an den Folgen des Abortus erkrankten. 
Ob die Krankheit, die ich bei diesen Stuten antraf, wirklich die Folge 
des Abortus war, sage ich vorläufig mit Vorbehalt. 

Nicht immer zeigten die verwerfenden Thiere deutlich hervor- 
tretende Krankheitssymptome. Wie ich nachher bei steigendem Be¬ 
obachtungsmaterial constatiren konnte, waren es vorzugsweise ältere 
Stuten, die mehr unberührt blieben, und zwar hauptsächlich solche, die 
im fünften bis siebenten Trächtigkeitsmonate verwarfen. Solche, die 
später abortirten, zeigten gewöhnlich eine bedeutende Alteration des 
Allgemeinbefindens. Der Appetit war völlig aufgehoben, die Schleim¬ 
häute waren schmutzig verfärbt, die Thiere zitterten, die extremitalen 
Theile abwechselnd heiss und kalt, Puls und Athmung beschleunigt, 
Temperatur stieg in manchen Fällen bis 41®, der letale Ausgang 
gehörte nicht zu den Seltenheiten. Dabei war der Genitalapparat, 
soweit äusserlich sichtbar, ziemlich intact, nur ereignete es sich häufiger, 
dass die Nachgeburt zurückblieb, die ich öfters manuell entfernen musste. 

Die von mir eingeleitete Behandlung bestand in diätetischen 
Massregeln, Verabreichung von Febrifugen und Infusionen des Uterus 
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mit Desinficientien. Die Krankheitssymptome verschwanden spätestens 
in drei bis vier Tagen. 

Einen sicheren Schloss auf die Aetiologie dieses Verwerfens er¬ 
lauben meine Beobachtungen wohl kaum. Leider hatte ich nicht Ge¬ 
legenheit, mich mit meinen Nachbarcollegen zu verständigen, die zweifel¬ 
los Aehnliches beobachtet hatten, wenn auch nicht in demselben Umfange. 
Der epizootische Charakter dieses Abortus ist unleugbar, und in unserem 
bacterien- und serumfrohen Zeitalter läge es sehr nahe, einen Infec- 
tionsstoflf bacterieller Natur zu supponiren. Ich habe mehrmals den 
Vaginalschleim der Stuten mikroskopisch untersucht und auch allerhand 
Bacterien darin gefunden, allein ich bin weit davon entfernt, denselben 
eine specifische Natur zuzuschreiben und sie als bösartig zu betrachten. 
Was mich hauptsächlich bewog, eine Infection per vaginam auszu- 
schliessen, war die Thatsache, dass der äussere Genitaiapparat stets 
intact erschien, ferner, dass in einer und derselben Stallung oft zwei und 
drei trächtige Stuten beisammen standen, von denen eine verwarf, 
während die anderen verschont blieben. Jeder, der im verflossenen 
Jahre tagaus, tagein auswärts zu thun hatte, weiss von dem ungesunden 
Wetter dieser Zeit und seinen Folgen zu erzählen, er weiss ferner, in 
welchem Zustand in vielen Gegenden das Futter eingebracht worden 
ist und kann sich eine Vorstellung von den Veränderungen machen, 
die ein solches Futter durchgemacht hat. Kurz, ich glaube nicht fehl 
zu gehen, wenn ich die Ursache dieses epizootischen Abortus eher in 
den Einwirkungen des regnerischen Wetters und schlechten Futters, als 
in bacterieller Infection suche. 


Notizen. 


Caspar Ableitner •f. 


Unser hochgeschätzter Mitarbeiter, der königl. bayerische Stabsveterinär a. D. 
C. Ableitner ist im 77. Lebensjahre in München am 21. November 1897 gestorben. 

Der Verblichene war der Sohn eines Huf- und Wagenschmiedes zu Brach¬ 
stadt und brachte es durch unentwegten Fleiss und eifriges Studium nach Ab- 
solvirung der Landwirthschafts- und Gewerbeschule in München dahin, im Jahre 
1840 die Aufnahmsprüfung an der königl. Veterinärschule zu München, welche 
er in drei Jahren absolvirte, zu machen. Vom Jahre 1843—1845 prakticirte er 
in Dinkelsbühl und trat hierauf in den Militärdienst, indem er 1845 als veterinär¬ 
ärztlicher Praktikant in das 6. Chevauxlögers-Kegiment zu Bamberg aufgenommeii 
wurde. Als Regiments-Veterinärarzt machte Ableitner die Feldzüge 1866 und 
1870 mit. Infolge einer Daumenbeschädigung, welche er von einem Pferde er- 
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hielt, musste et 1872 seinen Abschied nehmen, aus welchem Anlasse ihm der 
Titel Stabsveterinär verliehen wurde. 

l>ur(^ Wort und Schrift war Ableitner bestrebt, die Veterinär Wissenschaft 
in den Dienst der Landwirthschaft, Viehzucht und Viehhaltung zu stellen, zu 
welchem Ehde er in landwirthschaftlichen Vereinen Vorträge hielt und zahl¬ 
reiche populäre Schriften herausgab und auch wissenschaftliche Abhandlungen 
in verschiedenen Fachpublicationen veröffentlichte. 

Auch um die Förderung des Hufbeschlages war der Verblichene, der sich 
durch Biederkeit und offenen Charakter auszeichnete, verdient. 

Möge ihm die Erde leicht sein! Kh.— 

Oberster Sauitätsrath. ln der Sitzung am 11. December 1897 referirte 
Obersanitätsrath Prof. Dr. Stanislaus Polansky über den Beschluss eines Land¬ 
tages wegen Errichtung einer Anstalt zur Ausbildung eines niederen thier¬ 
ärztlichen Personals. 

Der oberste Sanitätsrath legte bei diesem Anlasse in umfassender und 
gründlicher Weise die Bedürfnisse der öffentlichen Veterinärpflege, sowie die 
geeigneten Mittel dar, um der Landwirthschaft sowohl ausreichende thierärztliche 
Hilfe, als ein im veterinären Hilfs- und Hettungsdienste wohlgeschultes Hilfs¬ 
personal zur Verfügung zu stellen. 

Niederösterreichischer Laudes-Sanitätsrath. In der Sitzung vom 6. De¬ 
cember 1897 gab die Mittheilung über einen tödtlich abgelaufenen Pall von Wuthkrank- 
heit bei einem erst einen Monat nach der Verletzung mit einem Certifleate der be¬ 
treffenden politischen Bezirksbehörde aus Böhmen in die Lyssa-Schutzirapfungs- 
anstalt des k. k. Budolph-Spitales in Wien überbrachten Knaben dem Landes- 
Sanitätsrathe die Veranlassung, behufs rechtzeitiger Einleitung der antirabischen 
Behandlung, beziehungsweise zur Vermeidung ähnlicher Fälle die Verfassung 
einer für die Sanitätsbehörden und für das Publicum bestimmten Belehrung, sowie 
deren Verlautbarung in allen im Reichsrathe vertretenen Königreichen und 
Ländern anzuregen. 

Bndapester thierärztliche Akademie. Die Dauer des thierärztlichen 
Curses an der thierärztlichen Akademie in Budapest ist für Militär-Cürschmiede 
auf vier Jahre verlängert worden. 

Deckanzeigre. Vom k. k. Ackerbauministerium wird bekannt gegeben, 
dass im k. k. Staatsgestüte Badautz und im Staatsgestüte Piber die nach¬ 
benannten Pepiniörehengste gegen nachbezeichnete Sprungtaxen während der 
Deckperiode 1898 zur Belegung von Privatstuten zugelassen werden, und zwar 
im k. k. Staatsgestüte Radautz: 

Toborzo, englisch Vollblut, deckt Vollblutstuten zu ... 30 fl. 

„ Halbblutstuten zu ... 15 „ 
Viritus, „ „ „ Vollblutstuten zu ... 30 „ 

„ Halbblutstuten zu . . . 15 „ 
Weatherstar, englisch Vollblut, deckt Vollblutstuten zu . 30 „ 

„ Halbblutstuten zu . 15 „ 

Furioso VIII, englisch Halbblut, Decktaxe.10 „ 

Furioso IX, „ „ „ .10 „ 

Przedswit 11, „ „ „ .10 „ 

Przedswit 111, „ „ „ ..n 

3* 
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Nonius XXVII, Normännor Easse, Decktaxe.. . 10 fl. 

Amurath, orientalisch Vollblut, „ 15 „ 

Dahoman XII, orientalisch Halbblut, Decktaxe. 10 „ 

Gidran XXV, „ „ " » ,.« 

Schagya VII, „ „ „ .10 „ 

Pluto I, Lippizaner Easse, Decktaxe.10 „ 

Maestoso I, Lippizaner Easse, Decktaxe.Ifl « 

Im k. k. Staatsgesttite Fiber: 

Mac Intosch, englisch Vollblut, Decktaxe.20 fl. 

Harmonieux, Anglo-Normänner, „ 15 ^ 

Harmonieux I, „ „ 15 „ 

Die Anmeldungen von Stuten zu diesen einzelnen Hengsten sind bis zum 
Eintritte der Sprnngzeit beim betreffenden Staatsgestüte einzubringen. 

Bacterien and Sonnenlicht* Die Vernichtung der Bacterien durch das 
Sonnenlicht ist eine seit längerer Zeit von der Wissenschaft erkannte Thatsache. 
Besonders sind die blauen, violetten und ultravioletten Strahlen des Spectrums 
den Bacterien feindlich. Schon Pasteur stellte fest, dass die in der Luft schwe¬ 
benden Kleinwesen zum grössten Theile von diesen Strahlen getödtet werden. 
Martinaud beobachtete, dass Hefepilze, die häufig auf der Aussenseite der 
reifenden Weintrauben vegetiren, unter besonders starker Hitze absterben. Der 
Italiener Guinti fand sogar, dass der Zutritt von Sonnenlicht die saure Gährung 
von Stoffen überhaupt verhindern kann. Neuerdings hat nun der Amerikaner 
Marshai Ward diese Thatsachen zur Erklärung einer auffallenden Erscheinung 
verwerthet. Man hat nämlich öfter die Bemerkung gemacht, dass das Wasser 
von Flüssen, welches im Winter sehr viele Keime enthält, im Sommer ver- 
hältnissmässig bacterienfrei ist. Im nöidlichen Indien, wo die Cholera fast niemals 
ausstirbt, hat ein dortiger Bacteriologe gefunden, dass die Flüsse sich in ihrem 
Laufe von der Verunreinigung durch Oholerabacillen gewissermassen selbst 
reinigen. Man wird nicht fehlgehen, wenn man auch dabei die Wirkung des 
Sonnenlichtes mit in Eechnung zieht. Begreiflicherweise trifft das nur bei 
einigermassen reinem Wasser zu, in welches das Sonnenlicht genügend tief 
eindringen kann, während in trübem schmutzigen Wasser die Sonnenstrahlen 
von den erdigen Theilchen aufgehalten werden. Daher ist z. B. schmutziges Wasser 
auch im Sommer ein günstiger Aufenthalt für Typhusbacillen. 

(Dresdn. Jourii.) 

Gegengift gegen Pfeilgift* Der aus Uganda angekommene Major Ternan 
macht die Mittheilung, dass es dem Stabsarzte Dr. Macpherspn gelungen ist, in 
einer Strychninlösung ein Gegengift gegen das Pfeilgift zu finden. Bisher sind 
Alle, die von vergifteten Pfeilen getroffen wurden, ihren Wunden erlegen. 
Dr. Macpherson hat solche Fälle mit Strychnin in zwei Stunden geheilt. 

(Wr. Abendpost.) 

Lyssa* In der Zeit vom 20. Juni bis 17. Juli 1897 wurden in Oesterreich 
16 Personen von wüthenden oder wuthverdächtigen Thieren gebissen, 8 haben 
sich der antirabischen Behandlung unterzogen* Eine Person ist in Tulln (Nieder¬ 
österreich) an Lyssa gestorben. Anfangs December 1897 standen neun Personen, bald 
nachdem sie von wüthenden Hunden gebissen worden waren, im „Pasteur“-Institut 
des Eudolph-Spitales in Behandlung. Die bisherigen Ergebnisse der Serumtherapie 
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gegen Lyssa in der bezeichneten Anstalt werden als überaus günstige bezeichnet. 
In Wien kam ein Todes* und ein Erkrankungsfall an Lyssa vor. In London kam 
ein Lyssafall beim Menschen vor. 

Anthrax. In der Zeit vom 20. Juni bis 17. Juli 1897 wurden in Oester* 
reich 9 Antbraxfälle beim Menschen, durch Infection von Thiercadaveru veruiv 
sacht, beobachtet. Zwei Fälle endeten tüdtlich. 

Rotz, ln London ist ein Mensch an Botz gestorben. 

Rinderpest in der Türkei. Im türkischen Sandschak Adrianopel und im 
Districte Elasona (Vilajet Monastir in Macedonien) ist die Rinderpest ausge¬ 
brochen. 

Ifene Ziegeuart. Eine solche ist im südlichen Arabien gefunden worden, 
woraus zu entnehmen ist, dass die Entdeckung neuer Säugethierarten nicht so 
selten ist, wie zuweilen behauptet wird. Die neue Ziege ist von Prof. Noack 
mit dem Namen Capra Mengesi belegt worden, nach dem bekannten deutschen 
Reisenden und Sammler J. Menges, der dem Gelehrten das Material zur Unter¬ 
suchung des Thieres lieferte. Diese Ziege bildet gewissermassen ein Gegenstück 
zu der bekannten Sinai-Ziege, die längs der Ostküste des Rothen Meeres ver¬ 
breitet ist, während die neue Art an den Küsten Arabiens, am Indischen Ocean, 
in den sogenannten Hadramaut-Bergen aufgefunden wurde, die kürzlich von dem 
seither verstorbenen, englischen Reisenden Bent besucht wurden. Uebrigens ist zu 
gleicher Zeit eine neue Wolfgart aus derselben Gegend Arabiens bekannt geworden 
und unter dem Namen Canis hadramauticus beschrieben. — (Wr. Ztg. Nr. 277.) 


Gesetze und Verordnungen. 

Verordnung des Ministeriums des Innern vom 5. December 1897. 

Arzneitaxe für das Jahr 1898. Am L Jänner 1898 tritt die unter dem 
Titel „Arzneitaxe für das Jahr 1898 zur österreichischen Pharmakopöe vom 
Jahre 1889“ im Verlage der k. k. HoL und Staatsdruckerei erschienene, auf 
Grund der jüngsten Droguen-Preislisten festgesetzte Arzneitaxe in Kraft. 

Alle Apotheker ohne Ausnahme, dann die zur Führung von Hausapotheken 
befugten Aerzte, Wundärzte und Thierärzte haben vom 1. Jänner 1898 ange¬ 
fangen sich an diese neue Arzneitaxe zu halten und sich mit je einem Druck¬ 
exemplare derselben zu versehen. 

Abänderang des Lungenseiiche-TilgaDgsgesetzes in Ungarn. Mit kaiser¬ 
licher Entschliessung vom 20. März 1897 wurde eine Abänderung des Lungenseuche- 
Tilgungsgesetzes vom Jahre 1893, II. Gesetzartikel, sanctionirt; die Abänderung 
lautet, dass behufs vollständiger Tilgung der Lungenseuche die Vieheigenthümer 
durch den Staat für die zufolge amtlicher Anordnung zur Tödtung bestimmten 
und übernommenen Rinder folgende Entschädigung erhalten: a) für die wegen 
Lungenseuehe oder Lungenseucheverdacht geschlachteten Rinder 90yo des 
Schätzungswerthes; h) hingegen für die der Ansteckung verdächtigen, auf dem 
Wege der vorschriftsmässigen Schätzung in das Eigenthum des Staates überge¬ 
gangenen und zur Keulung in ein Schlachthaus amtlich expedirten Rinder eine 
dem vollen Schätzungswerthe entsprechende Entschädigung. 
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Verordnungen über 


Kegiernn^ 

Land 

jserlass 

Zahl 

Datum 

Gegenstand 

Bayern 

191.594 

28./XI. 

Aenderung der Controltennine in der Bintrittsstatiou Ei.senstein 
vom 1. Jänner 1898 angefangen. 

Böhmen 

176.303 

23./X. 

Bestimmung der Station Elbogen als Viehverladestation und als 
Consumort für lebende Schweine und Wiederkäuer. 

179.105 

8 ./XI. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schweine aus Krain. 

179.803 

8 ./XI. 

Auflassung der Vichladestation Libochowitz. 

181.114 

13./XI. 

Bestimmung der Stadt Schlau als Consumort für lebende Schweine 
und Wiederkäuer. 

182.549 
. 13./XI. 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweinfe aus den politischen 
Bukowinaer Bezirken Czernowitz, Gurahumora, Kotzman und 
Suczawa. 

182.548 

13./XI. 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus den galizischen 
Bezirken Bochuia, Borszezow, Brody, Brzesko, Brzezany, Braozöw, 
Cieszanöw, Dabrowa, Dobromil, Dolina, Drohobyez, Gorlice, 
Gronek, Gryböw, Jaroslaw, Jaslo, Jaworow, Kolbuszowa, Kro.sno, 
Lancut, Lemberg, Lisko, Mosciska, Nisko, Neu-Sandec, Podhajee, 
Przemy^l, Rawaruska, Rudki, Sanok, Skalat, Sokal, Staremiasto, 
Tarnobrzeg, Tarnopol, Tarnöw, Turka, Zaleszczyki und Zolkiew. 

186.342 

19./X1. 

Analog Steiermark vom 19./XI. 

192.224 

26./XI. 

Verbot der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus den 
galizischen Bezirken: Bochnia, Borszezöw, Brody, Brzesko,Brzozöw, 
Cieszanöw, Dabrowa, Dobromil, Dolina, Drohobyez, Gorlice, 
Grodek, Gryböw, Jaroslaw, Jaslo, Jaworöw, Kolbuszowa, Krosno, 
Lancut, Lemberg, Limanowa, Lisko, Mosciska, Myslenice, Nisko, 
Nowy Sacz, Podgorze, Przemysl, Rawa ruska, Ropczyce, Rudki, 
Sambor, Sanok, Sokal, Stanislau, Staremiasto, Tarnobrzeg, Tar* 
nopol, Turka und Zolkiew. 

192.225 

28./XI. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schweine au.s Niederösterreich. 

Bosnien und 
Hercegovina 

142.738 

29./X. 

Aufhebung der Sperre gegen den Borstenviehverkehr im Bezirke 
Bröka. 

145.723 

5./XI. 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer aus den ungarischen Comitaten ; Nyitra 
und Pozsony (Lungenseuche) und Alsö-Feher, Bacs-Bodrogh, Bekes, 
Bereg, Esztergom, Hont, Hunyad, Kolozs, Komärom, Krassö- 
Szöreny, Nogräd, Szeben, Teme.s, Torda-Aranyos, Torontal und 
Zemplen (Maul- und Klauenseuche). 
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den ViehTerkehr. 


Begierungserlass 

Gegenstand 

Land 

Zahl 

Datum 

Bosnien 
und Her- 
cegovina 

152.822 

Aufhebung der Sperre der Bezirke Teäanj, Zvornik und Bjejina 

22./XI. 

gegen den Verkehr mit Borstenvieh. 


21.581 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schafe, Ziegen und Schweine 


12./XI. 

aus dem rumänischen Districte Romanati. 


21.633 

13./XI. 

Sperre des politischen Bezirkes Suczawa gegen den Verkehr mit 
Elauenthieren. 

B 

*i 

o 

21.802 

15./XI. 

Ab' und Durchtriebverbot für Klauenthiero aus dem Marktorte 
Radautz. 

03 

21.965 

17./XI. 

Aufhebung des Ein- und Durchfuhrverbotes für Klauenthiere aus 
dem rumänischen Districte Dorohoi. 


22.138 

20./XI. 

Analog Steiermark vom 19./XI. 


30.414/1 V. 
12./XI. 

Ein- und Durchfuhrverbot für Rinder und andere Wiederkäuer 
aus der Türkei wegen der herrschenden Rinderpest im Sandschak, 
Adrianopel und im Districte Blasona, Vilajet Monastir in Mace- 
donien. 

B 

B 

31.944 

Beschränkungen im Viehverkehr mit Ungarn undOroatien-Slavonien. 

E 

B 

o 

21./XI. 


32.071 

25./XI. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Klauenthiere aus dem Küsten¬ 
lande. 


35.054 

Einfuhrverbot für Rindvieh aus deutschen Lungenseuchegebieten. 

Deutsches 

lO./XI. 

Reich 


Verbot der Einfuhr von Rindern aus den ungarischen Comitaten 
Nyitra (Neutra), Pozsony (Pressburg) und Pest-Pilis-Solt-Kis-Kun. 



Galizien 

1 

94.264 

3./XI. 

Sperre der politischen Bezirke Borszczöw, Cieszanow, Jaworöw, 
Lisko, Rudki, Sokal und Turka, sowie der Gerichtsbezirke Bochnia, 
Dobromil, Dukla, Gorlice, Gryböw, Jaroslaw, Mosty wielkie, 
Przemysl, Rozwadöw, Sieniawa, Sokolow, Staremiasto, Szczerzec, 
Tarnopol und Uhnow gegen die Ein- und Ausfuhr von Klauen- 
thieren. 
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Yerordnungen über 


Regierungserlass 

Gegenstand 

Land 

Zahl 

Datum 


96.020 

■"3./XI. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Klauenthicre aus N icderOstcrrckdi. 

© 

5 

96.707 

Bestimmung der Statiooen Barszczowicc und Skoraorochy Stare al.s 
Ein- und Ausladestationen für lebende Thiere. 

TS 

C0 

12./XI. 

102.088 

Analog Steiermark vom 19./XI. 


20./XI. 

Kärnten 

14.553 

19./XI. 

Analog Steiermark vom 19./XI. 


16 528 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schweine aus dem Küstenlande. 

Krain 

11./XI. 

17.166 

Analog Steiermark vom 19./XI. 

1 

19./XI. 

KGsten' 

24.506 

Analog Steiermark vom 19./XI. 

(and 

19./XI. 

Mähren 

43.056 

19./XI. 

Analog Steiermark vom 19./XI. 

Nieder' 

107.331 

Verkehr mit Ungarn und Croatlen Slavonien. 

öeterr. 

18./XI. 

Ober¬ 

österreich 

19.449 

22./XI. 

Analog Steiermark vom 19./XI. 

Oester¬ 

reich 

36.224 

26./XI. 

Zulassung der Einfuhr von Marktschweinen aus dem Stadtgebiete 
der Freistadt Györ nach dem Wiener Borstenviehmarkte und 
dem Schlachthause Prag-Holleschowitz. 

e 

© 

CO 

179.527 

9./XI. 

Einfuhrverbot für Nutz- und Zuchtvieh aus Böhmen über die 
Grenzstationen Klingenthal und Wiltigslhal. 

o 

© 

CO 

192.020 

28./XI. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Nutz- und Zuchtvieh aus 
Böhmen über die Grenzstationen Klingenthal und Wittigsthal. 

O) 

12.969 

‘T/XI. 

Einfuhrverbot für Klauenthicre aus ganz Galizien. 

3 

13.531 

Analog Steiermark vom 19./XI. 


18./XI. 

© 

CO 

13.669 

Aufhebung der Einfuhrsbeschränkungen fUr lebende Schweine aus 


22./XI. 

Steiermark. 

B 

© 

'ÖS 

23.376 

9.^X1.” 

Beschränkung der Klauenvioheinfuhr aus Galizien. 

© 

JS 

o 

CO 

24.219 

18./XI. 

.\nalog Steiermark vom :9 /XI. 

Steier¬ 

35.486 

Be.schränkungen im Viehverkehr aus Ungarn und Croatien Siavonien. 

mark j 

19./XI. 
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I den YiehTerkehr. 


Regierungserlass 

Gegenstand 

Land 

Zahl 

Datum 

! Tirol und 
Vor¬ 
arlberg 

38.528 

18.,/XI. 

Einfuhrverbot für Klauenthicre aus den bayeriwehen Bezirken 
Lindau und Sonthofen. 

38.967 

18. XI. 

Analog Steiermark vom 19./XI. 

39 216 
19./XI. 

Einfnhr\'erbot für Klauenthicre aus Niederösterreieh. 


Thierseuchen. 

Thierseuchenausweis in den im Beichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. December 1897 und in den Ländern der ungarischen Krone. 


Maul- u. 
Klauen¬ 
seuche 

Milz¬ 

brand 

Pocken¬ 

krank¬ 

heit 

Rotz- u. 
Wnrm- 
krank- 
heit 

Räude 

Rausch- 
brand 
der 

Rinder 

Rothlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Sclnvei- 

ne^eiiche) 

Bläsch.- 
ansschl. 
a. d. Ge- 
schl.Th. 

Wuth- 

krank- 

heiten 

1 Zalildervers 

euch 

i t e n 



Land 



2 

1 

1 ,2 
£ 

1 

«2 

•JO 

i 

£ 

9 

t 

«2 

:0 


«2 

§ 

£ 

:0 

V 

t: 

«2 

:0 

9 

■e 

1 

1 «2 
:0 


o 


O 


o 

W 

o 


O 

W 

O 

K 

o 

SS 

o 

1 ^ 

Oesterreich. 

Niederösterr. 

22 

193 

1 

1 

_ 


3 

4 

4 

,s 

1 

1 

6 

10 

16 

45 

Oberösterr. 

— 

— 


— 

— 

— 

2 

3 

_ 


_ 

_ 

1 

1 

2 

2 

Salzbarg.., 
Steiermark . 

2 

2 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

_ 

1 

1 

— 

- 

2 

2 

3 

6 

Kärnten .... 
Krain. 

1 

4 

— 

— 

1 

1 

- 

— 


— 

- 

_ 

— 

— 

1 

5 

Käatenland . 
Tirol-Vorarlb. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

"l 

1 

— 


— 

— 

8 

37 

Böhmen .. 

178 

762 

— 

- 

— 

— 

— 

— 


— 

_ 

— 

3 

4 

7 

1.5 

Hihren.... 

142 


— 

— 

- 

_ 

2 

4 

_ 


_ 

_ 

1 

1 

1 

6 

Schlesien .. 

24 

156 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

1 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

20 

68 

Galizien 

746 

8273 

2 

5 

— 

_ 

7 

11 

1 

1 

_ 

_ 

6 

137 

193 

1738 

Bukowina .. 
Dalmatien .. 

30 

203 

- 



- 

2 

2 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

l 

1 

Somme.. 

Ute 

1067.3 

3 

1 

1 

1 

18 

26 


B 

1 

1 

J 

155 

192^ 

1 


Gegen die 

-f 


■ 

■ 

B 

■ 


— 

+1 

+ 

+ 

+ 


_ 

1 i 

{■ 

Vorperiode 

81 

V24r 

B 

1 

1 

B 

2| 

3 

2 

1 

1 

1 

51 

330 

110 1151 

1 

Ungarn. 



■ 

■ 

Lungen¬ 

seuche 





Pockfn- 




H 

Auweia 





der 

Rinder 





seu''he 




■ 

vom 

















8. Decemb. 

97 

971 

35 

57 

7 

8 

109 

197 

15 

37 

22 

59 

69 

327 

991 

■1 

Gegen die 
Vorperiode 

4 

238 

8 

21 

3 

7 

r. 

26 

3' 

1 

9 

_ 

2 

s 

20 

9u 

3:12 

1 


16 18 

I I 


1 ' 1 


71 15 


le 



Höfe 
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Thierseuchen in ver* 


(Gm. ■=■• Gomeiiiden. Gh. = Gehöfte, St. = Stallungen, P. — Fälle, Dp. — Departements, 

Gr. = Grossvieh, 


Land 

i 

Termin 

Maul¬ 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od.- 

Lungen- 

senohe 

der 

Rinder 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Rotz- 

und 

Haut¬ 

wurm 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 


Anhalt ..._ 

November 

4 Gm. 
14 Gh. 

— 5 

+ 2 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Baden. 

November 

27 Gm. 
79 Gh. 

— 10 
— 341 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Bayern. 

November 

121 Gm. 
624 Gh. 

— 316 
—1415 

+ 12 

— 118 

- 

- 

- 

- 

5 Gm. 

5 Gh. 

1 : 1 

Belgien. 

Oclober 

101 Gm. 
236 Gh. 

31 F. 

— 9 

- 

- 

28 P. 

+ 3 

Berlin. 

(Schlachtviehhof) 

15. Nov. 
bis 15. Dec. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Elsass-Loth- 
ringen. 

November 

142 Gh.* 
2117 R. 
20 Sch. 

4- 389 
4-1501 
— 4 

3 P. 

— 3 

- 

- 

- 


England . _ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Frankreich... 

Octobcr 

54 St. 

- 

56 St. 

-j- 26 

12 Gm. 

13 St. 

- 

71 P. 

-32 

Hessen . 

November 

14 Gm. 
48 Gh. 

— 35 

— 182 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Irland . 

- 

- 

- 

- 

- 

-■ 

- 

- 

- 

Italien. 

15. Oct. bis 
15. Nov. 

391 Gh. 

- 286 

212 F. 

(iiicl. 

Rauschbr.) 

— 146 

- 

- 

38 P. 

+ ^ 


Norwegen. 

November 

- 

- 

25 P. 

— 3 

- 

- 

- 

- 


Preussen. 

November 

186 Kr. 
817 Gm. 

4- 56 
4- 356 

- 

- 

5 Gm. 
8 Gh. 

+ 2 
+ l 

18 Gm, 

19 Gh. 

— 1 
— 1 

Sachsen . 

November 

16 Gm. 
34 Gh. 

+ 10 
4- 25 

- 

- 

1 Gm. 

1 Gh. 

- 

1 Gm. 

1 Gh. 

- 


Schottland ... 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Schweiz . 

November 

113 St. 
841 Gr. 
148 Kl. 

4 - 82 
4 - 610 
-f 144 

13 F. 

— 13 

- 

- 

4 P. 

+ S 


Württemberg.. 

November 

5893 R. 
1462Sch. 
157Schf. 
52 Z. 

4- 460 

— 330 

— 7 
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schiedenen Ländern. 


Ct. — Cautone, K. — Kinder, V. — Pferde, 8ch, n: Schweine, Schf. r= Schafe, Z. = Ziegen, 
Kl. - Kleinvieh.) 



















Personalien. 

Auszeiehnansreii« Die Professoren der tbierärztlichen Hocbschale in 
Stuttgart, Dr. E. Vogel und Dr. M. Sussdorf, sind ad personam in die 
VI. Stufe der Rangordnung vorgerückt worden. 

Prof. Dr. "Winkler in Giessen erhielt das Ritterkreuz II. CI. des 
Verdienstordens. 

Prof. Dr. Johne in Dresden wurde zum Ehrenmitglied des Royal College 
of Veterinary Surgeons in London ernannt 

Ernenmiiigeii. Die subventionirte Thierarztensstelle in Ybbs (Nieder- 
Österreich) wurde dem Bezirks-Thierarzt Emanuel Schmid verliehen. 

Thierarzt F. SchOniger in Hochpetsch, Böhmen, wurde zum städtischen 
Thierarzt und Schlachthausverwalter in Dobfan ernannt 

Ernannt wurden: zu Militär-Unter-Thierärzten die Militär-Curschmiede mH 
thierärztlichem Diplom: Peter Hamon des 9. Drag.-Reg., Friedrich Seehofer des 
41. Div.-Art.-Reg.; zu Militär-Unter-Thierärzten in der Reserve die Einjährig- 
Freiwilligen Veterinäre: Bronislav Mendlowsky des 3. Train-Reg., Julius Sölch 
des 2. Corps-Art-Reg., Andreas Thamo des 1. Hus.-Reg., Clemens Knopp des 
7. Hus.-Reg., Oskar Pastior des 12. Corps-Art.-Reg., Miecislaus Dalkiewicz des 
1. Corps-Art.-Reg., Stanislaus Woszczynski des 12. Hus.-Reg., Wilhelm Frankl 
des 7. Corps-Art-Reg., Marian Strowski des 1. Corps-Art.-Reg., Ladislaus 
Fokänyi und Otto Killian des 2. Train-Reg., Samuel Blum des 4. Corps-Art.- 
Reg., Alexander Fenyö des 6. Train-Reg. 

Der königl. ungarische Minister des Innern hat den Prof. Dr. Hugo 
Greisz, Leiter des staatlichen bacteriologischen Institutes, zum ordentlichen 
Mitglied des Reichsgesundheitsamtes ernannt. 

Der königl. ungarische Ackerbauminister hat den Assistenten an der internen 
Klinik der thierärztlichen Akademie Alexander ülreich auf zwei Jahre zum 
Assistenten an der anatomischen Lehrkanzel ernannt. 

Der Verein praktischer Aerzte in Berlin hat den Prof. Dr. Stefan Ratz 
zum Ehrenmitglied ernannt. 

Prof. Karl Fruwirth der landwirthschaftlichen Akademie in Hohenheim 
ist zum Docenten für Pflanzenbau an der thierärztlichen Hochschule in Stuttgart 
ernannt worden. 

UebersetzDDgen« Der k. k. Bezirks-Thierarzt Alois Paulin wurd^ über 
sein Ansuchen von Gröbning nach Luttenberg (Steiermark) übersetzt. 

Uebersetzt wurden: Der Militär-Thierarzt Anton Casek vom 3. Train-Reg. 
zum 15. Hus.-Reg.; die Militär-Unter-Thierärzte: Josef Hupfer vom 1. Div.-Art.- 
Reg. zum 14. Div.-Art.-Reg., Eugen Podaubsky vom 12. Ühl.-Reg. zum 3. Train- 
Reg., David Grossmann des 15. Hus.-Reg. in die Reserve. 

Todesfälle« KarlDörflinger, Assistent an der thierärztlichen Akademie 
in Budapest ist am 11. December 1897 im 22. Lebensjahre nach längerem Leiden 
gestorben. 

In Frankreich ist Cornevin, Professor der Hygiene und Zootechnik an 
der Veterinärschule zu Lyon, am 24. November einem typhösen Fieber erlegen; 
ferner starben die Veterinäre Puissigur, Bazin, Brissot, Dilas, Lapotre 
und Amanieu. 
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f In Utrecht ist Dr. J. J. van der Har st, in Couroelles (Belgien) August 
pjobierre gestorben. 

Varia. Der k. k. Bezirks-Thierarzt Rudolf Eren dl in Feldbach (Steiermark) 
wurde auf ein Jahr beurlaubt. 

Die Professoren Zschokke und Erhardt der^hierarzneischule in Zürich 
verunglückten am 2. December 1897 bei der Section eines wüthenden Hundes 
und begaben sich in das Institut Pasteur in Paris. 


Offene Stellen. 

1. Die landschaftliche Thierarztensstelle in Leonfelden (Oberösterreich) ist 
zu besetzen. Gehalt 650 fl. Bewerber haben ihre Gesuche bis 31. December 1897 
beim oberösterreichischen Landesausschuss einzureichen. 

2. Die städtische Thierarztensstelle in der Stadtgemeinde Holleschau 
(Mähren) ist zu besetzen. Gesuche sind bis 25. December 1897 einzureichen. 

3. Eine Gemeinde-Thierarztensstelle in Szemlak ist zu besetzen. Gehalt 
500 fl. und Nebengebühren. Gesuche sind bis 28. December 1897 an das Ober¬ 
st uhlrichteramt in Pöcska einzureichen. 

4. Eine Kreis-Thierarztensstelle im Comitat Bestercze-Naszod mit dem 
Sit^e in 0-Radna ist zu besetzen. Gehalt 600 fl. und Nebengebühren. Gesuche 
sind bis 30. December 1897 an das Oberstuhlrichteramt in 0-Radna einzu¬ 
reichen. 

5. Eine Gemeinde-Thierarztensstelle in Nagyhalmagy ist zu besetzen. 
Gehalt 680 fl. und Nebengebühren. Gesuche sind bis 30. December 1897 an das 
Stuhlrichteramt in Nagyhalmagj einzureichen. 

6. Eine Ereis-Thierarztensstelle im Comitat Bacs-Bodrogh mit dem Sitze 
in O-Szivas ist zu besetzen. Gehalt 600 fl. und Nebeneinkommen. Gesuche sind 
bis 31. December an das Stuhlrichteramt in Zoinbor einzureichen. 

7. Eine Gemeinde-Thierarztensstelle in Toplina ist zu besetzen. Gehalt 600 fl. 
Gesuche sind bis 15. Jänner 1898 an das Oberstuhlrichteramt in Magyar-Regen 
einzureichen. 

Stipendium für Corschmiede« Curschmiede, welche aus den fürstlich 
Schwarzenberg’schen Besitzungen gebürtig sind und mit gutem Erfolge absolvirt 
haben, erhalten ein Stipendium mit 313 fl. jährlich bis zur Beförderung zum 
Thierarzte aus der Johann Fürst zu Schwarzenberg-Stiftung. Gesuche, mit 
Taufschein, der beglaubigten Abschrift des Grundbuchblattes und des Absolu- 
toriums belegt, sind bis 31. December 1897 an das Vorgesetzte Comraando 
einzubringen. _ 


Literatur. 

Landwirthschaftliche Giftlehre. Von Prof. Dr. Georg Müller. 
Berlin 1897 (Thaer-Bibliothek). Geb., 171 Seiten. Preis 2 Mk. 50 Pf. 
Das Schriftchen gewährt einen kurzen Ueberblick Uber den der- 
maligen Stand der Giftlehre, sowie Uber die im praktischen Leben anzu- 
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wendenden therapeutischen Massnahmen bei den einzelnen, dem Thier- oder 
Pflanzenreich entstammenden Giften. 48 Textabbildungen der wichtigsten 
Giftpflanzen, Bacterien und Giftstoffe absondernden Thiere kommen dem 
Schriftchen, welches sich besonders für den Gebrauch des Landwirthes 
eignet, sehr zu statten. Kh.— 

Operationsenrsus für Thierärzte und Studirende. Von W. Pfeiffer, 
Repetitor in der chirurgischen Klinik der thierärztlichen Hochschule 
in Berlin. Berlin 1897, Verlag von Richard Schoetz. Geb., 8^. 
Preis 2 Mk. 50 Pf. 

Eine originelle Idee ist es, die wichtigsten Operationen ^der thier- 
ärztlichen Praxis kurz und bündig zu beschreiben und gut illustrirt 
vorzuführen, wie es Autor in vorliegender, jedem Praktiker bestens 
empfohlener Schrift gethan. 

32 Operationen mit ebensovielen Abbildungen sind Inhalt der 
Broschüre, und zwar: Zahnextraction, Trepanation, Kehlgangsdrüsen¬ 
exstirpation, Unterbindung des Speichelganges, Entropiumoperation, 
Luftsacksebnitt, Tracheotomie, intravenöse Injection, Aderlass, Carotis¬ 
unterbindung, Schlundschnitt, Brust- und Darmstich, Schweifmuskel¬ 
schnitt, Englisiren, Coupiren, Castration, Urethrotomie, Penisamputation, 
Sehnenschnitt, Hahnentrittoperation, diverse Nerven-, Huf- und Klauen- i j 
Operationen, Bayerische Naht. Kh.— 

Leitfaden der praktischen Fleischbeschau^ einschliesslich der ^ 
Trichinenschau. VonF. Fischoeder, Kreis-Thierarzt und Director i 
des städtischen Schlacht- und Viehhofes in Bromberg. Berlin 1897, ^ 

Verlag von Richard Schoetz. Geb., 8®, 240 Seiten. Preis 5 Mk. 

Eine gemeinverständliche Abhandlung ist vorliegende, über das ; 
Gegenstandsthema handelnde Schrift, deren besonderer Vorzug eine ^' 
umständliche Beschreibungen meidende Darstellungsweise ist. 

Einer kurzen Uebersicht über den anatomischen Bau des thierischen 
Körpers, sowie unterschiedlichen Benennung der Geschlechter der 
verschiedenen Thierarten und deren Alter folgt die Beschreibung der 
Schlachtmethoden, Bemerkungen über Vieh- und Fleischhandel, Regelung 
der Fleischbeschau, Thierseuchen und sonstige Infectionskrankheiten, 
parasitäre Krankheiten, Veränderungen des Blutes und verschiedener 
Körpertheile, welche für den Fleischbeschauer von Belang sind, sowie 
sonstige praktische Winke über diverse krankhafte Erscheinungen, 
Trichinenschau. Autor hat es verstanden, in allen Capiteln das Charak¬ 
teristische der Sache kurz und gemeinverständlich zu beschreiben, wes- 
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I wegen das Buch allen nicht thierärztlich gebildeten Vieh- und Fleisch- 
i: besehauern bestens empfohlen werden kann. Kh.— 

I Die Hauptsachen der Chemie. Von Prof. Erich Harnack. Hamburg 
und Leipzig 18D7, Verlag von Leopold Voss. Geb., 8®, 156 Seiten. 
Preis 2 Mk. 50 Pf. 

In zweiter, neu bearbeiteter Auflage liegt ein treffliches Schriftchen 
vor, welches, den Bedürfnissen des Mediciners entsprechend, zugleich 
als Leitfaden für den Unterricht dienend, die chemischen Fundamental¬ 
begriffe zur Darstellung bringt, ohne sich wesentlich auf chemisclie 
Detailstoffe einzulassen. Mit Bezug auf analytische Reactionen, Gruppen¬ 
merkmale chemischer Verbindungen, Bedeutung der Chemie für Biologie 
und praktische Medicin wird der Stoff ln drei Abschnitten: Allgemeines, 
anorganischer und organischer Theil, abgehandelt. In voller Würdigung 
des Umstandes, dass der Praktiker ohne chemische Kenntnisse in der 
Ausübung seiner Berufspflicht gebunden ist, da die chemische Unter¬ 
suchung über zahllose Vorgänge Aufschluss gibt, ist das Schriftclien ent¬ 
sprechend abgefasst und ergänzt die sonstigen Hilfswissenschaften, wie 
z. B. die Bacteriologie, da nur die Chemie endgiltig über Vorgänge 
in lebenden Substraten befriedigenden Aufschluss geben kann. Das 
Schriftchen soll auch Thierärzten angelegentlichst empfohlen sein, zumal 
cs den jüngsten Forschungsergebnissen auf chemischem Gebiete vollauf 
Rechnung trägt. Kh.— 

, Anatomische Gollegheft-Skizzen. Von Dr. R. Schmaltz. Berlin 1898, 
Verlag von Richard Scho etz. Preis 1 Mk. 

Ein für den Anschauungsunterricht in der Anatomie der Haus- 
thiere bestimmtes Skizzenwerk soll vorliegendes Opus werden, dessen 
erstes Heft flüchtig hingeworfene Bilder über die Knochenlehre der 
Pferde in 12 lostrennbaren und zum Einkleben in Collegienhefte 
bestimmten Blättern enthält, die von dem Lehrer unschwer mit Kreide 
auf der Tafel zu fertigen sind, umso das Vorgetragene dem Gedächtniss der 
Zuhörer besser einzuprägen. 

Diese Idee ist sehr zu billigen und wird gewiss seine Anhänger 
und Nachahmer finden. Kh.— 

Statistischer Veterinär-Sanitäts-Bericht über die preussische Armee 
für das Rapportjahr 1896. Berlin 1897, Verlag von Siegfried Mittler 
und Sohn. Gr. 4®, 154 Seiten. 

Der Bericht zerfällt in zwei Haupttheile: Der erstere gewährt 
eine statistische Uebersicht über die Krankenbewegung in den einzelnen 
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Regimentern, der letztere ist ein erschöpfender Ausweis über die einzelnen 
Krankheitsgruppen, nach Organerkrankungen inclusive der infectiösen 
Pferdekrankheiten geordnet. 

Sehr interessant sind die gruppenweisen Schilderungen der vor- 
gekommenen Krankheitsfälle und deren Behandlung, sowie die tabel¬ 
larischen statistischen Vergleiche. Die Schrift gibt beredtes Zeugniss von 
einer wohlorganisirten Veterinärpflege in der preussischen Armee und 
sei der Beachtung seitens der Collegen bestens empfohlen. Kh.— 

\ - 

Dis hier besprochenen Bücher sind durch die Buchhandlung 
M/oritz FerleSf Wien, Stadt, Seilergasse 4 (O^'oben), zu be¬ 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaßlieher 
Werke hält. 


Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perlcs. 
Druck von Johann N. Vernay. 

VerlagS'Buchhandlung MORITZ PERLES in Wien 

Stadt, Seilergasse 4 - (Graben). 
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THIBRZUCHT 
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Stabsveterinär Ableitner, München. — Prof. Dr. Anacker, Bingen a. Rh. — Prof. Dr. Josef Blaas, 
Innsbruck. — Fortunat von Chelchowski, Gestütsdii’ector in Antoniny (Russland). — Prof. Dr. F. 
Eichbaum, Giessen. — Prof. Feser, München. — Prof. Dr. Freytag, Halle. — Pr.-Lieutenant der 
Res. Grassmann in Waren.’' — Prof. Dr. O. Harz, München. — Prof. L. Hoffmann, Stuttgart. -- 
Prof. Dr. Gustav Jäger, Stuttgart. — A. Koch, k. k. Bezirksthierarzt, Docent für Thierheilkunde in 
Baden. — Flor. Koudelka, k. k. Bezirksthierarzt in Wischau. — Prof. Dr. Loebisch, Innsbruck. — 
Veterinärarzt Lungwitz, Dresden. — Geh. Regierungsrath Prof. Karl Müller, Berlin. — Dr. Emil Pott, 
München. — Veterinärarzt Georg Schneider in Giessen. — Staatsrath Excellenz Prof. E. Semmer, 
Mitglied des kaiserl. Institutes für Expeiimentalmediciu in St. Petei*sburg. — M. Strebei, Bezirks¬ 
thierarzt in Freiburg (Schweiz). — Prof. Tereg, Hannover. — Prof. Dr. Vogel, Stuttgart. — 
Prof. Dr. M. Wilckens, Wien u. A. 

herausgegeben von 

A. KOCH, 

k. k. Bezirkslhierarzt in Baden bei Wien und Docent für Thierheilkunde am Francisco-Josephlnnm. 

Mit zahlreichen Illustrationen. 

Band a bis Hypoxanthin. Preis br. fl. 15.— = Mark 27.—. 

Der ganzen Auflage unseres heutigen Heftes liegt ein Prospect der 
lustrnmeiiteu-Fabrik H. Hauptuer in Berlin NW. bei, den wir der geneigten 
Beachtung unserer Leser bestens empfehlen. 
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Die Rauschbrand-Schutzimpfung und deren Werth. 

Von Bezirks-Thierarzt M. Strebei in Freibui*g (Schweiz). 

[Originalartikel. Schluss.] 

III. Der Schutzwerth der Rauschbrandimpfungen. 

lieber diese wichtige Frage gibt nur die Statistik der Impf- 
resultate Aufschluss. Besieht man die Gesammtheit der Resultate 
der Rauschbrandschutzimpfangen, mit anderen Worten, vergleicht 
man den Procentsatz der unter den geimpften Thieren autge- 
tretenen Rauschbrandfälle mit jenem der angezeigten Fälle bei 
den in statistischen Vergleich kommenden nichtgeimpften Thieren, 
die mit den ersteren zusammengelebt, mithin in denselben localen 
Verhältnissen verweilt haben, so ergibt sich, dass diese Impfangen, 
trotz der nicht seltenen Fehlschläge, ein sehr werthvolles Mittel 
zur Verminderung der Rauschbrandfälle bilden. 

In den ersten 8 Jahren der Impfungen waren deren Erfolge 
besonders befriedigend, weniger waren sie es nachher. Die Haupt¬ 
ursachen dieser Erscheinung liegen für mich einerseits in den 
von der Ar loing-Cornevin’schen Methode abgewichenen 
Impfmethoden, anderseits, und zwar zum grossen Theile, 
in der mit der Zeit eingerissenen nachlässigen, mangelhaften 
Ausführung der Impfung. So ist mir bekannt geworden, dass in 
den letzten Jahren nicht wenige Thierärzte mit 10 Dosen Impf¬ 
stoff 13—15, sogar 16 Thiere geimpft haben! Eine solche Impferei 
ist die reinste Impfverhöhnung; mit einer solch minimen Dosis 
kann den Impflingen wahrlich keine feste Immunität verliehen 
werden. In der That sind denn auch von derartig geimpften 
Thieren in der Folge 1—l’öVo an Rauschbrand gefallen. Dann 
wurde manchenorts der Impfstoff zu wenig verrieben, sowie wieder 
anderseits die Impfflüssigkeit zu sehr filtrirt, so dass die erhal¬ 
tene, fast klare Flüssigkeit nur mehr sehr wenig virulent und 
wirksam war. 

Während der 11jährigen Impfperiode 1884—1895 wurden, 
soviel mir bekannt geworden, 436,017 Thiere nach der einen 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Nr. 2. 4 
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oder anderen Methode geimpft. Von den 435.720 Thieren^), welche 
die Impfung überstanden, sind später 1655 dem Itausohbrand er¬ 
legen = 0*38yo. Im Canton Freiburg sind von 48.667 Impflingen 
159 an spontanem Rauscbbrand gefallen = 0 32®/o» d. i. 1 Ver¬ 
lustfall auf 306 Thiere. Im Canton Bern beträgt das Verlust¬ 
percent 0*33®/o. 

Auf 282.203 in der Schweiz geimpfte Thiere sind 1194 Stück 
von der spontanen Krankheit hingerafft worden = 0*42®/,, somit 
1 Rauschbrandfall auf 237 Thiere. Für die österreichischen Länder 
stellt sich das Mortalitätspercent auf 0 40, für Ungarn auf 013, 
für Algerien auf bloss 0 06. 

Von den 435.720 geimpften Thieren bieten nur 192.948 Stück 
mit 315.168 ungeimpften einen vergleichungsweisen Werth. Von 
den ersteren sind 840 Stück dem Rauschbrand erlegen = 0*43®/; 
von den letzteren sind 5482 Stück als Opfer dieser Krankheit 
angezeigt worden = 1-74®/. Wie mir aber persönlich bekannt 
ist, sowie mir von vielen Seiten mitgetheilt worden, werden zahl¬ 
reiche, unter den Nichtgeimpften vorgekommene Rauschbrandfälle 
aus diesem oder jenem Grunde nicht gemeldet. Sodann war ein 
erheblicher Theil der in der Folge an Rauschbrand erkrankten 
Thiere im Momente der Impfung erst 3—4 Monate alt; sie waren 
noch zu jung für das Spüren der Impfung; in dieser Alters¬ 
periode besitzt der Rindsorganismus eine sehr geringe Empfäng¬ 
lichkeit für die Wirkung des Rauschbrandimpfstoffes. Im Canton 
Freiburg beträgt das Misserfolgspercent bei solch jung geimpften 
Thieren 25—30. Mit Rücksichtnahme auf alles das Gesagte kann 
der Gesammtimpferfolg als ein guter bezeichnet werden. 

Von 325.708 zweimal am Schwänze geimpften Thieren 
sind 1245 von spontanem Rauschbrand ergriffen worden = 0*38®/. 
Von den 325.708 Impflingen wurden 129.705 in Gemeinschaft 
mit 234.560 nicht geimpften Thieren gesommert. Bei den ersteren 
stellte sich das Rauschbrandmortalitätspercent auf 0 42, bei den 
letzteren auf 1*76. 

Meines Wissens sind 91.065 Thiere theils ein-, theils zwei¬ 
mal in der Schultergegend geimpft worden.*) Von den 90.989 
die Impfung überlebenden Thieren sind 365 an spontanem Rausch¬ 
brand gefallen = 0 40 gegen 0*38®/ bei der zweimaligen Impfung 
am Schwänze. 

‘) Es sind immer nur solche Thiere verstanden. 

*) Die im Canton Bern gemachten Impfungen fallen ausser Betracht. 
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Von den in der Schultergegend inoculirten Thieren haben 
62.158 mit 82.334 ungeimpften Jungrindern auf denselben Weiden 
gegrast. Von den ersteren sind 0*45®/,, von den letzteren 1*64®/ 
an E.auschbrand umgestanden. Zufolge der genannten Zahlen 
war das Gresammtresultat der Schulterimpfungen etwas ungün¬ 
stiger gegenüber jenem der Impfungen am Schwänze, noch er¬ 
heblich ungünstiger bei Zuzählung der Impfrauschbrandfälle. 

Die einmalige Impfung mit dem Kitt’sch'fen Trockenimpf- 
stofP hat sich am immunisirendsten gezeigt. 

Von 34.852 mit demselben geimpften Thieren sind 111 Stück 
= 0*32®4 an Rauschbrand umgestanden. 30.089 dieser Impflinge 
waren mit 57.867 Ungeimpften auf denselben Weiden gesommert 
worden. Von den Geimpften sind 85 Stük = 0*28®/o, von den 
Ungeimpften 924 Stück = 1‘59®4 von Rauschbrand befallen 
worden. Mit Hinzuzählung der Iropfrauschbrandfälle sind bei 
dieser Impfmethode 164 Misserfolge notirt worden = 0*47®/ gegen 
0*44®/ bei der Methode der zweimaligen Impfung am Schwänze. 

Die Verimpfung des Kitt’schen Reineulturen-Impfstoffes 
hat, so viel mir bekannt geworden, kein günstiges Resultat 
gegeben. 

Bis 1895 waren, wie bereits erwähnt, im Canton Freiburg 
die durch die Impfung erzeugten Rausch brandfälle sehr seltene 
Erscheinungen; zugleich war auch die Immunisationswirkung eine 
recht befriedigende gewesen. Allein mit diesem Jahre hat sich 
das Blatt erheblich gewendet. Während der dreijährigen Periode 
1895 bis inclusive 1897 sind von 23.943 geimpften, die Operation 
überlebenden Thieren 158 Stück im Jahre der Impfung und 19 
später, zusammen 177 Stück an Rauschbränd verendet = 0*74®/ 
gegen 0*32®/ in den 11 vorigen Jahren. Die Hauptschuld dieses 
Misserfolges ist dem mangelhaften Impfen von Seite einiger 
Thierärzte beizumessen. 

Während der 14jäbrigen Impfperiode sind im Canton 
Freiburg 72.792 Jungrinder der Rauschbrand-Schutzimpfung 
unterworfen worden. Von den 72.607 diese Operation über¬ 
lebenden Thieren sind 351 Stück an Rauschbrand gefallen 
= 0’48®/o. Die sehr grosse Mehrheit derselben war im Jahre 
der Impfung, die übrigen waren anderthalb bis sechs Jahre 
nach der Impfung gefallen. 

Die 72.607 geimpften Thiere hatten 34.000 nichtgeimpfte 
zu Weidegenossen, beziehungsweise zu Stallgesellschaftern. Von 

4* 
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den Nichtgeimpften sind 864 Stück als Opfer des Kauschbrandes 
angezeigt worden == 2 54%. Das Mortalitätspercent war somit bei 
Ungeimpften, abgesehen von den zahlreichen, bei diesen verheim¬ 
lichten Kauschbrandfällen, ein stark fünfmal höheres als jenes bei 
Geimpften. Es sei hier erwähnt, dass die im folgenden Frühjahre 
wiedergeimpften Jungrinder heil und gesund geblieben sind. Zu¬ 
folge einer weisen Bestimmung des freiburgischen Gesetzes über 
Viehversicherung müssen die Thiere, die vor dem achten Alters¬ 
monate geimpft werden, um im Falle Umstehens an Kauschbrand 
entschädigt zu werden, im folgenden Frühjahre einer Wieder¬ 
impfung unterworfen werden. Der Entwurf zu einem Gesetze 
über obligatorische Versicherung sieht ein Alter von 12 Mo¬ 
naten vor. Bei Beachtung dieser Bestimmung und bei einer 
durchwegs genauen zweimaligen Impfung am Schwänze darf das 
Sichwiedereinstellen der bis 1895 erhaltenen glücklichen Impf¬ 
resultate sicher erwartet werden. 

Aus den vorgebrachten statistischen Daten und Auseinander¬ 
setzungen folgt: 

1. Die zweimalige Impfung am Schwänze mit abgestuften 
Impfstoffen ist bedeutend ungefährlicher als die einmalige Impfung 
mit energischen, sowie die zweimalige Impfung mit abgestuften 
Impfstoffen in der Schultergegend. 

2. Die letzteren Impfmethoden sind daher zu verlassen. Es 
ist gerathener, auf eine Operation etwas mehr Zeit zu ver¬ 
wenden und damit Zufällen thunlichst auszuweichen. Ein pro¬ 
phylaktisches Mittel darf, entsprechend seiner Benennung, nicht 
besonders gefährlich sein. 

Wohl kann mit schwachen Impfstoffen ohne grössere 
Gefährdung in der Schultergegend geimpft werden, allein die 
dem Thiere verliehene Immunität ist in der Kegel keine ge¬ 
nügend feste. 

3. Werden die Impfrauschbrandfälle den spontanen Krank¬ 
heitsfällen zugezählt, so stellt sich das Misserfolgspercent bei 
der Impfung am Schwänze zu jenem bei der Impfung in der 
Schultergegend wie 0 45 : 0*66. 

4. Bei den mir bekannten und in Vergleichung kommenden 
215.062 Impfungen stellt sich das Misserfolgspercent — Impf- 
rauschbrand- und spontane Kauschbrandfälle — zu dem Percent¬ 
satz der bei den nicht geimpften vorgekommenen, d. h. gemel¬ 
deten Kauschbrandfälle wie 0*58:1*75. 


Digitized by LjOOQle 




53 


Diese Zahlen zeugen, dass, namentlich mit Rücksicht auf 
die vielen bei den Nichtgeimpften verheimlichten Rauschbrand-» 
fälle, die Impfung der Jungrinder ein recht werthvolles pro¬ 
phylaktisches Mittel gegen den Rauschbrand bildet. 

Wegen der in den letzten drei oder vier Jahren ziemlich 
zahlreich sich einstellenden Impfrauschbrandfälle, sowie der 
relativ häufigen Immunisationsmisserfolge darf noch }ange 
nicht die Flinte ins Kom geworfen, d. h. die Rauschbrand- 
Schutzimpfung, wie man figürlich sagt, an den Nagel gehängt 
werden. Nein, es ist geboten, dieselbe in den Gegenden, in 
denen der Rauschbraüd alljährlich zahlreiche Opfer fordert, 
fortzusetzen. 

Können auf 100 Thiere, die sonst dem Rauschbrand zum 
Opfer fallen würden, auch nur 75 Stück durch die Impfung vor 
demselben geschützt werden, so ist das wahrlich kein ausser 
Acht zu lassender Gewinn. 

5. Wird nur wieder die Methode der zweimaligen Impfung 
am Schwänze — nach Arloing-Cornevin — mit Genauigkeit 
befolgt werden, wird — ein zweites Erforderniss — den Impf¬ 
ärzten ein mit vollster Sachkenntniss und peinlichster Genauigkeit 
hergestellter Impfstoff zur Verfügung gestellt, so werden hoffent¬ 
lich die während einer längeren Zeitperiode verzeichneten sehr 
befriedigenden Impfresultate von Neuem zu notiren sein. Doch 
lassen wir die weiteren Erfahrungen sprechen. 


GestUtbrandzeichen. 

Von Fritz Flamm. 

[Originalartikel.] 

Das Kennzeichnen der Pferde durch besondere Merkmale, 
die entweder mit einem heissen Eisen dem Pferde aufgebrannt 
oder durch Schnitte und Stiche hervorgerufen werden, ist eine 
uralte Sitte. Denn schon die alten Griechen drückten ihren 
Pferden mit einem Stempel oder Brenneisen ein Zeichen auf, 
das sie, wie die damaligen Völker überhaupt, „Charakter“ nannten. 
Die Pferde Korinths, wo es vortreffliche Gestüte gab, die 
auf Pegasus zurückgeführt wurden, pflegte man mit dem Kappa 
des althellenischen Alphabets auf den Hinterbacken zu brennen. 
Also die besten Pferde erhielten ein Brandzeichen. 
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Nicht aller Orten ist es ebenso. Gerade die hervorra¬ 
gendsten Producte vieler Zuchten werden wohl, wenn auch sonst 
das Brennen üblich ist, hievon ausgeschlossen, um die Möglichkeit 
zu gewähren, sie unter fremder Flagge segeln zu lassen. Wem 
zum Vortheil? Nicht dem Züchter, nicht der Zucht! Es sei nur 
an die grosse Zahl Pferde erinnert, die vom Festland nach 
England gehen, um über den Canal zurückgebracht zu werden, 
damit für sie weit höhere Preise erzielt werden, als beim ersten 
Verkauf der Züchter erhielt. Da geht dem Züchter das Geld, 
da geht ihm der Ruf verloren, während es seiner Zucht nur zum 
Vortheil gereichen kann, gereichen würde, wenn das Pferd den 
heimatlichen Stempel trüge. 

Dass der Stempel nicht zur Entwerthung beiträgt, dafür 
gibt Ungarn und auch Spanien, wo sehr viele Gestütbrandzeichen 
in Anwendung kommen, genügenden Beweis. Seit dem grossen 
friedlichen Wettstreit, der von Officieren freundnachbarlicher 
Armeen im Distanzritte zwischen Wien und Berlin ausgefochten 
wurde, ist in Deutschland jeder Besitzer eines Ungarn stolz auf 
sein Pferd, und er zeigt gehobenen Gefühles auf das oder sogar 
die Brandzeichen, die sein Pferd als einen echten Pusztasohn 
ausweisen. Sollte das in Ungarn nicht zum vermehrten 
Kennzeichnen der. Pferde mit dem Gestütbrande anreizen? 
Und in Spanien scheut man sich nicht, obgleich dort die 
heutige Pferdezucht im Allgemeinen keinen so hohen Stand 
einnimmt, vielen Pferden ihr Nationale mit auf den Lebensweg 
zu geben. 

Man sollte daher die Anwendung des Brandzeichens fleissiger 
üben. Die Pepinieregestüte, Hofgestüte, viele Private u. s. w. 
führen freilich ein Brandzeichen, aber wie viele Fohlen bleiben 
noch ungezeichnet?! Es dürfte wirklich nicht schaden, wenn auch 
einmal ein weniger gutes Thier den sonst vielleicht Achtung 
gebietenden Brand trägt. Die eingeführten Brandzeichen würden 
doch die einmal gefundene Anerkennung zu behaupten wissen. 

Hiezu gehört aber auch eine Verallgemeinerung der Kenntniss 
der Gestütbrandzeichen. Dass es mit dieser Kenntniss nur schwach 
bestellt ist, bezeugen uns mehrfache Anfragen, die gerade in 
letzter Zeit wegen Erklärung von Gestütbränden an uns ergangen 
sind. Wir bitten daher, um zur Herbeiführung erweiterter Kenntniss 
der Gestütbrandzeichen ausgiebig beitragen zu können, alle Ge¬ 
stütverwaltungen, Zuchtvereine, Genossenschaften, Private u. s. w.. 
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welche Gestütbrandzeicben in Anwendung bringen, an die Adresse: 
„G. Grassmann in Boitzenburg (Elbe), Mecklenburg“ einen Ab¬ 
druck‘) oder eine genaue Wiedergabe des Gestütbrandzeichens 
mit Angabe seiner Ausdehnung und der Anbringungsstelle 
zu senden. ' _ 


REWE. 

Chiriirgie und Greburtshilfe. 

A. Marlot: Schlunddivertikel bei einer Kuh. 

(Le progrös v^tdrinaire. 27. December 1896.) 

Vorigen Jänner wurde Autor zu einer weissen, 5jährigen Kub, 
Nivernaiser Basse, gerufen, die erst angekauft und für tuberculös 
gehalten wurde, weil sie Auf blähung, Husten und Brechbewegungen 
zeigte. Das mittelgut genährte Thier war ängstlich, in den 
Flanken aufgetrieben, die Haut war geschmeidig, es war gegen 
den Druck aufs Kreuz sehr empfindlich und hustete oft und stark. 
Die Auscttltation der Brust ergab verstärkt vesiculäres Athmen 
fast in der ganzen Ausdehnung der Lungen, ferner während einer 
Brechbewegung vorne in der Brust ein deutliches Knistern, welches 
manKrämpfen, verursacht durch die Wanderung irgend einesFremd- 
körpers, zoschrieb. Die Percussion der Brustwände ergab den 
normalen Ton. Anzeichen von Tuberculose fanden sich nicht. — 
Mittelst einer Pilocarpininjection behob Vf. sowohl die Auf blähung, 
als auch das Würgen. Nach einigen Tagen kehrten Blähung, Brech¬ 
bewegungen und Hasten verstärkt wieder. Eine auf Ersuchen des 
Eigenthümers vorgenommeneTuberculininjection hatte ein negatives 
Ergebniss. Marlot schrieb daraufhin wohl noch eine Behandlung 
vor, rieth aber eine baldige Schlachtung der Kuh an. Am 1. Mai be¬ 
nachrichtigte man ihn, dass das Thier an Erschöpfung zu Grunde 
gegangen sei, da es in den letzten Wochen jeden hinabgeschluckten 
Bissen sogleich wieder erbrochen habe. Bei der Section fand sich 
keine Spur von Tuberculose, wohl aber ein Schlunddivertikel 
zwischen beiden Lungenflügeln, der 30 cm in der Länge und 28 cm 
im Umfange mass und mit harten Scheiben vertrockneter Futter- 
massen erfüllt war, welche zuletzt den Durchgang von Futter 

0 Einen guten Abdruck eines Gestütbrandzeichens erzielt man, wenn man 
das heisse Eisen auf ein Brettchen einbrennt oder das Eisen mit Fett bestreicht 
nnd auf ein gut geleimtes Papier abdruckt. 
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oder von Ga^en völlig behinderten. Das Divertikel wurde wahr¬ 
scheinlich durch den früheren Besitzer verursacht, als er einen 
im Schlunde steckengebliebenen Fremdkörper hinunterstossen 
wollte. _ Ml.— 


Ph. Queyron: Amputation der Hörner. 

(Le progr^s ydt^rinaire. Februar 1897.) 

Diese Operation wird im Südwesten Frankreichs bei den 
Thieren der Garonnaiser, Bazadaiser, Limousiner und Gascogner 
Basse häufig ausgefuhrt, oft aus Nothwendigkeit, öfter noch 
der Bequemlichkeit wegen. 

Indicationen: Hornbrüche, schlechte Richtung der Hörner, 
weshalb Rinder oft schwer ins Joch zu spannen sind. Im Thale 
der Garonne, wo diese Operation Ecornage heisst, sieht man 
verhältnissmässig junge Rinder mit amputirten Hörnern überall. 
Immer wird das innere Horn eines Gespannes amputirt. 

Contraindicationen: Solche gibt es eigentlich nicht, 
obwohl man der Operation das Verwerfen bei hochträchtigen 
Kühen zuschreibt. 

Instrumente und Verbandzeug: Eine Säge von 
Charriere, 40—45 cm lang, mit zwei Blättern zum Wechseln; 
eine krumme Scheere zum Herrichten des Verbandes, bestehend 
aus einem Leinwandflecke, rund oder viereckig, 20 cm im Durch¬ 
messer oder an einer Seite, meist in Malteserkreuzform geschnitten, 
aus einem starken Wergbauschen und einem starken, 4 m 
langen Spagat. Der Bauschen wird in ein halbes Glas 
Branntwein getränkt, in welchen man das Weisse eines Eies 
geschlagen (Thal der Garonne), oder mit Terpentin befeuchtet 
(Bazadais). 

Zwangmittel: An das zu amputirende Hom kommt die 
Schlinge einer flachen Leine, die darauf um das andere Horn 
geschlungen wird; die 2. und 3. Tour müssen das andere Horn 
und einen Baum umfassen; die 4. und 5. Tour müssen das Kinn 
an den Baum ziehen. 

Amputation des Hornes: Man schneidet das Horn, 
vier Finger breit von der Wurzel weg, möglichst schnell ab; 
die Schnittfläche soll zur Axe des Hornes schief stehen, schief 
von oben nach unten und von innen nach aussen. Erstens sieht 
das besser aus und zweitens hält das Joch besser. 
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Verband: Man bindet das Thier nach der Operation los, 
befestigt es im Stalle am Halse, reinigt die Wundfläche und 
legt den getränkten Wergbauschen darauf. Darüber kommt die 
Leinenbinde. Man nimmt dann den Spagat, macht ungefähr 40 cm 
von einem Ende eine chirurgische Schlinge, welche man fest um 
die Basis des nicht amputirten Hornes legt. Die Schnur wird 
dann am Nacken vorbeigeführt und das amputirte Horn fest 
umwickelt u. s. w. \ 

Folgen: Nach aseptischer Operation beobachtet man keine 
üblen Zufälle. Den Verband lässt man von selbst wegfallen. Die 
Heilung erfolgt in 15—30 Tagen. Bei inflcirten Wunden kommt 
es zur Entzündung der Stirnhöhlen. Dabei hält das Thier den 
Kopf gesenkt, und zwar nach der Wundseite zu. Ohren und 
Nacken sind heiss, es besteht Fieber, die Fresslust fehlt. 

Behandlung: Abnahme des Verbandes und Ersatz durch 
einen gut antiseptischen. Diese Entzündung ist im Allgemeinen 
ungefährlich. 

Bei den Garonnaiser Ochsen mit grossem Kopfe und stark 
entwickelten Stirnhöhlen heilt die Wunde oft langsam, so dass 
man nach einem Monate unter dem Verbände Granulation mit 
Eiterung flndet. 

Behandlung: Die Empiriker stopfen den Sinus mit 
ranzigem Specke aus, was nicht zu empfehlen ist. Man wäscht den 
Sinus mit Lysolwasser aus und giesst dem Ochsen Wasser ins 
Ohr, wobei das Thier stark schüttelt und selbst die ganzen 
Eitermassen hinausschleudert. Dann bestreicht man die Wunde 
mit gebranntem Alaun, mit Aloe- oder Jodtinctur und bindet 
darüber Carbolwatte. Der Verband, beziehungsweise die Schnur 
kann auch Excoriationen hervorrufen, sogar tief in die Basis des 
Hornes einschneiden. Darüber muss eben der Besitzer wachen. 

_ Ml.— 


S h i r 11 i ff e: Prolapsus vaginae. 

(Le progr^s vötörinaire. Jänner 1897.) 

Eine Kuh konnte nicht kälbern, weil die Scheide vorgefallen 
war. An dem vorgefallenen Theile waren Kopf und Vorderfüsse des 
Kalbes deutlich durchzufiihlen. Der Cervix war verschlossen. 
S. versuchte, da das Kalb noch Leben zeigte, die Reposition der 
prolabirten Vagina. Zu diesem Behufe legte er die ganze Masse 
auf ein Tuch, spülte sie mit Kreolinwasser ab und bemühte sich 
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nun, sie zurückzuschieben, wobei die vorliegenden Theile des 
Kalbes als Angriffspunkte benützt wurden. Die Reposition gelang; 
als sich Autor aber jetzt an die Dilatation des Cervix machte, presste 
die Kuh das Grenze wieder aus, wie früher, weswegen nun direct 
an die Erweiterung des Muttermundes geschritten wurde. Mit 
zwei Fingern beginnend, konnte man nach 20 oder 30 Minuten 
mit der Hand schon bis zum Beckeneingange durchdringen 
S. seilte die nunmehr am Muttermunde zum Vorschein kommenden 
Füsse des Fötus an und suchte den Kopf zu entwickeln, während 
zwei Grehilfen an der Scheide entgegenhielten, beziehungsweise 
an dem Kalbe zogen. Nach starkem und wiederholtem Ziehen 
bekamen sie das Kalb heraus. Es war klein, aber sehr munter. 
Jetzt gelang die Reposition der Vagina leicht. Antiseptische 
Ausspülungen, ein Verband und Diät stellten die Kuh wieder 
gänzlich her. _ Ml.— 

Lucet: Fremdkörper in der Lunge einer Kuh. 

(Recueil de mdd. vdtdrinaire. Nr. 19, 1897.) 

Eine ältere Kuh wurde plötzlich ohne scheinbare Ursache 
von sehr häufigem und heftigem Husten befallen, begleitet von 
Kehlkopfpfeifen und Dyspnöe; Fresslust, Wiederkäuen und Milch¬ 
absonderung völlig aufgehoben; Temperatur 40® und 100 Puls¬ 
schläge in der Minute. Nach 3 Tagen hatte sich auf den beiden 
Halsseiten, an der Brust, der Schulter und auf dem Widerrist 
ein subcutanes Emphysem ausgebildet. Die Kuh war nach einigen 
Tagen umgestanden. 

Bei der Section fand L. am unteren Rande ini mittleren 
Theil des linken hinteren Lungenlappens ein 8 cm langes Stück 
einer Stricknadel, von welcher das eine Ende die Pleura durchdrang. 

- St.— 


louquan: Vorlage aller vier Füsse bei zwei Fohlen. 

(Recueil de mt^d. vöt^rinaire. Nr. 20, 1897.) 

Solche abnorme Geburtsfälle bilden nur sehr seltene Vor¬ 
kommnisse. Der Autor wurde zweimal wegen der Verlagerung 
sämmtlicher Füsse des Fohlens um Hilfeleistung ersucht. Im 
ersten Falle gelang es ihm ziemlich leicht, die vorderen Füsse 
in den Uterus zurückzuschieben und hierauf das todte Junge in 
der Steisslage zu entwickeln. ^ 

Im zweiten Falle konnte er erst nach vieler Mühe fest- 
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stellen, welche Füsse za der Vor- und welche zu der Nachhand 
gehörten. Da es Jouquan unmöglich war, die Vorderfüsse in 
den Fruchthalter zurückzustossen, so amputirte er dieselben im 
Kniegelenke, worauf ihm die Zurückschiebung der Stummeln 
leicht gelang. Es glückte ihm jedoch erst nach heftigen Zügen 
und zweistündiger Arbeit, die Nachhand herbeizubringen und 
das sehr stark entwickelte Fohlen herauszuziehen. Doch die 
Stute starb nach 4 Tagen. St.— 


Hamoir: Bauch-Magenschnitt und Extraction eines Fremd¬ 
körpers bei einem Hunde. 

(Annales de mdd. v^tdrinaire. December 1897.) 

Ein kleiner Hund batte häufiges Erbrechen, lag fortwährend 
und liess Elagelaute hören. Auf der rechten Brustseite hatte 
sich ein Abscess gebildet. Beim Waschen der Wunde entdeckte 
man in derselben einen spitzen Körper. Die Versuche, denselben 
berauszuziehen, blieben erfolglos. Angesichts dieses Umstandes 
schritt Hamoir zur Erweiterung der Brustwunde. Bei dieser 
Operation bemerkte er, dass der Fremdkörper die Magenwand 
durchdringt und an deren Innenfiäche zurückgehalten wird. Der 
mit der Brustwand verwachsene Magen wird von dieser abge¬ 
trennt. Beim Anziehen des Fremdkörpers — einer Stecknadel — 
macht sich derselbe los. Die Magen wunde wird an einem der 
Ränder mit einer Pincette erfasst, nach aussen gezogen und über 
der zusammengezogenen Magenwand eine Ligatur angelegt. Die 
Brustwunde wird geschlossen und ein Verband angebracht. Die 
Heilung trat nach kurzer Zeit ein. 

Die Stecknadel hatte eine Länge von 6 cm und deren 
Schmelzglaskopf die Dicke einer grossen Erbse. St.— 


Robinson: Behandlung der Wunden mittelst entkalkter 

Knochen. 

(Journal de möd. vdtdrinaire. October 1897.) 

Der englische Arzt Robinson bedient sich mit'Erfolg des 
entkalkten Knochens in der Behandlung bestimmter callöser, 
atonischer oder gereizter Wunden, sowie der persistirenden 
Fisteln. Man gebraucht zu diesem Zwecke vorerst gut entfettete, 
nachher entkalkte und schliesslich in einer öy^^igen Carbolsäure- 
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iösung aufbewahrte Riuderknocheu. Der so präparirte Knochen i 
ist porös, geschmeidig wie Schwamm und resorbirt sich rasch bei 
der Berührung der Fleischsprossen. 

In eine tiefe Wunde wird ein ziemlich grosses, die Wund¬ 
lücke fast ausfüllendes, entkalktes Knochenstück eingebracht; 
die noch bestehenden Interstitien werden mit kleinen Fragmenten 
ausgefüllt. Die oberflächlichen Wunden werden einfach mit einer 
Schichte entkalkter Knochenspäne belegt. Die kleinen Fistelgänge 
verwachsen mit Hilfe kleiner Knochenstücke, die man mit einer 
Sonde einstösst. 

Unter dem Einflüsse dieser Behandlung sieht man die Ab¬ 
sonderung und den Reizzustand der Wunde abnehmen, die Fleisch¬ 
wärzchen ein sehr gutes Aussehen annehmen und die Vernarbung | 
sich rasch vollziehen. Die auf die Wunde gelegten Knöchenfrag- 
mente schmelzen und werden resorbirt. Je nach der Schnelligkeit, 
mit welcher sich die Resorption vollzieht, ist man genöthigt, j 

diese Behandlung nach Ablauf von 24 Stunden bis 5 Tagen j 

zu wiederholen. Bisweilen genügt ein einziger Verband zur Herbei- | 
. führung der vollständigen Vernarbung der Wunde. :! 

• Diese Behandlung könnte sicherlich in der Veterinärchirurgie 
in gewissen Fällen Anwendung finden. St.— 


Anatomie, Physiologie etc. 

Ch. Morot: Das Abfallen der Nabelschnur beim Kalbe 

und Zicklein. 

(Le progrös v^törinaire. Februar 1897.) ^ 

In der Thierheilkunde haben wir im Gegensätze zur humanen 
Medicin nur spärliche Angaben über das Abfallen der Nabel¬ 
schnur und das Vernarben des Nabels. In dem neuen lexiko- 
graphischen und erläuternden Wörterbuche der medicinischen und 
veterinären Wissenschaften, Paris 1863, liest man im Artikel 
Neugeborene (vom Menschen): „Der am Kinde haften gebliebene 
Theil der Nabelschnur welkt, vertrocknet, flacht sich ab und 
rollt sich am 2. oder 3. Tage, öfters auch erst am 4. oder 
5. Tage ein; durch sein durchscheinend gewordenes Gewebe sieht 
man als schwärzliche Fäden die Nabelgefässe, welche gegen die 
Basis hin vertrocknen. Er wird endlich an der Basis am 4. bis 
fl. Tage abgeschnürt, fällt ab, und die wunde Fläche vernarbt 
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nach einer leichten Eiterung. Diese Narbe ist mehr oder weniger 
zusammengedrückt, trichterförmig und gewöhnlich am 10. oder 
12. Tage ganz entwickelt.“ Zündel sagt nur, dass der Nabel des 
Kalbes am 10. Tage genügend vernarbt ist. Wenn diese Frage 
bei den Thieren auch nicht die Bedeutung wie beim Menschen 
hat, so ist eine Bereicherung unseres Wissens darüber vom 
Standpunkte der gerichtlichen Medicin wünschenswerth. Man 
muss nicht vergessen, dass der Nabel zahlreichen verderblichen 
Krankheiten der Neugeborenen als Eintrittspforte dient. In 
Deutschland ist vielerorts die Schlachtung von Kälbern mit 
noch ungenügend vernarbtem Nabel verboten. Das Alles hat 
Autor und einige Wiener Collegen bewogen, bei 50 Kälbern 
Beobachtungen anzustellen. Die Nabelschnur ist abgefallen: 
bei 7 Kälbern vom 5. bis zum 10. Tage, 
n n 10. „ „ *15. „ 

»24 „ „ 15. „ „ 20. „ 

» ^ » n 20 . „ „ 22 . „ 

Aus dem Abfallen der Nabelschnur kann man also, wie 
man sieht, nicht genau auf das Alter der Kälber schliessen. 
Man muss daher auch die infolge pathologischer Zufälle entstan¬ 
denen normalen Vorgänge in der Nabelgegend in Betracht ziehen,^ 
die ebenso häufig als verschieden sind. Denn Leiden am Nabel¬ 
grunde können die Vernarbung verhindern oder verzögern. Da 
sind zunächst die Nabelentzündung, die Nabelvenenentzündung, 
die Abscesse infolge Arteriitis umbilicalis, das Fortbestehen dea 
Harnabflusses durch den ürachus und die Eiterung im oberen 
Theile des besagten Allantoiscanals. Autor hat weiters das 
nicht krankhafte Anhaften der übrigens ganz vertrockneten 
zarten Nabelschnur ohne Spur einer Eiterung bei einer grossen 
Anzahl von Zicklein beobachtet, die 25—30 Tage alt ins Schlacht¬ 
haus von Troyes kamen; er sah den Stummel erst am 40. Tage 
wegfallen. _ Ml.— 

Arloing: Zur Intoxication durch den Schweiss des gesunden 

Menschen. 

(Acad^mie des Sciences. Sitzungen vom 26. Juli und 2. August 1897.) 

Der Experimentator constatirte beim Hunde, an dem er In- 
jectionen von Schweiss vom gesunden Menschen vorgenommen 
hatte, folgende Störungen: 
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Die Blutcirculation ist sehr gestört ^ das Schweissgift wirkt 
hauptsächlich auf die excitirenden Herzcentren und auf die Herz- 
muskelfaser. Die mechanischen Erscheinungen der Athmung sind 
in der Zahl, in der Ausdehnung und in der Form infolge des 
durch das Gift auf deren Nervencentren ausgeübten Eindruckes 
verändert. Die Durchschnittstemperatur sinkt, übersteigt hierauf ; 
die normale, um sodann wieder zu derselben zurückzukehren, 
sofern wenigstens die Dosis keine tödtliche ist, in welchem Falle ; 
das Thier an Hyperthermie stirbt. Es entsteht Erbrechen, eine 
ausserordentliche Schwäche der Hintergliedmassen, Schauer, ; 
Zittern, hüpfende Bewegungen der Gliedmassen und des Zwerch¬ 
fells, Abnahme der Zahl der rothen Blutkörperchen und Ab¬ 
magerung. 

Aus der Gesammtheit des Symptomenbildes folgt, dass der 
Schweiss energisch schädliche Substanzen enthält, welche mehr j 
oder minder alle Organsysteme stören, und auf alle intimen Er- i 
scheinungen der Ernährung einen Einfluss ausübt. St.— { 


Dr. Busse in Greifswald: Das Fortleben losgetrennter 1 

Gewebstheile. 

(Deutsche Thierärztliche Wochenschrift. Nr. 49, 1897.) 

Verfasser beschäftigte sich in letzter Zeit mit der syste¬ 
matischen Untersuchung von Wucherungen und bemerkte bei 
den Excisionen, dass Gewebstheile, vom lebenden Organismus 
getrennt, noch mehrere Tage und länger ihre Lebensfähigkeit in 
prägnanter Weise bewahren; er forschte daher zunächst nach 
dieser Richtung weiter. Dabei ergab sich die erstaunliche That- i 
Sache, dass getrennte Gewebstheile selbst auch ohne Zuführung 
neuen Ernährungsmaterials ihre Lebens- und Bewegungserschei¬ 
nungen über einen Zeitraum von 9, 14, ja von 18 Tagen be¬ 
wahren können. Ihm war diese Entdeckung so befremdlich, dass 
er seine Präparate den Professoren Grawitz, Landois und 
Bonnet vorlegte, um vor Täuschungen sicher zu sein. Im Uebrigen 
sind, wie die Literatur angibt, auch von anderen Forschern ganz 
ähnliche Beobachtungen gemacht worden, schon von Brücke, 
Virchow, Engelmann u. A., insbesondere aber von Valentin 
und Purkinje, aus denen mit Sicherheit hervorging, dass ein¬ 
zelne Gewebstheile, namentlich Epithelien, Muskelfasern nicht 
bloss nach der Exstirpation, sondern selbst nach dem Tode des 
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Gresammtkörpers ihre Lebensäusserungen beibehalten können. Bei 
den Transfusionsversuchen haben auch die rothen Blutkörperchen 
ausserhalb der Circulation ihre Gestalt und das Aussehen un¬ 
verändert beibehalten, und zwar bis zum 8. Tage, wo dann die 
ersten Absterbeerscheinungen auftraten (Stechapfelform u. s. w.). 
Mit dieser Beobachtung stimmt auch die Angabe von Reckling¬ 
hausen überein, der noch 60 Tage post mortem bei Leukocyten 
Wanderungen ausfuhren sah. 

Am meisten Zähigkeit besitzen die Flimmerepithelien, und 
lässt sich überhaupt der Beweis am leichtesten bei Geweben er¬ 
bringen, welche Bewegung zeigen. Selbst Muskeln, in denen schon 
längere Zeit Todesstarre besteht, können sich unter Umständen 
wieder erholen. Herzmuskelfasern bei Schildkröten fanden sich 
nach 8—10 Tagen noch reizbar. Samenfäden, 14 Stunden auf 
Eis gelegt, führten nach dem Aufwärmen Bewegungen aus, 
wie frisch aus dem lebenden Thiere entnommene; Flimmerzellen 
auf Polypen lebten noch, nachdem schon hochgradige Fäulniss 
im Mutterboden eingetreten war. Offenbar haben die Patho¬ 
logen und Chirurgen von dieser biologisch wichtigen Thatsache 
entweder keine Kenntniss, oder wird deren Bedeutung unterschätzt. 
Dass diese auch für die Praxis von Werth ist, geht daraus hervor, 
dass abgetrennte Gewebstheile noch nach mehrstündiger Trennung 
wieder fest anzuheilen vermögen und Gewebsstücke von Thieren, 
welche bereits 25 - 60 Stunden todt sind, anderen Thieren im- 
plantirt, weiterwachsen und z. B. Perioststücke noch Knochen er¬ 
zeugen können. _ 


Roger: Die Schutzrolle der Leber wider die Milzbrand- 

infection. 

(Semaine medicale. 13. October 1897.) 

Der Autor, der Kaninchen mehr oder minder verdünnte 
MUzbrandculturen in verschiedene Blutgefässe injicirte, hat 
gesehen, dass, wenn die Bacillen sich an einigen Orten vermehren, 
dieselben in anderen Stellen vernichtet werden. Dieselben Dosen, 
die, wenn sie in gewisse Blutgefässe (Schenkelarterien und - Venen, 
Halsarterie) injicirt werden, eine rasch tödtliche Wirkung haben, 
tödten die Thiere nicht, wenn sie ihnen durch die Pfortader 
einverleibt werden. Die Versuche haben Roger gezeigt, dass 
Vi mg Cultur, in die peripherischen Venen eingespritzt, eine 
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sicher tödtliche Dosis ist, während 8 mg, in die Pfortader injicirt, 
wirkungslos bleiben. 

Indem der Autor diese Schutz Wirkung mit jener durch die 
Leber gegen die Grifte ausgeübten Wirkung vergleicht, schliesst 
er, dass ihr Hemmungsvermögen auf die Mikroben, wenigstens 
auf bestimmte unter ihnen, weit energischer ist, als ihre Hem¬ 
mungswirkung auf die Grifte. St.— 


Interne Thierkrankheiten. 

A. Wladimiroff: lieber das Agglutinatiensphänemen 

beim Retz. 

(Recueil de mdd. Tdtdrinaire. October 1897.) 

Der Autor hat am XII. medicinischen Congress zu Moskau 
einen Vortrag über obiges Thema gehalten und seine diesbezüg¬ 
lichen Forschungen, die er übrigens als noch nicht abgeschlossen 
betrachtet, auseinandergelegt. 

Vor der Entdeckung des Malleins kannte man kein zu¬ 
verlässiges diagnostisches Mittel für den Rotz, sobald derselbe 
sich nicht durch äusserlich erkennbare Merkmale kundgab und ' 
den für Controlinoculationen nöthigen Stoff lieferte. Trotz des J 

grossen praktischen Werthes des Malleins verdienen aber auch j 

jene Hilfsmethoden ein gewisses Interesse, deren man sich be- ^ 
dient, um die Existenz einer Krankheit zu constatiren, die bei 
Lebzeiten des Thieres, ja selbst autoptisch manchmal nicht zu '• 
erkennen ist, wie uns Mac Fadyean dies gezeigt hat. 

Wladimiroff wollte untersuchen, inwieweit das Phänomen ^ 
der Agglutination, das bei der Cholera, beim Bauchtyphus, re- 
currirenden Fieber und der Bubonenpest als werthvoller diagnosti¬ 
scher Behelf dient, auch beim Rotz auftritt. 

Man kann sich verschiedener Methoden bedienen, um die 
Agglutination der Rotzbacillen zu beobachten. j 

1. Methode nach Mac Fadyean: Man mischt das zum Ver¬ 
such bestimmte Serum rotzverdächtiger Pferde mit einer Flüssig¬ 
keit (Bouillon oder Kochsalzlösung), die eine Cultur von Rotz- | 
bacillen suspendirt enthält. 

2. Man mischt dieses Serum mit Bouillonculturen von Rotz¬ 
bacillen. 

3. Man versetzt eine in bestimmten Verhältnissen hergestellte 
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Mischung von Bouillon und Serum, dessen Reinheit vorher in der 
Trockenkammer geprüft wurde, mit Rotzbacillen. 

Von diesen drei Methoden lieferte diedrittedie besten Resultate. 

Die Agglutination geht langsam von statten und verlangt 
nicht einige Stunden, sondern Tage, bis sie sich vollständig voll¬ 
zogen hat. In der Mischung von Bouillon und Serum, das die 
Agglutination hervorrufen soll, vertheilen sich die Mikroben im 
Gegensatz, zu gewöhnlichen Rotzculturen sehr unregelinässig auf 
mehr oder weniger umfangreiche Haufen, wodurch die flüssige 
Masse ein fein- oder grobkörniges Aussehen erhält. 

Die Grösse dieser verschiedenen Körnchen ist umso geringer, 
je schwächer die Activität des Serums und je weniger hievon in 
der Mischung enthalten ist. 

Alle diese Klümpchen fallen langsam zu Boden und bilden 
hier ein reichliches flockenartiges Sediment, das in Stücke zer¬ 
bröckelt, wenn man das G^fäss schüttelt, während bei gewöhn¬ 
lichen Rotzculturen der Bodensatz weniger umfangreich ist und 
eine klebrige, fadenziehende Consistenz zeigt. 

Bei weiterer Beobachtung kann man wahrnehmen, dass die 
Flüssigkeit, die, wie erwähnt, sich langsam geklärt hat, wieder 
trübe wird, welcher Umstand auf eine Vermehrung der Mikroben 
hinweist, die bedeutend reichlicher als bei gewöhnlichen Rotz¬ 
culturen ist. 

Dieser Entwicklungsprocess braucht im Ganzen 3—7 Tage. 
Hiebei ist noch zu bemerken, dass die Reaction umso rascher und 
intensiver wird und sich in ihren einzelnen Phasen umso deut¬ 
licher ausprägt, je kleiner die in der Mischung vorhandene Quan¬ 
tität der Mikroben ist. 

Was nun das mikroskopische Bild dieser agglutinirten Bacillen 
anlangt, so erscheinen diese auffallend verändert. Ihre Contouren 
sind unregelmässig, so dass man die einzelnen Individuen nicht 
deutlich von einander unterscheiden kann. 

Der Autor studirte die Agglutinationseigenschaften des 
Serums bei einer Serie von neun rotzkranken und fünf gesunden, 
strengstens controlirten Pferden. Ein jedes dieser Pferde Hess im 
Serum die agglutinirenden Eigenschaften, und zwar in markanter 
Weise erkennen. 

Das Serum der gesunden Pferde gibt im Allgemeinen ganz 
positive Resultate, wenn die Mischung mit der Bouillon im Verhältniss 
von 1; 200 — 1: SOOgemachtwird. Die Agglutinationskraft des Serums 

Oeaterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23 . Jahrg. Nr. 2 . 5 
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steigt noch bedeutend bei rotzkranken Pferden. Der Autor hatte 
ein Serum von Pferden gewonnen, die unbedingt rotzkrank waren; 
dasselbe war im Verhältniss von 1:1600 mit Culturbouillon ge¬ 
mischt und gab eine vollkommen deutliche Keaction. 

Nachdem also ein so auffallender Unterschied in der Aggluti¬ 
nationskraft des Serums rotzkranker und nicht rotzkranker 
Pferde besteht, hofft Wladimiroff, dass derselbe auch hinläng¬ 
lich gross sei, um als Basis für eine Hilfsmethode zur Er¬ 
kennung des Rotzes zu dienen. 

Allerdings muss zngestanden werden, dass das technische Ver¬ 
fahren, dessen wir uns momentan hiezu bedienen müssen, zu compli- 
cirt und minutiös ist, um in der Praxis Anwendung finden zu können. 

Zum Schlüsse seines Vortrages erwähnt Wladimiroff noch 
eines vorläufigen Versuches, den man an einer anderen Thier¬ 
gattung gemacht hat. Zwei gesunde Kaninchen haben ein Serum 
geliefert, bei dem das Agglutinationsvermögen fast gänzlich fehlte, 
während das aus dem Blute rotzkranker Kaninchen gewonnene 
Serum eine vorzügliche Reaction ergab. 

Der Autor hofft, dass eines Tages, wenn diese Experimente 
weiter gediehen sind, die vergleichende Pathologie des Rotzes in 
ein helleres Licht gerückt werden wird. _r. 


P. Wilson: Erkrankung einer Ziege durch Rhododendron. 

(The Veterinarian. November 1897.) 

Der Autor wurde zu einer Ziege gerufen, die unter folgenden 
Symptomen erkrankte: Mangel an Fresslust, trauriger Blick, un¬ 
sicherer Gang, kalte, herabhängende Ohren, Ptyalismus und in 
kurzen Intervallen leichte Contractionen der Bauchmuskeln. Später 
legte sie sich nieder und vomitirte unter intensiven Muskel- 
contractionen eine flüssige Masse, in der Autor eine Menge 
Rhododendronblätter erkannte. Die Schleimhäute waren blass, 
der Puls schwach, rasch und unregelmässig, die Respiration sehr 
gering, die Gedärme constipirt. 

In der Nacht trat eine Besserung ein. Die Ohren waren 
warm, der Puls kräftiger und regelmässiger, das Erbrechen hatte 
vollständig aufgehört, obwohl noch von Zeit zu Zeit schwache 
Muskelcontractionen in der Bauchgegend sichtbar wurden. Tags 
darauf hatte sich der Patient soweit erholt, dass er wieder auf 
der Wiese graste. 
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Die Behandlung bestand in Verabreichung einer Dosis 
Ol. Ricini mit Liqu. Ammon, acet., Spirit. Aether. nitr. und 
Ol. Menth, pip.; hierauf eine Dosis Liqu. Ammon, acet. und 
Spirit. Aether. nitr. in Milch, alle zwei Stunden gegeben. Am 
folgenden Tage verordnete Autor zwei Weingläser voll Porter, 
zweimal im Tage zu verabreichen. —r. 


Babes und Levaditi: Aktinomykotische Form des 
Tuberkelbacillus. • 

(Annal. Inst. Pasteur. XI.) 

Die Autoren wollen den Tuberkelbacillus endgiltig in die¬ 
selbe Gruppe wie Aktinomyces einreihen. Diese Ansicht gründet 
sich auf Beobachtungen, welche man an Kaninchengehimen 
machte, die durch subvirulenteCulturen des menschlichen Tuberkels 
inficirt wurden. Die klumpen weise gruppirten Bacillen hatten hier 
eine eigenthümliche Veränderung durchgemacht. Wenn man 
das Centrum eines solchen Klümpchens nach Ehrliches Methode 
färbte, so zeigte sich ein faseriges Netzwerk, das im Allgemeinen 
einem Mycel des Tuberkelbacillus glich. Um den Mittelpunkt 
des Mycels gruppirte sich eine Zone von keulenförmigen Fort¬ 
sätzen, die mit den Mj'^celenden nur lose zusammenhing. Diese 
Fortsätze nehmen die Ehrlich’sche Färbung nicht an und haben 
dieselbe Grösse wie die des Aktinomyces, sie widerstehen der 
Einwirkung von Säuren und Alkalien und färben sich nur nach 
den Methoden, die man zur Demonstration der Aktinomycesfortsätze 
verwendet. _ —e. 

Cadeac und Morot: Die Lungentuberculose des Pferdes. 

(Journal de mdd. vötdrinaire September 1897.) 

Die Geschichte der Pferdetuberculose ist verhältnissmässig 
neu. Doch hat man von allen Seiten eine beachtenswerthe An¬ 
zahl Beobachtungen gemacht, die beweisen, dass das Pferd 
keineswegs als Ansteckungsfactor ausser Acht gelassen werden 
darf. Cadäac und Morot hatten Gelegenheit, bei zwei in 
das Schlachthaus gelieferten Pferden die Lungentuberculose zu 
beobachten. In beiden Fällen waren die Läsionen identisch. Die 
Lungen waren von unzählbaren harten, vollständig weissen 
oder leicht grauen, gut begrenzten, hirse- bis hanfsamengrossen 
Tuberkeln durchsetzt. Diese Knötchen sprangen unter der 
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durchscheinenden, glatten, stellenweise leicht verdickten Pleura 
hervor. 

Diese Tuberkel, einfach durch die Pleura hindurch gesehen, 
konnten mit den durchscheinenden Rotztuberkeln verwechselt 
werden, allein auf einer Schnittfläche war die DifFerenzirung eine 
leichte. Nirgends waren die drei typischen Schichten des Rotz¬ 
tuberkels zu finden. 

Die mikroskopische Untersuchung des Schabeproductes dieser 
Tuberkel hat wenig beachtenswerthe Resultate ergeben. In einem 
Falle wurden zahlreiche Präparate hergestellt, ohne einen ein¬ 
zigen Koch’schen Bacillus zu entdecken. In einem anderen Falle 
konnten in bestimmten Präparaten einige seltene Bacillen gesehen 
werden, während andere gänzlich frei davon waren. 

Cad4ac und Mo rot inoculirten die jüngsten Tuberkel 
durch deren Einbringung unter die Schenkelhaut oder in das 
Bauchfell mehrerer Meerschweinchen. Die Inoculation hat in beiden 
Fällen die Tuberculose erzeugt. Die meisten Versuchsthiere, drei 
auf drei in einem Falle, zwei auf vier im anderen Falle, sind 
tuberculös geworden. Die Entwicklung der Krankheit war eine 
sehr langsame; die Thiere lebten noch 3 Monate nach der 
Inoculation; nach diesem Zeiträume getödtet, wiesen dieselben 
typische Läsionen der Tuberculose auf. St.— 


J. Guittard: Das Hustensymptom und die Lungenläsionen 
bei den Ruminantien. Fremdkörper in der rechten Lunge. 

(Le progr^s vötörinaire. Jänner 1897.) 

Eine fünfjährige Kuh hustet seit einigen Tagen. Der Husten 
ist voll und geschieht in 2 bis 3 Stössen, dabei wird stinkende 
Eitermasse ausgeworfen. Das Thier legt sich selten. Bei der 
Percussion der rechten Brustseite, besonders in der Mitte der 
3. und 4. Rippe, empfindet das Thier Schmerz. Dort hört man auch 
kein Athmungsgeräusch. Das Athmen ist auf 50 beschleunigt und mit 
etwas Stöhnen vermischt. Vaginaltemperatur 39*5®: Der Rücken ist 
gegen Druck normal empfindlich. Die Haut ist geschmeidig; Puls 
64. Die Kuh magert seit einer Woche ab und hustet häufig. Seit 
Langem zeigt das Thier schon lecksüchtige Erscheinungen. Es 
heisst Holz, Ziegel und Steine. Vor ungefähr zwei Monaten 
kränkelte die Kuh; sie ging beim Antreiben nicht schneller, 
ihre Beine kreuzten sich beim Gehen, sie konnte den Kopf schwer 
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senken und hielt ihn selbst auf der Weide in die Luft. Die Fress¬ 
lust war wechselnd, Husten sehr selten. Dieser Zustand dauerte nur 
14 Tage. Gruittard diagnosticirte einen Eiterherd in der hinteren 
und mittleren Lungenpartie und darin einen Fremdkörper. Ein 
feiner Trokar, zwischen der zweit- und drittletzten Rippe einge¬ 
stochen, liefert etwas Eiter. Ein stärkerer Trokar hätte den 
ganzen Eiterherd entleert. Doch wollte der Eigenthümer in An¬ 
betracht des ungewissen Heilerfolges das Thier lieber schlachten 
lassen. Beim Herausreissen der Lunge wurde die Adhäsion der¬ 
selben mit der Pleura costalis und damit der Eiterherd zerstört. 
Mit dem hervorbrechenden Eiterstrome ging der Fremdkörper ver¬ 
loren. Anstossend an den ersten und mit diesem durch einen finger¬ 
langen und -starken Canal verbunden, war in der Lunge ein zweiter 
faustgrosser Eiterherd. Um diesen Herd war das Lungengewebe 
verdichtet, hart, bröcklig, die Bronchiolen in diesem Theile 
waren obturirt; nur einige grössere Bronchiolen mit stark ver¬ 
dickten Wänden communicirten durch ihr verengtes Lumen mit der 
Caverne, was den Auswurf bei jedem Hustenstosse erklärt. Die 
angrenzende Leberpartie war grau indurirt und stark angewachsen. 
Das Thier zeigte also fast 2 Monate nach dem Eindringen des 
Fremdkörpers in die Lunge weder Husten, noch Rasselgeräusche. 
Der Husten trat erst wieder auf, als die Eitercaverne durch 
einige Bronchiolen mit der gesunden Lungenpartie in Verbindung 
trat. Man citirt Fälle, wo der tuberculöse Auswurf von sehr 
üblem Gerüche war. Da wäre eine Verwechslung der Tuberculöse 
mit Fremdkörpern in der Lunge leicht möglich, umsomehr, als 
hier wie dort Fressunlust und Abmagerung in Erscheinung’treten. 
Aber die genaue DifPerenzirung und der Verlauf der beiden 
Krankheiten erlauben den Irrthum nicht. Dieser Fall ist nebst- 
dem auch ein Beispiel von der Wanderung eines Fremdkörpers 
aus der rechten Pansenhälfte durch die Leber in den Brustraum. 

_ Ml.- 

Luc et: Ein Fall von Chorea des Zwerchfells bei einem 

Jungrinde. 

(Recueil de m^d. vdt^rinaire. Nr. 19, 1897.) 

Die Chorea bildet beim Rinde eine seltene Krankheit. 
Luc et beobachtete einen Fall bei einem hochträchtigen Jung¬ 
rinde. Er constatirte bei demselben, das sonst keine physiolo¬ 
gischen Störungen wahrnehmen Hess, folgende auffällige Er- 
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scheinungen: 8—10 Minuten, nachdem das Thier das ihm dar¬ 
gereichte Heu gierig gefressen und ohne irgend welche Schwierig¬ 
keit verschluckt batte, stellt sich bei demselben von Zeit zu Zeit 
eine ungestüme Erschütterung der Flanke ein. Dieser Anfall 
wird bald noch stärker und häufiger und erreicht endlich seinen 
Höhepunkt, ohne dass deswegen die Futteraufnahme unterbrochen 
ist. Bei jeder Einathmung stellt sich die Erhebung der Flanke 
durch eine ungestüme, heftige, den ganzen Körper erschütternde 
Bewegung dar. Die Rippen werden stark nach auswärts ge¬ 
worfen; die Ausathmungsbewegungen sind kurz und unterbrochen; 
das Athmen geschieht sehr rasch, schnarchend und ist von einem 
sehr starken Kehlkopfpfeifen begleitet. Man könnte diesen Zustand 
einen äusserst heftigen Zwerchfellkrampf nennen. Die Langen¬ 
geräusche sind schnarchend und bald an dieser, bald an jener 
Stelle pfeifend; kein Husten, Puls- und Herzschläge normal. Mit 
der eingehaltenen Futteraufnahme ist die Athmung bald wieder 
eine normale. 

Als nach einer längeren Zwischenzeit von Neuem dar¬ 
gereichtes Heu genossen wurde, stellten sich die beschriebenen 
Symptome abermals ein. Als dann das Heu durch gekochte 
oder rohe Runkelrüben, allein oder mit Haferspitzen oder mit 
Kleien gemischt, ersetzt wurde, blieb jede abnorme Erscheinung 
aus. Das genossene Stroh veranlasate eine viel geringere 
Dyspnöe. Mit dem Heu- und Strohentzuge hatte die hüpfende 
Athmung aufgehört. Nach Ablauf von 14 Tagen, nachdem das 
Thier geboren hatte, konnte wieder Heu in normaler Menge 
gefüttert werden, ohne dass dadurch die mindeste abnorme Er¬ 
scheinung bewirkt wurde. Diese durch das gierige Fressen des 
Heues hervorgerufene veitstanzähnlichen Manifestationen werden, 
meint Lucet, hauptsächlich durch die an ihrem Ende angelangte 
Trächtigkeit verursacht. St.— 


Ca de a c: Herzerweiterung mit Insufficienz aiier Oeffhungen. 
Berstung der hinteren Hohivene. 

(Journal de mäd. vötdrinaire, October 1897.) 

Ein bisher dem Anscheine nach ganz gesundes, 9 Jahre altes 
Pferd wurde plötzlich nach der geringsten Bewegung von einer 
grossen Athemnoth befallen. Bald trat anhaltende Dyspnöe ein. 
Das Pferd ist kaum im Stande, zwei Minuten lang zu springen, 
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ohne ganz erschöpft zu sein. Die Herzbewegungen sind ungestüm, 
geräuschvoll und von Weitem sichtbar. Die Temperatur ist auf 
37*2® gesunken. Die Jugularen sind voluminös und zeigen bei 
jeder Herzpulsation die den Venenpuls charakterisirenden Un- 
dulationen. Das an der Herzgegend angelegte Ohr vernimmt an 
Stelle des ersten Herztones ein langes Blasen, das häufig den 
zweiten Herzton einholt und mit ihm verschmilzt. Die Dyspnoe 
steigert sic|i mehr und mehr. In Gegenwart dieser Symptome 
diagnosticirte Cad6ac das Bestehen einer ungenügenden Mitral¬ 
und TricuspidalÖffnung. Es traten nach kurzer Zeit Oedeme in 
der Sternalgegend und am Schlauche auf. Die enormen Jugu¬ 
laren erreichen schon nach einer leichten Bewegung des Pferdes 
fast das Volumen jener des an einer traumatischen Pericarditis 
erkrankten Rindes. Es stellen sich Brust- und Bauchwassersucht 
ein. Das Thier wird zwei Monate nach der erwähnten Unter¬ 
suchung todt gefunden. 

Die Section enthüllte als hauptsächlichste Läsionen: Brust-, 
Herzbeutel- und Bauchwassersucht; Leere des Arteriensystems, 
sowie des Venennetzes der hinteren Körperhälfte bis zur Leber. 
Das venöse System der Vorhand ist sehr entwickelt. Leber und 
Nieren haben ein enormes Volumen und sind mit Blut gefüllt; 
es besteht eine Berstung der Lebersubstanz und der hinteren 
Öohlvene an ihrer Eintrittsstelle in die Leber, welche Berstung 
den Tod bedingt hat. Das im Verhältniss zur Grösse und des 
Gewichtes des Pferdes enorm grosse Herz wog 6 kg. Die rechte 
Atrio-Ventricularöffnung hatte eine Weite von 14*5 cm, die linke 
eine solche von 13 cm, die Aortenöffnung einen Durchmesser von 
6*7 cm, die Lungenarterienöffnung einen solchen von 6*3 cm und 
die Hohlvene beim Eintritte in die rechte Vorkammer einen solchen 
von 10 cm. Diese Oeffnungen zeigen keine Spur einer Entzündung 
oder einer Wucherung. _ St.— 

Bredo: Eine Milzbrandenzootie. 

(A.nnales de möd. v^tdrinaire. Deceraber 1897.) 

Im Laufe des Sommers 1897 beobachtete Brödo eine sehr 
grosse Zahl Milzbrandfälle 'unter dem Viehstande der Ortschaft 
Düffel. Er glaubt, die wahrscheinliche Ursache dieser Erscheinung 
der Verbreitung und der Zerstreuung der Milzbrandbacillen¬ 
sporen infolge der in der Gegend stattgefundenen Ueberschwem- 
mungen zuschreiben zu dürfen. 
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In einem einzigen Stalle sind innerhalb 9 Tagen von 13 Rin¬ 
dern 12 Stück an Milzbrand umgestanden. Ein 7 Monate altes 
Kalb blieb von der Krankheit verschont. (Solche junge Rinder 
werden, entgegen der Meinung von Br6do, ungemein selten vom 
Milzbrand ergriffen. Ref.) Br4do misst die rasche Verbreitung 
der Krankheit in diesem Falle folgendem Umstande zu: Der 
Metzger, der den ersten Cadaver zerstückelte, hatte ohne Vor¬ 
sicht gehandelt. Er hatte die Arbeit in der an den Stall an- 
stossenden Küche verrichtet, so dass der Stallboden durch das 
virulente Blut, das durch die Schuhe der aus der Küche in den 
Stall gehenden Personen dahin gebracht wurde, besudelt worden 
war. Innerhalb 6 Tagen fielen 10 Thiere an Milzbrand. 

Bei der Section des letzten Cadavers hatte Bredo eine 
grössere Milzbrandpustel an einem Arme acquirirt. St.— 


Savigne und Leblanc: Epizootische Meningitis cere¬ 
brospinalis bei Schafen. 

(Journ. de ni^d. vötdr. et de zootechn. de Lyon.) 

Die Autoren hatten wiederholt Gelegenheit, diese noch 
wenig bekannte Erkrankung zu beobachten. Am häufigsten trat 
dieselbe im Frühling auf. Die Thiere waren anfangs träge und 
blieben länger als gewöhnlich liegen. Nach zwei bis drei Tagen 
traten die charakteristischen Symptome auf, nämlich eine be¬ 
ständige Kieferbewegung, welche bis zum Tode nicht mehr 
aussetzte. 

Wenn man den Thieren Futter vorlegte, so erhoben sie sich 
wohl und steckten den Kopf in dasselbe, nahmen aber keinen 
Bissen zu sich, sondern verweilten die ganze Zeit, während die 
gesunden Stallgenossen frassen, in derselben Stellung. Die Re¬ 
spiration war etwas beschleunigt. 

In den nächsten fünf bis sechs Tagen war der Zustand 
wenig verändert. Dann trat aber Paresis des Hintertheiles ein, 
zugleich schlugen die Thiere an die Wand, stiessen an verschie¬ 
dene Gegenstände des Stalles und fielen schliesslich zu Boden. 
Aeusserlich sah man es den Schafen nicht an, dass sie krank sind, 
nur die beständigen Kaubewegungen fielen auf 

Die Defäcation ist zu Beginn der Krankheit normal. Der 
Harn ist reich an Harnstoffnitraten und enthält eine grössere 
Quantität Albumin. Es besteht Fieber, die Temperatur kann bis 
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[ auf 40 3® steigen. Der Tod tritt am achten, bisweilen erst am 
s zwölften Tage unter Collapserscheinungen ein. Die Prognose ist 
J stets ungünstig, die Krankheit fast immer tödtlich. 

‘ Die bacteriologischen Untersuchungen und Inoculationen, 

die Savignö und Leblanc machten, sind resultatlos geblieben. 
Es besteht jedoch kein Zweifel, dass die Meningitis infectiöser 
Natur ist. Ueber den Krankheitserreger und die Art der Weiter¬ 
verbreitung lässt sich gar nichts behaupten. Sicher ist nur, dass 
sich der Krankheitskeim in der Streu, im Boden und im Stall¬ 
dünger lange Zeit erhalten kann, da zwei Jahre später in dem- 
f selben Stalle, ohne dass neue Thiere eingestellt worden wären, 
die Epizootie wieder auftrat, während in der Umgegend kein 
einziger Fall vorkam. 

Die Behandlung ist vor Allem prophylaktisch und besteht 
in gründlicher, methodischer Desinfection des Fussbodens der 
Ställe, in denen Krankheitsfälle aufgetreten sind. —e. 


J. Guittard: Zur Diagnosis der Tuberculose. 

(Le progres v^t^rinaire. Jänner 1897.) 

Die oft schwierige Feststellung der Tuberculose, manchmal 
nur durch eine Differentialdiagnose möglich, wird durch einige 
interessante Erfahrungen erleichtert, die Guittard gelegentlich 
zahlreicher Tuberculinimpfungen und Autopsien machte. Eine 
I von ihm behandelte Kuh, bei welcher man infolge der wenigen 
Krankheitserscheinungen nicht bestimmt Tuberculose feststellen 
konnte, verendete. Sie war vor fünfzehn Monaten gekauft worden, 
hatte immer ihre Arbeit gut geleistet, und erst vor 3 Monaten 
wurde sie trotz vorzüglicher Fresslust faul bei der Arbeit und 
magerte ab. Das etwas beschleunigte Athmen erklärte sich aus 
j ihrer vorgerückten Trächtigkeit. Husten war nicht vorhanden. 
Die Auscultation der Brust ergab nichts Abnormes. Das Athmungs- 
geräusch war gegen die hinteren Lungenpartien sehr abgeschwächt, 
was Yt dem nach vorne gedrängten Zwerchfelle zuschrieb. 
Links reichte dieses schwache Athmungsgeräusch bis an die 
drittletzte Rippe, welcher Befund übrigens wegen der dort ge¬ 
lagerten Leber constant ist.*) Die Kuh war niemals aufgebläht. 
Die Excremente waren normal. Der Besitzer glaubte, die Kuh sei 
überangestrengt worden. Autor machte eineTuberculininjection. Die 

*) Soll wohl „rechts“ heissen! 
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Fiebercurve schwankte zwischen 39 und 40®, war aber nicht 
typisch. Die Allgemeinerscheinungen waren selten und un¬ 
ausgesprochen. Die Wirbelsäule war nicht empfindlich. Guittard 
theilte trotzdem dem Besitzer seinen Verdacht auf Tuberculose mit; 
wenn vielleicht die Lunge nicht so stark ergriffen sei, um Husten 
hervorzurufen, so befinde sich eventuell in der Bauchhöhle ein 
grosser Tuberculoseherd. Die Kuh wurde nicht behandelt. Sie 
abortirte später, worauf sie noch schlechter frass. Zuletzt 
konnte sie sich kaum noch auf den Füssen erhalten und verendete 
bald. Bei der Autopsie fand man an der Peripherie der Lungen 
ausgebreitete tuberculose Massen. Das Innere der Lunge war voll¬ 
kommen gesund. Die Bronchiolen waren an der Grenze zwischen 
der tuberculösen und der gesunden Lungenpartie verstopft. Darum 
also kein Auswurf, kein Husten und anfangs die geringen All¬ 
gemeinerscheinungen. In diesem Falle konnte die Luft beim 
Beginne der Tuberculose noch durch die mit Tuberkeln ausge¬ 
füllten oder von diesen umgebenen Bronchiolen streichen, dort 
die charakteristischen Rasselgeräusche erzeugend. Später wurden 
die Luftröhrchen an der Grenze der gesunden Lungenpartie ganz 
verstopft, und von diesem Augenblicke an hörten Husten und Aus¬ 
wurf, die, wie man später erfuhr, anfangs doch bestanden, gänz¬ 
lich auf. _ Ml.— 

Ph. Queyron: Anwendung des Veratrins gegen gewisse 
Störungen im Verdauungstracte der grossen Wiederkäuer. 

(Le progres v^t^rinaire. 3. Jänner 1897.) 

Man weiss, wie häufig die Krankheiten des Digestions¬ 
apparates der grossen Ruminantien sind. Die Ursachen hievon 
sind mannigfache infolge des anatomischen Baues ihrer Mägen 
und der verwickelten physikalischen und chemischen Phänomene, 
welche sich während des Verdauungsgeschäftes abspielen. Die 
riesigen Futtermassen in ihrem gastro-intestinalen Apparate, in 
welchem Drüsensecrete, die doch im Magen anderer Thiere ver¬ 
kommen, meist fehlen, bewirken, dass bei ihnen die gastrischen 
Störungen relativ ernster sind, denn die medicamentöse Behand¬ 
lung ist eben wegen des mangelnden Absorptions- und Secretions- 
vermögens dieser Organe so gut wie ohnmächtig. Da man ander¬ 
seits die wichtigste physiologische Arbeit der Verdauung bei den 
viermägigen Thieren, die Rumination, nur unvollständig zu deuten 
wusste, huldigte man auch lange Zeit hindurch schwankenden 


Digitized by LjOOQle 



75 


Ansichten über die Natur der gastrischen Störungen. Man dachte 
gar nicht an die hervorragende Rolle, welche das Nervensystem 
in der Aetiologie der Krankheiten dieser verschiedenen Organe 
spielte. Man wusste z. B. nicht, dass die Durchschneidung des 
Vagus Lähmung des Rumens und künstlich Verdauungsstörungen 
bewirkt. Die medicinöse Therapie stand unter dem Einflüsse dieser 
Unwissenheit, und man sah, wie man es noch heute sieht, dass 
die verschiedenartigsten Arzneien gegen die gastro-intestinalen 
Störungen verordnet wurden, wie man immer die Wirkung und 
nicht die Ursache zu bekämpfen suchte. Was übrigens den wenig 
sicheren Verlass auf diese Medicationen darthut, ist die wichtige 
Rolle, welche die chirurgische Therapie in der Behandlung dieser 
Krankheiten spielt (Pansenstich, Gastrotomie u. s. w.). Einige 
Praktiker haben die Alkaloidtherapie in die Behandlung der 
gastrischen Affectionen eingeführt. Sie waren gut berathen; denn 
die rationelle, auf physiologischen Experimenten fussende An¬ 
wendung der Alkaloide kann nur günstige Ergebnisse liefern. 
Dabei ist die hypodermale Injection der beste Anbringungsort. 
Pillen taugen nichts wegen der geringen Absorption in den ersten 
Magenabtheilungen. Vier Alkaloide können gegen die gastrischen 
Affectionen unserer Hausthiere verwendet werden: Pilocarpin, 
Eserin, Veratrin und Strychnin. Die ersten drei wirken 
auf den Organismus als Hypersecretorien und Erreger von in¬ 
testinalen Contractionen. Dem Pilocarpin fällt hier nur ein ziem¬ 
lich beschränktes Gebiet zu, da die kranken Magenabtheilungen 
nicht secerniren, der Labmagen ausgenommen. Eserin ist wieder 
theuer. Veratrin scheint hier wegen seiner die Muskelfasern contra- 
hirenden und die Periode der Erschlaffung vermindernden Wirkung 
besser als Pilocarpin und Eserin angezeigt zu sein, wenn nicht 
schon wegen seiner relativen Billigkeit jenen gegenüber, was in 
der Thierheilkunde wichtig ist. Strychnin muss bei der Behand¬ 
lung der Krankheiten, die uns beschäftigen, immer nur in schwachen 
Dosen angewendet werden, und das trotz seines Antagonismus 
zum Veratrin. Thatsächlich gibt es in der Rinderpathologie keine 
ausgesprochene Indigestion des Pansens, des Netz-, des Blätter¬ 
magens, sondern nur Affectionen, welche Symptomencomplexe 
bloss symptomatische Phänomene einer mehr oder weniger voll¬ 
ständigen Paralyse eines dieser Organe sind. Strychnin wird 
daher wegen seiner das Centralnervensystem excitirenden Wirkung, 
die in allen Fällen eintritt, gleichzeitig mit dem Veratrin an- 
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gewendet, welches auf die Muskelschichten der einzelnen Mägen 
wirkt. Paul Cagny hat zum erstenmale das Veratrin in der 
Rinderpathologie in Frankreich angewendet. Er hat es bei Löser¬ 
verstopfungen statt des Eserins mit gutem Erfolge verabreicht. 
Gsell hat es bei Tympanitis und Löserverstopfung angewendet; 
Muschalsky bei Schlundverstopfung durch einen Fremdkörper; 
Harms injicirt es in Dosen von 10—12 cg bei acutem Gastro- 
intestinal-Katarrh. Ermuthigt durch diese Erfolge und entmuthigt 
von den wenig guten Resultaten, die mit der alten Behandlungsweise 
erzielt wurden, verwendet Vf. seit einiger Zeit die Alkaloide 
in seiner Praxis und hatte folgende Ergebnisse: Anfangs be¬ 
diente er sich des Veratrins von Merck in Darmstadt in der 
Dosis von 10 cg mit q. s. Alkohol, um es zu lösen. Ausser der 
Schwierigkeit, das Veratrin zu lösen, bekam Autor an derlnjections- 
stelle jedesmal einen Abscess durch die reizende Wirkung des 
Veratrins sowohl, als auch des Alkohols, welch letzterer Eiweiss 
coagulirt. Auch die Zugabe von Glycerin zur Lösung verhinderte 
die Abscessbildung nicht. Seither verschreibt Vf., dank der von 
einem Apotheker in La Reole, Herrn Crouzel, angestellten 
Untersuchungen und der von ihm eingefiihrten Abänderungen in 
der üblichen Art, die Alkaloide zu lösen, folgendermassen: Veratrin. 
sulf. 10 cg; Acid. tartaric. und Aqua q. s., um es zu lösen. Auf 
diese Weise wurde ein leicht lösliches, leicht absorbirbares und 
gewöhnlich keinen Abscess hervorrufendes Veratrintartarat erzielt. 

1. Fall: Fünfjährige Garonnaiser Kuh, ist aufgetrieben, rumi- 
nirt seit gestern nicht, wo sie sehr viel Holländer Klee gefressen 
hat. Vf. constatirte nach seiner Berufung Indigestion des Rumens 
nebst Ueberladung und verschrieb einen erregenden Einguss 
(Salbei- und Melissenthee) mit 500 g Glaubersalz. Am nächsten 
Tage war keine nennenswerthe Besserung zu verzeichnen. Man machte 
dann eine Injection van 15 cg Veratrin. sulf. und beobachtete: 
10 Minuten nach der Injection lebhafte Aufregung des Thieres, 
nach einer Stunde Auswurf von Futtermassen aus dem Pansen. 
In der Nacht spie das Thier noch öfter, was den Eigenthümer 
sehr beunruhigte. Der Kuh ging es aber am nächsten Tage 
besser. Qu. stellte dem Besitzer die vollständige Heilung in 
Aussicht, was in einigen Tagen auch eintraf. 

2. Fall: Sechsjährige Garonnaiser Kuh, zum Feldbau ver¬ 
wendet. Sie hatte Morgens ihr gewöhnliches Futter bekommen 
und wurde gemäss der üblen Gewohnheit der hiesigen Vieh- 
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besitzer ins Joch gesteckt, ohne vorher ruminirt zu haben. Unter 
der Arbeit wird das Thier krank, bläht sich auf und wirft sich 
zu Boden, Die Kuh legt sich, steht wieder auf und zeigt 
innerliche Schmerzen. Die linke Flanke ist gespannt, der Pansen 
mit Futter angeschoppt, der Puls beschleunigt. 

Vf. diagnosticirt Indigestion des Rumens und macht eine 
subcutane Injection von 0 35 g Veratrin. Nach einer Stunde er¬ 
bricht das Thier und Abends ruminirt es wieder. 

3. Fall: Dreijähriger Garonnaiser Ochse. Ruminirt seit einem 
Tage nicht, vollständig behobene Fresslust. Bei der Exploration 
des Pansens, der Gedärme und der Brust findet sich nichts Ab¬ 
normes. Qu. verordnet einen erregenden Einguss (Salbei und 
Kamillen, Enzianpulver mit 700 g Glaubersalz). Nach 2 Tagen ist 
der Zustand des Thieres noch immer derselbe, die linke Flanke 
ist aufgetrieben. Seit 2 Tagen soll der Ochse auch nicht gemistet 
haben. Bei der Exploration des Rectums findet sich darinnen nur 
etwas leicht blutiger Schleim. Autor macht eine Injection von 
10 cg Veratrin in der Meinung, dieses Alkaloid müsse vermöge 
seines Einflusses auf die Muskel des Intestinums helfen. Am 
nächsten Tage ist der Zustand des Thieres derselbe. Man macht 
jetzt eine Injection von 10 cg Veratrin mitlUcg Strychnin. Kein 
Ergebniss. Der Ochse wurde geschlachtet und zeigte bei der 
Eröffnung eine Darminvagination beim Ileum. 

4. Fall: Zehnmonatlicher Garonnaiser Stier, seit vier Tagen 
wegen Pansenindigestion behandelt. Autor constatirte eine Auf¬ 
treibung der linken Flanke und beim Druck auf den Bauch 
vermehrtes Darmgeräusch. Der Eigenthümer berichtete, dass der 
Stier seit 3 Tagen nicht gemistet, sondern nur Schleim aus¬ 
gepresst hatte. Qu. verordnete Glaubersalz 400 g, Aloe 20 g. 
Am nächsten Tage war derselbe Zustand. Auch das injicirte 
Veratrin. sulf. 0*10, Strychnin 5 cg hatte keine Wirkung, weshalb 
man das Thier schlachten liess. Die Autopsie ergab 2 Invaginationen 
im Ileum, die eine 10, die andere 15 cm lang. 

5. Fall: Siebenjährige GaronnaiserKuh, zu schweren Arb eiten 
verwendet, sehr starke Fresserin, zeigt seit einem Tage Ver¬ 
dauungsbeschwerden. Pansen teigig anzufühlen, linke Flanke leicht 
aufgetrieben, ruminirt nicht, Maul trocken, stinkender Ructus, 
Hinter dem Sternum empfindlich, Koth trocken, Mastdarmtempe¬ 
ratur 39®. Diagnose: Löserverstopfung. Da Vf. kein Veratrin bei 
sich hatte, verordnete er Diät, aromatische Eingüsse, 700 g 
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Natr. salfuric. — 26. August. Am nächsten Tage ist keine 

Besserung zu verzeichnen. Die Kuh bekommt: 11 schwarzen 
Kaffee und Ipecacuanha 30 g mit Tart. emet. 10 g in 2 Dosen. • 
Sinapismen am Unterbauch. — 27. August 1896. Keine Besse¬ 
rung, Leinsameneinguss und eine Injection von 20 cg Veratrin. , 
Nachts erbrach das Thier etlichemal. — 29. August. Das All- , 
gemeinbefinden ist wenig verändert, Haar gesträubt, Augen ein¬ 
gesunken ; der Eigenthümer befürchtet einen bösen Ausgang und 
spricht von der Schlachtung. Injection von 30 cg Veratrin und 
10 cg Strychnin. Nachts Erbrechen. — 31. August. Das All¬ 
gemeinbefinden erscheint besser; warme Tränke werden ange¬ 
nommen; Rectaltemperatur 39®. — 3. September. Es kommt 
trockener Koth, der aus dem Blättermagen stammt. Die Kuh nimmt 
gekochtes Futter auf. Autor verordnet Diät, täglich 3 Klystiere und 
macht eine Injection von 15 cg Veratrin mit 10 cg Strychnin. 

In den folgenden Tagen besteht wirklicher Durchfall, wobei auch 
trockene, aus dem Psalter stammende Kothmassen ausgeworfen ■ 
werden. Queyron injicirt nochmals Veratrin und Eserin je 10 cg. 
Am 10. September war die Kuh vollkommen hergestellt und ging 
täglich zweimal auf die gemeinschaftliche Weide. 

6. Fall: Alte Garonnaiser Kuh, zeigt seit einigen Tagen • 
Erscheinungen von Enteritis. Schmerzhafte Koliken, weswegen 
die Kuh sich immer legt, am Boden scharrt und den Bauch mit den 
Hinterfussen schlägt. Mit einer Injection von Veratrin und Eserin 
je 5 cg ist das Thier sogleich wieder gesund. Diese wenigen Fälle 
zeigen uns sehenden hohen therapeutischen Werth des Veratrins 
für die Rinderpraxis. Es ist für die gastrischen Affectionen unserer 
grossen Ruminantien ein wahres Specificum. Bei intestinalen 
Obstructionen scheint es weniger wirksam als bei gastrischen 
Leiden, was sich ja schon aus seinem physiologischen Verhalten 
gegen die Muskel erklären lässt. Freilich handelte es sich in den 
angeführten Fällen nur um Invaginationen, und das Veratrin 
machte dieselben erst recht unheilbar. Vielleicht wirkt ^ es bei 
einfachen Torsionen besser. Nichtsdestoweniger verdient das Veratrin 
zusammen mit dem Strychnin in der Thierheilkunde einen ge¬ 
bührenden Platz einzunehmen, weil man schönere Erfolge erzielt, 
als mit den verschiedenen Abkochungen und mit dem veralteten 
Glaubersalz; noch dazu ist der Preis der beiden Alkaloide im 
Vergleiche mit dem jener veralteten Medicamente ein verhältniss- 
mässig niedriger._ Ml.— 
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A. Luc et: Ein Fall von Coenurus serialis beim Kaninchen. 

(Recueil de v^t^rinaire. October 1897.) 

Im verflossenen Frühling wurde dem Autor ein einjähriges, 
kräftiges Kaninchen überlassen, das ein ganz eigenthümliches 
Aussehen hatte. An zahlreichen Körperstellen konnte man unter 
der Haut fluctuirende, ziemlich voluminöse und unempfindliche 
Anschwellungen beobachten, von denen einige auch auf dem 
Kopfe ihren Sitz hatten, der dadurch eine völlig entstellte Physio¬ 
gnomie erhielt. Lucet erkannte, dass es sich um einen Fall 
von Coenurus serialis handle, der überdies durch seine zahl¬ 
reichen Cystenbildungen interessant war. 

Diese parasitären Cysten, 28 an der Zahl, waren von sehr 
verschiedenen Dimensionen, die grössten erreichten das Volumen 
einer Wallnuss. Der Gesundheitszustand des Thieres schien durch 
dieselben nicht irritirt zu werden. —e. 


Zur Behandlung von Influenza. 

(Bulletin de la Sociätö centr. de mäd. vöt^r.) 

Weber hat der Centralgesellschaft für Veterinärmedicin 
eine interessante Beobachtung des Thierarztes Brun zu Paris 
mitgetheilt. Es handelt sich um ein achtjähriges Pferd, das 
an Influenza erkrankt war, und zwar mit einer Tendenz zu Con- 
gestionen ohne bestimmte Localisation. Die Temperatur war 
auf 41*7® C., gestiegen. Trotz Anwendung von Fiebermitteln 
während der ersten drei Tage und Anlegung eines Senfpflasters 
Hess das Fieber nicht nach. Die Respirationsgeräusche waren 
links verstärkt, rechts dagegen gar nicht zu vernehmen. 

Brun schlug nun folgendes Heilverfahren ein: Er nahm 
einen Aderlass (zwei Liter) vor und legte auf die rechte Brust¬ 
seite einen mit Eisstückohen gefüllten Kautschuksack, der alle 
Stunden erneuert wurde. Durch eine entsprechende interne 
Behandlung wurde nach drei Tagen eine Erleichterung erzielt, 
die Temperatur fiel auf 39®. Da am nächsten Tage wieder eine 
Recidive eintrat, so wurde ein neuerlicher Aderlass vorgenommen 
und Eisbauschen applicirt, und zwar sechs Tage hindurch ohne 
medicamentöse Behandlung. Die Temperatur sank sodann um 
zwei Grade, und die Heilung war eine vollständige. 

Mouquet erwähnt der günstigen Resultate, die er in der 
Behandlung von symptomatisch auftretender Bronchitis bei Hunde- 
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stäupe dadurch erzielte, dass er die Brust in Leintücher wickelte, 
die in Wasser von 35®, dann von 25® und 20® eingetaucht wurden. 
Jeder Umschlag blieb zehn Minuten liegen. Sodann folgt eine 
trockene Abreibung und das Auflegen einer Wattaschicht oder 
eines Flanells. Die Temperatur sinkt bald um 1—2 Grade. Nach 
dem Steigen der Temperatur richtet sich die Anzahl der Umschläge, 
die jedoch immer durch einen Zwischenraum von beiläufig drei 
Stunden von einander getrennt sein sollen. —r. 


Therapeutische Notizen. 

M. Saenger: Die Wirkung von Hydrastis eaiiadensis bei 
Bronchialkatarrh. 

(Berl. thierärztl. Wochenschr. Nr. 42.) 

Vf. hat das Mittel sechs Jahre bei Bronchialkatarrh ver¬ 
wendet und gefunden, dass die Drogue Folgendes bewirkte; 1. eine 
bedeutende Abnahme des Hustenreizes, 2. eine wesentliche Er¬ 
leichterung der Expectorationen, 3. eine Beeinflussung der Secretion 
der Bronchialschleimhaut in der Weise, dass das Secretions- 
product dünnflüssiger wurde und sich aus einem stark eitrigen, 
beziehungsweise eitrig-schleimigen zu einem mehr schleimigen 
umwandelte, 4. eine deutliche Abnahme der physikalisch wahr¬ 
nehmbaren Erscheinungen des Bronchialkatarrhs. — Vf. schätzt 
die antikatarrhalische Wirkung von Hydrastis für grösser, als 
die der sonst bei Bronchialkatarrh üblichen Mittel, den reizmil¬ 
dernden Effect für so erheblich, dass er bei der Behandlung der 
Phthisiker auf die Anwendung des Opiums und Morphiums fast 
ganz verzichtet. Er verordnet das Fluidextract, und zwar Er¬ 
wachsenen 4mal täglich 20—30 Tropfen in Zuckerwasser. Hydra- 
stinin bewährte sich nicht so, wie das Fluidextract. 


B. T. Hewlett: Ueber das Gift von Kröte und Salamander. 

(Science Progr^s.) 

Der Autor studirte die Hautsecretionen von Kröten und 
Salamandern und fand, dass beide aus bestimmten Drüsen ein 
intensiv bitteres Gift absondern, das sich dadurch vollständig vom 
Schlangengift unterscheidet, dass es ein Alkaloid und kein Proteid 
ist. Subcutane Injectionen sind für Vögel, Hunde und Meer¬ 
schweinchen tödtlich. Per os verabreicht, ist das Salamandergift 
nur in grossen Dosen wirksam, während das Krötengift nur Er- 
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brechen hervorruft. Das Phrynin (oder Bufidin), das wirksame 
Princip des Krötengiftes, hat in seiner Beeinflussung der Respira- 
tions- und Circulationserscheinungen einige Aehnlichkeit mit dem 
Digitalis. Das Salaraandergift erregt hauptsächlich convulsivische 
Anfälle und irritirt die Herzfunction nicht direct. Für die Thiere 
selbst ist das von ihnen secernirte Gift nur in verhältnissmässig 
grossen Quantitäten tödtlich. Hingegen ist eine gewöhnliche Dosis 
des Krötengiftes für den Salamander, eine normale Quantität des 
Salamandergiftes für Kröten und Wassermolche tödtlich, obwohl 
die Secrete sonst in ihrer Wirkung fast identisch sind. —r. 


Fr. Hobday: Einige neue Medicamente (Eucain, Extractnm 
Haplopappus Baylahuen Liqu.^ Tenalin). 

(The Journal of Comparative Pathology.) 

In mehr als vierzig Fällen hatte Hobday Versuche mit 
Eucain gemacht, dessen toxische Dosis etwas grösser als die 
des Cocains ist. Es hat sich herausgestellt, dass Eucain bei 
Operationen an der Cornea ebenso gute Dienste leistete wie 
Cocain, wenn auch die anästhesirende Wirkung nicht so rasch wie 
bei letzterem eintritt (etwa drei Minuten). Bei localen Anästhe- 
sirungen, subcutan injicirt oder auf anderen Stellen als am Auge 
applicirt, kann es allerdings nicht mit dem Cocain concurriren. 
Hingegen fand Autor, dass eine Mischung von Cocain und Eucain, 
in Wasser gelöst je 0 03 g auf 60 g, die besseren anästhesirenden 
Qualitäten des ersteren besitze und in grösseren Dosen als Cocain 
allein verabreicht werden kann. Dieser Umstand ist für die 
Praxis sehr werthvoll, wenn man grosse Geschwülste bei Thieren 
zu operiren hat, die nur eine kleine toxische Dosis vertragen. 

Das Extract Haplopappus wird von den Blättern und 
Stämmen von Haplopappus Baylahuen Remy gewonnen, eine in 
die Familie der Astern gehörige Pflanzenart, die in den Cor- 
dilleren von Chile (Coquimbo) einheimisch ist. Blätter und Stämme 
sind mit einem harzähnlichen, gelben, klebrigen Ueberzug bekleidet, 
der von haarartigen Drüsen abgesondert wird. In Chile verwendet 
man es innerlich in Fällen von schlechter Verdauung als Stimulans. 

Eine Lösung in 150 Theilen Wasser gilt als gutes Mittel 
gegen Diarrhöe, desgleichen gegen acute und chronische Dysenterie. 
Namentlich wenn die Diarrhöe durch irgend einen vom Darm- 
tract ausgehenden Reiz verursacht wurde, waren die Resultate 
ganz zufriedenstellend. In manchen Fällen verwendete man nebenher 
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auch Biberöl. Stets hatte sich nach Verabreichung des Mittels 
eine Besserung des Appetits eingestellt, sowie auch niemals Sym¬ 
ptome von Erbrechen auftraten. Gewöhnlich verabreichte man 
am ersten Tage eine Dosis Biberöl, sodann täglich drei- bis vier¬ 
mal Extract. Baylahuen. 

-Die Dosirung beträgt bei der Katze 0*006 bis 0*018 dl 
(10 bis 30 Minimen), beim Hunde 0*012 bis 0*07 dl, beim Pferde 
0*142 bis 0*426 dl (/, bis 1 '/^ Unzen), zwei- bis dreimal im Tage 
in Wasser oder Haferschleim verabreicht, beim Rinde 0*142 bis 
0*284 dl, tür Kälber 0*036 bis 0*072 dl, für Lämmer 0*009 bis 
0*036 dl. 

Als parasitentödtendes Mittel hat es keinen Werth; Pro¬ 
fessor Fadyean constatirte, dass einem Rinde entnommene Darm¬ 
würmer in dem Extracte nicht unschädlich gemacht wurden. Da¬ 
gegen ist es ein bewährtes Stomachicum und Adstringens, speciell 
bei jungen Thieren. 

Tenalin ist ein neues Präparat aus der Arecanuss, das die 
Alkaloide Arecain, Arecaidin und Guvacin als Bandwurmmittel 
beibehält und möglichst frei von dem toxischen Arecolin ist. 
Hobday hat das Medicament bei mehr als 60 Fällen erprobt. 

Tenalin nimmt als Vermifugum einen hohen Rang ein, 
speciell gegen Bandwürmer bei Hunden und Katzen. Es wirkt 
rasch, im Mittel etwa nach 15 bis 20 Minuten. Aber selbst nach 
drei Minuten konnte Autor schon die Ausstossung von Tänien 
beobachten. Vor der gepulverten Arecanuss hat es den Vorzug, 
dass es seiner geringeren Masse wegen leichter anzuwenden ist. 
Auch gegen Ascariden ist es höchst wirksam, die dann entweder 
durch Erbrechen oder mit den Fäces abgehen. 

Es beeinflusst die Secretion in den Gedärmen und wirkt 
stimulirend auf die Peristaltik. Was die Dosirung betrifft, so ver¬ 
schreibt der Autor je 0 0015 dl auf 1 kg Körpergewicht, unter 
Beimengung von etwas Wasser. Uebrigens hat Hobday auch 
höhere Dosen (vierfach, in einem Palle gar achtfach) ohne Gefahr 
verwendet. 

Dass Tenalin auch toxische Wirkungen äussert, hat sich bei 
einem Malteser Terrier ergeben, der an Würmern im Darm litt. 
Zehn Minuten nach einer subcutanen Injection von 0 036 dl puren 
Tenalins wurde das Thier bewusstlos, die Respiration wurde 
immer geringer, und in weiteren fünf Minuten trat der Tod ein. 
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Notizen. 

Der Ball der^thicrärztlichen Hochschale findet unter dem Protectorate de 
Herrn Rectors Prof. Dr. Josef Bayer am 8. Februar 1898 in Ronacher’s Ballsaal 
statt. Das Reinerträgniss ist als Gründungsfonds des Kranken- und üntersttitzungs- 
Yereines der Veterinärmediciner gewidmet. Pamilienkarten 5 fl., Herrenkarten 3 fl., 
Damenkarten 2 fl., Studenten- und Officierskarten 1 fl. Comitdlocal: Thierärztliche 
Hochschule in Wien. 

Tafoercalosecongress in Frankreich. Der 4. Congress für die Erforschung 
der Tuberculose soll in der letzten Woche des Juli 1898 unter dem Vorsitze 
Yon Professor Nocard in Paris abgehalten werden. Gegenstand der Tagesordnung 
sind die nachstehenden Punkte: 1. Die Sanatorien als Mittel zur Verhütung und 
Behandlung der Tuberculose. Berichterstatter: le Gendre, Netter, Thoinot. 
1 Die Heilsera und Toxine in der Behandlung der Tuberculose. Berichterstatter: 
Landouzy, Maragliano. 3. Die X-Strahlen als diagnostisches Hilfsmittel bei 
der Tuberculose. Berichterstatter: Bouchard, Teissier, Claude. 3a. Die 
X-Strahlen bei der Behandlung der Tuberculose. Berichterstatter: Lortet. 
4. Die Bekämpfung der Tuberculose bei Thieren durch vorbeugende Massregeln. 
Berichterstatter: Nocard, Bang. 

Lyssa. August Lydtin, Sohn des Bezirksthierarztes Ly dt in in Bruchsal 
(Baden), welcher sich ebenfalls dem thierärztlichen Fache widmete, starb infolge 
lofection an Lyssa. > 

Impfangr gegen die Rinderpest. Wie der Londoner „Times“ aus Capstadt 
gemeldet wird, erweist sich Professor Dr. Koch’s Gallenimpfungsverfahren gegen 
die Rinderpest erfolgreich. 

Rinderpest. In Britisch-Ostiudien ist ausserhalb der Stadt Karachi im 
November v. J. die Rinderpest ausgebrochen. 

Erworbene Immnnität gegen Insectcnstiche. Ein Correspondent der 
englischen Zeitschrift „Nature“ macht auf die mehr oder weniger vollständige 
Immunität der Bewohner seiner Heimat (Salem, Massachusetts) gegen die Stiche 
der Mosquitos aufinerksam. Während die Neueingewanderten ebenso wie die 
Kinder von diesen Stichen stark leiden, sah sie Herr Morse nach Verlauf 
einiger Zeit mehr oder weniger unempfindlich dagegen werden. Das Gift verliert 
infolge der oft wiederholten Impfungen immer mehr an Wirkung, und während 
zuerst schmerzhafte Schwellungen am ganzen Körper eintraten, sind später die 
Stichstellen kaum noch zu erkennen. Wir können etwas Aehnliches bei allen 
Grossstädtern sehen, die im Frühjahre, wenn sie feuchte Sumpfwälder besuchen, 
zum Theile — denn die Empfänglichkeit ist individuell sehr verschieden — 
stark von Mücken- und Schnakenstichen leiden, während die Landbewohner längst 
dagegen abgehärtet sind. Uebrigens ist diese erworbene Immunität gegen Mücken¬ 
stiche, die ein Seitenstück im Kleinen zu der in neuester Zeit erprobten 
Schlaugengift-Immunisirung darstellt, schon früh beobachtet worden, und bereits 
1781 schrieb hierüber der deutsche Militärarzt David Schöpel, welcher mit den 
Ansbach-Bayreuther Soldaten den amerikanischen Unabhängigkeitskrieg mitmachte, 
in seinen au Professor Delius in Erlangen gerichteten Briefen über „Klima und 
Krankheiten Amerikas“. Bei den Neuankömmlingen verursacht während des ersten 
Jahres jeder Mosquitostich eine Pustel, später aber bleiben diese Stiche ohne 
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Wirkung. Herr White, ein ausgezeichneter Dermatologe Bostons, stellte über 
den Vorgang dieser Abhärtung schon vor einem Vierteljahrhundert eingehende 
Studien an und veröffentlichte im Bostoner „Medical and Surgical-Journal“ (1871) 
eine Abhandlung „lieber den von der menschlichen Haut und den anderen Geweben 
nach wiederholten Einimpfungen erworbenen Schutz gegen gewisse Gifte“. Wie 
übrigens Herr D. Flanery in einer späteren Nummer derselben Zeitschrift 
berichtet, bedürfen viele Eingeborne in jedem Frühjahre einer Neuimmunisation 
gegen diese Plagegeister, und alljährlich rufen die ersten Stiche starke An- ' 
Schwellungen hervor, die darauf bald nachlassen. („Nature.“) 

Vorweltliche Bacterien« Wenn es auch von vornherein wahrscheinlich ist, 
dass die heute überall vorkommenden Bacterien schon in der Urzeit existirt 
haben, so ist es doch interessant, dies auch' wirklich nachgewiesen zu sehen. 
Der französische Botaniker B. Renault entdeckte in den fossilen Ueberresten Ton 
Pflanzen der Steinkohlenzeit in der Umgegend von Grand Croix bei Saint-Etienne 
sowohl Bacterien, als auch die deutlichen Spuren der von ihnen angerichteten 
Zerstörungen; die kleinen Organismen wurden von dem damals plötzlich die 
Pflanzenwelt überfluthenden Wasser so jäh überrascht, dass sie in Augenblicken 
conservirt wurden, wo sie sich eben theilen und vervielfältigen wollten, oder als 
sie sich inmitten der dicken Zellwände der Pflanzen befanden, die sie zu durch¬ 
bohren im Begriffe waren. Durch die dann erfolgende Versteinerung wurden die 
Bacterien so gut conservirt, dass man sehr viele verschiedene Arten feststellen 
konnte, ja durch die infolge der Verkohlung eintretende Färbung waren sie 
häufig leichter zu erkennen, als ihre jetzt lebenden Nachkommen unter dem 
Mikroskop. (n^r. Ztg.“ Nr. 6.) 

Ein anssterbendes Wild. Die Zahl der Auerochsen im Waldgebiete von 
Bialystok, dem einzigen Theile Europas, in dem der Wisent noch verkommt^ 
verringert sich von Jahr zu Jahr trotz aller Schonung, die ihnen durch die 
russische Regierung zutheil wird. Schuld an dieser betrübenden Erscheinung 
tragen, da ein Wisent nur mit kaiserlicher Genehmigung, die sehr selten ertheilt 
wird, erlegt werden darf, einerseits vierbeinige und zweibeinige Räuber, da es 
an Wildschützen dort nicht mangelt, welche Decke und Kopf eines erbeuteten 
Auerochsen für hohen Preis heimlich verkaufen, anderseits Krankheit und 
Parasiten. In neuester Zeit aber hat man die Hauptschuld der Inzucht bei¬ 
gemessen, die ja auch den Elchen in Ibenhorst verderblich wird und die Hirsche 
in Rominten früher stark zurückgehen Hess. Man will deshalb jetzt versuchen, 
die Zucht durch Einführung junger kaukasischer Auerochsen zu verbessern. In 
den betreffenden Gebieten des Kaukasus hat die Jagd Grossfürst Sergei 
Michailowitsch gepachtet. Dieser hat den Fang junger Auerochsen zu dem 
bezeichneten Zwecke gestattet und auch die dazu erforderliche Erlaubniss des I 
Landwirthschaftsministers bewirkt. Hoffentlich gelingt der interessante Versuch. 
Es wäre erfreulich, wenn durch die geplante Auffrischung des Blutes ein so 
interessantes Thier, das zu den wenigen lebenden Rassen der Urzeit gehört, vor 
dem Aussterben gerettet würde. («Vir. Ztg.“ Nr. 247.) 
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TTerordiiungeii über den Viebverkebr. 


Eegierungserlass 


Land 

Zahl 

Datum 

Geg enstand 

Bayern 

14.473 

Einstellung des thierärztlichen Grenzcontroldienstes gegenüber dem 

8./X1I. 

Herzogthum e Salzburg. 


25.850 

Beschränkungen der Einfuhr von Klauenthieren aus Ungarn und 
Croatien-Slavonien. 


3./XII. 


197.826 

67X11. 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer aus Böhmen über die Grenzstationen 
■Reitzenhain, Weipert und Schlössl-Unterwiesenthal nach Sachsen. 


196.694 

Bestimmung der Station Forbes-Schweinitz als Ein- und Auslade¬ 
station für Wiedei’käuer und Schweine. 


12./XII. 

B 

201.410 

12./X1I. 

Verbot der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus den 
Bezirken Bochnia, Borszczöw, Brzesko, Brzozow, Cieszanöw, Da- 
browa, Dobromil, Dolina, Drohobycz, Gorlice, Grodek, Jaroslaw, 
Jaslo, Jaworow, Krosno, Lahcut, Limanowa, Lisko, Mielec, Mos- 
ciska, Myslenice, Nowy Sacz, Pilzno, Podgorze, Przemy^l, Rawa 
ruska, Ropczycze, Rudki, Rzeszow, Sambor, Sanok, Sokal, Stanislau, 
Staremiasto, Strzyzöw, Tarnobrzeg, Tarnopol, Tarnöw, Turka 
und Zolkiew. 

O 

203.103 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus den Bukowinaer 

E 

16./XII. 

Bezirken Gurahumora, Radautz und Suczawa. 

•= 

204.553 

Einfuhrverbot für Klauenthiere aus dem bayerischen Amtsbezirke 

:o 

19./XII. 

Vohenstrauss. 

tn 

207.869 

22./XII. 

Analog Schlesien vom 23./XII. 

' 

206.360 

27./XII. 

Bestimmung der Stationen Knin-Hra§titz und Dobfiä als Ein- und 
Ausladestationen für Viehtransporte. 


209.951 

27./XII. 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus dem sächsischen 
Amtsbezirke Annaberg. 


210.211 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus den galizischen 
Bezirken Bochnia, Borszczöw, Brzesko, Brzozow, Chrzanöw, 
Cieszanöw, Dabrowa, Dobromil, Drohobycz, Gorlice, Jaslo, Krosno, 
Lancut, Limanowa, Lisko, Mosciska, Myslenice, Nowy Sacz, 


27./XII. 

Pilzno, Podgorze, Przemysl, Rawa ruska, Ropczycze, Rudki, 
Rzeszow, Sambor, Sanok, Sokal, Stanislau, Staremiasto, Strzyzöw, 
Tarnobrzeg, Taimopol, Tarnöw, Tui*ka, Wadowice, Wieliczka 
und Zolkiew. 


156.352 

27./XI. 

Analog Küstenland vom 7./XII. 


166.204 

Aufhebung der Sperre im Bezirke Dervent gegen den Verkehr 

■B CS 

7./XU. 

mit Borstenvieh. 

B B 
=»•> 

161.093 

Aufhebung der Sperre im Bezirke Cazin gegen den Verkehr mit 

s S> 

20./XII. 

Borstenvieh. 

.B » 

B Cd 
oo t. 
o ® 
OQX 

1G9.744 

23./xll. 

Verkehrsbeschränkungen für Wiederkäuer wegen Lungenseuche 
aus den Comitaten Nyitra, Pest-Pilis-Solt-Kis-Kun und Pozsony; 
wegen Maul- und Klauenseuche aus den Comitaten; Alsö-Feher, 
Bihar, Csik, Esztergom, Györ, Hunyad, Kis-Küküllö, Komärom, 
Krassö-Szöreny, Moson, Nagy-Küküllö, Nogräd, Pest-Pilis-Solt- 
Kis-Kun, Säros, Szeben, Temes, Torda-Aranyos, Torontäl 
und Ung. 


22.981 

Einfuhrverbot für Schafe, Ziegen und Schweine aus dem rumä¬ 
nischen Districte Putna, sowie die Aufhebung des Einfuhrver¬ 

cs 

2./XII. 

botes für die genannten Thiergattungen aus den rumänischen 
Districten Arges, Bacau und Doljiu. 


23.306 

Analog Böhmen vom 3./XII. 

3 

6./XII. 

OQ 

23.395 

Aufhebung der Sperre im politischen Bezirke Suczawa gegen den 
Verkehr mit Klauenthieren. ‘ 


11./XII. 
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Regierungaerlass 


TTerordnungen über 


Gegenstand 


33.168/IV. 

4./XII. 


Dalmatien 


Deutsches 

Reich 


Sperre des Marktortes Hliboka gegen den Verkehr mit Klauen- 
thieren. 

Aufhebung des Verbotes des Ein- und Ausladens von Klauen- 
thieren in den Stationen Czernowitz und Volksgarten. 

Einfuhrverbot fttr Schafe, Ziegen und Schweine aus dem rumä¬ 
nischen Districte Ramnicul seratu. 

Aufhebung der Verkehrsbeschränkungen aus dem Mavktorte 
Radautz. 

Analog Schlesien vom 23./12. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Wiederkäuer aus einigen Be¬ 
zirken Steiermarks. 


Viehvei’kchr aus Ungarn. 


Analog Küstenland vom 9./XII. 


Analog Küstenland vom 12./XII. | 

Verbot der Rindereinfuhr aus den Regierungsbezirken Stettin, | 
Magdeburg und Düsseldorf und aus der Kreish^uptmannschaft i 
Zwickau nach ganz Oesterreich. | 

Verbot der Einfuhr von Rindern aus den ungarischen Comitaten 
Nyitra, Pozsony und Pest-Pilis-Solt-Kis-Kun wegen Lungenseuche. 

Einfuhrverbot für Klauenthiere aus der ganzen Bukowina. 

Sperre der ganzen politischen Bezirke Dobromil, Rudki, Sokal 
und Turka, sowie der Gerichtsbezirke Bochnia, Borszczöw, Brzo- 
z6w, Dukla, Gorlice, Jaroslau, Lutowiska, Przemysl, Radlöw, 
Rozwadöw, Staremiasto, Tarnopol und Ustrzyki dolne. 

Analog Küstenland vom 7./XII. 

Bestimmung der Station Rohatyn als Ein- und Ausladestation für 
lebende Thiere und Fleisch. 

Sperre der ganzen politischen Bezirke Brzozöw und Furka, sowie 
der Gerichtsbezirke Bochnia (polit. Bezirk Bochnia^, Dukla 
(polit. Bezirk Krosno), Radlöw (polit. Bezirk Brzesko), Roz¬ 
wadöw (polit. Bezirk Tarnobrzeg) und Staremiasto (polit. Bezirk 
Staremiasto) gegen alle Viehgattungen. ” 

Gestattung der Einfuhr von Klauenthieren aus der Bukowina, mit 
Ausnahme der mit Maul- und Klauenseuche noch verseuchten 
Ortschaften. 

Sperre des Bezirkes Turka, sowie der Gerichtsbezirke Dukla (polit. 
Bezirk Krosno), Radlöw (polit. Bezirk Brzesko), Rozwadöw 
(polit. Bezirk Tarnobrzeg) und Staremiasto (polit. Bezirk Stare¬ 
miasto) für Klauenthiere. 
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den TTiehverkelir. 


Regierangserlass | 

Gegenstand 

Land 

Zahl 1 

Datam 


114.77 ! 

Einfuhrverbot für Klauenthiere aus dem Stuhlbeziike Qüssing 

Galizien 

24./XII. J 

! 

(Comitat Vas). 

115.661 

Sperre der Bezirke Turka und Dukla gegen die Bin- und Ausfuhr 



29./XI1. 

von Klauenthieren. 

Kärnten 

15.864 

6./XII. 

Analog Böhmen vom 3./XII. 

16.242 

24./XII. 

Analog Schlesien vom 23./XII. 


17.915 

Analog Küstenland vom 7./XII. 

*cd 

6./XU. 

Um 

18.816 

Analog Schlesien vom 28./XII. 


23./XII. 


25.611 

Einfuhrverbot fm* Thiere und thierische Produote aus dem os- 


2./XII. 

manischen Kelche. 

xs 

B 

25.850 ' 

3./XII. 1 

Aufhebung der Sperre im Bezirke Capodistria gegen den Verkehr 
mit Schweinen. 

js 

j 


B 

«0 

13 

25.963 

7./XII. 

Beschränkung im Verkehre mit Wiederkäuern und Schweinen aus 
Ungarn mit Croatien-Slavonien. 


26.139 

Beschränkungen im Verkehre mitThieren und thierischen Producten 


9./xn. 

aus dem osmanischen Reiche. 


27.501 1 

Analog Schlesien vom 23./XII. 


24./XII. i 

1 


45.545 j 

Analog Böhmen vom 3./XII. 


7./XH. 

B 

o 

w 

46.867 j 
13./XII. 

Beschränkung der Einfuhr von Klauenthieren aus Galizien und der 
Bukowina. 

JS 

:cs 

46.994 

Bedingungsweise Gestattung der Einfuhr von zur Schlachtung be¬ 
stimmten Kindern und Schweinen in die Schlachthäuser von 
Brünn und Mähr.-Ostrau. 


14./XII. 


48.123 

Analog Schlesien vom 23./12. 

1 

2J./XII. ' 


113.903 

Viehverkehr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 

■s 

o 

6./XII. 

’S 

fc. 

120.140 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer, Schweine aus dem Stuhlbezirke 


23./xa. 

1 Güssing (Köszeg) im Comitate Vas. 

:o 

w 

120.580 

j Anordnungen gegen die Verbreitung der Maul- und Klauenseuche. 

73 

z 

30./XII. 

119.853 

1 Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus Galizien. 


5./I. 
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Terordnungen über 


Regierungseilass 

} 

j 

Gegenstand | 

, 1 

1 

Land 

Zahl 

Datum 


20.513 j 

Analog Küstenland vom 7./XII. , 


8./XII. 1 


i 

21.009 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus dem Stadtgebiete 
Salzburg und den Gerichtsbezirken Salzburg - Umgebung und ' 
Mattsee. j 

JS 

C9 

13./XII. 

u 

tm 

21.676 

Analog Schlesien vom 23./XI1. < 

09 

•I-» 

09 

23./XII. 

:o 



09 

22.126 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und lebende Schweine aus den 

O 

31./XII. 

politischen Bezirken Salzburg-Umgebung und Hallein. 


171 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und lebende Schweine aus Galizien ^ 


4./I. 

und der Bukowina. 

Oester- 

12.085 

i 

Einfuhi*verbot für Klauenthiere aus dem Stuhlbezirke Ncmet-Ujvär j 

reich 

29./X11. 

(Comitat Vas). ' 


14.244 

Verbot des Auftriebes von Nutzvieh auf die Wochen-Viehmärkte, 1 


4./XII. 

sowie aut die Jahres-Viehmärkte der Stadt Salzburg. ' 

09 

14.312 

1 

Analog Böhmen vom 3./XII. i 


O./XII. 

A 

N 

14.847 

20./XI1. 

i 

1 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Klauenthiere aus dem bayerischen 1 
Amtsbezirke Berchtesgaden. 

i 

CO 

15.066 

Analog Schlesien vom 23./XII. 

CO 

23./XII. 


15.424 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus dem politischen j 


3./1. 

Bezirke Vöcklabruck wegen Maul- und Klauenseuche. l 


25 413 

Analog Böhmen vom 3./XII. 

B 

6/XII. 

*öö 

26.184 

Analog Böhmen Z. 201.410 vom 12./12. \ , 

JS 

13./XII. 

o 

CO 

26.857 

Einfuhrverbot für Klauenthiere aus dem Stuhlbezirke Güssing [ 


23./X11. 

(Comitat Vasi. 


37.632 

Analog Böhmen vom 3./XII. j 

Steier¬ 

7./XII. 

mark 

39.725 

Analog Schlesien vom 23./X1I. j 


23./XII. 


41.156 

Einfuhrverbot für lebende Schweine aus den politischen Bezirken j 


5./XII. 

Judenburg, Marburg, Pettau und Windischgraz in Steiermark, i 

- i 

Tirol u. 
Vorarlberg 

41.287 

1 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für lebende Schweine aus Krain. j 

6./XII. 


41.073 

1! 

i Analog Böhmen vom 3./XII. 

11 


8./XII. 
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den iriehTrerkehr. 


Regierungserlass 

Gegenstand 

Land 

Zahl 

Datum 

Tirol und 
Vor¬ 
arlberg 

41.372 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus dem Herzogthume 
Salzbui’g. 

9./XII. 

43.364 

23./XII. 

Beschränkungen der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen 
aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 

112/98 

Einfuhrverbot für lebende Schweine aus dem Kiistenlande. 

31./XI1. 


Thierseuchen. 

Thierseuehenauaweis in den im Beichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7, Jänner 1898 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Maul-u. 

Klauen¬ 

seuche 

Milz¬ 

brand 

Pocken¬ 

krank¬ 

heit 

Rotz- u. 
Wurm¬ 
krank¬ 
heit 

Räude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Rothlaul' 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei¬ 

neseuche) 

Bläsch.- 
ausschl. 
X. d. Ge- 
jchl.Th. 

Wuth- 

krank- 

heiteu 

Land 





z 

a li 

1 

d 

e r 

V 

e r 

8 

1 U 

c h 

t e 

n 






2 

O 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

» ! 
t 

O 1 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

«2 

:o 

X 

Oesterreich. 

Niederösterr. 

26 

184 





4 

4 

2 

2 



6 

13 

9 

17 





Oberösterr. . 

13 

19 

— 

— 

— 

— 

-- 

— 

— 

-• 

— 

— 

2 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Salzburg... 

12 

26 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

-- 

- 

— 

— 

— 

— 

Steiermark . 

1 

1 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

- 

— 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

Kärnten .... 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

- 


jErain. 

1 

2 

_ 

_ 


_ 

_ 

_ 

1 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 


_ 

_ 

__ 

_ 

Küstenland . 



— 

— 

1 



_ 




_ 

_ 

_ 

1 

1 

_ 

_ 

1 

l 

Tirol-Vorarlb. 

5 

11 

— 

— 

— 


— 


1 

1 

— 

— 

— 

— 

9 

39 

— 

— 

— 

— 

Böhmen ... 

310 

i;i6i 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

- 

3 

3 

5 

7 

8 

21 

8 

8 

Mähren. 

112 

629 

— 

— 

- 


2 

11 

-- 

- 

— 

— 

— 

— 

1 

7 

1 

1 

3 

13 

Schlesien ... 

8 

.^9 

— 

— 

— 


1 

2 

- 

- 

— 

— 

1 

1 

3 

7 

— 

— 

1 

1 

Galizien .. 

381 

2803 

2 

5 

— 

— 

5 

5 

1 

1 

— 

- 

2 

30 

88 

1345 

— 

— 

2 

2 

Bukowina .. 

7 

23 

— 

— 

— 


1 

1 

— 

- 

1 

1 

- 

~ 

l 

1 

— 

— 

— 

— 

Dalmatien .. 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

Summe.. 

906 

.jllS 

■ 

1 

1 

13 

23 

1 

1 

fl 

1 


50 

121 

1429 

9 

B 

15 


Gegen die 

_ 

_ 

■ 

■ 

■ 

■ 



■ 

■ 

■ 

■ 

— 


— 

j “ 

■ 


— 

1 + 

Vorperiode 

240 

&55Ö 

1 

1 

fl 

fl 


1 3 

! 

■ 

1 

fl 

■ 

5 

105 

71 

494 

1 

9 

1 

7 

Ungarn. 

Ausweis 





Lungen- 
se liehe 
der 

Kinder 





Pockfn- 

seuche 





1 

■ 



vom 

5. Jänner 

79 

026 

1 

27 

45 

6 

7 

98 

162 

21 

43 

22 

7 t) 

49 

210 

740 

- 

1 

1 

79 

111 

Gegen die 
Vorperiode 

18 

345 

8 

12 

i 

1 

1 1 

1 

11 

35 

“T 

0 

1 + 

(■ 

- 

j 

17 

20 

117 

251 



— 

+ 

16 

: + 
311 

i 1 


i. 
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=■ Gemeinden, Gh. = 
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TMerseuchen in ver- 

Gehöfte, St. = Stallungen, P. = Fälle, Dp. = Departements, 

Gr. = Grossvieh, 



Maul- Gegen 
und 

Klauen- 
Beuche 4. od. - 


Anhalt . December 


Baden.. 

Baj^ern. 

Belgien. 



116 Gm. — 5 

455 Gh. — 169 


Berlin. 

(Schlachtviehhof) 

Elsass-Loth- 
ringen. 


15. Dec. I 
bis 15. Jänn.l 


427 Sch.i+ 329 


England. 

Frankreich .... 

Hessen. 

Irland. 

Italien. 

Norwegen. 

Preussen. 

Sachsen . 

Schottland .... 

Schweiz. 

Württemberg. . 


25. Nov. 
bis 25. Dec. 


October 19 Dp. 
bis Novemb. 106 Gh. 


15. Nov. 
bis 15. Dec. 


20. Nov. bis 1 1416 _ 

20. Dec. I 


December 1213 Kr. 

1953 Gm. 


December | 


25. Nov. 
bis 25 Dec. 


950 Kl. -f 


Milz¬ 

brand 

Gegen 

die 

Voi- 

Periode 
+ od.- 


- 

- 


- 

- 


- 

- 


- 



- 

- 


3 F. 

- 

3 

0 F. 

- 

lö 

6 St. 

- 


- 

- 


- 

- 

le 

( 

Rat 

>4 F. 
iiicl. 
ischbr) 

— 48 

S 

>3 F. 

— 2 



- 


- 

- 

2 

2 F. 

- 

1 

4 F. 

+ 1 


1 

- 


Gegen Lungen- Gegen Rotz 

öle BAnnho die und 


»CUVllO _ I uuu 

„d«- peri.'d.l H»»* 


- 

1 

- 

- 

5 Gm. 
5Gh. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

78 P. 

- 


5 Dp. 

16 Gm. — 
18 St. 



6 Gm. + 1 

17 Gm. 

— 11 

9 Gh. 1 

20 Gh. 

+ 1 

1 Gm. 

1 Gm. 


1 Gh. 

1 Gh. 


- - 

30 P. 

- 


5 P. 

+ 1 
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scliiedeneii Ltändern. 

Ct. = Cantone, R. = Rinder, P. = Pferde, Sch. = Schweine, Schf. = Schafe, Z. = Zieaen. 
Kl. z= Kleinvieh.) ’ 




























Personalien. 

Anszeichnnngen. Sectionarath Bernhard Sperk, Referent für das Veterinär¬ 
wesen im Ministerium des Innern, erhielt den Titel und Charakter eines 
Ministerialrathes. 

- Der k. k. Landes-Thierarzt in Salzburg, Karl Schossleitner, wurde 
zum Ehrenbürger des Marktes Saalfelden ernannt. 

Ernennnngen. Der Civil-Pensionär der thierärztlichen Hochschule in Wien, 
Dr. Rudolf Hartl, wurde mit den Functionen eines Assistenten betraut. 

Alois König wurde zum provisorischen k. k. Beziiks-Thierarzt in Gröb- 
ming, Steiermark, ernannt. 

Cyrill Cer noch in Kunstadt, Mähren, wurde zum städtischen Thierarzt in 
Frankstadt, Mähren, ernannt. 

Josef Fischer in Namiest wurde zum städtischen Thierarzt in Auspitz, 
Mähren, ernannt. 

Johann Heger wurde zum Gemeinde - Thierarzt in Klobouk bei Brünn 
bestellt. 

Leo Weitz beim l.Train-Reg. wurde zum militär-thierärztlichen Prakti¬ 
kanten in der Reserve ernannt. 

Der Banus von Croatien und Slavonien ernannte den k. u. k. Unter- 
Thierarzt Eugen Podaubsky zum königl. Bezirks-Thierarzt in Vojnic, ferner 
die diplomirten Thierärzte Pinkas Eisenstein, Josef Stega, Ernest Podaubsky 
und Josef Pavusek zu königl. Bezirks-Thierärzten für die Bezirke Delnice, 
resp. Korenica, Dolnja, Stubica und Irig. 

Niederlassung« Alois Dohnal hat sich als praktischer Thierarzt in 
Eiwanowitz, Mähren, niedergelassen. 

Uebersiedlungen. Josef Boucek, städtischer Thierarzt in Holleschau, 
Mähren, hat auf seine Stelle resignirt und ist nach Kremsier übersiedelt. 

Thierarzt Gottlieb Herrmann ist von Butschowitz in Mähren nach 
Pribyslau in Böhmen übersiedelt. 

Thierarzt Hugo Maly ist von Dürnholz nach Gross-Seelowitz, Mähren, 
übersiedelt. 

Uebersetznngen. Uebersetzt wurden in den nichtactiven Stand der k. k. Land¬ 
wehr die Militär-Unter-Thierärzte in der Reserve: Alois Kern des %. Drag.-Reg., 
Franz Ponicki des 11. Drag.-Reg., Maximilian Schwammei des 15. Drag.-Reg., 
Franz Liebseber des 11. Husaren-Reg., Franz Dötsch des 12. Husaren-Reg., 
Franz Frydrych des 1. Uhlanen-Reg., Josef Nowicki des 21. Divisions-Artil- 
lerie-Reg., Anton Rehäk, Josef Lecher und Ottokar Jandl des 24. Divisions- 
Artillerie-Reg., Anton Banach des 3. Festungs-Artillerie-Reg., Robert Reuter, 
Moriz Prigl, Franz Victoris, Georg Knittel, Hugo Wohlmann und Franz 
Kordovsky des 1. Train-Reg., Franz Rabic des 2. Train-Reg., Johann 
Messner, Franz Blazek, Eugen Dworak, Robert Hofbauer, Josef Tutschka, 
Jaroslaw M a 11 ä t, Johann Bi ly, Franz Kraus, Heinrich Schätz, Rudolf 
Schwarz, Franz Bruzek, Albert Mellion und Moriz Kohn, sämmtliche des 
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3. Train-Keg.; die militär-thierärztlichen Praktikanten in der Reserve: Franz 
Rosenberg des 5. Husaren-Reg., Anton Coufalik des 8. Husaren-Reg., 
Albert Mondschein und Marcus Kaczkowski des 3. Train-Reg. 

Varia« Dem Militär-Unter-Thierarzt in der Reserve Julius Gelencs^r 
des 2. Train-Reg. wurde der erbetene Austritt aus dem Heeresverbande bewilligt.^ 


Offene Stellen. 

1. Die landschaftliche Tbierarztensstelle in Jablunkau, Schlesien, ist zu 
besetzen. Gehalt 400 fl. Gesuche sind bis 31. Jänner beim schlesischen Landes¬ 
ausschuss in Troppau einzubricgen. 

2. Eine Tbierarztensstelle bei der Stadtgemeiude Odrau, Schlesien, ist zu 

besetzen. (Näheres s. Inserat.) _ 


Literatur. 

Rathschläge und Winke für Hundebesitzer und Hnndefreunde. 

Von V. Zimmermann. Hamburg 1897, Selbstverlag des Autors. 
Br., kl. 8®, 105 Seiten. 

Das Schriftchen enthält eine Beschreibung diverser Hunderassen 
mit guten Abbildungen, Aufschlüsse über Haltung, Wartung, Pflege 
und Züchtung, sowie über Krankheiten der Hunde und ist Hundebesitzern 
als praktischer Rathgeber zu empfehlen. Kh.— 

Bericht fiher Treiben und Ausdehnung der Vivisection in ver¬ 
schiedenen Ländern. Von Dr. Peabody. Reutlingen 1897, Verlag 
von C. F. Palm. Preis 40 Pf, 

Vorliegende kleine Broschüre bekämpft die im Dienste der Wissen¬ 
schaft ausgefdhrten Thierexperimente und hat besonders jene in der 
Veterinärschule zu Alfort geübten zum Inhalte. 

Wie die meisten dieser Darstellungen, ist selbe nicht frei von 
üebertreibungen, was dem beabsichtigten Zwecke nicht von Nutzen ist. 

Kh.— 

Heilung der Tuberculose durch Olandulen^ ein speciflsch wir¬ 
kendes Mittel der Organtherapie. Von Dr. Hoffmann. 

Ein chemisches Präparat, in der Fabrik Merane in Sachsen dar¬ 
gestellt und Glandulen'genannt, soll nach den Ausführungen des Schriftchens 
in der humanen Tuberculosetherapie Erspriessliches leisten. 

Von der Ansicht ausgehend, dass die in den Bronchialdrüsen ent¬ 
haltenen wirksamen Stoffe im Stande sind, eingedrungene Bacillen un¬ 
schädlich zu machen, wird durch künstliche Zuführung solcher Stoffe 
in den tuberculös erkrankten Organismus die natürliche Heilung unter¬ 
stützt und gefördert. 
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Zu diesem Zweck werden Bronchialdriisen frisch geschlachteter 
Hammeln verwendet und im Wege eines geeigneten Verfahrens ein 
Präparat, Olandulen genannt, erzeugt. 

Die Anwendungs- und Wirkungsweise dieses Präparates ist in der 
Broschüre ausführlich erörtert. Kh.— 

Denkschrift und Vorschläge zur Verbesserung des Uufbeschlages 
und der Hufpflege im Deutschen Reiche. Von Hubert v. Schütz. 
Dresden 1898, Verlag von 6. Schönfeld. Br., 8®, 14 Seiten. Preis 
30 Pf. 

Autor hat die Verbesserung der praktischen Ausführung des 
Hufbeschlages und der Hufpflege im Auge, von der richtigen An¬ 
schauung ausgehend, dass nur hiedurch die Diensttauglichkeit der 
Arbeitsthiere erhöht und verlängert, Huf- und Beinkrankheiten vermin¬ 
dert werden. 

Wie das zu erreichen ist, wird in kurzen Zügen geschildert und 
macht das Schriftchen sehr lesenswerth. Kh.— 

Das Civilveterinärwesen Bayerns. Von Emil Innginger, Bezirks¬ 
thierarzt in Mindelheim. Würzburg 1897, Verlag von A. Stüber 
(C. Kabitzsch). Br., gr. 8®, 444 Seiten. Preis 7 Mk. 

Vorliegender Ergänzungsband enthält eine Sammlung der das 
Civilveterinärwesen Bayerns betreffenden Gesetze und Verordnungen zum 
Handgebrauch für Veterinäre und Behörden und erstreckt sich bis auf die 
jüngste Zeit. 

178 Verordnungen etc. sind in 10 Abschnitten systematisch geordnet. 
Das Buch ist für Aufschlussbedürftige sehr brauchbar. Kh.— 

Repetitorium der Chemie. Von Prof. Dr. Carl Arnold. Achte ver¬ 
besserte und ergänzte Auflage. Hamburg und Leipzig 1898, Verlag 
von Leopold Voss. Geb., kl. 8®,* 616 Seiten. Preis 6 Mk. 

Das bestrenommirte Ar neidische Repetitorium der Chemie liegt 
in einer achten Auflage vor, bei deren Herausgabe vielen Wünschen 
entsprochen wurde. Die Capitel Aggregatzustand und physikalische 
Gemische, sowie viele Anmerkungen aus dem Gebiete der physikalischen 
Chemie sind neu aufgenommen, die Eintheilung der heterocyklischen 
Verbindungen wurde neu bearbeitet. 

Die erste Abtheilung behandelt den allgemeinen Theil der Chemie, 
die zweite die anorganische, die dritte die organische Chemie, die vierte 
bringt Beschlüsse zur Reform der chemischen Nomenclatur und die 
fünfte ein sorgfältig gearbeitetes Register. Wir wünschen auch dieser 
Neuauflage die beste Aufnahme. Kh.— 
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Fahrhandbuch zum Selbststudium für alle Freunde des Fahrsports, 
nebst Anleitung zur Beurtheilung, Pflege und Wartung des Pferdes 
im gesunden und kranken Zustande. Von Berthold Schoenbeck, 
Stallmeister. 324 Seiten mit 161 Illustrationstafeln und Textabbil¬ 
dungen. Zweite, verbesserte Auflage. Leipzig, H. Hartung & Sohn 
(G. M. Herzog). In eleganten Sportband geb. Preis 6 Mk. 

Dieses in zweiter, vermehrter Auflage vorliegende Buch enthält 
das Wichtigste über Pferdehaltung, Wartung, Pflege, Beschirrung, 
Sattelung und Bespannung, über Reiten und Fahren, mit vielen Abbil¬ 
dungen illustrirt. Der Verfasser bespricht in gemeinverständlicher Weise 
das Fahren. Nächst einer allgemeinen Einleitung wird eine gedrängte 
Beschreibung des Pferdes und seiner Eigenthümlichkeiten und dann 
eine Beurtheilung im Hinblick auf seinen Gebrauch gegeben. 

Die zweite Abtheilung handelt über die Beurtheilung der Lei¬ 
stungen des Zugpferdes und die Eintheilung der Zugpferde in Bezug 
auf ihre Verwendung. 

Mit Sorgfalt ist die dritte Abtheilung, die Fahrkunde, behandelt. 
Hier hat der Verfasser aus seinem reichen Schatz der Erfahrung sein 
Bestes gegeben und hat er verstanden, alles so sorgfällig und leicht 
fasslich zusammenzutragen, wie es dem bewährten Schriftsteller und 
Fachmann, eigen ist. 

Das buchhändlerisch vorzüglich ausgestattete Buch ist allen sich 
für den Gegenstand Interessirenden bestens zu empfehlen. Kh.— 

H. Hauptner, Instrumentenfabrik für Thiermedicin und Land- 
wirthschaft, Berlin NW. (6), versendet eine anlässlich des 40jährigen Be¬ 
stehens der Fabrik abgefasste Festschrift, welche in aparter Ausstattung 
an der Hand vieler vortrefflicher Illustrationen das Geschäftsgebahren 
dieses rührigen Etablissements veranschaulicht und über dessen Wirken 
Aufschluss gibt. 

Diese Festschrift wird mit einem Katalog über die Neuheiten des 
Jahres 1897 auf dem Gebiete der thierärztlichen Instrumententechnik 
ausgegeben, worauf wir aufmerksam machen. Kh.— 

Die hier besprochenen Bücher sind durch die Buchhandlung 
Moritz Berte 89 Wien, Stadt, Seilergasse 4 (Qrahen), zu be~ 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält. 

Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perlcs. 

Druck von Johann N. Vernay. 
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Concurs. 

Bei der Stadtgemeinde Odrau, Schlesien^ ist die Stelle eines 
Thierarztes zu besetzen, mit welcher eine Subvention von 400 fl., dann 
eine lohnende Praxis verbunden ist. Für die Subvention hat der Tliier- 
arzt die Fleisch- und Viehbeschau, dann die üeberwachung von jährlich 
4 Viehmärkten zu besorgen. 

Gesuche sind bis Ende Jänner 1898 eiuzubringen. Der 
Dienstantritt kann sofort erfolgen. 

Stadtvorstand Odrau, am 13. Jänner 1898. 

Der Bürgermeister: 

Otto Wladar. 


Verlags-Buchhandlung MORITZ PERLES in Wien 

Stadt, Seilergasse 4 - (Graben). 


HANDWÖRTERBUCH 

DEE GESAMMTEN 

THIERHEILKUNDE 

UND 

THIERZUCHT 

mit Inbegriff 

aller einschlägigen Disciplinen und der speciellen Etymologie. 

Unter Mitwirkung der Herren: 

Stabsveterinär Ableitner, München. — Prof. Dr. Anacker, Bingen a. Rh. — Prof. Dr. Josef Blaae, 
Innsbruck. — Fortunat von Chelchowski, Gestütsdirector in Antoniny (Russland). — Prof. Dr. F. 
Eichbanna, Giessen. — Prof. Feser, München. — Prof. Dr. Freytag, Halle. — Pr.-Lieutenant der 
Res. Grassmann in Waren. — Prof. Dr. O. Harz, München. — Prof. L. Hoflfmann, Stuttgart. — 
Prof. Dr. Gustav Jäger, Stuttgart. — A. Koch, k. k. Bezirksthierarzt, Docent für Thierheilkunde in 
Baden. — Flor. Kondelka, k. k. Bezirksthierarzt in Wischau. — Prof. Dr. Loebisch, Innsbruck. — 
Veterinärarzt Lungwitz, Dresden. — Geh. Regierungsrath Prof. Karl Müller, Berlin. — Dr. Emil Pott, 
München. — Veterinärarzt Georg Schneider in Giessen. — Staatsrath Excellenz Prof. B. Semmer- 
Mitglied des kaiserl. Institutes für Experimentalmedicin in St. Petersburg. — M. Strebei, Bezirks, 
thierarzt in Freiburg (Schweiz). — Prof. Tereg, Hannover. — Prof. Dr. Vogel, Stuttgart. — 
Prof. Dr. M. Wilekens, Wien u. A. 

herausgegeben von 

A. KOCH, 

k. k. Bezirksthierarzt in Baden bei Wien und Docent für Thierheilkunde am Francisco-Josephinum. 

Mit zahlreiohen Illustrationen. 

Band a bis Hypoxanthin. Preis br. fl. 15.— = Mark 27.—. 
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Einige Mängei in unseren Kenntnissen über die Maui- und 

Kiauenseuche. 

Von Thierarzt Karl Koninski in Kosöw, Galizien. 

[Originalartikel.] 

Die äussere, wenn man so sagen darf, Pathologie der Maul¬ 
und Klauenseuche, d. h. ihre Symptomatik und bekannte An¬ 
steckungsfähigkeit, mit einem Worte ihre äusserlichen Eigen¬ 
schaften scheinen uns so gut bekannt zu sein, dass es uns kaum 
möglich dünkt, darüber Neues zu sagen; und doch ist, wie wir 
gleich sehen werden, das bezügliche Capitel durchaus nicht als 
abgeschlossen anzusehen: ohne schon die bisher noch im Stadium 
der Controversen befindliche speciellere Frage nach dem mate¬ 
riellen Substrate der Krankheit und die allgemeinere nach ihrer 
Entstehungsgeschichte überhaupt zu berühren, finden wir selbst 
in einer so einfach scheinenden Angelegenheit, wie dem Zeit¬ 
punkte der Genesung, bei den Praktikern durchaus keine Einig¬ 
keit; die gangbarsten Lehrbücher geben uns darüber ebenfalls 
keine Aufklärung. Und doch hat die Frage eine eminente prak¬ 
tische Bedeutung, mit Bezug nämlich auf die Handhabung des 
Seuchengesetzes, wonach in Oesterreich die Seuche in 14 Tagen 
nach der Genesung des zuletzt erkrankten Thieres als erloschen 
angesehen und die angeordnete Sperre aufgehoben werden kann. 
Nur Demjenigen, welcher von amtswegen viel mit dieser Krank¬ 
heit zu thun hatte, sind die zahlreichen Belästigungen und die 
oft sehr bedeutenden, durch die auf eine verhältnissmässig leichte 
Krankheit angewendete Strenge des Paragraphen verursachten 
Verluste der Viehbesitzer, wie auch die wahrhaftig nicht zu be¬ 
neidende delicate Lage des Thierarztes bekannt, welcher, einer¬ 
seits eingedenk der auf ihm lastenden Verantwortlichkeit, ander¬ 
seits in der Erkenntniss der dem Besitzer durch längere Dauer 
des Sperrzwanges erwachsenden Unkosten zögert, die seiner 
Meinung nach nicht vollkommen genesenen Thiere doch als 
solche anzuerkennen. Der Besitzer, welcher die Thiere — ich 
würde sagen, mit einigem Rechte, weil spätere das Leben des 
Thieres noch gefährdende Complicationen bei dieser Krankheit 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilknnde. 23. Jahrg. Nr. 3. 7 
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sehr selten Vorkommen — mit dem Tage als genesen betrachtet, 
wo sie das zuvor aufgehobene Fressen wieder aufnehmen, 
beschwert sich über dieses, seiner Meinung nach nicht begrün¬ 
dete Zögern des Sachverständigen und sieht es als leeren Pedan¬ 
tismus an; einige Tage früher, einige Tage später, das kann 
doch unmöglich von solcher Wichtigkeit sein, dass der Vieh¬ 
besitzer darüber manchmal grosse Verluste erleiden dürfe. 

Nun befindet sich leider der Thierarzt, besonders bei protra- 
hirtem Verlauf des Genesungsprocesses, nicht immer in der Lage, 
sein ab wartendes Verhalten wissenschaftlich zu rechtfertigen, 
denn, mit welchem Zeitpunkte ist denn die Genesung als voll¬ 
endet und das Thier als bereits „unbedenklich“ anzusehen? 
Hier ist zwischen Rindvieh und Schweinen einerseits, Oviden 
(Schafen und Ziegen) anderseits zu unterscheiden, und erlauben 
wir uns, zur näheren Erläuterung des Gegenstandes, den Jeder¬ 
mann bekannten Genesungsverlauf der Maul- und Klauenseuche 
hier in der Kürze darzustellen. Beim Rinde beginnt die Genesung 
mit dem Aufnehmen des Fressgeschäftes; gewöhnlich sind in 
dieser Zeit die Erosionen im Maule noch offen, der Speichelfluss 
nimmt ab, ist selbst beim Fressen (Weiden) oft gar nicht zu 
bemerken und tritt erst bei der Ruhe des Thieres, besonders 
bei Ermüdung desselben, stärker zu Tage. Allmälig ver¬ 
narben die Geschwüre im Maule, und in 4 bis 5 Wochen nach 
dem Beginne der Krankheit ist der Abheilungsprocess in der 
Regel beendigt. In grösseren Viehbeständen jedoch ist dies nicht 
bei allen Thieren der Fall; es können selbst in dieser Zeit einige 
derselben nicht^ vollkommen abgeheilte kleine Geschwüre auf¬ 
weisen, bei fast allen, ja, was besonders bemerkenswerth ist, 
eben bei denjenigen Individuen, bei welchen die geringsten 
Spuren der Krankheit nachbleiben, ist ein entschiedener 
Speichelfluss noch augenfällig. Verhältnissmässig lange erhalten 
sich die durch die Krankheit verursachten Schleimhautdefecte 
am Gaumen und an den Wangen; in der Zeit, wo die Verände¬ 
rungen am Zahnfleische schon fast spurlos verschwunden sind, 
in dem Grade, dass das Vorhandensein der Krankheit überhaupt 
fraglich erscheint, kann sich dieselbe bei genauer Prüfung des 
Gaumens und der Wangen durch kleine Verluste im harten, 
torpiden Gewebe der Gaumenstaffelo, wie auch durch wunde, 
ihrer Spitzen beraubte Schleimhautpapillen (an den Wangen) 
verrathen. Uebrigens ist das Ueberstehen der Seuche dem 
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geübten Auge auch durch andere Zeichen erkennbar. Abgesehen 
schon von dem beim Vergleiche mit gesund gebliebenen 
Thieren besonders auffallenden, zu reichlichen Speicheln, gibt 
sich die vergangene Störung kund: 1. durch höhere Durch¬ 
feuchtung der Maulschleimhaut, 2. durch strich artige gelb¬ 
liche Narben, oder auch 3. flächenhafte gelbe Pigmentabla¬ 
gerungen am Zahnfleische, besonders auf dem zahnlosen Rande 
des Oberkiefers, 4. durch zahlreiche kleine, Stecknadelstichen 
ähnliche rothe Pünktchen (Sugillationen) sowohl am Zahnfleische 
wie auf dem Rande des Plotzmaules, endlich 5. durch steck¬ 
nadelkopfgrosse, kraterförmige Vertiefungen (Verschwärung der 
Schleimpapillen?) an demselben. Diese Zeichen erlauben, die 
Diagnose der erloschenen Seuche zu einer Zeit zu stellen (selbst 
3 bis 4 Monate nach dem Beginne der eigentlichen, mit fieber¬ 
hafter Störung verbundenen Krankheit), wo die Veränderungen 
an den Klauen (das Exanthem am Euter geht sehr schnell ohne 
jegliche Spuren vorüber), wenn überhaupt gewesen, eine Zeit 
lang in Gestalt eines von Haaren entblössten, frischen Saum¬ 
bandes an der Krone merkbar, unter einem neuen Haarwuchse 
längst verschwunden sind. Man kann im Allgemeinen sagen, dass 
im Vergleiche mit den ansteckenden Klauenleiden der Oviden 
die Klauenseuche des Rindes (wie auch die des Schweines) — 
caeteris paribus — verhältnissmässig schnell vorübergeht. Anders 
bei den Schafen und Ziegen. Hier das Hauptsymptom der Eirank¬ 
heit bildend, führt dieses Leiden sehr oft zu einer eitrigen Ent¬ 
zündung der gewöhnlich klares, bläuliches Secret führenden 
Zwischenklauendrüse, und nimmt überhaupt in der Regel einen 
langwierigen, Monate lang dauernden Verlauf an. 

Nun fragt es sich an der Hand dieser Darstellung, in 
welchem Stadium dieses erst schnell, dann immer langsamer 
fortschreitenden Abheilungsprocesses ist das durchseuchte Thier 
als für den Umgang mit noch inficirbaren Individuen sicher 
ungefährlich anzusehen? Unmöglich kann man doch das eben 
wieder fressende Rind als genesen ansehen. Zu weit wäre 
es auch gegangen, abzuwarten, bis die von uns dargestellten, 
— nur dem Geübteren wahrnehmbaren — letzten Zeichen der 
Maulseuche beim Rinde verschwinden, oder bis das manchmal 
Monate lang noch hinkende Schaf (Ziege) in den vollkommenen 
Gebrauch seiner lädirten Extremität gelangt. Und doch ist man, 
nämlich bei nach auswärts bestimmten Thieren, zu dieser wahr- 
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acheinlich vollkommen ungerechtfertigten Auffassung gezwungen, 
und zwar aus Mangel an zuverlässigen Daten über die Dauer 
der Contagiosität der Krankheit. Ohne Zweifel wird dieser 
beklagenswerthe, das Ansehen unserer Wissenschaft schädigende 
Mangel mit dem Momente beseitigt werden, wo das Contagium 
der Krankheit mit voller Bestimmtheit festgestellt wird; das 
Verschwinden desselben in den normalen und pathologischen 
Secreten (z. B. im voraussichtlich den Ansteckungsstoff nicht 
mehr enthaltenden Eiter bei Klauenleiden) wird die Zeit 
kennzeichnen, wo man das jetzt unnützer Weise abgesperrte 
Thier unbesorgt dem öffentlichen Umgänge wird übergeben 
können. Abgesehen jedoch von dem Umstande, dass selbst bei 
genügender Kenntniss des Krankheitskeimes seine Auffindung in 
den ihn vielleicht in verschwindend kleinen Quantitäten enthal¬ 
tenden Geweben und Flüssigkeiten nicht immer gelingen wird, 
ist doch die Sache ihrer Entscheidung nicht nahe, wogegen für 
die Praxis des Seuchengesetzes die möglichst frühe Feststellung 
des Contagiositätsgesetzes mit allen seinen Subtilitäten dringend 
wünschenswerth ist. Es ist Aufgabe der bisher keine Lebens¬ 
zeichen gebenden Seuchenversuchsanstalten, einzuschreiten. Ver¬ 
suche im grossen Massstabe mit in verschiedenem Grade der voll¬ 
kommenen Genesung (d. h. dem Verschwinden der anatomischen 
Veränderungen) nahen Individuen anzustellen und auf diese 
Weise die zur richtigen Beurtheilung der seitens durchseuchter 
Thiere drohenden Gefahr nothwendigen Daten zu liefern. Es ist 
nicht zu zweifeln, dass auf diese Weise das nöthige Material 
gesammelt und massgebende Schlüsse gezogen werden können; 
es muss aber hier mit grossen Zahlen experimentirt werden, 
denn ausnahmsweise Befunde können vom Gesetze nicht berück¬ 
sichtigt werden. Bei diesen Versuchen wie auch bei den ein¬ 
schlägigen Beobachtungen wäre genau zwischen dem selbständigen 
Träger und dem Zwischenträger zu unterscheiden. Die Wichtigkeit 
dieser Unterscheidung wird sofort einleuchten, wenn wir als 
Beispiel folgenden Fall annehmen: Gegeben sei eine Heerde, 
welche theils aus Rindern, welche die Krankheit in einer früheren 
Zeit bereits überstanden haben, also immunen (cf. den Artikel: 
Notiz über die Immunität des Rindes nach überstandener Maul- und 
Klauenseuche, dieser Zeitschr., 1897, Nr. 9), theils aus an Maul¬ 
und Klauenseuche eben erkrankten Rindern bestände. Ist nun das 
lästige Sperrgebot auch auf die der Krankheit nicht empfäng- 
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liehen immunen Individuen — bis zur vollendeten Genesung des 
zweiten Theils — auszudehnen, oder, was unserer Meinung nach 
das Passendste wäre, sind die gesund bleibenden Thiere nach 
vorausgegangener Desinficirung (als Waschung, Abscheeren, 
besser noch Absengen der Haare, innere Desinficirung durch 
zeitweise Anregung aller Secretionen) als unbedenklich zu ent¬ 
lassen? Die Beantwortung dieser Frage würde ebenfalls ent¬ 
sprechende Versuche über die Tenacität des an indifferenten 
Zwischenträgern haftenden Ansteckungsstoffes erheischen, wobei 
auch in Erwägung zu bringen wäre, ob das dem Contagium 
überhaupt adäquate lebende Mittel, obwohl immunisirt, sich 
nicht anders in Betreff der Contagiosität verhalte als das völlig 
indifferente (Zwischenträger, sensu strictiori), wonach, die Immu¬ 
nität des Rindes gegen erneuertes Erkranken (deren Erwerbung 
nach den von uns gemachten Erfahrungen — cf. 1. c. — als 
Regel anzusehen ist) angenommen, die dieser Betrachtung ent¬ 
springenden Consequenzen zu bestimmen und die übliche Strenge 
in der Anwendung des Gesetzes beträchtlich zu mildern wären. 

Dieselben wissenschaftlichen Mängel dn unseren Kenntnissen 
über die Dauer der Ansteckungsfähigkeit durchseuchter Thiere 
machen sich bei der Anwendung des die Treibheerde betreffenden 
§ 11 des österreichischen allgemeinen Thierseuchengesetzes em¬ 
pfindlich dem Publicum fühlbar. Bei der gewöhnlichen Auf¬ 
fassung des Paragraphen kommt es nur zu oft vor, dass ganze 
bereits durchseuchte Heerden Klauenthiere wegen einzelner in 
ihrer anatomischen Genesung zurückgebliebener Reconvalescenten 
als bedenklich angehalten und gesperrt werden. Würde nicht 
auch hier ein milderes Verfahren angezeigt sein, nämlich die 
Segregirung der zur Haftnehmung Anlass gebenden Individuen 
und die Entlassung der übrigen nach vollzogener Desinfection? 
Nur im grossen Style angelegte Versuche (ein beamteter Thier¬ 
arzt kann doch in dieser Richtung Unmöglich experimentiren) 
können diese Lücke in unserer Wissenschaft ausfüllen, und sind 
dazu, wie gesagt, die Seuchenversuchsanstalten berufen. Möge 
die künftige Seuchen Versuchsanstalt in Wien unter ihren 
Aufgaben auch die angedeutete in Angriff nehmen. Die 
Resultate würden jedenfalls von grossem Werth sein, denn 
sie werden erlauben, in manchen Punkten den überaus be¬ 
rechtigten Wünschen der Viehbesitzer Concessionen zu machen 
und auch das Urtheil Friedberger’s und Pröhner’s bestätigen. 
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wonach „einmal eingeschleppte Maul- und Klauenseuche mit 
den gewöhnlichen veterinär-polizeilichen Massregeln nicht unter¬ 
drückt werden kann^^. Sollten wir aber in letzterem Falle 
mit diesen verdienstvollen Schriftstellern „eine Verschärfung 
des Seuchengesetzes als dringend nothwendiges Bedürfniss“ 
ansehen? Würde es nicht rathsamer sein, diese Krankheit, 
deren geringe Gefährlichkeit in durchaus keinem Verhält¬ 
nisse zur Strenge der gegen dieselbe ins Feld gezogenen 
Massnahmen stände, aus dem Seuchengesetze überhaupt zu 
streichen? Oder, wenn man von einigermassen gewagten Schritten 
absehen und den goldenen Mittelweg betreten wollte, würde es 
nicht vollkommen dem Ziele entsprechen-, die Frage nach der 
Nothwendigkeit polizeilicher Massregeln von dem mehr oder 
minder gefährlichen Charakter der Seuche abhängig zu machen 
und dieselbe der Anerkennung des Thierarztes zu überlassen?^) 
Es wird uns freuen, wenn die von uns aufgeworfenen Fragen zur 
Discussion anregen und zur Läuterung der bezüglichen Ansichten 
beitragen; denn gewiss wird uns Jedermann zustimmen, wenn 
wir zum Schluss noch einmal betonen, dass die zur Bekämpfung 
der Maul- und Klauenseuche bisher verwendeten Massnahmen 
zu streng sind und dass die mit ihrer Vollführung verbun¬ 
denen ökonomischen Nachtheile vielleicht mehr Schaden ver¬ 
ursachen, als es die sich ganz frei ausbreitende Seuche bringen 
würde, schliesslich, dass sie einer die Interessen der Viehbesitzer 
berücksichtigenden, auf wissenschaftlichen Daten beruhenden 
gründlichen Aenderung bedürftig sind. 


R E^U E. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Lassart esse: Ueber die nervöse Natur des Ekzems. 

(Revue v^t^rinaire. Juli 1897.) 

Entstehung und Natur des Ekzems sind noch nicht end- 
giltig festgestellt worden. Es herrschen hierüber nur zahlreiche 

Die Beantwortung dieser Frage würde nur an der Hand einer umfang¬ 
reichen vergleichenden Statistik zu geben sein, aus welcher deutlich zu ersehen 
wäre, ob der Charakter der Seuche von der Zeit (meteorologische Einflüsse) oder 
vom Orte (topische Einflüsse) abhängt. Nur im ersten Palle würde die Antwort 
bejahend lauten. 
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Hypothesen: so hat man als ätiologische Veranlassung dieser 
Dermatose angeführt: Anlage zur Flechtenbildung, Rheumatismus, 
Arthritis, Vererbung, Diät, ja selbst parasitäre Infection. So 
viele Ansichten bisher auch von Dermatologen über die Natur 
des Ekzems veröffentlicht wurden, keine von ihnen vermochte 
völlig zu befriedigen und z. B. die Vielgestaltigkeit, die Reci- 
diven, die Beharrlichkeit, sowie das bisweilen plötzliche Ver¬ 
schwinden dieser Krankheit zu erklären. 

Einige Autoren betrachten das Ekzem als eine Dermato- 
neurose, da man es meistens bei nervösen Patienten auftreten 
sieht. Die nervösen Störungen, von denen es herrührt, können 
selbst wieder durch eine mangelhafte Ernährung (Rheumatismus, 
Gicht) erworben oder durch Vererbung übertragen worden sein. 

Der Autor führt drei klinische Fälle an, die nach seiner 
Meinung diese Annahme bekräftigen: 

1. Ein fast einjähriger Hühnerhund, an Staupe erkrankt, 
zeigt am Unterbauche erythematöse Flecken. Der Hautausschlag 
verschwindet wieder; alsbald treten epileptische Anfälle auf, 
anfangs selten, nach und nach immer rascher, bis sie den Tod 
des Thieres zur Folge haben. 

Nach Lassartesse hatte die Dermatose in so jungem Alter 
keine locale Bedeutung, sondern stand unter dem Einfluss 
nervöser, durch infectiöse Keime erzeugter Veränderungen in 
den Nervenzellen. 

2. Ein neun Monate alter Hühnerhund hatte bei einem 
acuten, blasenartigen Ekzem nervöse Anfälle, anfangs nur unbe¬ 
deutend, später so intensiv, dass sie den Tod nach sich zogen. 
Diese nervösen Störungen bestanden in Asthenie und Atonie der 
Muskel, speciell der beim Stehen und Gehen zu innervirenden. 
Die Folge davon war ein theilweises Hin- und Herwanken, wie 
bei Ataxie infolge Gehirnaffectionen. 

3. Ein weiblicher, einjähriger Windhund zeigte seit mehreren 
Tagen eine Parese des Hintertheils, hierauf einen Hautausschlag, 
dem ein intensives Jucken vorausging. Hiezu traten dann bald 
nervöse Störungen, Muskelsteifheit am Halse, eine Neigung zum 
Pallen, übermässig starke Sehnenreflexe. Dieselben wurden 
später seltener, während das Hautjucken in seiner Intensität 
noch fortdauerte. In diesem Falle ist der innige Zusammenhang 
zwischen der Hautneurose (Jucken) und den nervösen Affectionen 
auffallend. 
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Lassaitesse erzielte in der localen Behandlung des 
Ekzems ddrch eine wässerige Pikrinsäure (y,,) sehr günstige 
Resultate. _ —e. 


-A-natomie, Physiologie etc. 

Dr. A. Wassermann, Berlin: Schutzkraft von Hirn 

und Rückenmark. 

(Berliner klinische Wochenschrift.) 

Gemeinsam mit Dr. T. Takaki-Tokio gelangt Autor 
in Verfolgung der von Professor Ehrlich aufgestellten Theorie, 
dass die bei der Heilserum- und Schutzimpfungstherapie wirk¬ 
samen Stoffe aus dem normalen Rückenmark stammen und in 
Lösung gelangte Bestandtheile der Rückenmarkszellen seien, auf 
Grund von Experimenten zur Schlussfolgerung, dass jedes 
Rückenmark, besonders aber das Gehirn von Menschen, Pferd, 
Meerschweinchen, Kaninchen und Taube antitoxische Eigenschaften 
besitzt, die so weit gehen, dass sich die schützende Kraft auf 
24 Stunden vorher injicirte Versuchsthiere erstreckt; selbst 
mehrere Stunden nach der Einverleibung des Giftes ist die In- 
jection von normaler Gehirnmasse im Stande, Thiere am Leben 
zu erhalten. 

Kein anderes Organ zeigt diese Eigenschaft, welche damit 
erklärt wird, dass das dem Körper einverleibte Gift von der 
injicirten, im Blute circulirenden Centrainervensubstanz gebunden 
und dadurch abgehalten wird, in das lebende Nervensystem 
des Thieres zu dringen und dieses krank zu machen. Kh.— 

Nicolas und Fromaget: Ueber das Refractionsver- 
mögen des Pferdeauges. 

(Recueil de möd. vötör. December 1897.) 

In Anbetracht der weit auseinander gehenden Ansichten 
verschiedener Fachmänner hinsichtlich des Brechungsvermögens des 
Pferdeauges hielten es die Autoren für angezeigt, der Ursache 
dieser so auffallenden Meinungsdifferenzen nachzuforschen. In 
Deutschland (Berlin und Schlampp) wurde behauptet, dass 
die Hypermetropie der Normalzustand sei und dass dieselbe 
zwischen 1—2 Dioptrien variire. Die Myopie hingegen wurde 
als Ausnahme hingestellt. 

In Frankreich kam man auf Grund keratoskopischer ünter- 
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sachimgen zu demselben Hesultate^ das heisst, man sah eine 
leichte Hypermetropie (ungefähr 0*5 Dioptrien) und die Emme- 
tropie als E.egel, die Myopie als Ausnahme an. 

In England gelangte Smith auf dem Wege der Kerato- 
skopie oder nach der Methode von Cuignet zu ganz anderen 
Resultaten. Er beobachtete 100 Augen und fand bei: 

51 Myopie und Astigmatismus, 

2 Hypermetropie und Astigmatismus, 

6 gemischten Astigmatismus, 

39 Myopie, 

1 Hypermetropie, 

1 Emmetropie, 

Darnach wäre die einfache oder durch Astigmatismus com- 
plicirte Myopie als regelmässige Erscheinung, die Hypermetropie 
und Emmetropie als Ausnahmsfall zu betrachten. Die am häu¬ 
figsten vorkommende Myopie beträgt 0*5 Dioptrien, und 33% 
aller myopischen Augen haben einen Refractionsfehler von mehr 
als einer Dioptrie. 

Nicolas und Fromaget untersuchten 103 Pferde nach 
Cuignet’s Methode. Um jeden Irrthum, der durch Accommodation 
erzeugt werden könnte, zu vermeiden, wurden die zu beob¬ 
achtenden Augen vorerst einer Atropin-Instillation ausgesetzt. 
Die Untersuchung der Refractionserscheinungen wurde an den 
beiden Hauptmeridianen vorgenommen, um den Astigmatismus 


zu bestimmen. Das Resultat war folgendes: 

Emmetropie. 29 

Hypermetropie. 26 

Myopie. 19 

Astigmatismus, einfacher, hypermetropischer. 17 

„ „ myopischer. 5 

„ zusammengesetzter, hypermetropischer ... 3 

„ „ myopischer. 1 

„ gemischter... 3 


Bei den 26 Fällen betrug die Hypermetropie im Mittel 
0*50—0*75 Dioptrien. Von den 19 kurzsichtigen Augen zeigten 
4 eine Myopie von 2—2*5, die anderen schwankten zwischen 
050—2 Dioptrien. 

Aus der Tabelle geht auch hervor, dass der Astigmatismus 
eine häufige Erscheinung ist (29 auf 103), fast ein Drittel aller 
beobachteten Fälle. Der einfache, hypermetropische Astigma- 
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tismus wurde am öftesten constatirt, die übrigen sind Aus- 
nabmsfälle. 

Die stärkste Brechung erfolgt am Verticalmeridian des 
Auges; er ist beim einfachen, hypermetropischen Astigmatismus 
emmetropisch, beim einfachen myopischen Astigmatismus myopisch. 
Dieser Astigmatismus beträgt beiläufig 0*5 Dioptrien und erreicht 
nur selten eine ganze Dioptrie. 

Die 17 Augen mit einfachem, hypermetropischen Astig¬ 
matismus kann man in der Praxis als leicht hypermetropische 
oder emmetropische ansehen. 

Der regelmässige Astigmatismus ist derjenige, wo der 
verticale Meridian das grösste Brechungsvermögen besitzt; er 
wird auch am häufigsten angetroffen. Anormalen Astigmatismus 
mit grösster Befraction im horizontalen Meridian konnten die 
Autoren nur in zwei Fällen constatiren. 

Als astigmatische Augen wurden hiebei immer nur jene 
angesehen, welche einen Meridianunterschied von wenigstens 
0*50 Dioptrien zeigten. Es existirt jedoch bei Pferden auch ein 
sehr schwacher Astigmatismus von beiläufig 0*25 Dioptrien. 
Tondeur hat diesen „physiologischen Astigmatismus“ beim 
Pferde schon vor einiger Zeit besprochen. 

Von den beobachteten Augen waren 72Vo leicht hyper- 
metropisch oder emmetropisch. Dieses Ergebniss ist nahezu über¬ 
einstimmend mit den von Tondeur und Carrere gewonnenen 
Erfahrungen und differirt fast gleichmässig mit den in Deutsch¬ 
land und England publicirten Fällen. 

Sollten die Pferde in Deutschland mehr hypermetropisch, 
in England mehr myopisch, in Frankreich emmetropisch sein? 
Diese Hypothese hat einige Wahrscheinlichkeit für sich und würde 
einen neuen Anhaltspunkt bei der Rassendifferenzirung ge¬ 
währen, sobald sie sich auf ein sicheres Beweismaterial stützen 
könnte. 

Nach der Ansicht der Autoren müsse man übrigens auch 
in der eigenthümlichen Form des Augapfels einen Grund für 
die so verschiedenen Beobachtungsresultate suchen. Der Aug¬ 
apfel des Pferdes gleicht einem Sphäroid, das von vorne nach 
hinten zu, speciell aber im hinteren und unteren Theile leicht 
abgeplattet ist. Die Verfasser nahmen folgende Messungen vor: 


Verticaler Durchmesser.48 mm 

Transversaler „ .49 „ 
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Durchmesser von vorne nach hinten durch das Centrum 

der Cornea.42 mm 

Distanz zwischen dem Centrum der Cornea und dem 

Eintritt des Sehnervs.41 „ 

Distanz ztvischen dem Centrum der Cornea und dem 

oberen Ende des verticalen Durchmessers.33’5 „ 

Distanz zwischen dem Centrum der Cornea und dem 

unteren Ende des verticalen Durchmessers.31 „ 

Wenn diese Ziffern auch bei einzelnen Individuen variiren, 
so bleibt doch ihr relatives Verhältniss fast constant. 

Die Refraction variirt mit der Distanz zwischen Retina und 
vorderer Augenkammer und mit dem Brechungsvermögen der 
Medien. Da nun Letzteres bei einem und demselben atropini- 
sirten Auge constant bleibt, so wird der Beobachter der oberen 
Partie des Tapetum lucidum meistens eine Myopie, der der Papillar- 
region grösstentheils eine Hypermetropie constatiren. 

Da nun bekanntlich der gelbe Fleck die Stelle des directen 
Sehens ist, so muss hauptsächlich diese Region bei Refractions- 
untersuchungen in Betracht gezogen werden. Beim Pferde be¬ 
findet sich die Macula lutea in der Verlängerung der Augenaxe 
oder in nächster Nähe derselben, das heisst, in der unteren 
Region des Tapetum, ein wenig ausserhalb der Papille. 

Es scheint, dass durch Ausserachtlassung dieses Umstandes 
die vielen differirenden Ansichten und Resultate verursacht wurden. 

__ —r. 


Interne Thierkrankheiten. 

Stewart Stockman: Präventivmassregeln gegen 
Rauschbrand. 

(The Journal of Comparative Pathology. Sept. 1897.) 

Infolge der ungünstigen Erfahrungen, die man mit Rausch¬ 
brand-Schutzimpfungen machte, ist die prophylaktische Methode 
in England in Misscredit gekommen und kann daher auch nicht 
auf eine Förderung seitens der britischen Regierung rechnen. 
Der Rauschbrand tritt übrigens daselbst nur in einigen wenigen 
Bezirken auf, wo man in der Anwendung eines Haarseils noch 
immer das beste Schutzmittel erblickt. In den von der Seuche 
heimgesuchten Gregenden wissen die Veterinäre aus alter Er¬ 
fahrung, dass die Krankheit nachlässt, sobald man den Thieren 


Digitized by LjOOQle 









108 


ein Haarseil applicirt hat. Diese Tbatsache steht fest, obgleich I 
wir den eigentlichen Grund nicht einsehen. | 

Die zu Versuchszwecken im Laboratorium benützten Thiere I 
waren hauptsächlich Meerschweinchen. Kaninchen besitzen gleich¬ 
falls einen hohen Grad von Immunität, der Mikrococcus pro- ^ 
digiosus kann dieselbe aber überwinden, während er bei ,Meer- 
schweinchen die Widerstandskraft erhöht. 

Interessant ist, dass die Virulenz des Rauschbrandbacillus 
unter bestimmten Verhältnissen sich erhöht, oder, besser gesagt, 
dass sich das ßesistenzvermögen des Organismus gegen denselben 
verringert. So erklärt es sich auch, dass die Krankheit bald 
stärker, bald schwächer auftritt. Junge Kälber unter 6 Monaten 
scheinen den relativ höchsten Grad von Immunität zu besitzen. 
Zwischen neun Monate und drei Jahre erstreckt sich jene Lebens- 
periüde, in der die Thiere am empfänglichsten sind. Nach dem 
dritten Jahre nimmt die Disposition wieder ab, ohne aber je 
eine absolute Immunität zu erreichen. 

Arloing, Cornevin und Thomas sind der Ansicht, dass 
die in manchen Rauschbrandbezirken beobachtete Immunität 
gerade solcher Thiere, welche in denselben aufgezogen wurden, 
davon herrühre, dass dieselben ein oder zwei leichte Krankheits¬ 
anfälle bereits überstanden hätten. 

Der Rauschbrand ist nicht contagiös in des Wortes eigent¬ 
licher Bedeutung; er geht nicht von Thier zu Thier über, wie 
die Lungenseuche, daher er eher in die Reihe jener bacteridieller 
Erkrankungen, wie z. B. der Tetanus, gehört. 

Was nun die in England so beliebte Methode des Haarseils 
betrifft, so glaubt der Autor, dass bei der hiebei erfolgenden 
Eiterung die Producte des Mikroben die Fähigkeit besitzen, dem 
animalischen Organismus einen bestimmten Grad von Immunität 
zu verleihen. Es ist dies keine reine Hypothese, denn Roux hat 
gezeigt, dass gegen Rauschbrand immunisirte Thiere auch gegen 
Septikämie immun blieben. 

Um dieser Frage näher zu treten, inoculirte Stockman 
ein Mutterschaf A, dem vorher ein Haarseil in herkömmlicher 
Weise applicirt wurde, mit dem Rauschbrandvirus. Emphyse- 
matöse Schwellungen traten auf, die Temperatur stieg und das 
Thier ging an Rauschbrand ein. Ein anderes Versuchsthier JB, 
dem das Haarseil unter antiseptischen Cautelen angelegt ward, 
starb ebenfalls. Desgleichen verendete auch das Controlschaf 
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In ersterem Falle (A) trat der Tod innerhalb 24 Stunden ein, 
12 Stunden vor C, während dieses etwa 11 Stunden vor B 
verendete. 

Die erhaltenen Resultate reichen hin, um zu zeigen, dass 
die Haarseilmethode keinerlei Immunität gegen das Rauschbrand¬ 
virus verleihe, ja, dass hiedurch gerade der entgegengesetzte 
Effect erreicht wird. 

Wenn man erst die richtige Dosis des Rauschbrandvirus 
wird bestimmt haben, dann können auch weitere Experimente 
in dieser Richtung mit grösserer Genauigkeit unternommen 
werden. _ ' —r. 


Nocard: Zur Prophylaxe des Rotzes. 

(Recueil de mdd. vdtdr. 15. November 1897.) 

Auf dem internationalen Congress zu Moskau (19. bis 26. Sep¬ 
tember 1897) hat Nocard nachstehende Schutzmassregeln gegen 
den Rotz befürwortet: 

1. Sobald ein Pferd Symptome aufweist, welche auf Rotz 
deuten, so hat es einer Malleinprobe unterzogen zu werden. Ruft 
dieselbe eine vollständige Reaction hervor (organisch und thermisch 
zu gleicher Zeit), dann ist das Pferd als .rotzkrank anzusehen 
und alsbald zu beseitigen. Tritt auf die Malleininjection keine 
Reaction ein, so ist das Thier als nicht rotzkrank zu betrachten, 
gleichgiltig, was für Symptome es sonst aufweist. 

2. Ist bei einem Pferde Rotz diagnosticirt, so sind alle in 
dessen Nähe befindlichen Thiere einer Malleinprobe zu unter¬ 
werfen. Sodann theile man dieselben in zwei Gruppen: in die 
erste werden jene Pferde eingereiht, welche weder thermisch, noch 
organisch reagirten. Sie kommen in sorgfältig desinficirte Ställe, 
in welche aber keine anderen als vorher der Malleinprobe unter¬ 
worfene Thiere eingestellt werden dürfen. 

Die zweite Gruppe umfasst die rotzverdächtigen Pferde, 
die mehr oder weniger deutlich auf die Injection reagirten. Die¬ 
selben sollen, mit einem besonderen Abzeichen versehen, auf das 
Strengste isolirt in eigenen Ställen untergebracht und von einem 
eigenen Personale und mit besonderen Utensilien behandelt werden. 
Alle 1 bis 2 Monate ist eine neuerliche Malleinprobe angezeigt. 

Sobald ausser der Mallei’nreaction sich irgendwelche rotz- 
verdächtige Symptome bemerkbar machen, ist das betreffende 
Thier zur sofortigen Schlachtung bestimmt. Hat hinwieder ein 
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Pferd auf zwei aufeinander folgende Injectionen nicht reagirt, so 
ist es dem Besitzer wieder zur freien Benützung zu übergeben. 

Nach dieser Richtschnur wird in Frankreich verfahren. Es 
ergibt sich hiebei der bedeutende Vortheil, die dem Eigentbümer 
auferlegten Opfer soweit als möglich einzuschränken und eine 
grosse Anzahl von Thieren am Leben zu erhalten, deren Lungen 
bei der ersten Malleinprobe nur recente, dünngesäete Läsionen 
aufweisen. Es ist eine durch viele Erfahrungen bestätigte 
Thatsache, dass die vor jeder weiteren Berührung isolirten 
Thiere diese Lungenläsionen bald überstehen. Man gehe ent¬ 
schieden zu weit, wenn man rotzverdächtige Pferde schlachten 
lässt, solange durch kein äusserliches Symptom ein weiteres 
Fortschreiten der Krankheit dargethan wird. 

Nocard erwähnte ferner noch einige Vorsichtsmassregeln, 
welche auf die Entdeckung rotzverdächtiger Pferde hinführen 
und die Möglichkeit einer Infection gesunder Thiere vermindern 
sollen : 

1. In jenen Ländern, welche eine regelmässig periodische 
Controle durch Militärcommissionen eingeführt haben, soIlt**n 
diese der Sanitätsbehörde jene Pferde bekannt geben, welche auf 
Rotz hindeutende Symptome zeigen. 

2. Eine strenge Ueberwachung der Märkte, Pferdeschlächte¬ 
reien und Wasenmeistereien würde unbekannte Seuchenherde auf¬ 
decken, wo dann durch stricte Anwendung sanitätspolizeilicher 
Massnahmen für die Unterdrückung derselben gesorgt werden 
könnte. 

3. Die dem Rotz besonders ausgesetzten Pferde von Wagen- 
vermiethern, wandernden Krämern und Gauklerbanden sollten 
Gegenstand einer periodischen Untersuchung sein. Sie sollten 
nicht weiterziehen dürfen, bevor sie sich nicht mit einem von der 
Sanitätsbehörde ausgestellten Certificate ausweisen können. 

4. Alle Wirthschaftsstallungen sollten besonders am Tage 

nach der Abhaltung von Viehmärkten einer gründlichen, sich 
auch auf Krippen, Tränkeimer u. s. w. erstreckenden Desinfection 
unterzogen werden. _ —r. 

Drouet: Einseitige Pleuritis beim Pferde. 

(Eecaeil de möd. vötör. 1897.) | 

Der Autor bestätigt die Ansicht Barrier’s, dass das hintere 
Mediastinum beim Pferde bei Lebzeiten und nach dem Tode eine 
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vollkommen undurchgängige Membran sei. Wenn der mediastinale 
Verschluss genug widerstandskräftig ist, können andauernd ent¬ 
zündliche, einseitig-pleurale Ergüsse verkommen. 

Die Anzahl der bisher beobachteten Fälle von einseitiger 
Pleuritis beim Pferde ist wohl deshalb eine so geringe, weil 
meistens die autoptischen Untersuchungen unter zeitlich bereits un¬ 
günstigen Bedingungen gemacht werden. 

Von der Möglichkeit einseitiger Pleuritis beim Pferde kann 
man sich hinlänglich genau durch Auscultation und Percussion 
überzeugen. Bei drei Fällen von Pleuresia unilateralis, welche 
der Autor innerhalb kurzer Zeit zu beobachten Gelegenheit hatte, 
standen die jungen Pferde unter dem Einfluss einer drüsigen 
Krankheitsdisposition (Diathese). 

Drouet vermuthet, dass es bei manchen Thieren eine specielle 
Disposition gäbe, welche die Entwicklung einseitiger Pleuritis 


e. 


-r. 


H. T. Pease: Multiple Abscessbildung an der Milz. 

(The Veterinarian. Jänner 1898.) 

Eine Stute war unter intensiven Fiebererscheinungen 
erkrankt. Sie war in letzter Zeit stark abgemagert, wofür der 
Eigenthümer jedoch keinerlei Anhaltspunkte geben konnte. Die 
Temperatur betrug 4135® C., Puls 84, Respiration beschleunigt 
und erschwert. Man glaubte einen Fall von schwerem Malaria¬ 
fieber vor sich zu haben und richtete darnach die Behandlung 
ein. Da die Schleimhäute gelb gefärbt und mit Petechien bedeckt 
waren, dachte man an eine Eiterbildung in der Leber. Am 
Morgen des sechsten Tages ging das Thier augenscheinlich an 
innerem Bluterguss ein. 

Bei der Eröffnung der Bauchhöhle floss eine reichliche 
Menge mit Eiter untermischten Blutes ab. Die Milz stellte eine 
grosse, rundliche Masse mit unebener Oberfläche dar. Ein 
Schnitt machte zahlreiche Abscesse sichtbar, die in der Grösse 
»wischen einer Erbse und einer Wallnuss schwankten und mit 
dickem Eiter erfüllt waren. Die Leber hatte die doppelte 
Grösse einer normalen, adhärirte mit dem Zwerchfell und zeigte 
die Läsionen einer veralteten Perihepatitis. Die Gallengänge 
waren mit Galle überfüllt. Das Herz war ansehnlich erweitert, 
die Kranzgefässe durch Blut verstopft; Extravasate unter dem 
Pericardium, speciell über den Furchen und dem linken Ventrikel. 
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Der rechte Ventrikel war mit postmortalem Gerinnsel erfüllt, 3 
der linke wies ausgedehnte Extravasate unter dem EndocardiumI 
auf; alle Gefässe waren voll von geronnenem Blute, die Gewebe 
hatten eine gelbe Färbung angenommen. —r. 


Mulotte: lieber infectiöse Paraplegie. 

(Recueil de m^d. v^tör. December 1897.) 

Der Autor wurde zu einem Viehbesitzer gerufen, dem von 
seinen 16 Pferden drei so erkrankt waren, dass sie sich nicht 
mehr erheben konnten. Als Mulotte ankam, waren schon zwei 
der Pferde verendet. Auf sein Befragen erklärte der Besitzer, ’ 
dass er in den vorhergehenden zehn Stunden bei keinem der 
Thiere etwas Auffälliges bemerkt habe. 

Das 28 Monate alte Stutenfüllen zeigte sich auf der linken 
Planke etwas aufgetrieben und machte gar keinen Versuch, sich 
zu erheben. Die Respiration war ruhig, der Puls etwas be¬ 
schleunigt, Temperatur 37*4®. Die Hinterfüsse waren steif, ihre 
Sensibilität stark vermindert, namentlich auf der hinteren Partie, 
wo das Thier mit einer Messerspitze gemachte Stiche kaum 
spürte. Die Behandlung war die bei lumbärer Paraplegie gewöhn¬ 
liche, Aderlass, Eserin, Derivantien etc. 

Autopsie an den beiden verendeten Pferden (ITjähriger 
Wallach und 10jährige Stute); Bei beiden eine leichte Lungen- 
congestion; Magen und Darm gesund, Nieren sehr feucht, von 
weicher Consistenz, gräulicher Farbe, das sie umgebende Zell¬ 
gewebe getränkt mit wässeriger Flüssigkeit. Die Blase enthält 
beiläufig einen Liter schwach getrübten, gelben, fadenziehenden 
Harns. Auf der Schleimhaut der Blase zahlreiche hämorrhagische 
Punkte von der Grösse eines Nadelkopfes und darüber. 

Der Eigenthümer hatte auf einem mit vier Pferden be¬ 
spannten Wagen’die Cadaver zur Verscharrungsstelle geführt. 
Dort angelangt, stürzte eines derselben, ein Tjähriger Wallach, 
zusammen und konnte sich nicht mehr erheben. Das oben ge¬ 
nannte Füllen starb noch am selben Tage, der Wallach am 
nächsten Morgen. 

Am gleichen Tage erkrankte ebenso plötzlich ein 6jähriger 
Hengst unter denselben Symptomen und verendete nach 22stiin- 
diger Krankheit. 

Auch bei diesen drei Pferden fand man autoptisch ausser 
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den Alterationen von Nieren und Blase nichts Auffallendes. 
Gremeinsam war bei allen fünf Fällen die allgemeine Paralyse, 
der somnolente Zustand, das Fehlen von Fieber und der rasche, 
letale Verlauf. 

Eine sorgfältige Untersuchung des Futters und der Futter¬ 
reste im Verdauungstract beseitigten jeden Zweifel einer even¬ 
tuellen Vergiftung. Die Pferde des Viehbesitzers waren alle in 
gutem Ernährungszustände, d. h. weder zu fett, noch zu mager. 
Sie wurden nicht während der Rastzeit von der Paraplegie be¬ 
fallen, wie dies meistens der Fall ist, sondern nachdem sie eine 
Woche lang zu Dienstleistungen verwendet wurden. Auch stimmen 
die oben genannten Symptome (Somnolenz, Apyrexie etc.) nicht 
mit der normalen lumbären Paraplegie überein, weshalb der Autor 
die Benennung infectiöse Paraplegie für ganz zutrefPend hält. 

_ —e. 


Delius und Kolle: Untersuchungen Uber die Immunität 

bei Influenza. 


(Le Progrfes v^törinaire. Jänner 1898.) 

Die pathogenen Wirkungen des von Pfeiffer entdeckten 
Influenzabacillus sind noch nicht hinreichend klargestellt. Die 
Autoren haben sich zunächst bemüht, diese Lücke dadurch aus¬ 
zufüllen, dass sie auf experimentellem Wege eine Immunität gegen 
den Krankheitserreger bei Thieren zu erzielen suchten. 

Für ihre Culturen verwendeten di^ Autoren präparirte 
Schleimmassen von Menschen, die an typischer Influenza ohne 
weitere Complicationen erkrankt waren. Pfeiffer’s Behauptung, 
dass die Influenzabacillen zu ihrer völligen Entwicklung des 
Hämoglobins bedürfen, hat sich bewahrheitet; der beste Cultur- 
boden für sie ist eine Bouillon, gemischt mit fibrinlosem Tauben¬ 
blut, und Agar in Mischung mit demselben Blute. 

Nach 24 Stunden bildet sich an der Oberfläche eine dicke, 
weisslichgraue Schichte von Bacterien, die man entfernen kann, 
ohne dass sie sich mit dem Blutcoagulum vermischt. Wenn man 
die auf diese Art erhaltenen Bacterien ins Peritoneum injicirt, 
so vermehren sie sich und verursachen bei hinreichend grosser 
Dosis den Tod bei Meerschweinchen, Mäusen und Kaninchen. 
Man hat bei dieser Gelegenheit erkannt, dass speciell Meer¬ 
schweinchen eine grosse Receptivität für Influenza besitzen. 

Bei den infolge der Peritonealinjectionen verendeten Thieren 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23 . Jahrg. Nr. 3. 8 
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and man die Bacillen nur im Peritoneum; im Blut und in den 
anderen Organen konnte man mikroskopisch ihre Anwesenheit 
nicht constatiren. Bloss durch Culturen und auch nur, wenn eine 
sehr beträchtliche Quantität injicirt wurde, liessen sich unbe¬ 
deutende Mengen derselben constatiren. 

Um die Krankheit, resp. den letalen Ausgang derselben 
auf dem Wege einer subcutanen oder intravenösen Injection 
hervorzurufen, bedarf es noch viel grösserer Dosen. Die mini¬ 
male tödtliche Quantität ist nicht constant, da die Bacterien 
gegen die geringsten Einflüsse empfindlich sind. Die mittlere 
Dosis beträgt 5 cm® einer zweitägigen Böuilloncultur; bei einer 
Cultur auf Agar (Blutmischung) von gleichem Alter genügt ein 
halbes Milligramm auf je 100 g Körpergewicht eines Meer¬ 
schweinchens. 

Was die Immunität gegen Influenza betrifft, so sind die 
Autoren der Ansicht, dass dieselbe weder activ noch passiv 
durch irgend eine der bisher bekannten Methoden zu erreichen 
ist. Bei den Immunisirungsversuchen durch steigende Dosen von 
lebenden oder todten Culturen hat sich herausgestellt, dass die 
Thiere nach diesen Injectionen viel grössere Quantitäten als das 
tödtliche Minimum vertragen. Gleichzeitig hat sich gezeigt, dass 
die gegen Cholera immunisirten Meerschweinchen viel grössere 
Gaben des cultivirten Influenzabacillus vertragen als die oben 
citirte tödtliche Dosis beträgt. Desgleichen vertragen die mit 
dem Influenzabacillus inoculirten Thiere grössere Mengen des 
getödteten Cholerabacfllus als die entsprechenden Controlthiere. 
Schon wenige Monate nach der letzten Injection hat bei jenen 
Thieren, die früher grössere Quantitäten als das letale Minimum 
vertragen, letzteres den Tod herbeigeführt. 

Es handelt sich demnach nicht um eine specifische Immunität, 
sondern nur um eine bestimmte Widerstandskraft in Anbetracht 
der Typhus- oder Cholerainfection. Es ist keine Vernichtung 
des Giftes durch antitoxische Functionen des Organismus, sondern 
yielmehr eine Angewöhnung der Centralnerven gegenüber dem 
Influenzagifte, ähnlich den bei Morphinismus und Alkoholismus 
gemachten Erfahrungen. 

Die Autoren studirten die Wirkung todter und lebender 
Influenzabacillen am immunisirten Meerschweinchen, ferner die 
des normalen Serums von Meerschweinchen, Kaninchen, Hunden 
und Schafen, schliesslich die des menschlichen Serums, das von 
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ßeconvalescenten oder von Personen stammte, die man mit kleinen 
Dosen von todten Inflaenzabacillen subcutan injicirte. Aus allen 
diesen Versuchen resultirt, dass die Methode, welche eine 
specifische, thatsächliche Immunität gegen andere Bacterien, wie 
z. B. die der Diphtheritis, der Cholera, des Typhus etc. verleiht, 
nur wenig bemerkenswerthe Modificationen des Blutes in An¬ 
sehung der Influenza verursacht. Die langsame Production 
von Antitoxinen und ihre Anhäufung im Blute des Organismus, 
wie sie z. B. bei der Cholera constatirt wurde, ist für die Influenza 
nicht vorhanden. _ —e. 

Dr. A. Boccaiari: Zur Pathogenese der Peritonitis 

bei Miichkäibern. 

(Le Progr^s v^tdrinaire. Jänner 1898.) 

Im Schlachthause zu Grenua kommen ziemlich häufig bei 
Milchkälbern Fälle von Peritonitis mit mehr oder weniger blutig- 
serösen, bisweilen auch sero-fibrinösen und eitrigen Ergüssen vor. 
Die Krankheit scheint einen rapiden Verlauf zu nehmen. Die 
2—4 Monate alten Kälber höTen plötzlich zu saugen auf, die 
Haare werden borstig, die Thiere sind aufgetrieben, fallen zu 
Boden und athmen nur mühsam. Wenn sie nicht bei Zeiten ge¬ 
schlachtet werden, so erliegen sie nach 4—5 Tagen dem üebel. 

In den Schriften von Zündel, Baillet, Galtier, Villain, 
Friedberger und Fröhner, Ostertag etc. wird diese Krank¬ 
heit nicht erwähnt. Auch in den Bulletins der grösseren öffent¬ 
lichen Schlachthäuser ist nichts hierüber zu finden. 

Bei einem drei Monate alten Saugkalb, 155 kg schwer, 
machte man nach seiner Schlachtung (26. September) folgenden 
Sectionsbefnnd: Bei der Eröffnung der Bauchhöhle floss ein röth- 
liches, fibrinöse Flocken enthaltendes Serum ab. Eine ausgedehnte, 
fibrinös-eitrige Schicht überkleidete die Darmschlingen und die 
äussere Oberfläche der hyperämischen Leber, speciell aber das 
parietale Blatt. Dieser üeberzug liess sich leicht abheben. Die 
aufgetriebene Milz ist nicht zerreibbar. Die Darmschleimhäute 
sind leicht hyperämisch, sonst liegt keine auffällige pathologische 
Veränderung vor. Die Peritonealflüssigkeit wurde sorgfältig in 
sterilisirten Tuben gesammelt und bacteriologisch untersucht. 

Der mikroskopische Befund ergab eine grosse Quantität 
rother, dagegen wenig weisser Blutkörperchen, im fibrinösen 
Geflecht einige endotheliale Zellen. Mittelst der ge?vöhnlichen 
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Färbemethoden (Gentianaviolett, Fuchsin) gewahrte man einen 
Diplococcus ohne Kapsel, meist isolirt, bisweilen in Kettenform. 

Am 28. September inoculirte man zwei weisse Mäuse, jede 
mit 1 cm^ Bouilloncultur der Peritonealflüssigkeit des genannten 
Kalbes, u. zw. die eine in die Bauch-, die andere in die Brust¬ 
höhle. Beide verendeten nach zwölf Stunden. Man fand zahl¬ 
reiche eingekapselte Diplokokken im Herzblut, im Blutserum 
des Bauchfelles (1. Maus) und der Pleura (2. Maus). Das Vor¬ 
handensein von Kapseln bei den Diplokokken konnte man 
mittelst der Methode Bordoni - üffreduzzi (doppelte Ehr- 
lich’sche Färbung und Eosin) nachweisen. 

Am 4. October erhielt ein Kaninchen (960 g) in die Bauch¬ 
höhle 2 cm® Diplokökkencultur von der ersten Maus. Nach 
36 Stunden verendete es und zeigte einen serös-fibrinösen Blut¬ 
erguss im Abdomen und zahlreiche eingekapselte Diplokokken. 

Eine Cultur von Diplokokken des erwähnten Kaninchens, 
in sterilisirtem Wasser ausgewaschen, wurde am 8. October zwei 
weissen Mäusen subcutan ä 1 cm® in die Bauchgegend, einem 
Kaninchen (2230 g) ä 3 cm® injicirt. Am folgenden Tage be¬ 
fanden sich die drei Versuchsthiere ganz wohl, nur das Kaninchen 
zeigte an der Injectionsstelle eine ansehnliche Anschwellung mit 
Tendenz zur Eiterung. Am 11. October erhielten sie eine 
Injection der zweiten Diplokökkencultur, u. zw. jede Maus 1 cm®, 
das Kaninchen 4 cm®. 

Die beiden Mäuse verendeten binnen 18 Stunden; man 
constatirte Peritonitis, beschränkt auf die Inoculationsstelle, und 
im Blute einige Diplokokken ohne Kapseln, üeberdies hatte 
sich in der Brusthöhle der kleineren Maus ein enormes Oedem 
gebildet; das Serum enthielt mehrere Diplokokken. 

Vom 13. ab magerte das Kaninchen zusehends ab, in der 
Bauchgegend bildete sich ein purulenter Herd mit einigen Diplo¬ 
kokken und zahlreichen Staphylokokken. Am 20. October wurde 
es getödtet, wonach man eine Peritonitis mit ausgebreitetem serös- 
fibrinösem Bluterguss und falschen Membranen constatirte. Im 
Blutserum sowie in der Milzpulpa traf man mehrere kapsellose 
Diplokokken an. 

Die an Meerschweinchen versuchten Inoculationen von 
Diplokokkenculturen (die eine vom 12. October, 2 cm®, die andere 
jüngeren Datums, 5 cm®) hatten nur negative Resultate ergeben. 

Ein 10 Tage altes Saugkalb (25 kg, Temperatur 39*3^) er- 
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hielt eine Injection von 30 cm^ Diplococcusculturen einer am 
12. October verendeten Maus in die Bauchhöhle injicirt. Am 
Abend, etwa nach 6 Stunden, fing das Thier plötzlich zu zittern 
an, fiel zu Boden und blieb in einem Zustand halber Betäubung 
bis zum nächsten Morgen, wo es wieder völlig hergestellt schien 
und gierig saugte. Am 28. October injicirte man ihm ins 
Peritoneum 40 cm^ einer frischen Bouilloncultur von Diplokokken, 
die aus dem Blute der am 12. verendeten Maus stammten und 
successive auf Agar gezüchtet worden waren. Das Resultat 
war negativ. 

Am 23. November schlachtete man das Kalb; weder im 
Herzblute noch in der Milzpulpa oder im Lungengewebe war 
etwas Abnormales zu bemerken. 

Der aus dem Peritonealexsudat des am 26. September ge¬ 
schlachteten Kalbes isolirte Diplococcus war nach gewöhnlicher 
Methode cultivirt und wies folgende Merkmale auf: 

Form: Ein leicht in die Länge gezogenes Oval, meistens 
isolirt, bisweilen in Kettenform, in Kapseln eingeschlossen. 
G- r ö s s e : Dieselbe wie die des Diplococcus von Frankel. 
Färbung: Er färbt sich in den gewöhnlichen Anilinlösungen, 
nimmt ebenso die Färbung von Gram und jene von Bordoni- 
Uffreduzzi an. Bouilloncultur: Wachsthum leicht, rasche- 
Trübung, kein Bodensatz, keine Häutchenbildung. Cultur auf 
Kartoffeln : Leichter, weisslicher Beschlag, entwickelt in 
24 Stunden bei 18^ Gelatinecultur: Nach 48 Stunden haben 
die Colonien die Grösse eines Samenkörnchens, mit einem weissen, 
undurchsichtigen Centrum und einem peripheren Kranz; rasche 
Verflüssigung. Mikroskopisches Bild der Colonie: Ausge¬ 
franste Ränder. Cültur auf Agar und Glycerinagar: Rasches 
Wachsthum, weisslich, leicht irisirend, Ränder etwas ausge¬ 
schnitten. Cultur auf Blutserum: Etwas verzögertes Wachs¬ 
thum, gleichförmiger Belag, grauliche Färbung. 

Der eingekapselte Diplococcus ist morphologisch dem von 
Fränkel ähnlich. Er verflüssigt rasch die Gelatine; bei weissen 
Mäusen und Kaninchen ist er pathogen, scheint hingegen beim 
Meerschweinchen nicht entwicklungsfähig, und hat auch beim 
Milchkalbe kein positives Resultat ergeben. Er schwächt sich in 
der Folge leicht ab, wie dies ja die verschiedenen Experimente 
deutlich erwiesen haben. Während die erste Cultur volle Virulenz 
besass und binnen wenigen Stunden den Tod des inoculirten 
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Thieres zur Folge hatte, schwächte sich die pathogene Wirkung 
durch Transplantation wesentlich ab. Diese allmälige Ver¬ 
ringerung der pathogenen Kraft erklärt vielleicht auch das 
negative Resultat der beim Kalbe angestellten Versuche. —r. 

Mathis: Septische Bronchopneumonie bei einer Kuh. 

(JourD. de m^d. vöt. et de zootochn.) 

Ein Fremdkörper war die Ursache dieser Erkrankung. Als 
erste Symptome traten Mangel an Appetit, eingestellte Rumi- 
nation und Constipation auf. Einige Tage später verschlimmerten 
sich die Symptome, der Patient blieb beständig liegen, konnte 
sich nur mühsam erheben und bewegte sich schwankend, so dass 
man fürchten musste, er werde jeden Moment Umfallen.’'Aus dem 
Maul drang ein fötider Geruch. Trotz sorgsamer Behandlung 
wurde der Zustand immer bedenklicher. Es bestand hochgradiges 
Fieber, die Respiration war beschleunigt (84 in der Minute). Im 
vorderen Theile der rechten Lunge ergab sich bei der Percussion 
eine dumpfe Zone, das Respirationsgeräusch war hier schwächer 
und von schleimigem Rasseln begleitet. In der Trachea und 
Larynx konnte man das Platzen zahlreicher grosser Luftbläschen 
hören. Post mortem zeigten sich Trachea und Larynx stark 
hyperämisch, die Bronchien waren entzündet und die schleimige 
Oberfläche mit Heuresten besäet. Die Lunge war nicht hepatisirt, 
aber infiltrirt, weich und leicht zerreibbar. —r. 

Leclainche: Experimentelle Untersuchungen über gan¬ 
gränöse Coryza. 

(Revue vdtörinaire. Februar 1898.) ’ 

Bisher haben alle experimentellen Untersuchungen über gan¬ 
gränöse Coryza beidenBoviden nur zu negativen Resultaten geführt. 
Brusasco hat im Jahre 1886 constatirt, dass Inoculationen von 
Blut und Nasenschleim erfolglos blieben. Schottellius (1887) 
suchte vergebens nach specifischen Mikroorganismen in der Leber, 
Milz, Lunge und Nasenschleimhaut; Hink und Vaeth (1889) 
fanden im Naseoschleim, in den Epithelzellen, in der Niere und 
in der Leber massenhaft Streptokokken, Luc et sah dieselben 
im Exsudat des Larynx, der Bronchien und der Lunge. Kowa- 
lewski (1890) erwähnt Kokken und kurze Bacillen, Nocard be¬ 
obachtete in sieben Fällen in den falschen Membranen des Larynx 
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und der Nasenhöhlen eine kleine, eiförmige Bacterienart, die 
denen der hämorrhagischen Septikämie ähnlich war. 

Alle Autoren erwähnen unter den Symptomen der gangränösen 
Coryza das gleichzeitige Auftreten von Verdauungsstörungen, 
die bisweilen einen sehr gefährlichen Charakter annehmen. Immer 
konnte man autoptisch pathologische Veränderungen im Darme 
nachweisen, die theils gleich zu Beginn, theils in der ersten 
Periode der Krankheit auftraten. Der Darm enthielt dicke, 
braune Schleimmassen, die Mucosa war an verschiedenen Stellen 
hyperämisch. Die lymphoiden Organe waren angeschwollen und 
von einem hyperämischen Ring umgeben. Die Drüsen des con- 
caven Bogens des Dünndarms waren vergrössert, weich und mit 
Lymphe erfüllt, manche erreichten die Grösse eines Taubeneies. 

Wenn man den Drüseninhalt auf verschiedene Nährmedien 
aussäet, so erhält man in der Reincultur in fast allen Fällen einen 
identischen Mikroben. Derselbe ist auch im Darmschleim, sowie 
in einigen Fällen wenigstens in den alterirten Stellen der Schleim¬ 
haut zu finden. 

Die in den Drüsen und im Darm Vorgefundenen Bacterien 
hatten die charakteristischen Merkmale des Bacterium coli. Die 
kurzen, an den Enden abgerundeten Bacillen färben sich licht 
nach Löffler und Kühne und entfärben sich nach den Methoden 
von Gram und Weigert. 

Die einfache oder peptonisirte Bouillon ist nach wenigen 
Stunden getrübt, es bildet sich ein weisser Bodensatz und die 
Flüssigkeit wird wieder klar. Die Culturen haben einen auffallend 
fötiden Geruch. Auf Gelatine erhält man eine durchscheinende 
Schicht von anfangs bläulicher, später graugelber Farbe. Auf 
Gelose erhält man eine schmutzigweisse Schicht, die sich ver¬ 
dickt und cremeartig wird, auf Kartoffeln endlich bildet sich eine 
fettige Ablagerung, die eine gräuliche Färbung annimmt. 

Innerlich verabreicht, bleiben diese Culturen ohne Wirkung. 
Eine sechs Monate alte Färse erhielt im Trank einen Liter 
Bouilloncultur. Nach 24 Stunden stellten sich leichte Kolikanfälle 
und eine Abnahme der Fresslust ein, bald darauf aber war das 
Thier wieder völlig hergestellt. 

Die intravenöse Inoculation hat sofort schwere Zufälle im 
Gefolge. Dem obenerwähnten Versuchsthiere injicirte man in 
die Jugularis 70 cm“ einer Bouillonreincultur, die fünf Tage alt 
war. Drei Minuten nach der Injection stellten sich auch schon 
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die toxischen Wirkungen ein, das Thier ist athemlos, die Respira¬ 
tion mühsam, schleimiger Ausfluss tritt ein, gleichzeitig reichliche 
Salivation. Nach einer Viertelstunde legt sich der Patient nieder, 
das Athmen geht weniger schnell, aber sehr erschwert vor sich. 
Es besteht starke Diarrhöe, der Speichel träufelt beständig 
aus dem Maule. Die Temperatur steigt auf 40’5" und sinkt 
dann allmälig auf 34 3®. Vier Stunden nach der Inoculation 
verendete das Thier. Um sicher zu sein, dass der Tod nicht etwa 
infolge eines chirurgischen Versehens verursacht wurde, injicirte 
man eine sieben Monate alte Färse mit 40 cm^ Bouilloncultur. 
Das Versuchsthier ging unter denselben Symptomen nach 
Stunden ein. 

Autopsie: Die Schleimhaut des Labmagens hyperämisch 
und gleichmässig lebhaft rosa gefärbt; am Pansen rosige Flecken, 
der Dünndarm von dunkelrother Farbe, die Drüsen im concaven 
Bogen vergrössert und angeschwollen, die G-efässe des Mesen¬ 
teriums inj icirt; Milz weich und zerfliessend, Nieren congestionirt. 
Die Schleimhaut ist von tiefrother Farbe und mit grossen vio¬ 
letten Flecken bedeckt, die Hyperämie breitet sich im rück¬ 
wärtigen Theil des Maules, am Gaumensegel und Pharynx aus. 
Die Mucosa des Larynx, der Trachea und der Bronchien ist 
gleichmässig hellroth gefärbt. 

Eine Injection einer geringen Culturmenge (2 cm“) verursacht 
gelindere Störungen und hat keine tödlichen Folgen. Die Sym¬ 
ptome (Hyperthermie, Nasenschleim etc.) sind nach 2—3 Tagen 
völlig verschwunden. 

Die rapide Einwirkung der Culturen auf die Organismen 
beweist schon a priori das Vorhandensein bestimmter Toxine, 
Biologische Untersuchungen ergaben, dass die Bacterien bei einer 
60® übersteigenden Temperatur in wenigen Minuten getödtet 
werden. Eine zehn Minuten lang auf 60—65® erhitzte Bouillon¬ 
cultur erwies sich als vollkommen steril. 

Die intravenöse und die subcutane Inoculation der durch Er¬ 
hitzung sterilisirten Culturen hatten dieselben Wirkungen wie die 
lebenden, nur das Auftreten von Oedemen im Bindegewebe 
blieb aus. 

Eine vollständige Reproduction des Krankheitsbildes ist 
mittelst der bisher angewandten Methoden noch nicht möglich 
gewesen. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass man dieselbe 
durch lange fortgesetzte Einwirkung der Toxine oder durch das 
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Studium der BedinguDgen, die eine Infection durch die Darm¬ 
wege ermöglichen, zu Wege bringt. 

Die hier gemachten Angaben beweisen das Vorhandensein 
einer Art des Bacterium coli mit ganz specifischen Eigenschaften 
im Darm der mit gangränöser Coryza behafteten Rinder. Das 
Bacterium greift das Lymphsystem des Abdomens an und ver¬ 
breitet sich über den ganzen Organismus. Es scheidet Toxine 
aus, die an den Schleimhäuten eine intensive Congestion und 
reichliches Exsudat verursachen. Die experimentell durch das 
Bacterium erzeugten Läsionen sind mit dem bei milden Fällen 
von Coryza beobachteten identisch. —e. 


Pharmaceutische Notizen. 

Murrel’s Liniment gegen Rheumatismus und Nervenschmerz 

besteht aus: Natr. salicyl. 150, 01. Cajeputi 20, 01. Euca¬ 
lypti 10, Linim. sapon. ammou. 15 0, Spir. vini rect. 2000. 

* * 

Argonin, ein Präparat im Farbwerke in Höchst erzeugt, 
ist nach den bacteriologischen Untersuchungen von R. Meyer 
ein vorzügliches Desinfectionsmittel, welches seiner reizlosen 
Eigenschaft wegen sich zur Behandlung infectiöser Katarrhe 
der Schleimhäute eignet. __ 

JVIittheiluiigen aus der Praxis. 

Ein Milzbrandfall ohne Veränderung der Milz. 

Von A. Koch in Baden bei Wien. 

[Originalartikel.] 

Spärlich sind die Mittheilungen in der Fachpresse über Milz¬ 
brandfälle, bei welchen die bekannten pathologischen Veränderungen 
der Milz, zumeist enorme Schwellungen bis zur Berstung oder that- 
sächliche Berstung dieses Organes, theilweise oder gänzlich fehlen, 
weswegen es wohl am Platze erscheint, die Collegeu mit einem solchen 
eclatanten, von den gewöhnlichen Sectionserscheinungen abweichenden 
Milzbrandfall bekannt zu machen, wie er uns Mitte Jänner 1. J. vorkam. 

Einem Wirthschaftsbesitzer in P. erkrankte eine seiner drei gut 
genährten und sehr gut gehaltenen Kühe plötzlich am Abend des 
11. Jänner; am Morgen des folgenden Tages wurde ein in der Nähe 
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wohnender College berufen, bei dessen Eintreffen aber das Thier schon 
verendet war. Als hauptsächliche Krankheitserscheinungen waren nebst 
leichter Unruhe des Thieres mangelnde Fresslust, Sistirung der Milch- 
secretion und blutige Deföcation wahrzunehmen. 

Das Thier war, über die Hälfte der Zeit trächtig, sammt den 
beiden anderen Rindern über ein Jahr im Stall, in welchem auch keine 
von den üblichen Gewohnheiten abweichende Vorgänge sich abspielten. 

Grünfutter, beziehungsweise Rauhfutter, welches vorwiegend in 
diesem Hof verfuttert wird, wurde, ebenso wie Stroh, aus der eigenen 
Wirthschaft bezogen. 

Die Section ergab nachstehenden Befund: 

Rothschecke, 7 Jahre alt, Pinzgauer Kuh, gross, im guten Nähr¬ 
zustand, Hinterleib sehr stark aufgetrieben, Zunge links vorgefallen, 
an der Hautoberfläche keine merkliche Veränderung zugegen. Todten- 
starre nicht ausgesprochen. 

Aus dem After kam blutige Flüssigkeit zum Vorschein. 

Bei Abnahme der allgemeinen Decke wurde nichts Auffälliges 
wahrgenommen, Unterhautzellgewebe, Fett, Musculatur waren von 
gutem Aussehen. 

Bei Entfernung der linken Bauchwand gewahrte man fleckige 
Hämorrhagien an der äusseren Pansenwand. Milz von normaler 
Grösse, Gewebe völlig intact, Pulpa von normaler Consistenz und Farbe. 
Bauchfell glänzend, gegen die Beckenhöhle zu gleichmässig höher ge- 
röthet, Mägen stark mit Futterstoffen und so wie die Gedärme mit 
Gasen erfüllt. Lunge collabirt, bleich, Gewebe serös durchfeuchtet, 
beim Einschnitt wenig knisternd. 

Herzmuskel schlaff, wie gekocht, die Herzkammern, einige wenige 
sehr schlaffe, dunkle Blutgerinnsel ausgenommen, leer, am Epi- und 
Endokardium zahlreiche, rundliche, bis linsengrosse fleckige Hämor¬ 
rhagien zugegen. 

Leber bleich, matsch, Gewebe gelblich infiltrirt, Gallenblase mässig 
gross, viele, blassgelbe, leichtflüssige Galle enthaltend. 

Laabmagen mit Futterstoffen — zumeist Hack — überfüllt, dessen 
Schleimhaut stark geschwellt, stellenweise von dunkelrother bis 
schwarzrother Farbe, bisweilen mit fleckigen Hämorrhagien durch¬ 
setzt, Buchraagen voll ziemlich fester Futterstoffe, Pansen mit Futter 
sehr angefüllt, in der Haube vieles breiiges Futter zugegen; wesent¬ 
liche Veränderungen an den Schleimhäuten dieser Magenabtheilungen 
nicht wahrznnehmen. 

Die dünnen Gedärme waren schon von aussen hochroth bis 
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dunkelroth von Farbe, Serosa stark glänzend, ihre Schleimhaut mit 
fleckigen Hämorrhagien versehen, wie mit Blut bespritzt anzusehen, 
geschwellt, zum Theile auch blutigen Belag aufweisend. Im Blind¬ 
darm blutig - flüssiger Inhalt, Schleimhaut geschwellt, zum grössten 
Theil blutig infiltrirt, Grimmdarmschleimhaut und jene des Mastdarmes 
mit Hämorrhagien und stellenweise mit blutigen Belegen versehen, 
wenn auch lange nicht in der Ausdehnung, wie es im Blinddarm der 
Fall gewesen ist. GekrÖsdrüsen massig geschwellt, blutig infiltrirt. 
Nieren waren faul, Harnblase unverändert, im Uterus ein weibliches 
Kalb in der zweiten Gestationsperiode zugegen. 

Dieser makroskopische Befund musste den Verdacht einer infectiösen 
Darmentzündung erwecken, weswegen blutiger Darminhalt der mikro¬ 
skopischen Untersuchung, die der einbrechenden Dunkelheit wegen erst 
am nächsten Tag vorgenommen wurde, unterzogen worden ist, welche nach 
der üblichen Färbetechnik ausgeführte Untersuchung nebst anderen 
Bacterien auch gekrümmte Stäbchen, wie sie bei Milzbrand verkommen, 
unschwer erkennen Hess und die Diagnose „Darmmilzbrand“ sicherte. 

Die vorgeschriebenen veterinär-polizeilichen Massnahmen wurden 
eingeleitet, und ist ein weiterer Erkrankungsfall in diesem Hofe nicht 
vorgekommen. _ 


Notizen. 


I Geheimrath Dr. Rudolf Leuckart 

Unser hochgeschätzter Mitarbeiter, Dr. Rudolf Leuckart, Professor der 
Zoologie in Leipzig, ist gestorben. 

Derselbe war 1<823 zu Helmstädt geboren und habilitirte sich 1847 als 
Privatdocent für Zoologie und Physiologie in Göttingen, um 1869 die Professur 
der Zoologie und Zootomie in Leipzig zu übernehmen. Leuckart’s viele Fun¬ 
damentalarbeiten, besonders über die anatomisch-physiologische Analyse der 
niederen Thiere, sind epochale Leistungen und trugen wesentlich zur Reform 
der Lehre von der Zeugung bei. 

Die Lebensgeschichte der Eingeweidewürmer (besonders der Trichinen 
und Blasenwürmer) klärte er durch äusserst mühevolle Experimente auf. 

Zahlreich sind seine Schriften, welche einen dauernden Werth haben werden. 

Möge ihm die Erde leicht sein! Kh.— 

Ans den Landtagen: Niederösterreich. In der Sitzung vom 26. Jänner referirt 
Abg. Thoma namens des Landescultur-Ausschusses über den Bericht des Landes- 
Ausscbusses, womit die Entscheidung des k. k. Ministeriums des Innern in An¬ 
sehung der Ausübung der thierärztlichen Praxis der Militär-Curschmiede zur 
Kenntniss gebracht wird, und stellt folgenden Antrag: „Der Bericht des Landes- 
Ausschusses, betreffend Entscheidung des k. k. Ministeriums des Innern über den 
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iiiederösterreichischen Landtagsbeschlass vom 29. December 1896 wegen Zu¬ 
lassung der thierärztlichen Praxis der ehemaligen Militär-Curschraiede wird mit 
dem Bemerken zur Kenntniss genommen, dass diese Entscheidung weder den 
berechtigten Forderungen des niederösterreichisclien Landtages, noch den 
praktischen Bedürfnissen der ländlichen Bevölkerung entspricht, weshalb die 
Regierung neuerlich aufgefordert wird, nicht im Wege stillschweigender Duldung, 
sondern durch entsprechende Verordnung den Curschmieden die Ausübung der 
thierärztlichen Praxis zu gestatten und sie nur zu verpflichten, in den unter das 
allgemeine Thierseuchen- und Rinderpestgesetz fallenden ansteckenden Thier¬ 
krankheitsfällen die Anzeige an den zunächst wohnenden Thierarzt sofort 
zu erstatten. 

Abg. Oberndorfer weist darauf hin, dass diese Angelegenheit den Land¬ 
tag seit vielen Jahren beschäftige und dass sie immer wiederkehren werde, so 
lange die Regierung nicht den gerechten Wünschen der landwirthschaftlichen 
Bevölkerung in dieser Beziehung Rechnung tragen werde. Die Zahl der Thier¬ 
ärzte sei eine ganz ungenügende, und man müsse oft stundenweit schicken, um 
einen solchen herbeizurufen, wo doch oft augenblickliche Hilfe noththue. Die 
Curschmiede haben eine zwanzigjährige Praxis hinter sich, welche ihnen eine 
Hebung verschaffe, die ein mit Amtsgeschäften überhäufter Thierarzt nicht 
erreichen kann. Auch im Reichsrathe haben sich im Thierseuchen-Aus¬ 
schüsse die Volksvertreter aus den Landbezirken aller Kronländer für diese 
Frage interessirt, und eine Erklärung, w^elche die Regierung dort durch den 
Mund des Herrn Sectionschef Freiherrn v. Erb abgab, habe besagt, dass das 
Vorgehen der Unterbehörden im Gesetze nicht begründet sei, wenn sie Cur¬ 
schmiede und Praktiker wegen Curpfuscherei bestrafen, wo diese in dringlichen 
Fällen Hilfe leisten. Redner beantragt, dass, so lange Curse zur Ausbildung für 
die thierärztliche Praxis nicht vorhanden sind, es auch den Praktikern gestattet 
sein solle, in Nothfällen Praxis zu üben. Uebrigens sei der Landes-Ausschuss 
aufzufordern, ehethunlichst eine Gesetzesvorlage bezüglich Errichtung solcher 
Lehrcurse einzubringen. 

Abg. Dr. Scheie her weist auf verschiedene Widersprüche hin, welche 
sich in Bezug auf die Befähigung und Berechtigung der Curschmiede zur thier¬ 
ärztlichen Praxis in verschiedenen Aeusserungen der Regierung zeigen. So habe 
die Regierung in einem Erlasse vom 14. September lb88 verlangt, dass dort, 
wo Zigeuner ihr Lager aufschlagen, die Pferde derselben sofort durch einen in 
der Nähe wohnenden Thierarzt oder Curschraied auf ihren Gesundheitszustand 
untersucht werden müssen. Im Gegensätze hiezu sei ein Curschmied, welcher 
in einem Privathause ein erkranktes Pferd behandelte, wegen Curpfuscherei 
bestraft worden. Redner glaubt, es sei eine Pflicht der Regierung, den immer 
und immer wieder sich äussernden diesbezüglichen Wünschen der landwirthschaft- 
treibenden Bevölkerung endlich einmal Rechnung zu tragen und es den Vieh¬ 
züchtern zu ermöglichen, für ihre erkrankten Thiere so rasch als möglich die 
nöthige thierärztliche Hilfe zu finden. 

Abg. Bauchinger unterstützt den Antrag des Abg. Oberndorfer und 
führt gleichfalls einen Fall an, in welchem durch verspätetes Eintreffen des 
Tbierarztes Unzukömmlichkeiten entstanden, während der anwesende Curschmied 
nicht ein greifen konnte. Die Bevölkerung müsse dringend bitten, dass den Cur¬ 
schmieden das Recht der thierärztlichen Praxis zuerkannt werde. 
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Abg. Kern unterstützt ebenfalls den Antrag Oberndorfer. Die Be¬ 
fähigung der Curschmiede für die thierärztliche Praxis stehe ausser Zweifel, 
und die üeberbürdung der Thierärzte spreche für die Heranziehung der Cur- 
sehraiede. Die weite Entfernung des Thierarztes von den einzelnen Orten seines 
Amtsbezirkes habe grosse Unzukömmlichkeiten im Gefolge, unter denen insbe¬ 
sondere die hohen Forderungen der Thierärzte sehr fühlbar seien. Er habe 
seinen Wählern versprechen müssen, dass er sich für die Lösung der Curschmied- 
frage entschieden einsetze, und er müsse bitten, dass dem gerechten Wunsche 
der Bevölkerung entsprochen werde. Redner ersucht schliesslich das Haus, dem 
Anträge des Abg. Oberndorfer zuzustimmen. 

Landmarschall Freiherr von Gudenus theilt mit, dass als Regierungs¬ 
vertreter auch Landes-Thierarzt Binder ira Hause erschienen sei. 

Abg. Sengstbradl erblickt in dem Verbote der Behandlung erkrankter 
Thiere durch einen Curschmied eine Thierquälerei. Er unterstützt auf das 
Wärmste den Antrag des Abg. Oberndorfer. 

Abg. Jax schliesst sich ebenfalls dem Anträge des Abg. Oberndorfer 
an. Bestehende Gesetze müssen allerdings ausgeführfc werden, allein sie können 
im Gesetzwege entsprechend geändert werden. Bei der bestehenden thier¬ 
ärztlichen Praxis gehen eine Menge Thiere ohne Hilfe zu Grunde; Abhilfe sei 
dringend nothwendig. 

Abg. Ritter v. Troll bedauert, dass ein solcher Antrag im Landtage 
nothwendig sei; es wäre Sache der Regierung, die Initiative zu ergreifen. Der 
Landtag habe diesfalls bereits wiederholt urgirt und Beschlüsse gefasst, ohne 
dass denselben in Betreff der Einführung von Thierarzneischulen auf dem Lande etc. 
entsprochen worden wäre. Die Thierärzte seien viel zu viel Theoretiker und 
ihre Berichte an die Regierung seien keineswegs danach angethan, von den 
wirklichen Verhältnissen und Bedürfnissen der Bevölkerung ein treues Bild zu 
liefern. Er ersucht die Regierung dringend, in der vorliegenden Frage endlich 
Wandel eintreten zu lassen. 

Statthalter Graf Kielmansegg: Hohes Haus! Ich kann mich kurz 
fassen und vor Allem auf die Erklärung berufen, welche ich namens der 
Regierung in der Sitzung des hohen Hauses vom 1. Februar 1894 abge¬ 
geben habe. 

Ich habe mir damals auseinanderzusetzen erlaubt, dass absolvirte Militär- 
Curschmiede, welche mehrere Jahre über die Präsenzdienstzeit vollkommen 
entsprechend gedient haben und mit guter Conduite aus dem Militärdienste aus¬ 
getreten sind, jedoch den höheren thierärztlichen Ours nicht absolvirt haben, den 
betreffenden k. k. oder königl. ungarischen Centralstellen zur Ertheilung des 
Consenses behufs Ausübung der thierärztlichen Praxis bei Pferden des Civil- 
standes empfohlen werden und dass sie dann diese Bewilligung erhalten. 

Ich habe daran angeknüpft, dass das thierärztliche Bedürfniss des ganzen 
Reiches dabei in Betracht zu kommen hat u. s. w. 

Ich bitte die Herren, die sich dafür interessiren, an Ort und Stelle 
nachzulesen. 

Ich muss nur auf Eines aufmerksam machen. Es wird, wie mir scheint, von den 
verehrten Herren Rednern und auch von dem Herrn Berichterstatter Alles in 
einen Topf geworfen; es heisst hier immer im Allgemeinen „Thierkrankheiten“: 
da muss ich doch darauf aufmerksam machen, dass wir nach dem Stande der 
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Gesetzgebung sowohl als auch nach den Bedürfnissen der Bevölkerung das absolut 
nicht thun können und dürfen. Es muss in dieser Beziehung unterschieden 
werden, erstens zwischen den Thierseuchen, welche dem allgemeinen Thierseuchen¬ 
gesetze unterliegen (Sehr richtig!), zwischen den eigentlichen Pferdekrankheiten 
und zwischen den einfachen Krankheiten der Hausthiere. 

Was die Thierseuchen im Allgemeinen betrifft, so schreibt das Gesetz vor, 
dass deren Tilgung so wie überhaupt die Durchführung des Gesetzes dem eigens 
gesetzlich qualificirten Thierarzte allein obliegen darf, und dieses Gesetz ist um 
so genauer zu handhaben, als die Durchführung dieser Massregel durch voll¬ 
kommen gesetzlich qualificirte Thierärzte nothwendig ist, weil diesfalls auch mit 
den ausländischen Staaten thierärziliche Conventionen bestehen. 

Was nun die Praxis zur Behandlung von Pferdekrankheiten betrifft, so habe 
ich bereits erwähnt, dass die Curschmiede, welche sich beim Militär entsprechend 
verhalten haben, zur Behandlung von Pferden zugelassen werden. Was aber die 
dritte Kategorie von Krankheiten, nämlich die gewöhnlichen Krankheiten der 
Hausthiere, betrifft, so ist eine neue Praxis der politischen Behörden insofern 
eingetreteii, als nach dem Erlasse des Ministeriums des Innern, welcher auch 
die Grundlage des heutigen Referats bildet, zum ersten Mal officiell und aus¬ 
drücklich an die unterstehenden Behörden ausgesprochen worden ist, dass gegen 
die Behandlung erkrankter Thiere durch Curschmiede, insofern es sich nicht um 
die Interessen der allgemeinen Tlüerseuchen-Gesetzgebung und der Rinder¬ 
gesetze sammt den bezüglichen Nachträgen für die ansteckenden Thierkrank¬ 
heiten handelt, kein Anstand erhoben wird. Ich bitte diese letzten Worte aus¬ 
drücklich ins Auge zu fassen: „Es wird kein Anstand erhoben.“ 

Es ist aber absolut unmöglich, nach dem Stande der heutigen Gesetz¬ 
gebung den Curschraieden eine förmliche Berechtigung diesbezüglich zu¬ 
zuerkennen, weil sie die gesetzlich erforderliche Qualification nicht haben. Seit¬ 
dem aber dieser Erlass erflossen ist, wird in der That von politischen Behörden, 
wenn gegen solche Curschmiede Anzeigen verkommen, nicht strafweise wegen 
Curpfuscherei vorgegangen, beziehungsweise wenn von ünterbehörden strafweise 
vorgegangen und erkannt worden ist, werden von der Statthalterei derlei Straf- 
orkenntnisse aufgehoben. Insofern ist also bereits den Wünschen des hohen 
Landtages, soweit dieses nämlich der Stand der Gesetzgebung möglich macht, 
entsprochen worden. 

Ich möchte mir nur noch einige Bemerkungen erlauben im Entgegen¬ 
halte auf das, was früher erwähnt worden ist. Die diplomirten Thierärzte haben 
die Absolvirung der Mittelschule und iusgesammt eine achtjährige Studienzeit 
nachzuweisen; die Curschmiede haben nur einfache Volksschulbildung nachzu¬ 
weisen; sie sind oft auch lediglich Schmiede aus den Regimentern, die zu 
einem zweijährigen Curse herangezogen werden, wo sie nach dem Studien¬ 
plane gar nichts Anderes lernen als die Behandlung der Pferde, insbesondere 
den Hufbeschlag. 

Sie sind also doch, was die Beurtheilung von Thierkrankheiten im All¬ 
gemeinen betrifft, als nichts Anderes anzusehen als, ich möchte sagen: besser 
qualificirte Empiriker. Nun wurde von dem Herrn Vorredner Monsignore 
Scheicher erwähnt: es bestehe ein Ministerialerlass vom Jahre 18ö8, be¬ 
treffend das Einschreiten gegen die Zigeunerplage, wonach die Curschmiede 
berechtigt seien, solche Zigeunerpferde zu untersuchen. Ja, damit aber sollte 
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durchaus nichts Anderes gesagt werden — ich kenne die Entstehung des Er¬ 
lasses sehr genau, ich selbst war damals noch im Ministerium des Innern 
thätig — als dass, wenn Zigeunerpferde, die gewöhnlich an Rotz leiden, in 
einem Orte Vorkommen, der nächste Curschmied geholt werden soll, um zu 
constatiren, ob die Pferde an Rotz leiden. Damit thut ein solcher Thierarzt 
aber nichts Anderes, als was er gelernt hat, er übt einen Theil seiner pferde¬ 
ärztlichen Praxis aus, für die er ja gebildet ist. (Abg. Dr. Scheicher: Da 
wird er nicht gestraft!) Eine Berechtigung eines Curschmiedes zur Behandlung 
Yon Thierkrankheiten im Allgemeinen ist darin nicht gelegen, und diese Be¬ 
rechtigung kann ihm nach dem Stande der Gesetzgebung und nach dem Be¬ 
dürfnisse der Bevölkerung auch nicht zuerkannt werden. (Ruf: Aber geduldet 
wird es!) Dann, meine Herren, möchte ich doch fragen, ob Sie, wenn hier etwa 
nicht von Thierärzten die Sprache wäre, sondern etwa von Gewerbetreibenden, 
ob Sie dann auch solche Reden halten würden. Meine Herren! Sie verlangen 
doch für jeden Handwerker heute den Befähigungsnachweis, und er ist auch 
nothwendig, ich erkenne das an. Hier wollen Sie aber ganz einfach erklären: 
„Pur Denjenigen, der das liebe Vieh behandelt, sei gar nichts nothwendig 
(Widersprach), das Alles soll Jeder machen können, wie er will, jeder Praktiker 
oder Empiriker, der es zu verstehen glaubt.“ 

Das ist aber leider absolut unmöglich! Zu welcher Consequenz würde das 
führen, wenn Sie die Praxis allein vorschieben und den Befähigungsnachweis, 
der heute durch die Diplome der Thierärzte erbracht wird, einfach aufheben 
würden. Es würde keinem einzigen Studirenden mehr einfallen, sich ein Diplom zu 
verschaffen. Wir würden überhaupt keine diplomirten und gebildeten Thierärzte 
mehr haben. Jeder wird sich sagen: Ich gehe zwei Jahre zu einem Schmied, 
lerne etwas Hufbeschlag und Pferdepraxis, und dann lasse ich mich als Thier¬ 
arzt nieder. Wie würde dann das Land seine diplomirten Thierärzte bekommen? 
Ich bitte, doch in dieser Beziehung das Kind nicht mit dem Dtde auszuschütten. 
Ich könnte Ihnen durch statistische Daten nachweisen, dass die Thierärzte, 
sowohl die k. k. Thierärzte als die vom Lande angestellten, ausserordentlich 
tüchtigen, subventionirten Thierärzte, durch ihr eifriges Zusammenwirken es dahin 
gebracht haben, dass wir auf unserem niederösterreicbischen Landesgebiete Gott 
sei Dank die schweren Thierseuchen nachgerade getilgt haben. Also es muss 
auch diesem Standpunkte im hohen Hause die Anerkennung zu Theil werden. 
Ich erlaubte mir bereits zu sagen, dass im Erlasse des Ministeriums, der 
die Grundlage des Referates bildet, den wesentlichen Wünschen des hohen 
Hauses entgegengekommen wurde, insofern als man den Curschmieden in 
einzelnen Fällen die Behandlung kranker Hausthiere gestattet und sie dafür 
nicht straft. 

Eine förmliche Berechtigung oder Concession kann man ihnen aber nicht 
zugestehen, weil sie den „Befähigungsnachweis“ nicht haben und nicht erbringen 
können. Der Staat könnte ja auch den Privaten gegenüber nicht die Verant¬ 
wortung dafür übernehmen, wenn er einen solchen Curschmied auf Grund seiner 
gewöhnlichen und ungenügenden Qualification zur Behandlung aller Thierkrank¬ 
heiten förmlich zuliesse. Ich habe mir auch erlaubt, in einer früheren Session 
bereits mitzutheilen, dass die Regierung, soweit meine Informationen reichen, 
die in Erörterung stehende Frage eifrig studirt und die Absicht hat, ein die 
thierärztliche Praxis regelndes Gesetz bei der hohen Reichsvertretung einzii- 
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bringen. (Rufe: Das kann schön werden!) Ich zweifle nicht, dass diese Absicht 
heute noch besteht, allein ich finde es vollkommen begreiflich, wenn diese Vor¬ 
lage bisher noch nicht eingebracht wurde, denn es spielen da so viele heterogene 
Verhältnisse der verschiedenen Länder mit, Interessen der einzelnen in Betracht 
kommenden Factoren, der Thierärzte, der Curschmiede, der landwirthschaftlichen 
Bevölkerung, dass es wahrscheinlich nicht leicht sein wird, ein alle Interessen 
befriedigendes Gesetz zu Stande zu bringen. Ich möchte zum Schlüsse nur die 
Bitte stellen, sich in der Sache nicht gar zu sehr zu ereifern, aber die Ver¬ 
sicherung entgegenzunehmen, dass durch den Vorgang, wie er jetzt stattfindet, 
allen berechtigten Interessen bereits entgegengekommen wurde. (Lebhafter 
Beifall.) 

Abg. Pirko macht darauf aufmerksam, dass bei dem Stande von mehr 
als einer Million nützlicher Hausthiere in Niederösterreich die geringe Zahl der 
diplomirten Thierärzte nicht ausreiche, um im Falle der Erkrankung der Thiere 
Hilfe zu bringen. Es müsse also auf eine Vermehrung der Thierärzte vor Allem 
Gewicht gelegt werden, es solle aber auch in nothwendigen Fällen den Cur- 
schmieden die Berechtigung zustehen, kranke Thiere zu behandeln. Eine blosse 
Duldung dieser Praxis, wie der Herr Statthalter meinte, sei für die Stellung der 
Curschmiede entwürdigend. Redner ist mit der von dem Abg. Oberndorfe 
angeregten Errichtung von Schulen zur Erlernung der Thierarzneikuude voll¬ 
kommen einverstanden und glaubt, wenn solche Anstalten bestehen, solle auch 
von den zur Praxis zuzulassenden Curschmieden verlangt werden, dass sie diese 
Curse mit Erfolg gehört haben. Doch habe die ländliche Bevölkerung, auch 
wenn den Curschmieden die thierärztliche Praxis gestattet wird, das lebhafteste 
Bedürfniss für das Bestehen diplomirter Thierärzte, welche ja schon in der 
nächsten Zeit eine wichtige Aufgabe zu lösen haben werden, die tbierärztliche 
Untersuchung bei der Landes-Thierversicherungsanstalt. Auch zur Durchführung 
der Veterinär vertage mit dem Auslande seien die Thierärzte absolut nothwendig. 
Redner werde für die Anträge des Abg. Oberndorfer stimmen, welche jedoch 
die Existenz der Thierärzte nicht entbehrlich erscheinen lassen. 

Abg. Wohlmeyer wiederholt die Klagen der ländlichen Bevölkerung 
über das Veterinärwesen, namentlich über das verspätete Eintreffen des gerufenen 
Thierarztes, über die Nichtzulassung der Curschmiede zur thierärztlichen Privat¬ 
praxis und über die Bestrafung derselben, falls sie sich herbeilassen, in dringenden 
Nothfällen helfend einzugreifen. Wenn auch die zweite Instanz die Strafurtheile 
aufhebe, so sei das doch kein Zustand, der befriedigen könne. Es müsse in 
dieser Angelegenheit recht bald eine entsprechende gesetzliche Basis geschaffen 
werden. 

Abg. Oberndorfer constatirt gegenüber den Ausführungen des Herrn 
Statthalters, dass die gegenwärtigen Thierärzte noch nicht unter der neu ein¬ 
geführten Studienordnung studirt haben. Gerade die hohen Anforderungen, welche 
die neue Studienordnung an die Thierärzte stelle, werden diese Aerzte für den 
Bedarf des Bauern selbstverständlich zu kostspielig machen, und deshalb ver¬ 
lange der Landmann einen billigeren Arzt für sein erkranktes Vieh, den Cur- 
schmied. Was der Herr Statthalter vom Befähigungsnachweise gesagt habe, sei 
nicht stichhältig, denn es könne sich ja jeder Bauer seinen zerrissenen Rock 
oder Stiefel selbst flicken oder von wem immer flicken lassen; das erkrankte 
Vieh könne er aber nicht in dieser Weise behandeln lassen. Was die Vermehrung 
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der Thierärzte anbelaogt, so sei Redner ganz mit den Ausführungen des Landes- 
Ausschusses Pirko einverstanden, und der Bauer werde auch gewiss die Thier¬ 
ärzte gern zu Rathe ziehen, wo er sie habe, da er immer das Bessere dem 
weniger Guten vorziehe. 

Regierungsvertreter Landes-Thierarzt Binder dankt dem Abg. Pirko für 
die freundlichen und anerkennenden Worte, welche er der Thätigkeit der Thier¬ 
ärzte und der Bedeutung eines entsprechenden Yeterinärwesens für den Thier¬ 
export widmete. Im Uebrigen wolle er sich auf zwei Berichtigungen beschränken. 
Die erste Richtigstellung sei: wenn thatsächlich ein Thier erkrankt und ein 
Thierarzt zur raschen Hilfeleistung nicht herbeigezogen werden könne, so stehe 
eiaer anderen Art von Hilfeleistung nichts im Wege. (Rufe: Man wird immer 
bestraft!) ln diesem Falle kann der Viehbesitzer den erstbesten Curschmied aus 
dem Orte zu Hilfe rufen, und wie aus den bezüglichen Ausführungen des Herrn 
Statthalters zu entnehmen war, werde in diesem Falle auch der Curschmied 
nicht bestraft, und wenn eine solche Bestrafung durch die Unterbehörde vor¬ 
käme, so würde das betreffende Erkenntniss ohne Zweifel aufgehoben. Ferner 
berichtigt der Herr Landes-Thierarzt, dass die Studien in der Thierarzneischule 
sich auch auf Rindererkrankungen ansdehnen. In dem Institute würde jederzeit 
eine Anzahl von Rindern gehalten, und die Demonstrationen betreffen nicht nur 
Pferde und Hunde, sondern erstrecken sich auch auf Rinder. 

Der Ausschussantrag mit einer vom Abg. Oberndorfer beantragten 
Aenderung (statt „Militärcurschmiede“ ' „Curschmiede“ zu setzen) und die Re¬ 
solution Oberndorfer werden sodann angenommen. 

Abg. Thoma beantragt namens des Landescultnr-Ausschusses: »Der 
Landes-Ausschuss wird ermächtigt, die Entschädigungen ans den Thierseuchen- 
fonds gemäss der Landtagsbeschlüsse vom 3., beziehungsweise 17. Februar 1897 
bis auf Weiteres ausnahmsweise zu leisten, ferner auf Grund des § 8 des Landes¬ 
gesetzes vom 28. Mai 1894 für das Jahr 1898 eine lOOprocentige Zusatzumlage 
für Rechnung des Thiersenchenfonds für Rinder einzuheben und den weiteren 
Abgang an diesem Fonds pro 1897 vorschussweise aus dem Landesfonds zu 
decken.“ 

Abg. Bauchinger spricht seine Verwunderung über den grossen Abgang 
bei dem Thierseuchenfonds aus und hofft, dass der nächstjährige Bericht mit 
Befriedigung könne zur Eenntniss genommen werden. 

Der Ausschnssantrag wird sodann angenommen. 

Abg. Thoma stellt ferner im Namen des Landescultur-Ausschusses fol¬ 
genden Antrag: „Der Bericht über die Vertheilung von Entschädigungen an 
bedürftige, in ihrem Viehstande durch die Maul- und Klauenseuche betroffene 
Besitzer wird zur Eenntniss genommen und der Landes-Ausschuss beauftragt, in 
gleicher Weise wie für das Jahr 1896 auch jenen bedürftigen Viehbesitzem Ent¬ 
schädigungen zuzuerkenneh, welche Viehunfälle infolge Maul- und Klauenseuche 
im Jahre 1897 erlitten haben. Die hiefür erforderlichen Mittel sind aus dem ver¬ 
bliebenen Reste von der für 1896 bewilligten Dotation zu decken.“ 

Landes-Ausschuss Pirko beantragt die Anfügung einer weiteren Bestim- 
muDg, wonach der abermals verbleibende Rest zur Entschädigung der bedürftigen 
Viehbesitzer im Jahre 1898 verwendet werden solle. 

Nachdem der Referent sich mit diesem Anträge einverstanden erklärt, 
wird der Ausschussantrag sammt diesem Zusatze angenommen. 

Oetteir. MonatHchrift f. Thierbeilkonde. 28. Jahrg. Nr. 3. 9 
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Vorsitzender Landmarscball Freiherr v. Gudenns üaterbrlcht sodann die 
Sitzung auf fSnf Minuten. 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung referirt Abg. Pirko im Namen des 
Landescultur-Ausschusses über den Bericht des Landes-Ausschusses, betreffend 
den Entwurf eines Zusatz-, respective Ergänzungsgesetzes zu dem Thierseuchen- 
fondsgesetze vom 28. Mai 1894, und stellt den Antrag, dem bezüglichen Gesetz¬ 
entwürfe die Genehmigung zu ertheilen. 

Abg. Bauchinger wünscht eine Erhöhung der Entschädigung fär die an 
Rauschbrand eingegangenen, nicht der Schutzimpfung unterzogenen Rinder von 
vier Zehntel des Schätzungswerthes auf sechs Zehntel. 

Landmarschall Freiherr v. Gudenns bemerkt, dasS er, wenn keine Ein¬ 
wendung erhoben werde, die vom Abg. Bauchinger beantragte Aenderung als 
in der Specialdebatte zu § i gestellt betrachten wolle. 

Der Referent verliest den § 1 und beantragt, denselben in der Ausschuss¬ 
fassung anzunehmen und den Abänderungsantrag des Abg. Bauchinger ahzulehnen. 

§ 1 wird sodann unverändert angenommen. 

Bei § 2 spricht sich Abg. Bauchinger dahin aus, dass hier, um einen 
in demselben enthaltenen Widerspruch zu beseitigen, die Bestimmung Aufnahme 
finden solle, dass in Abwesenheit des Thierarztes die Beeidigung der Schätz- 
männer auch durch den Gemeindevorsteher oder dessen Stellvertreter vorgenommen 
werden könne. Ausserdem möge eine Bestimmung aufgenommen werden, dass 
bei Nothschlachtungen der Besitzer eine Entschädigung auch dann erhalten soll, 
wenn vor derselben eine Schätzung nicht stattfand, aber von dem Besitzer 
verlangt wurde. 

Abg. Dr. Ofner glaubt, dass die Aufnahme der beiden vom Abg. 
Bauchinger beantragten Zusätze in das Gesetz vom juridischen Standpunkte 
aus ganz überflüssig sei. 

Abg. Dr. Weiskirchner beantragt, dass die Beeidigung der Schätz- 
meister überhaupt nicht durch den Thierarzt, sondern durch den Gemeinde¬ 
vorsteher vorgenommen werden solle. 

Diesem Anträge conformirt sich Abg. Bauchinger. 

§ 2 wird mit den beiden beantragten Aenderungen angenommen. 

Die weiteren Paragraphe des Gesetzes so wie Titel und Eingang und 
schliesslich das ganze Gesetz gelangen ohne Debatte zur Annahme. 

* ^ ♦ 

* 

Abg. Schneider und Genossen brachten des Weiteren einen Antrag ein, 
das Schächten von Thieren ohne vorangegangene Betäubung, den Verkauf und die 
Einfuhr von geschachtetem Fleisch in Niederösterreich zu verbieten. Dawider¬ 
handelnde werden mit Geld-, respective Arreststrafen, eventuell mit der Ent¬ 
ziehung des Rechtes zum Betriebe des Fleischergewerbes bestraft. 

* * 

* 

In der Sitzung vom 15. Februar 1. J. wurden die Berichte der vom 
Landesausschusse in den einzelnen Laudbezirken bestellten Thierärzte über ihre 
Thätigkeit in der Zeit vom 1. Juli 1896 bis zum 30. Juni 1897 zur genehmigen¬ 
den Kenntniss genommen. 

Der Bericht des Landesausschusses über den Rechnungsabschluss der 
Thierseuchenfonds für das Jahr 1896 wird zur Kenntniss genommen. 


Digitized by LjOOQle 



131 


Abg. Thoma referirt im Namen des Landescultur-Ausschusses über den 
Bericht des Landesausschusses, womit die Entscheidungen des k. k* 
Ministeriums des Innern betreffs der angesuchten Subventionirung des 
niederösterreichischen Landes - Thierseuchenfonds und betreffs Erlassung 
von Vorschriften in Bezug auf die Vornahme von Tuberculin-Impfungen 
mitgetheilt werden, und stellt folgende Anträge: „1. Die Entscheidung des 
k. k. Ministeriums des Innern, dass derzeit die Uebernahme der Entschädigung 
für tuberculöse Kinder auf den Staatsschatz weder zur Gänze noch zur Hälfte 
in Aussicht gestellt werden kann und dass von der Regierung keine besonderen 
Verfügungen getroffen werden, unter welchen die Impfung der Rinder mit 
Tuberculin veranlasst werden darf, wird mit tiefstem Bedauern zur Kenntniss 
genommen. 2. Der Landesausschuss wird beauftragt, bei der Regierung endlich 
eine theilweise Uebernahme der Entschädigungen für tuberculöse Rinder auf 
den Staatsschatz zu erwirken. 3. Der Landesaussehuss wird angewiesen, insolange 
der Staat nicht Vorsorge trägt, im eigenen Wirkungskreise Bedingungen auf¬ 
zustellen, unter welchen die Impfung der Rinder mit Tuberculin behufs Er¬ 
mittlung und Bekämpfung der Tuberculöse veranlasst werden kann, ohne eine 
bedeutende Schädigung des Thierseuchenfonds für Rinder zu bewirken.“ 

Statthalter Graf Kielmansegg: Der Bericht beantragt im Punkte 1 
des vorliegenden Antrages des Landescultur-Ausschusses, dass die Entscheidung 
des Ministeriums, deren Inhalt citirt ist, mit tiefstem Bedauern zur Kenntniss 
genommen werden möge. Nach dem Wortlaute, wie er gedruckt vorliegt, und 
aus dem Wortlaute, welchen der Herr Referent in seinem mündlichen Vortrage 
eben gebraucht hat, wird jedes Mitglied des Landtages wahrscheinlich geglaubt 
haben, dass die Regierung in dieser Angelegenheit sich ohne jedes Entgegen¬ 
kommen benommen habe. Das ist aber durchaus nicht der Fall; es wäre 
wünschenswerth gewesen, dass der Herr Referent die Note der Statthalterei, in 
welcher der Standpunkt der Regierung dem Landesausschusse mitgetheilt 
worden ist, und zwar unter dem 26. November v. J., doch einigermassen genauer 
citirt hätte. Was den ersten Theil der Note anbelangt, dass die Regierung nicht 
in der Lage sei, die Hälfte dieser Kosten zu übernehmen, weil hiezu ein Reichs¬ 
gesetz erforderlich sei, so hat der Herr Referent im Allgemeinen richtig citirt, 
auch das Wort „derzeit“. Was aber den zweiten Theil anbelangt, so fühle ich 
mich verpflichtet, den Inhalt dieses Theiles der Note vollinhaltlich zur Verlesung 
zu bringen. Dieselbe sagt ausdrücklich (liest): „Hinsichtlich des Wunsches nach 
Erlassung von Vorschriften, welche die Impfung von Rindern mit Tuberculin 
behufs Bekämpfung der Tuberculöse zum Gegenstände haben, wird bemerkt, dass 
der Durchführung dieser Reactionsimpfung nicht nur kein Hinderniss entgegen¬ 
gesetzt, vielmehr derselben dadurch Vorschub geleistet wird, dass der hiezu 
erforderliche Impfstoff im bacteriologischen Institute des k; k. Ackerbau¬ 
ministeriums in vollkommen verlässlicher Weise dargestellt wird und von dem¬ 
selben bezogen werden kann.“ 

Wo da ein Grund liegen soll, dass die Regierung dem widerstrebt, wie 
dies vom Herrn Berichterstatter behauptet wird, ist mir absolut unerfindlich. 
Ist es aber nicht der Fall, dann fällt meiner Ansicht nach der zweite Theil des 
Antrages in sich selbst zusammen. 

Ich weiss eigentlich nicht, wofür der Regierung das tiefste Bedauern aus¬ 
gesprochen werden soll? Weil sie keine Verfügung betreffs der Durchführung 

9* 
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der TnbercQlimmpfang getroffen habe? Ich erkläre, dass ich dies nicht für 
gerechtfertigt halte, da die rationelle Dorchführnng dieser Impfung nur ini 
Zusammenhänge mit der Tilgung der Tuberculose möglich ist, letzteres aber 
wegen der hier in Betracht kommenden bedeutenden Kosten nur schwer zu 
realisiren ist. Uebrigens glaube ich, dass dem Herrn Referenten, sowie auch den 
Mitgliedern des hohen Hauses bekannt sein wird, dass sich die betheiligten 
Ministerien mit dieser letzterwähnten Frage eingehend beschäftigen. Ich muss 
also das hohe Haus, beziehungsweise den Herrn Referenten bitten, von diesem 
Anträge abzusehen. 

Landesausschuss Pirko bemerkt, die Begründung des Ausschussantrages, 
dass die Entscheidung der Regierung mit tiefstem Bedauern zur Eenntni&s 
genommen werden möge, sei durch die Erklärung des Herrn Statthalters nicht 
widerlegt. Wenn die Regierung erklärt habe, dass sie mangels einer reichsgesetz¬ 
lichen Grundlage keinerlei Entschädigung für tuberculöse Rinder auf den Staats¬ 
schatz übernehmen könne, so sei dies eben eine Ablehnung des Ansuchens. 
Schliesslich beantragt Redner eine stilistisch klarere Fassung des dritten Punktes 
der Ausschussanträge. 

Nach Bemerkungen der Abgeordneten Dr. Kronawetter und Grafen 
Fries entgegnet 

Referent Abg. Thoma auf die Ausführungen des Herrn Statthalters. Er 
betont, dass trotz der öfteren Aufforderungen die Regierung keinerlei Vorschriften 
bezüglich der Tuberculinimpfungen erlassen habe, so dass z. B. noch heute die 
geimpften Thiere mit den übrigen Thieren in einem Stalle belassen werden, 
obgleich die Impfreaction Krankheitserscheinungen bei den geimpften Thieren 
hervormfe. Das Bedauern, welches nach dem Ausschussantrage ausgesprochen 
werden soll, beziehe sich weniger auf die abgelehnten Entschädigungen als auf 
die Unterlassung eines Eingreifens der Regierung, betreffend die Vornahme von 
Tuberculinimpfungen. Redner beantragt daher die Annahme der Ausschussanträge 
mit der vom Landesaussohusse Pirko bei Punkt 3 derselben vorgeschlageneii 
stilistischen Aenderung. 

Die Ausschussanträge werden hierauf in dieser Weise angenommen. 

Oberöaterreich. In der Sitzung vom 1. Februar 1. J. gab eine Note der 
Statthalterei mit der Mittheilung, dass das Ministerium des Innern das Ansuchen 
mehrerer Grenzgemeinden um Vermehrung thierärztlicher Controltage an der 
oberösterreichisch-bayrischen Grenze abgewiesen habe, dem Referenten Pöschl 
Anlass zu bemerken, den Erlass des Ministenums mit Bedauern zur Kenntniss 
zu nehmen und die Regierung aufzufordern, die bestehenden Controltage nicht 
bloss beizubehalten, sondern den bayrischen Controltagen entsprechend einzu¬ 
richten und zu vermehren. Der Statthalter bemerkte, es sei kein Anlass zum 
Bedauern, da die Regierung die bestehenden Controltage unter dem Vorbehalte 
demnächstiger allgemeiner Regelung des Viehverkehres an der Grenze belasse. 
Dermalen sei jedoch eine Vermehrung der Controltage unnöthig, da sich der 
Viehexport vermindert habe. Referent Pöschl findet die Vermehrung der Control¬ 
tage im Interesse der Landwirthe zur Hebung des Viehexportes für nöthig. Die 
Referentenanträge wurden einhellig angenommen. 

Böhmen. In der Sitzung vom 4. Februar 1. J. erfolgte die erste Lesung 
des Antrages des Abg. Dr, Schlesinger und Genossen, betreffend die Enichtung 
eines deutschen Thierarznei-Institutes. In Vertretung des Abg. Dr. Schlesinger 
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begründet Abg. Al bl den Antrag, indem er auf die Nothwendigkeit des 
Institutes und der Förderung der Yiebzucht in DeutschbOhmen überhaupt hiuweist. 
Der Antrag wird der gescbäftsordnungsmässigen Behandlung zugewiesen. 

Mähren. In der Sitzung vom?. Februar 1. J. brachte Abg. Luksch einen 
Antrag auf Zuweisung des Veterinär wesen s an das Ackerbauministerium unter 
entsprechender Begründung ein. 

Steiermark. In der Sitzung vom 5. Februar 1. J. beschloss der Landtag 
ein Gesetz, wonach den Gemeinden für die Vieh* und Fleischbeschau Gebühren 
einzuheben bewilligt wird. Die Gemeinde beschliesst die Höhe der Gebühren, 
welche vom Landesausschusse und von der Statthalterei bestätigt werden müssen. 
Im Falle von Differenzen muss ein vom Kaiser zu genehmigender Landtagsbeschluss 
eingeholt werden, ebenso wenn die Gebühr für länger als fünf Jahre beschlossen wird. 

Krain. lieber den Bericht des Landesausschusses, betreffend die Errich¬ 
tung einer Viehversicherungsanstalt, wurde die Regierung aufgefordert, die in 
Aussicht gestellten Studien und Gesetzentwürfe zur Lesung zu bringen, nach 
welchen in den einzelnen Eronländern die Viehversicherung selbständig einzu¬ 
richten wäre und zugleich die Rückversicherung im Reichsverbande finden 
könnte. Zugleich wird die Creirung von landwirthschaftlichen Thierärzten nach 
dem Beispiele Steiermarks unter Systemisirung entsprechender Bezüge in Aus¬ 
sicht genommen. 

Ans dem deutschen Reichstag« Berliner Nachrichten zufolge wurde in 
der Sitzung vom 28. Jänner 1. J. über den Etat des Innern berathen. Bei dem 
Capitel „Gesundheitsamt“ wurde die Frage der Maul-und Klauenseuche angeregt; 
es wurden strengere Sperrmassregeln verlangt. Der Director des Reichsgesund¬ 
heitsamtes, Köhler, erklärt, die Gefahren dieser Seuche werden von der Behörde 
voll und ganz gewürdigt. Es sei ihr sehnlichster Wunsch, die Krankheit zu ver¬ 
ringern und zu beseitigen. England sei thatsächlich seuchenfrei, jedoch nicht 
infolge des Einfuhrverbotes, sondern deshalb, weil jedes erkrankte Thier sofort 
getödtet und der Besitzer voll entschädigt werde. Die Abgeordneten Graf zu 
Inn- und Knyphausen, Dr. Kruse und Graf Stolberg sprachen sich für 
eine strengere Grenzsperre, aber gegen die innere Quarantaine aus. Abgeordneter 
Dr. Lang er bans hält die Grenzsperre für nutzlos und will dem Gesundheits¬ 
amte weitere Mittel für die wissenschaftliche Erforschung der Krankheit be¬ 
willigen. Abgeordneter Graf Bismarek verlangt eine strenge Absperrung. Was 
kn freihändlerischen England möglich sei, müsse auch hier durchführbar sein. 
Schliesslich wird die genannte Etatpost bewilligt. 

Die Veterinärmediciner beim Statthalter. Sonntag den 30. Jänner 1. J. 
begaben sich Med. vet. Victor Völker und Med. vet. Karl Hutschenreiter 
zum Statthalter Grafen Kielmansegg, um ihm im Namen der Hörerschaft 
der thierärztlichen Hochschule den wärmsten Dank für sein thatkräftiges Ein¬ 
treten für den thierärztlichen Stand im niederösterreichischen Landtage auszuspre¬ 
chen. Der Statthalter empfing die Deputation sehr freundlich, versicherte ihr sein 
vollstes Vertrauen auf die Tüchtigkeit der Thierärzte und stellte sein Erscheinen 
auf dem Balle der thierärztlichen Hochschule, zu welchem zugleich die Ein¬ 
ladung überreicht wurde, in sichere Aussicht. 

Stndentennnruhen« Anlässlich der allgemeinen nationalen Studenten¬ 
demonstrationen haben die deutschen Hörer der thierärztlichen Hochschule am 
3. Februar 1. J. den Besuch der Vorlesungen eingestellt und dies um 4 ühr 
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Nachmittags durch eine Deputation dem Kector Prof. Dr. Josef Bayer mit¬ 
theilen lassen. 

Am Vormittag des nächsten Tages haben sie abermals eine Deputation 
an den Rector entsendet und ihm die Bitte vertragen lassen, er möge die 
Abhaltung der Vorlesungen selbst einstellen. Der Rector berief sofort s&mmtliche 
Professoren zu einer Conferenz ein und begab sich hierauf ins Unterrichts¬ 
ministerium. Die Vorlesungen wurden nicht mehr besucht. 

Am 4. Februar 1. J. verkündete der Rector der thierärztlichen Hochschule 
Professor Dr. Josef Bayer der strikenden deutschen Hörerschaft,, dass ihrer 
Solidarität mit den übrigen deutschen Hochschülern nichts im Wege stünde. Die 
Hauptthore der Hochschule wurden gesperrt und der Eintritt nur gegen Vorweis 
der Legitimation gestattet. 

Am 5. Februar 1. J. herrschte auf der thierärztlichen Hochschule im 
Militär-Thierarznei-Institut vollständige Ruhe. Das Thierarznei-Institut wurde 
von einer Infanterieabtheilung besetzt, um einen etwaigen Versuch, Excesse 
zu provociren, sofort verhindern zu können. 

Die erste Immatricnlation an der k. k« thierärztlichen Hochschule zu 
Lemberg fand, nach dem „Przegl^d Weterynarski*^, am 1. Februar 1898 im Beisein 
aller Professoren und Docenten der Akademie, sowie der zahlreichen geladenen 
Gäste und von Delegaten des thierärztlichen Personales, der' k. k. Statthalterei, 
des Magistrates, der Bezirkshauptmannscbaft, des Präsidenten und der Mitglieder 
des Ausschusses des galizischen Tbierärztevereines statt. Die Feier begann mit 
einer Ansprache des Rectors Dr. J. Szpilman, welcher, die Entwicklung der 
Veterinärwissenschaften seit den ältesten Zeiten skizzirend, hierauf eingehend die 
Bedeutung der Veterinärkunde für die Viehzucht, den wichtigsten Zweig der 
Landesproduction, für die Sicherung der regelmässigen Ausfuhr, für die Sanitäts¬ 
polizei und für viele andere sanitären Einrichtungen erläuterte. Mit Rücksicht 
auf diese wichtige Aufgabe, welche die Candidaten in ihrem künftigen so schweren 
Berufe erwartet, forderte der Rector dieselben zur eifrigen Hingabe an die 
Wissenschaft und zur strengen Wahrung der akademischen Vorschriften auf und 
nahm ihnen mittelst Handschlages die Angelobung ab. 

Zur Ehrung dieses ersten Immatriculationsactes stiftete Rector Dr. J. 
Szpilman aus Eigenem einen Preis im Betrage von 100 Kronen für die beste 
wissenschaftliche Arbeit aus den Kreisen der Hörer der Veterinärakademie. 
Dieser Preis wird von nun an alljährlich vertheilt werden, üeberdies theilte er 
den Versammelten mit, dass noch weitere zwei Preise gestiftet wurden, und zwar 
der eine dank der Opferwilligkeit des Ausschusses des galizischen Thierärzte¬ 
vereines und der zweite von Seite des Lehrkörpers der Hochschule. K—a. 

Pferdefleischconsam in Wien. Im vierten Quartale des abgelaufenen 
Jahres wurden 3559 Pferde der Schlachtung zugeführt gegen 2564 im dritten 
Quartale desselben Jahres und gegen 3295 Pferde im vierten Quartale des Vor¬ 
jahres. 

Sclilachtergebnisse in Prenssen. Im Jahre 1896 wurden in 321 öffent¬ 
lichen Schlachthäusern 726.824 Rinder geschlachtet und darunter 104.272 tuber- 
culöse, 1810 mit Finnen behaftete gefunden. Schweine wurden 3,018.367 ge¬ 
schlachtet, darunter 54.558 tuberculöse, 3159 finnige, 880 trichinöse gefunden. 

Anf Menschen übertragene Thierkrankheiten : Anthrax. In der Berichts¬ 
periode August und September 1897 ist in Böhmen ein Fleischer an Anthrax 
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erkrankt. Von den in der Vorperiode verbliebenen 7 Kranken sind 4 genesen, 
3 noch in Behandlung. 

Im November 1897 kam in Berlin i Erkrankungsfall an Anthrax vor. 

Lyssa, In der Berichtsperiode August und September 1897 wurden im 
ganzen Keieh 39 Personen von wuthverdächtigen Hunden gebissen, 20 haben 
sich der antirabischen Behandlung unterzogen. 

Im December v. J. kamen in Moskau 2 Lyssafälle vor. 

Im November v. J. kam je ein Lyssafall in Bukarest, im December in 
Kom vor. 

Botz, Im November v. J. ist ein Mensch in Mailand an Kotz gestoirben. 

Rinderpest. In Südafrika ist unterm 20. November v. J. der Bezirk 
Kapstadt für durchseucht erklärt worden, da sich die Seuchen'ausbrüche in der 
Umgebung der Hauptstadt vermehrt haben. 

Schweinepest. Aus Ungarn wird gemeldet, dass am 12. Februar wegen 
Auftretens der Schweineseuche die Sperre über den Oedenburger Schweinemarkt 
verhängt wurde. 

In der Schweinezüchterei und Mästerei Riddersvik bei Stockholm ist unter 
einem Bestand von 900 Schweinen diese Seuche verheerend aufgetreten. 

Wegen verbreiteten Auftretens dieser Seuche in Schweden haben die 
preussischen Regierungsbezirke Sperrmassnahmen für die Einfuhr von Schweinen 
und frischem Schweinefleisch aus Schweden und Norwegen verhängt. 

Maul- und Kiaaensenche. Infolge Zunahme der Maul- und Klauenseuche 
ira Pürstenthum Liechtenstein hat das schweizerische Landwirthschaftsdepartement 
bis auf Weiteres den Grenzverkehr mit Klauenvieh über die Zollämter Buchs¬ 
brücke, Sevelen und Trübbach, sowie die Einfuhr von Häuten, Fleisch, thierischen 
Abfällen, Patter und Streu über diese Zollämter verboten. 

Amerikanische Pferde. Das amerikanische Ackerbaubureau beabsichtigt 
amerikanische Pferdezüchter zu veranlassen, in das Exportgeschäft nach Europa 
einzutreten, zu welchem Zwecke Agenten nach Europa abgesendet wurden, um 
die Pferdemärkte mit besonderer Berücksichtigung der Nachfrage nach Cavallerie- 
pferden kennen zu lernen, da sich besonders im Westen der Vereinigten Staaten mit 
Erfolg Pferde züchten Hessen, welche sich für europäische Cavalleriezwecke eignen. 

Künstliches Eisen. Edison scheint nach einer New-Yorker Meldung eine 
neue Entdeckung von grösster Bedeutung gelungen zu sein, nämlich die Eisen¬ 
gewinnung auf magnetischem Wege. Bei seinen neuerlichen Versuchen erhielt 
er einen Eisenbarren, welcher sich als ausserordentlich widerstandsfähig 
erwies und selbst mit Hilfe 25pfändiger Hämmer nicht zerschlagen werden 
konnte. Edison nahm eine chemische Analyse vor und stellte fest, 
dass es sich um ein neues Element, ein neues Metall oder eine neue 
Verbindung handle, welche die Möglichkeit gewähre, dem Gusseisen alle 
die vorzüglichen Eigenschaften des Schmiedeeisens zu verleihen. Die. Production 
selber würde aber eine weit schnellere und billigere sein. 

Gesetze und Verordnungen. 

Oesterreich. 

Fahrbegttnstignngen fttr Lyssakranke. An die politischen Landesbehörden 
ist ein Erlass des k. k. Ministeriums des Innern ergangen, in welchem es heisst i 
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Das k. k. Eisenbahnministerinm hat anher mitgetheilt, dass über die seinerzeitige 
Anregung des Ministeriums des Innern in der österreichischen Eisenbahn- 
Directorenconferenz vom 19. October 1897 beschlossen worden ist, mittellosen 
Personen, welche durch den Biss wuthverdächtiger Thiere verletzt worden sind 
und sich mit einem legal ausgestellten, die Mittellosigkeit bestätigenden, 
gemeindeamtlichen Zeugnisse über die NothWendigkeit der Reise mit der Eisen¬ 
bahn in die Lyssa^Schutzimpfungsanstalt in der k. k. Krankenanstalt „Rudolph- 
Stiftung" in Wien ausweisen, sowie dem eventuell beigegebenen Begleiter jene 
Fahrbegünstigung zu gewähren, welche bei den betreffenden, in Anspruch 
genommenen Bahnen für mittellose Kranke eingeführt ist. 

♦ ^ * 

* 

Yermehrnng von Militär-Thierärzten. Mittelst Circularverordnungen 
Sr. Excellenz des Herrn Reichs-Kriegsministers G. d. C. Edlen v. Krieg¬ 
hammer wurde kundgemacht, dass mit Allerhöchster Genehmigung vom 
1. Jänner 1898 der Priedenspersonalstand der militär-thierärztlichen Standes¬ 
gruppe in dem Rahmen der geplanten Vermehrung mit 1. Mai 1898 um einen 
Militär-Oberthierarzt erster Classe, einen Militär-Thierarzt, einen Militär-Ünter- 
thierarzt, mit 1. November 1898 um einen Militär-Obertbierarzt erster Classe, 
einen Militär Oberthierarzt zweiter Classe und einen Militär-Thierarzt erhöht wird. 

Italien. 

Bestimmnngeii beim Yiehexport* Laut einer im italienischen Amtsblatte 
publicirten veterinär-polizeilichen Verordnung des königlichen italienischen 
Ministeriums für Ackerbau, Industrie und Handel vom 17. December 1897, 
Nr. 918, wurde verfügt, dass 1. das zu exportirende Vieh stets von einem 
Sanitätscertificate begleitet sein muss; 2. das Vieh, welches eine Provinz ver¬ 
lässt, in jedem Falle, auch wenn in der Provinz keine infectiöse Krankheit 
herrscht, von einem Sanitätscertificate begleitet sein muss; 3. von dieser Ver¬ 
fügung bezüglich jenes Viehes abgesehen werden kann, welches in derselben 
Provinz von einer Gemeinde in eine andere gebracht wird, falls der Gesundheits¬ 
zustand des Viehes ein guter ist. 


Verordnungen über den Viebirerkebr. 


Regierungserlass 

1 


Land 

Zahl 

Datum 

Gegenstand 


Bayern 

47.222 

18./XII. 

Bestimmung der Teimine für den thierärztlichen Grenzcontroldienst 
in den Einbruchstationen Hammerau und Schwarzbach. 


B 

0) 

212.986 

4./I. 

Bestimmung der Stationen Dobrozan und HoHtz als Ein- und Aus¬ 
ladestationen für Viehtransporte, sowie der Städte Dobrozan, 
Hofitz und Chot^bof als Oonsumorte für lebende Schweine und 
Wiederkäuer aus Ungarn, Croatien-Slavonien, Galizien, St. Marx 
und dem Occupationsgebiete. 




Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schweine aus Schlesien. 





3754 

Gestattung der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus 
seuchenfreien Orten der Bukowina behufs Schlachtung nach den 
mit Schlachthäusern versehenen böhmischen Städten. 



8./I. 
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Terordnungen über den Vieb-srerkebr. 


Begierangserlass 


Land 

Zahl 

Datum 

Gegenstand 


8755 

Einfuhrverbot fhr Wiederkäuer und Schweine aus dem Herzogthume 


8./I. 

Salzbuig. 

e 

7201 

15./I. 

Verbot der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus den 
Bezirken Bochnia, Brzozöw, Cieezanöw, Dabrowa, Dobromil, 
Jaslo, Krosno, Lünanowa, Lisko, Mielec, Mosciska, Myslenice, 
Pilzno, Ropczycze, Rzeszdw, Sanok, Sokal, Stanislan, Staremiasto, 

0» 


Strzyzdw, Tarnobrzeg, Tamopol, Turka, Wadowice, Wieliczka 

E 


und Zolkiew. 


7202 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus den Bezirken 

to 

15./I. 

Vöcklabrack und Wels in Oberösterreich. 

tt 

16.768 

; 


28./I. 

j Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus Schlesien. 


7609 

Bestimmung der Stadt Pilgram als Consumort für lebende Schweine 


29./I. 

und Wi^erkäuer aus Ungarn, Croatien-Slavonien, dem Occu- 
pationsgebiete und St. Marx, sowie aus Galizien und der Bukowina. 


169.673 

23./XII. 

Aufhebung der Sperre in der Landgemeinde Janja gegen den 
Verkehr mit Borstenvieh. 

B 

169.998 

Regelung der veterinär-polizeilichen Behandlung der für den 

> 

e 

Ol 

26./xn. 

Eisenbahnverkehr in Bosnien und der Hercegovina bestimmten 
Viehtransporte. 

S 

a> 

173.515 

Ein- und Durchfuhrverbot für Wiederkäuer, Schweine und tbie- 

X 

8./I. 

rische Producte aus der Türkei. 

a 


Einfuhrverbot für Rinder aus den ungarischen Comitaten Nyitra, 

B 

.£ 

‘b 

5282/1 

15./I. 

Pest-Pilis-Solt-Kis-Kun und Pozsony und für alle Gattungen 
Wiederkäuer aus den Comitaten Alsö-Fehör, Györ, Hunyad, 
Kis-Küküllö, Krassö-Szörony, Komärom, Moson, Nagy-Küküllö, 

CO 

e 


Nogräd, Pest-Pilis-Solt-Kis-Kun, Säros, Temes, Torda-Aranyos, 

tt 


Torontäl und Ung. 


7807/1 

21./I. 

Aufhebung der Sperre gegen den Verkehr mit Borstenvieh in dem 
Bezirke Bosn.-Novi und dem Expositurbereiche Poöitelj. 


25.175 

Thierärztliche Untersuchung der Einhufer aus Russland und 


4./I. 

Rumänien in den Grenzstationen. 


234 

j Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schafe, Ziegen und Schweine 

B 

5./I. 

1 aus dem rumänischen Districte Valcea und des Einfuhrverbotes 

1 für Schweine ans dem rumänischen Districte Braila. 

B 

652 

1 Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schafe, Ziegen und Schweine 

— 

ll./I. 

1 ans den rumänischen Districten Suczawa und Mehedintzi. 

o 

644 

Aufhebung der Sperre im Gutsbezirke Hliboka gegen den Verkehr 


14./I. 

mit Klauenthieren. 

a 

1040 


tt 

21./I. 

Einfuhrverbot für Schweine aus dem rumänischen Districte Doljiu. 


1137 

Einfuhrverbot für Schafe und Ziegen aus dem rumänischen 


28./I. 

Districte Doljiu. 


1937 

Einfuhrgestattung von lebenden Schlachtschweinen aus seuchen¬ 


30./I. 

freien Gemeinden der Bukowina nach Linz. 
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Terordnungeii über 


Begierungserlass 


Land 

Zahl 

Datnm 

(Gegenstand 

1 B 

63.916 

Bestimmung der Stationen Ivanid, Moslavina-Popovada, Kutina, 

B B 

.Ss 

29./XII. 

Banovajaruga und Kukunjevac als Viehverladestationen. 

B > 
2| 
oco 

1206 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus den politischen 
Bezirken Hallein, St. Johann i. P., Salzburg (Stadt und Um¬ 
gebung). 

ll./I. 

Deutsches 

1142 


Reich 

ll./I. 


321 

Sperre der politischen Bezirke Jaslo, Krosno, Sanok und Strzyzöw, 
sowie die Gerichtsbezirke Borynia (politischer Bezirk Turka), 
D^bica (politischer Bezirk Ropozyce) und Wieliczka (politischer 
Bezirk Wieliczka). 


4./I. 

Galizien 

116.783 

Thierärztliche Untersuchung der eingeffihrten Pferde in den 


5./I. 

Einbruchstationen. 


6524 

Sperre der Bezirke Frysztak und Wieliczka gegen die Ein- und 


23./I. 

Ausfuhr von Klauenthieren. 


989 

Viehverkehr aus Galizien und der Bukowina. 

Mähren 

8./I. 

1934 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Klauenthiere aus Schlesien. 


14./I. 

o 

1 

2724 

Beschränkung im Viehverkehr aus der Bukowina. 

14./I. 

a> 

5047 

Verkehrsbeschränknngen aus Oberösterreich. 

CO 

:o 

1- 

20./I. 

« 

•CI 

700 •) 

Viehverkehrsbeschränkungen für das Ilerzogthum Salzburg. 

z 

22./I. 

Preussen 

__ 1 

Massregeln der Regierungsbehörde in Liegnitz gegen die Rin- 

6.A. 

Schleppung der Maul- und Klauenseuche. 


2404 

Auflassung der Vieheintriebstation Müglitz. 


8./xn. 

Sachsen 

6931 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Nutz- und Zuchtvieh aus Böhmen 
über die Grenzstationen Reitzenhain, Weipert und Schlössel- 
Unterwiesenthal. 


15./I. 


916 

Einfuhr von Schlachtvieh aus seuchenfreien Gebieten des politischen 
Bezirkes Vöcklabruck in die Stadt Salzburg. 

Salzburg 

17./I. 

1561 

Aufhebung der Viehverkehrsbeschräukungen gegenüber dem poli¬ 
tischen Bezirke Vöcklabruck. 


2./II. 

Schlesien 

27.327 

Beschränkung der Einfuhr von Klauenthieren aus Galizien. 

lO./I. 

Steier¬ 

40.261 

Bestimmung der Station Graz-Schlachthaus als Ein- und Auslade¬ 
station für Viehtransporte. 

mark 

8./II. 

Tircl u. 

1253 

Einfuhrvei’bot für Klauenthiere aus den oberösterreichischen poli¬ 
tischen Bezirken Kirchdorf, Schärding, Vöcklabruck, Wels, Linz- 
Stadt und Linz-Umgebung. 

Vcrarlberg 

lO./I. 
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den Viehverkelir. 



Begierungserlass 

Land 

Zahl 

Datum 

Tirol und 

1656 

13./I. 

Vor¬ 

2361 

arlberg 

18./I. 


4191 

l./II. 


Gegenstand 


Einfuhrverbot für Klauentbiere aus den politischen Bezirken Hallein, 
Salzburg (Stadt und Umgebung) und St. Johann im Pongau des 


Thierseuchen. 

Thierseuchenausweis in den im Beichsrathe vertretenen Königreichen imd Ländern 
vom 7. Februar 1898 und in den Ländern der wnga/rischen Krone, 
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Tliierseuclieii in vexr- 


(Om. =- Gemeinden, Gh. == Gehöfte, St. = Stallangen, F. =r Fälle, Dp. = Departements, 

Gr. = GrossTieli, 


Land 

Termin 

Maul- 

uud 

Klauen¬ 

seuche 

Oeicen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od. - 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
1 + od. - 

Lungen- 

seuohe 

der 

Kinder 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
4- od. - 

Rotz- 

und 

Haut¬ 

wurm 

Oegen 
die 
Vor- 
period 
+ od. - 

B 

Baden . 

Jänner 

58 Gm. 
202 Gh. 

+ 27 
-f- 128 

- 

- 

- 


- 

— 


Bayern . 

Jänner 

397 Gm. 
960 Gh. 

-j- 281 
4- 505 

- 

- 

- 

- 

4 Gm. 
4 Gh. 

— 1 
— 1 


Belgien. 

15. bis 31. 
Jänner 

55 Gm. 

- 

18 Gm. 
21 F. 

- 

- 

- 

- 

— 


Berlin . 

(Schlachtviehhof) 

IG. Jänner 
bis 5. Feb. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

— 


Elsass-Loth- 
ringen . 

Jänner 

500 Gh. 
2803 R. 
209 Sch. 

— 55 

— 166 
— 218 

8 F. 

+ 5 

- 

- 

- 

— 

England . 

2G. Dec. bis 
22. Jänner 

- 


63 F. 

+ 33 

1 F. 

- 

84 P. 

+ 6 

Frankreich .... 

Deccmber 

10 Dp. 
25 Gh. 

- 

27 F. 


12 Gm. 
17 St. 

- 

61 St. 
25 Dp. 

— 

Hessen. 

Jänner 

53 Gm. 
128 Gh. 

4 - 38 
+ 91 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

Holland. 

November 

10.306 F. 

- lllÜS 

17 F. 

— 3 

- 

- 

4 F. 

— 31 

Irland. 

16. Dec. bis 
15. Jänner 

- 

- 

- 

- 

- 

- 


- 

Italien. 

20. Dec. bis 
20. Jänner 

3293 F. 

+1877 

91 F. 

(incl. 

Rauschbr.) 

- 

- 

- 

13 P. 

- 

Norwegen. 

Jänner 

- 

- 

29 F. 


- 

- 

- 

- 

Preussen . 

Jänner 

209 Kr. 
851 Gm. 

— 4 

— 102 

- 

- 

13 Gm. 
17 Gh. 


20 Gm. 
22 Gh. 


Sachsen . 

Jänner 

36 Gm. 
51 Gh. 

+ 13 
+ 19 

- 

- 

- 

- 

2 Gm. 

2 Gh. 

+ 1 
+ 1 

Schottland .. . 

26. Dec. bis 
22. Jänner 

- 

- 

19 F. 

— 3 

- 

- 

54 P. 

+ 24 

Schweiz. 

Jänner 

231 St. 
1542 Gr.| 
649 Kl. 

+ 14 
- 494 
— 301 

29 F. 

+ 15 

- 

- 

1 P. 

— 4 

Württemberg. . 

Jänner 

7719 K. 
‘2377 Schf.l 
2760Sch.l 
85 Z. 1 

- 

13 Gm. 
13 Gh. 
13 K. 

- 

- 

- 

- 

- 
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schiedenen Liändern. 

Ct. = Cantone, R. = Rinder, P. = Pferde, Sch. = Schweine, Schf. = Schafe, Z. = Ziegen, 
KI. = Kleinvieh.) 
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Personalien. 

Anszeichnangen« VeterinäriDspector Karl Wittmann in Wien erhielt 
das goldene Yerdienstkreuz mit der Krone und der Bezirks-Tbierarzt Egidius 
Mrasek in Wiener-Neustadt das goldene Yerdienstkreuz. 

Docent Konhäuser der Wiener thierärztlichen Hochschule erhielt in 
Anerkennung seines verdienstlichen Wirkens auf dem Gebiete des Thierschutzes 
die grosse goldene Landsteiner-Medaille. 

Der k. k. Bezirks-Thierarzt Heinrich Girth, landwirthschaftlicher Wander¬ 
lehrer in Salzburg, erhielt für sein erspriessliches Wirken auf dem Gebiete der 
Stall Verbesserung im Lande Salzburg seitens des k. k. Ackerbauministeriums die 
Anerkennung ausgesprochen. 

Die k. und k. Oberthierärzte erster Classe Innocenz Andel, des 6. Dra¬ 
goner-Regiments, und Johann Schwarz, der Remonten-Assentcommission Nr. % 
in Szegedin, erhielten das goldene Yerdienstkreuz mit der Krone. 

Medicinalrath Professor Dr. Ellenberger in Dresden wurde zum Ober- 
medicinalrath ernannt. 

Der Leiter der Yeterinärsection des königl. Ungar. Ackerbauministeriums, 
Ministeriakath Stefan Lipthay von Kisfalnd, erhielt anlässlich seiner Pensio- 
nirung den Stern zum Mittelkreuz des Franz Josefs-Ordens. 

Ernennangen« Der Gemeinde-Thierarzt Josef Koch in Pergine wurde 
zum k. k. Bezirks-Thierarzt in Ampezzo (Tirol) ernannt. Der diplomirte Thierarzt 
Karl Pitha in Gross-Schönau wurde zum Beschau-Thierarzte in Strasswalchen 
(Salzburg) ernannt. Der Gemeinde-Thierarzt Rudolf Cortella in Rankweil wurde 
zum städtischen Thierarzt in Bregenz und der städtische Thierarzt in Bregenz 
Ludwig Halbmayer zum städtischen Thierarzt in Innsbruck ernannt. 

Josef Steyer und Ernst Berger wurden zu landschaftlichen Bezirks- 
Thierärzten in Steiermark ernannt, und zwar ersterer für Sachsenfeld, letzterer 
für St. Leonhard in Windischbüheln. 

Ludwig Yolak, wurde zum städtischen Thierarzt in Holleschau (Mähren) 
ernannt. 

Cyrill Czernoch in Kunstadt wurde zum städtischen Thierarzte in 
Frankenstadt (Mähren), Johann Hey er zum Gemeinde-Thierarzt in Klobouk bei 
Brünn ernannt. 

Prof. Dr. J. Szpilman wurde zum correspondirendeu Mitglieds des War¬ 
schauer Aerztevereines ernannt. 

Der Professor der Veterinärakademie in Budapest, Stefan v. Rätz, wurde 
zum Ehrenmitglied des Vereins der Berliner praktischen Thierärzte ernannt. 

Staats-Oberthierarzt Nicolaus v. Mi hä ly in Nagy-Becskerek wurde zum 
Inspector der königl. ungar. Einbruchsstationen ernannt. 

Ernannt wurden; zum Staats-Thierarzt I. Classe der Staats-Thierarzt 
II. Classe Anton Odray in Arad, zum Staats-Thierarzt II. Classe der Staats- 
Thierarzt III. Classe Ferdinand Zecha in Zilah; zum I. Assistenten des patho¬ 
logischen Instituts der Veterinärakademie in Budapest der Thierarzt Michael 
Bodon; zum 11. Assistenten der Thierarzt Josef Roth; zum Praktikanten Thier¬ 
arzt Ludwig Betegh; zum Assistenten des anatomischen Institutes Thierarzt 
Alexander Ulreich. 
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Zum städtischen Thierarzt in Szabadka wurde Thierarzt Ladislaus Fokänyi, 
in Czeglöd Thierarzt Eugen Fekete ernannt. 

Zum Schlachthausinspector in Debreczen wurde Thierarzt Julius Brummei 
ernannt. 

Der Thierarzt Ludwig Nagy wurde zum Kreis-Thierarzt in Tisza-Lök, 
der Thierarzt Zoltän v. Antal in Nemes-Ocsa, der Thierarzt Böla Kovdcs in 
N agy-Megyer ernannt. 

Uebersetzangen. Hermann Eupp, landschaftlicher Bezirks-Thierarzt in 
Voran (Steiermark), wurde nach Aflenz übersetzt. 

Der k. k. Bezirks-Thierarzt Josef Strauch in Ampezzo wurde in gleicher 
Eigenschaft nach Landeck, und der k. k. Bezirks-Thierarzt Josef Dezulian in 
Primiero nach Borgo versetzt. 

Uebersetzt wurden die k. k. Bezirks-Thier ärzte Sylvester Kruezkowski 
von Böbrka in Galizien nach Lemberg, Tauchim Hammermann von OSwi^cim 
nach Brdbrka. 

Der Staats-Thierarzt Aladarv. Say wurde von Nyitra-Kudnö nach Köbänya, 
und der Staatsthierarzt Wladimir Masztits von Köbänya nach Nyitra-Rudnö 
übersetzt. 

Uebersiedlangen. Johann Heck eis ist von Aflenz nach Kindberg, und 
A. Fischer von St. Leonhard nach Kirchbach in Steiermark übersiedelt. 

Johann Bouzek hat auf seine Stelle als städtischer Thierarzt in Holle¬ 
schau verzichtet und ist nach Kremsier (Mähren) übersiedelt. 

Gottlieb Hermann ist von Butschowitz (Mähren) nach Pfibislau (Böhmen) 
übersiedelt. 

Niederlassung« Alois Dohnal hat sich in Eiwanowitz (Mähren) nieder¬ 
gelassen. 

Todesfälle* Tbierarzt Jakob Sinaiberger ist im 64. Lebensjahre in 
Wien gestorben. ' 

Thierarzt Johann Sinaiberger ist im 31. Lebensjahre in Wien gestorben. 

Eduard Koudelka, k. u. k. Thierarzt in Pension, Bürger der Stadt Pisek 
und Fachlehrer an der Ackerbauschule daselbst, ist am 23. Jänner 1. J. im 
73. Lebensjahre gestorben. 

Am 23. Jänner 1898 starb in Warschau der ehemalige Docent am 
Warschauer Veterinärinstitute und gleichzeitige Gubemialthierarzt Franz 
Koziorowski. 

In Frankreich starben die Veterinäre Flahaut, P. Cagny, Loyer, 
Lesage, Cha-rvet, Wira, Guillet und Cornier. 

In Holland ist J. Snykerbnyk gestorben. 


Offene Stellen. 

1. Die Stelle eines städtischen Thierarztes in der Stadt St. Pölten ist 
ausgeschrieben. Einreichungstermin 16. März 1898. Näheres siehe Inserat. 

2. In Friedland gelangt die Stelle eines Vieh- und Fleischbeschauers zur 
Besetzung. Gehalt 600 fl. 

3. Eine städtische Thierarztensstelle in Leibitz, Zipser Comitat, ist zu 
besetzen. Gehalt 600 fl. und 60 fl. Quartiergebühr. Gesuche sind bis 28. Februar 1. J. 
an das Stuhlrichteramt in Leibitz einzureichen. 
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4. Eine städtische Thi6raTzten|s|eUe in Szepes-Väralja, Zipser Comitat, 
ist zu besetzen. Gehalt SQ.Ö fl. und 200^|L'für Fleischbeschau. Gesuche sind bis 
Ende Februar 1. J. an ^as Stuhlrichteramt in Szepes-Yäralja einznreichen. 

5. Eine Kreis Thierarztensstelle in Pelvincz, Torda Aranyoser Comitat 
(Siebenbürgen), ist zu besetzen. Gehalt 600 fl. Gesuche sind bis 1. März 1. J. 
an das Stnhlrichteramt in Felvincz einzureichen. 

6. Eine Bezirks-Thierarztensstelle in Waäl, Stuhlweissenburger Comitat, 
ist zu besetzen. Gehalt 600 fl. und 200 fl. Beisepauschale. Gesuche sind bis 
1. März 1. J. an das Stuhlrichteramt in Waäl einzureichen. 

7. Eine Bezirks-Thierarztensstelle in Szäkely - üdvarhely, Udvarhelyer 
Comitat, ist zu besetzen. Gehalt 562 fl 50 kr. und 100 fl. Beisepauschale. Gesuche 
sind bis zum 15. März 1. J. an das Stuhlrichteramt in Szäkely-Udvarhely einzureichen. 


Literatur. 

Le Manuel op4ratolre ponr l’esp^ee bovine. Par J. Gnittard. 

Agen, Imprimerie Qnillot, 1898, Br. 8®, 390 Pag. 

Der Herausgeber des „Progres väterinaire“ hat soeben ein um¬ 
fangreiches Werk veröffentlicht, das speclell die Operationstechnik beim 
Rind behandelt. Der Autor hatte nicht die Absicht, eine wissen¬ 
schaftliche Chirurgie zu schreiben, die wir ja schon in vielen 
und griindlichen Publicationen besitzen, er hat sich vielmehr darauf 
beschränkt, die wichtigsten Operationen aus der Rinderpraxis nach 
bewährten, seit dreissig Jahren erprobten und rectificirten Methoden 
zu erörtern. Er bat sich bemüht, den Praktiker in den Stand zu 
setzen, mit dem geringsten Aufwande chirurgischer Instrumente selbst 
schwierigere operative Eingriffe erfolgreich zu bewerkstelligen. 

Das Werk zerfällt in fünf Abschnitte; die ersten drei enthalten 
eine Beschreibung der wichtigsten Zwangsmittel und Fixirungsmethodeu, 
Im vierten Abschnitte kommt die eigentliche Operationslehre zur Sprache, 
woran sich dann im fünften die Thermometrie, sowie die subcutane und 
intravenöse Injection anschliesst. In einem Anhang streift der Autor 
noch kurz verschiedene Hängevorrichtungen, sowie MarloPs ver¬ 
einfachte geburtshilfliche Instrumente. 

Die dem Handbuche beigegebenen Illustrationen beschränken sich 
zwar nur auf Contouren, sind aber trotzdem sehr instructiv. Druck und 
Ausstattung machen dasselbe empfehlenswerth. —r. 

IHe hier besprochenen Bücher sind durch die Buchhandlung 
Moritz Perl es, Wien, Stadt, Seilergasse 4 (Graben), zu be^ 
ziehen, welche ein reichhaltiges Bager veterinürwissenschafllioher 
Werke hält. _ ~ _ 

Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perlos. 

Druck von Johann N. Vernay. 
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Mallem und Tuberculin. 

Von Prof. emer. E. Semmer in St. Petersburg. 

(Original-Artikel.) 

In der Frage über die Bedeutung des Malieins und Tuber- 
culins als diagnostisches, heilendes und immunisirendes Mittel beim 
Rotz und bei der Tuberculose ist es zunächst erwiesen, dass das 
von R. Koch zuerst hergestellte Tuberculin in der derzeit ge¬ 
wonnenen chemischen Zusammensetzung als Heilmittel nicht den 
gehegten Erwartungen entsprach; es kam als solches bald ausser 
Gebrauch und seine Anwendung in der Menschenheilkunde wurde 
sogar in einigen Staaten officiell untersagt. Als diagnostisches 
Mittel dagegen fand es bald nutzbringende Anwendung in der 
Thierheilkunde. In der That hat sich der Nutzen des Tuber- 
culins bei ausgedehnter Anwendung desselben in vielen Ländern 
glänzend bewährt. Tritt nach subcutaner Application des Tuber- 
culins (je nach der Concentration desselben in Quantitäten von 
0 5—1*0 in Lösung) bei Rindern in 8—16 Stunden eine ausge¬ 
sprochene Temperatursteigerung (um 1*4—3® C.) ein, so handelt 
es sich mit nur wenigen Ausnahmen um Tuberculose. In min¬ 
destens 90—95®/, von Fällen latenter Tuberculose zeigt das 
Tuberculin die Krankheit sicher an. Die wenigen negativen Fälle, 
bei denen man nach Anwendung von Tuberculin bedeutende 
Temperatursteigerung erhielt und nach dem Schlachten der Thiere 
keine Tuberculose constatiren konnte, sind ausserdem noch nicht 
als absolut negativ zu betrachten. In solchen Fällen kann erstens 
eine latente Tuberculose in den allerersten Entwicklungsstadien 
vorhanden gewesen sein, und zweitens sind die sogenannten ne¬ 
gativen Sectionsresultate nicht in jedem Falle als sicher nach¬ 
gewiesen zu betrachten. Nach meinen im Laufe von 30 Jahren 
gewonnenen Erfahrungen localisirt sich die Tuberculose beim 
Rinde keineswegs immer in den Brust-, Bauch- und Beckenorganen 
und Lymphdrüsen, sondern vielfach in den Hirnhäuten, Knochen, 
Gelenken, Hoden, Penis, Euter etc., und in frischen Fällen findet 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Nr. 4. 10 
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man nur einige wenige nicht auffallend vergrösserte Lymph- 
drüsen von tuberculösen Processen durchsetzt. In solchen Fällen 
wird die Tuberculose bei Sectionen leicht übersehen und der¬ 
artige Fälle werden dann zu den negativen gezählt. Wirklich 
negative Resultate dürfte darnach das Tuberculin nur in ein¬ 
zelnen sehr geringen Ausnahmsfällen ergeben, in denen die Re- 
action nach Anwendung von Tuberculin andere Ursachen hatte. 
In solchen noch zweifelhaft bleibenden Fällen entscheidet meist 
eine nach 4—8 Wochen wiederholte Tuberculininjection. Bleibt 
die Reaction nach der zweiten Impfung ganz aus, so hat es sich 
meist nicht um Tuberculose gehandelt. Hierbei muss aber noch 
der Umstand in Betracht gezogen werden, dass das Tuberculin 
bei Rindern einen entschieden heilenden Einfluss auf die Tuber¬ 
culose ausübt. Eine Reihe zahlreicher Versuche, die vom Thier¬ 
arzt Sa^chs in Russland angestellt wurden, hat ergeben, dass in 
den von ihm behandelten Heerden nach der ersten Injection die 
Zahl der stark reagirenden Thiere eine bedeutendere war. Nach dem 
Schlachten einiger derselben wurde stets Tuberculose constatirt. 
Bei den am Leben gebliebenen Thieren wurden die Tuberculin- 
injectionen nach 2, 5 und 6 Monaten * wiederholt, wobei es sich 
ergab, dass die Anzahl der gegen das Tuberculin reagirenden 
Thiere progressiv geringer wurde ‘). Bei den zum erstenmale 
stark, zum zweitenmale schwächer und zuletzt gar nicht mehr 
gegen das Tuberculin reagirenden Thieren wurden nur noch total 
verkalkte Knötchen in einzelnen inneren Organen gefunden und 
keinerlei frische Tuberkelprocesse mehr constatirt. Bang in Däne¬ 
mark erhielt ähnliche Resultate, Wenn er auch nicht in allen 
Fällen eine Besserung oder Heilung constatiren konnte. Dieser 
Umstand beweist die Heilbarkeit der Tuberculose und dass die 
Heilung durch Anwendung von Tuberculin in chronischen, gut¬ 
artigen, nicht weit vorgeschrittenen Fällen beschleunigt werden 
kann. Es ist bekannt, dass die Anzahl der tuberculösen Thiere 
mit dem zunehmenden Alter progressiv zunimmt, d. h. unter 
Kälbern und Jungvieh ist der Procentsatz der Tuberculösen ein 
geringerer. Je älter die einzelnen Thiere in einer bestimmten 
Heerde werden, desto grösser wird die Anzahl der Tuberculösen. 
Wenn nun bei Anwendung von Tuberculin die Anzahl der stark 
reagirenden Thiere progressiv abnimmt, statt zuzunehmen, so muss 

Die Injection darf nicht vor vier Wochen wiederholt werden, weil die 
Reaction in solchen Fällen auch bei Tuberculösen oft ausbleibt. 
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die heilsame Wirkung des Tuberculins anerkannt werden ‘). Durch 
eine Keihe im kaiserlichen Institut für Experimentalmedicin in 
St. Petersburg angestellter Versuche wurde constatirt, dass 
durch subcutane Application allmälig gesteigerter Graben von 
Tuberculin, wobei für Kälber im Laufe von 2—3 Monaten 
je 75—100 0, für erwachsene Rinder je 2—300 0 Tuberculin ver¬ 
braucht wurden, Immunität gegen Impfungen mit virulenten 
Tuherkelbacillen und anderem tuberculösen Material erzielt 
werden konnte; wie lange dieselbe andauert, bleibt vorläufig un¬ 
entschieden. 

Bei den von mir und vielen Andern in Russland ange- 
stellten Versuchen wurde das im kaiserlichen Institut für Ex¬ 
perimentalmedicin angefertigte, von giftigen Nebenproducten freie 
flüssige Tuberculin angewandt, das durch mehrere Monate fort¬ 
gesetzte Züchtung virulenter Tuberkelbacillen in Bouillon bei 
37—38® C. bis zur vollständigen Erschöpfung des Nährbodens und 
Aufzehrung sämmtlicher Albuminate und stickstoflfhältiger Be- 
standtheile, Filtration und Sterilisation der dadurch erhaltenen 
reinen tuberculinhaltigen Bouillon gewonnen wird. Dieses Tuber¬ 
culin übt, selbst in grösseren Gaben kleinen Thieren beigebracht, 
keine schädliche Wirkung aus, und erwachsene gesunde Rinder 
und Pferde ertragen Gaben bis zu 500 subcutan ohne alle 
Nachtheile. Mit diesem Tuberculin sollen in nächster Zeit auch 
Versuche an Menschen angestellt werden. Die Anwendung des 
Tuberculins als diagnostisches Mittel in Fällen acuter und laten¬ 
ter Tuberculose ist in Frankreich seit einigen Jahren obligatorisch. 
Hoffentlich folgen bald auch andere Staaten dem Beispiele 
Frankreichs. 

Einen ähnlichen Werth wie das Tuberculin für die Tuber¬ 
culose hat das von Kalning und Helman zuerst in Russland 
hergestellte Mallein für den Rotz. Die Bedeutung des Malleins 
als diagnostisches Mittel wird vielfach angezweifelt und die An¬ 
zahl der Gegner seiner Anwendung ist eine recht grosse. Während 
es in Frankreich ähnlich wie das Tuberculin obligatorisch beim 
Auftreten von Rotz in den Regimentern angewandt wird, be¬ 
müht man sich in anderen Ländern, ihm allen Nutzen abzusprechen, 
es für ein unsicheres, ja schädliches Mittel auszugeben und seine 


0 Eine Angewöhnung an das Tuberculin und Malle’in ist nicht immer an¬ 
zunehmen, und bei unheilbarer Tuberculose und unheilbarem Rotz tritt die Re- 
action bei häufig wiederholten Injectionen stets wieder ein. 

10 * 
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Anwendung zu inhibiren. Es wird behauptet, das Malleia rufe 
auch eine starke Reaction bei ganz gesunden oder an anderen 
Krankheiten als Rotz leidenden Pferden hervor und bewirke bei 
notorisch rotzigen Pferden keine Reaction, mache chronischen 
Rotz acut etc. Bei den von mir an etwa 1000 Pferden ange- 
stellten Versuchen mit Malleia bin ich zu folgenden Resultaten 
gekommen: Bei vom Rotz freien Pferden im Norden Russlands 
hat das Malleia nie eine typische Reaction hervorgerufen, d. h. 
an der Injectionsstelle ist entweder gar keine oder nur eine un¬ 
bedeutende Greschwulst aufgetreten und die Temperatursteige¬ 
rung ist entweder ganz ausgeblieben oder nur gering und 
schnell vorübergehend gewesen. Bei rotzigen Pferden hat 
sich stets an der Injectionsstelle eine mehr oder weniger be¬ 
deutende, entweder in der Fläche ausgebreitete diffuse oder mehr 
umgrenzte vorragende Greschwulst entwickelt. Innerhalb der ersten 
24 Stunden nach der Impfung hat die Temperatur sich um 2—3® C. 
und mehr über die Anfangstemperatur erhoben und an den fol¬ 
genden Tagen mehr oder weniger bedeutende Schwankungen mit 
Remissionen und Exacerbationen gezeigt. In allen Fällen typischer 
Reaction gegen das Mallem habe ich bei der Section der Pferde 
Rotzprocesse nach weisen können (meist in den Luftwegen, Lungen 
und Lymphdrüsen). Hiebei wäre noch auf den Umstand auf¬ 
merksam zu machen, dass beim chronischen veralteten Rotz die 
Reaction gegen das Mallem oft eine geringere ist als bei frischem 
und acutem Rotz, ebenso wie die Reaction gegen Tuberculin bei 
veralteter ausg r ^^iteter Tuberculose meist eine geringere ist als 
bei frischer, wenig ausgebreiteter Krankheit ^). 

Etwäs anders gestalten sich die Verhältnisse im Süden Russ¬ 
lands uad an den aus den wilden und halbwilden Grestüten des 
Südens und Ostens stammenden Pferden. Von etwa 700 solchen 
mit Malleia behandelten Pferden, unter welchen 60 ausgesprochene 
Fälle von Rotz vorgekommen waren, zeigten etwa 50®/, nach 
Anwendung des Mallei'as eine deutliche typische Reaction, d. h. 
es entstand an der Impfstelle eine bedeutende Geschwulst und 
die Temperatur stieg um 1—3® C. innerhalb der ersten 24 Stunden 
nach derlajection. Geschwulst und Temperatursteigerung schwanden 

In vielen Fällen ausgesprochenen Eotzes, in denen die typische Reaction 
nach Mallem ausblieb, kann es sich um rotzähnliche,Krankheiten gehandelt haben, 
zu denen z. B. der von Tartakowski beschriebene „afrikanische Rotz“ ge¬ 
hört, der nicht durch Rotzbacillen ^entsteht. 
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allmälig im Laufe einiger Tage. Bei 22 Pferden mit ausgesprochener 
Reaction, die behufs Untersuchung getödtet wurden, fanden sich 
lymphdrüsen, theils auch in der Nase, nur 
wenig ausgesprochene Rotzprocesse vor, bestehend aus wenigen 
frischen, verkästen oder verkalkten Knötchen, Narben und kleinen 
Geschwürchen. Dieselben waren keineswegs identisch mit den 
frischen oder verkalkten Knötchen, wie sie durch Echinokokken 
und andere Blasenwürmer bei Pferden häufig in den Lungen und 
in der Leber verursacht werden. Dennoch ergaben fast alle 
Impfungen an kleinen Thieren und Aussaaten aus diesen Knötchen 
auf Kartoffeln, Agar und Bouillon negative Resultate, bis es uns 
im kaiserlichen Institut für Experimentalmedicin in St. Peters- 
bürg gelang, in einem Falle, in welchem eine mit dem Nasenausfluss 
eines mit chronischem gutartigen Rotz behafteten Pferdes ge¬ 
impfte Katze fiel, aus dieser Katze Reinculturen von Rotzbacillen 
zu erhalten. Diese Rotzbacillen waren aber von vorneherein so 
abgeschwächt, dass mit denselben geimpfte Pferde, Katzen und 
Meerschweinchen nicht mehr an ausgesprochenem Rotz erkrankten. 
Das Pferd, welchem das Impfmaterial entnommen wurde, lebt 
jetzt noch (2 Jahre nach Abnahme des Nasenschleims) und zeigt 
keine Anzeichen von Rotz mehr. Dasselbe kann von den ge¬ 
nannten 350 Pferden gesagt werden, die in den Jahren 1893 und 
1894 mit Mallein geprüft wurden und deutlich reagirt hatten. 
Von denselben sind nur sechs an ausgesprochenem Rotz erkrankt 
und getödtet worden, die übrigen sind bis jetzt scheinbar oder 
wirklich gesund und reagiren nicht mehr auf Mallein. Es handelt 
sich hier offenbar um gutartige, heilbare Fälle von Rotz, bei. 
welchen durch Anwendung von Mallein die Heilung beschleunigt 
wird, ganz ebenso wie gutartige chronische Fälle von Tuberculose 
bei Rindern durch das Tuberculin günstig beeinflusst werden. 
So wie es eine gutartige, heilbare Syphilis gibt, so gibt 
es auch eine gutartige, heilbare Tuberculose und einen 
gutartigen, heilbaren Rotz. 

Das Mallein bann bei Pferden aber auch ähnlich wie das 
Tuberculin bei Rindern als immunisirendes Mittel verwendet 
werden. Mit kleinen Gaben beginnend, kann die subcutan bei¬ 
gebrachte Dosis bis auf 100*0 gesteigert werden, ohne dass ge¬ 
sunde Pferde dadurch nachtheilig beeinflusst werden. Nach Bei¬ 
bringung von circa 500 0 Mallein in 4—8 Monaten erwiesen sich 
die so behandelten Pferde als immun gegen den Rotz. Auf solche 
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Weise immunisirte Pferde können mit den virulentesten ßotz- 
bacillenculturen und anderem virulenten ßotzmaterial geimpft 
werden, ohne jemals an Rotz zu erkranken. Das Blutserum 
rotzimmuner Pferde verleiht dagegen nur eine vorübergehende 
Immunität, seine Einwirkung auf virulente Rotzbacillenculturen 
vermindert aber progressiv deren Virulenz und hebt sie schliess¬ 
lich, ähnlich wie das Rinderblutserum, ganz auf. Dieses Verfahren 
der Mitigation ist neuerdings von R. Koch in Afrika zur Ab¬ 
schwächung des Rinderpestcontagiums mit Erfolg benützt worden. 
Von mir wurden bereits im Jahre 1893 im Poltava’schen Gouverne¬ 
ment in Südrussland einige ähnliche Versuche mit dem Rinder- 
pestcontagium angestellt, ohne jedoch aus von mir unabhängigen 
Gründen zum Abschluss zu gelangen. 

Sollte sich dieses Verfahren der Mitigation in der Praxis 
bewähren, so gebührt R. Koch die Ehre, ein sicheres Mittel zur 
Bekämpfung der Rinderpest endgiltig festgestellt zu haben. Nach 
den letzten Nachrichten aus Südafrika hat das Verfahren noch 
nicht den an dasselbe gestellten Erwartungen entsprochen. Eine 
weitere Vervollkommnung desselben ist aber zu erwarten. 


R EV^Ü E. 

Chirurg-ie und Geburtshilfe. 

J. Prunis: Ruptur der Harnblase. 

(Le progrfes vötdrinaire. Februar 1897.) 

Ein sechsjähriger Ochse, der immer ganz gesund war, 
bekam seit 14 Tagen etwns glanzloses Haar. Bei der nun vor¬ 
genommenen Untersuchung stand er unbeweglich, war traurig 
und verschmähte das Futter. Nachts vorher hatte er Abführen, 
wobei der Koth weit weggeschleudert wurde; die Streu ist 
zerstampft, doch merkt man keine Kolikerscheinungen. Während 
dieser Beobachtung fängt das Thier plötzlich am ganzen Körper 
zu zittern an, schwankt und fallt hin; nachdem es einen Augen¬ 
blick ruhig gelegen, steht es auf, als ob nichts geschehen wäre. 
Drei Stunden darauf sind die Ohren kühl, das Haar aufgebürstet, 
der Pansen voll, hart und gespannt. Diese Zeichen schienen auf 
einen Verdauungsfehler zu deuten; das Thier wird dementsprechend 
behandelt. Zwei Tage darauf scheint es besser; es hat ruminirt, 
etwas gefressen, nur war es Tags vorher wieder zusammengestürzt. 
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Harn wurde schon einige Tage nicht gesehen. In der 
ist die Vorhautmündung trocken und rissig, man kann mit 
Hand keinen flarn herauspressen und spürt auch kein Zucken^ 
der Harnröhre. An der S-förmigen Krümmung ist der Penis 
gefühllos, ein Stein ist dort nicht zu spüren. 

An der knolligen Ausbuchtung ist die Harnröhre schlaff 
und eingesunken. Bei der Untersuchung durch das Rectum findet 
man die Blase zu zwei Dritteln angefüllt und gegen Druc 
nachgiebig. Oben in der Mitte findet man an ihr eine schwache, 
wenig widerstandsfähige Stelle, eine Ruptur. Es wurde die 
Schlachtung angerathen. Ein zweiter herbeigerufener Thierarzt 
diagnosticirte nur Harnverhaltung und machte die ürethrotomie. 
Es kam nur wenig Harn zum Vorschein, und zwar nicht stoss- 
weise, sondern er rann am Mittelfleische und den Schenkeln 
hinab, wo er Excoriationen hervorrief. Die Blase hatte nämlich 
nur mehr sehr wenig contractile Kraft und entleerte sich nur, 
wenn der Harn schon an die künstlich gemachte Oeffnung reichte. 
Darum das häufige Harnen von dieser Zeit an. Es stellte sich 
nach der Operation eine scheinbare Besserung ein, der Ochse frass 
und ruminirte wie früher. Nach 72 Tagen erlag aber das Thier 
seinen Leiden. Sectionshefund: 4—5cm von der S-förmigen 
Krümmung entfernt stecken drei Steine in der Harnröhre. In 
der Bauchhöhle ist eine grosse Menge seröser, schmutziger, nach 
Harn riechender Flüssigkeit, darinnen ein Blutklumpen und Concre- 
mente; zahlreiche Verlöthungen mit den Eingeweiden besonders 
um die Blase herum; Bauchfell verdickt; Blase stark ausgedehnt, 
ihre Wand verdickt und mit den benachbarten Organen ver¬ 
wachsen. Die Schleimhaut ist bläulich. Der Riss in der Blasen- 
wahd wurde von dem secirenden (zweitgerufenen) Thierarzte nicht 
beachtet. Die Blase muss also in jener Nacht zerrissen sein, als 
der Ochse so unruhig war. Ml. 


J. Guittard: Die Invagination. 

(Le progr^s v^törinaire. Februar 1897.) 

Die Diagnose dieser häufigen Krankheit ist nicht schwer; 
man muss sich nur vor Augen halten, dass den Anfang heftige 
Koliken machen, dass diese nach einigen Stunden ziemlich rasch 
aufhören, dass die Fresslust nicht wiederkehrt, dass der Koth 
selten abgesetzt wird und dass nach zwei Tagen Schleim dafür 
kommt; dass ein komatöser Zustand gleichzeitig mit eine 
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sonderbaren Körperstellung auftritt; die vier Füsse werden nach 
vorne und hinten ausgespreizt; liegt das Thier, so liegt es auf 
dem Bauche und nicht auf der Seite, dabei ist* ein Hinterfass 
rechts, der andere links neben dem Rumpfe gelagert. In 
dieser Lage wurde auch das Thier gefunden, welches den Gegen¬ 
stand dieser Beobachtung bildet. Es war ein zweijähriges Pferd. 
Die Excremente waren in diesem Falle ausnahmsweise trocken. 
Die Temperatur war anfangs 39*8°, zwei Tage später 38 6°. Am 
Tage nach der Kolik war der Puls auf 104. Das Thier 
war sehr matt. Am zweiten Tage entleerte es durch den 
After die charakteristischen falschen Schleimhäute. Es bekam 
tonische Mittel, weil man den Volvulus operiren wollte. Doch 
nahm die Schwäche zu und das Thier kam zum Fleischer. 
Section: Der Volvulus war im Colon und ungefähr 12 cm lang. 
Beim Eintritte des Volvulus war der Darm in der Ausdehnung 
von 10 cm ganz durchrissen; ein Theil dieser Zerreissung war 
eingeschoben und zeigte ein ausgefranstes, klümpriges, hyper- 
trophirtes, gangränöses Ende mit putrider Masse an der Ober¬ 
fläche. Die Darmpartie, welche die äussere Hülle der Invagination 
bildete, zeigte drei quer verlaufende, lineale und nur wenige 
Millimeter von einander entfernte Risse. Seit der Bildung des Risses 
waren Futtermassen in die Bauchhöhle getreten; aber zur Zeit 
der Autopsie hatten sich die Risse geschlossen, und trotz der 
Anfüllung des Darmes an der Rissstelle konnten die flüssigen 
Alimente nicht entweichen. Unter diesen Umständen wäre die 
Resection des Darmes und die nachfolgende Naht indicirt gewesen, 
wenn anders das Thier noch die nöthige Kraft besessen hätte. 
Der Fleischer gibt meist nicht viel, darum kann man diese 
Operation vor der Schlachtung wagen. Gelingt sie, schickt man 
den Fleischer wieder weg. Sollte die Nutzlosigkeit der stärkenden 
Mittel in diesem Falle die Complication des Volvulus mit Ruptur 
angedeutet haben? Die Complication ist selten, doch kommt sie 
vor, und es wäre wichtig, sie diagnosticiren zu können. Ml. 

Interne Xhierkrankheiten. 

Butel: Traumatische Hydronephrosis. 

(Recueil de m^d. vdtör. November 1897.) 

Auf die Klinik der Alforter Schule wurde ein dreijähriger 
Pintscher gebracht, der eine starke Bauchgeschwulst aufwies. 
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Das Thier war ausserordentlich mager, es bewegte sich mühsam 
und zögernd vorwärts und bot das Bild eines tuberculösen oder 
krebskranken Hundes. 

Bei der Palpation des Abdomens fühlte man eine grosse, 
fluctuirende Geschwulst. Aetiologische Anhaltspunkte konnte 
der Besitzer nicht geben, er bemerkte nur, dass der Hund vor 
etwa vier Monaten unter ein Wagenrad gerieth und dass er seit¬ 
her immer mehr ab magere, obwohl sich die Fresslust nicht ver¬ 
ringerte. 

Um sich Klarheit darüber zu verschaffen, ob man es mit 
einem tuberculösen oder cancerösen Tumor in der Bauchhöhle 
zu thun habe, nahm man eine Laparotomie vor. In der sublum- 
bären Region sah man, dass die Geschwulst mit der Bauchwand 
in inniger Verbindung stand, und dass eine Entfernung ohne Ver¬ 
letzung der grossen Blutgefässe nicht möglich wäre. Man begnügte 
sich daher mit einer Punction mittelst eines aseptischen Troicart, 
worauf mehr als ein Liter einer dunklen Flüssigkeit abfloss. So¬ 
dann wurde eine Waschung mit Jodlösung (1: 5) vorgenommen. 

Der gelblichweisse Bodensatz der Flüssigkeit wurde mikro¬ 
skopisch untersucht und erwies sich als frei von Koch’schen 
Bacillen. Uebrigens hat schon das Aussehen und das Volumen der 
Geschwulst ganz deutlich gegen eine tuberculöse Erkrankung 
gesprochen. 

Da sich nach mehreren Wochen die Geschwulst erneuerte, 
machte man eine zweite Punction mit dem Troicart, diesmal quer 
durch die Bauch wand. Quantität und Qualität der erhaltenen 
Flüssigkeit waren wie beim ersten Einstich. Das Thier ging an 
völliger Entkräftung ein. 

Autopsie. Bei der Eröffnung der Bauchhöhle erkannte man, 
dass der Tumor von der linken Niere ausging, die eine cystische 
Umbildung durcbgemacht hatte. Die Geschwulst hatte die Grösse 
eines Kindskopfes und lag unmittelbar an der hinteren Fläche 
der Leber, vom leicht entzündeten grossen Netz bedeckt. An 
der Basis der Geschwulst hatten die grossen Blutgefässe eine 
Lageveränderung erfahren. Aus dem abgetrennten und eröffneten 
Tumor rann eine gelblichbraune Flüssigkeit, deren ursprüngliche 
Färbung durch die Jodinjectionen verändert war. 

Die Autopsie liess den Zusammenhang erkennen, der zwischen 
der Geschwulstbasis und den grossen Gefässen der Bauchhöhle 
besteht. Der Zusammenhang war ein derartiger, dass die Ent- 
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fernung des Tumors (Nephrektomie) unbedingt den sofortigen 
Tod durch Hämorrhagie zur Folge gehabt hätte. —e. 


Salvignol: Vergiftungen durch Atractylis gummifera. 

(Recueil de mdd. vöter. December 1897.) 

Atractylis gummifera ist eine zu den Compositen gehörige 
Distelart (Gruppe der Carlineen) und kommt in den Mittelmeer- 
ländern, auf Corsica, Greta und in der ganzen Berberei vor. In 
der Wurzel enthält sie einen flüchtigen, stark narkotischen Giftstoff, 
der für Menschen und Thiere gleich gefährlich ist. Die Wurzel 
nimmt in trockenem Zustande einen intensiven Veilchengeruch 
an; sie besitzt im Frühjahre die grösste toxische Kraft. 

Der Autor führt einen Fall an, wo vier Schweine zwei Stunden 
nach dem Genüsse von Disteln sammt Wurzeln unter tetanischen 
Erscheinungen verendeten. Man fand bei ihnen autoptisch ausser 
linsenförmigen Ecchymosen am Unterbauche und an der Innen¬ 
seite der Hinterschenkel eine ausgesprochene Heizung des ganzen 
Verdauungstractes. Der Magen war mit unverdauten Futterresten 
angefüllt, unter welchen die Atractyliswurzeln eine schwärzliche, 
blutüberzogene, klebrige Masse bildeten. Die Schleimhaut des 
Magens, sowie die der dünnen Gedärme war in ihrer ganzen 
Ausdehnung mit Ecchymosen bedeckt. 

Aucb bei Schafen traten nach dem Genüsse der Atractylis, 
Störungen im Magen und Darme auf, ein Fall ging sogar letal 
aus. Vier Hühner, die von den zum Trocknen ausgebreiteten 
Disteln frassen, starben daran und zeigten deutliche Störungen 
im Verdauungscanal. Bei den Arabern sollen diese Distelwurzeln 
zu verbrecherischen Zwecken missbraucht worden sein. 

Was die Behandlung betrifft, so empfiehlt der Autor Pur- 
gativa, die ihm in einzelnen Fällen sehr gute Dienste leisteten, 
sodann während der Reconvalescenz beruhigende Mittel. 

- —e. 

Cornevin: Impfung gegen Ricinusvergiftung. 

(Journ. de m^d. vdtär. Mai 1897.) 

Seit mehreren Jahren beschäftigte sich Cornevin damit, 
Thiere gegen gewisse Pflanzengifte durch Impfung zu immunisiren. 

In einer Arbeit über das bekanntlich starke Toxin der 
Ricinuspflanze resumirt der Autor seine Erfahrungen auf folgende 
vier Punkte: 
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1. Das zwei Stunden lang auf 100® erhitzte Ricin verwandelt 
sich in einen Impfstoff, der, unter die Haut injicirt, die Thiere 
gegen Ricinusvergiftung refractär macht. 

2. Die Wiederkäuer sind für die Ricinuswirkung empfäng¬ 
licher als Schweine und Hühnerarten. Beim Schweine genügen 
zwei, durch ein Intervall von acht Tagen getrennte Impfungen zur 
Erzielung einer Immunität, während bei anderen Thiergattungen 
deren drei nöthig sind. 

3. Die durch die Vaccination erreichte Immunität ist von 
Dauer; das Fleisch der mit Ricinusölkuchen genährten Thiere 
hat keinerlei schädliche Qualitäten. 

4. Man kann unbeschadet den Hausthieren eine gewisse 

Quantität Ricinuskörner oder Ricinuskuchen in die Futterration 
beifügen, wenn man sie vorher gegen das heftige Gift derselben 
immunisirt hat._ —r. 

Drouin: Amyloide Degeneration und Ruptur der Leber. 

(Recueil de mdd. vdtdr. December 1897.) 

Bei einem auf die Alforter Klinik gebrachten Pferde wurde 
nachfolgender Befund festgestellt: blasse, leicht gelblich tingirte 
Schleimhäute, schwacher^ accelerirter Puls, Temperatur 38*8®, 
Respiration ruhig. Drei Tage später zeigte dasselbe einige 
Schwäche am Hintertheil und schwankte bei der' geringsten 
Ortsveränderung. Am folgenden Tage war es dem Patienten nicht 
mehr möglich, sich zu erheben, der Puls wurde immer schwächer, 
die Respiration beschleunigter, es trat plötzlich starke Diarrhöe 
hinzu und das Thier verendete am nächsten Morgen. 

Autopsie. Bei der Eröffnung der Bauchhöhle floss ein 
reicher Blutstrom, mindestens 30 1, ab. Unterhalb der Brustbein¬ 
schaufelgegend (reg. xiphoid.) sah man eine umfangreiche, schwärz¬ 
liche Masse, die vom Netz bedeckt war. Diese scheinbar 
neoplastische Masse war die Leber, deren Dimensionen sich 
mindestens verfünffacht haben. Sie wog 38 kg und war daher 
nicht leicht zu entfernen. 

Die Glisson’sche Kapsel war verdickt, am mittleren 
Lappen hatte sich eine grosse Blase gebildet, die bei derPunc- 
tion 15 1 einer klaren citronengelben, albuminösen Flüssigkeit 
(Serum) lieferte. Der linke Lappen ist auf eine Länge von 20 cm 
eingerissen, der rechte ist blass, das Parenchym zerreibbar, weich. 
Wenn man ein Stück der Leber entfernt und im Wasser 
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erweicht, so trennen sich die Drüsenzellen ab und es bleibt ein 
gefässreiches Gewebe, wie man es analog bei demselben Vor¬ 
gänge bei der Milz erhält. 

Die Einwirkung der Lugol’schen Jodlösung verursacht 
keine Farbenveränderung; wenn man aber nach Abwaschung der 
Leberzellen vorsichtig das Jod direct mit dem vasculären Gewebe 
in Verbindung bringt, so tritt sogleich eine intensive Braun¬ 
färbung ein, die sich unter der Einwirkung von Schwefelsäure 
in Violett verwandelt. Es besteht kein Zweifel,, dass die Gefässe 
bereits in amyloide Degeneration übergegangen waren, während 
die eigentliche Drüsensubstanz hievon noch nicht betroffen 
wurde. _ —e. 

H. T. Pease: Parasiten bei Hunden im Pendschab. 

(The Veterinarian. Februar 1898.) 

Der Autor hat eine Zusammenstellung der wichtigsten, bei 
den herrenlosen Hunden in Indien vorkommenden Parasiten arten 
versucht und erwähnt vorerst unter den Bandwürmern die Taenia 
cucum’erina vel canina, die sich bei mehr als hundert Hunden 
stets in mehr oder weniger grossen Mengen vorfand. In einzelnen 
Fällen waren ihrer nur wenige, die dann meietensgegendasDarmende 
zu ihren Sitz hatten. Oft wieder waren die Parasiten so zahl¬ 
reich und dicht aneinander gedrängt, dass sie sich zu Massen 
von der Grösse eines Tauben- oder Hühnereies zusammenballten. 

Der Taenia canina steht hinsichtlich ihres Vorkommens 
die Taenia marginata am nächsten. Man constatirte sie in 
etwa 27®/o der untersuchten Hunde. Der Wurm war nie 
in grosser Anzahl vorhanden, selten mehr als 5—6 Stück bei 
einem Thiere. In Anbetracht ihrer Grösse jedoch geben sie oft 
zu schweren Störungen Anlass. Man trifft sie in der Hegel in 
den oberen Partien des Darms. 

Die Taenia echinococcus konnte in 24®/, aller beob¬ 
achteten Fälle constatirt werden. Sie ist meistens in grosser 
Menge, oft in einigen tausend Exemplaren zu sehen. Die vor¬ 
deren Darmpartien sind manchmal so reichlich damit bedeckt, 
dass sie einem Sammetüberzuge gleichen. In Anbetracht der so 
häufigen Bl äsen wurm erkrankungen sollte man erwarten, dass ein 
grösserer Procentsatz der Hunde diesen Parasiten beherberge, 
und es ist wahrscheinlich, dass er viel häufiger bei Stadthunden 
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vorkommt, die ja mehr Grelegenheit haben, sich von Kameel¬ 
oder Pferdecadavern zu ernähren. 

Nur zwei Hunde bewirtheten die Taenia coenurus, da¬ 
gegen wurde Taenia serrata gar nicht angetroffen, vielleich 
infolge des Mangels an Kaninchen und der wenigen Hasen. 

Einer der wichtigsten Parasiten, der im Darme der Hunde 
vorkam, ist Uncinaria trigonocephala. Er fand sich in 
grösserer oder geringerer Menge bei 58 untersuchten Hunden 
vor. Bemerkenswerth an diesem Wurme ist, dass er eine schwere 
Anämie verursacht, die in vielen Punkten eine Aehnlichkeit mit 
der beim Menschen durch Ancylostoma duodenalis hervorgerufenen 
besitzt. Die Syiriptome sind noch vielfach unklar und bedürfen 
eines näheren Studiums auf Grund eines reicheren Materiales. 


Es kamen sehr viele Hunde in Behandlung, die an Nasen¬ 
bluten, fortschreitender Abmagerung, ödematösen Anschwellungen 
und internaittirendem Fieber litten, welchen Symptomen der 
Autor anfangs fremd gegenüberstand, da ihm damals die starke 
Verbreitung des Parasiten noch unbekannt war. Die Krankheits- 
erscheinungen hatten einige Analogien mit denen der Trypano- 
somasis (Surra). Eine genaue mikroskopische Untersuchung des 
Blutes Hess kein specifisches Merkmal erkennen, die Inoculationen 
konnten die Krankheit nicht hervorrufen, die Culturen blieben 
steril. Eine sorgfältige postmortale Untersuchung eines an Nasen¬ 
bluten und Abmagerung leidenden Hundes deckte die Anwesenheit 
dieser Parasiten im Darme auf, bei einem anderen Hunde fand 
man sie in den nach Verabreichung von Vermifugen abgegan¬ 
genen Fäces. 

Die Krankheit scheint in Europa hauptsächlich Jagdhunde 
zu befallen, in Indien dagegen werden alle Hundearten davon 
ergriffen. Der Verlauf ist gewöhnlich ein langsamer, die Krank¬ 
heit zieht sich auf Monate hinaus, namentlich wenn nur wenig 
Parasiten vorhanden sind. Ohne rationelle ärztliche Behandlung 
tritt nach monatelangem Siechthum der Tod ein. 

Der Parasit, Uncinaria trigonocephala seu Dochmius trigono- 
cephalus Rud., ist ein kleiner, 9—21mm langer Wurm. Sein 


Körper ist weiss und wird, wenn er Blut aufgenommen, fast 
schwarz. Er ist trotz seiner geringen Grösse mit starken Fress¬ 
werkzeugen versehen, setzt sich an den Schleimhäuten fest und 
ernährt sich von dem ausgesogenen Blute. 


l: 


Therapeutisch verwendet man Anthelminthica (Polypodium) 
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und Tonica. Autor hat auch einige Versuche mit Thymol gemacht, 
das sich in der humanen Medicin gegen Ankylostomen bewährt 
hat, und hiemit gute Erfolge erzielt. In der Mehrzahl der Fälle 
aber genügt Aspidium Filix mas. 

Ferner fand Pease bei acht Hunden Ascaris marginata 
vor, meist nur in geringer Zahl, kaum ein Dutzend. Dieser 
Parasit schien ziemlich harmlos zu sein. 

Dagegen war Spiroptera sanguinolente im Verdauungs- 
tract von 42 Händen nacbzuweisen. Der Parasit hat seinen Sitz 
im Oesophagus, etwa zwei Zoll oberhalb der Eintrittsstelle in 
den Magen. Bekanntlich ruft die Spiroptera Symptome hervor, 
die denen der stillen Wuth ähnlich sind. 

In der Leber fand man den Leberegel, Distoma trun- 
eatum (Rus.) seu conjunctum (Cobbold) an, und zwar bei 8®/, 
der beobachteten Fälle. Die Parasiten sind auch in der Gallen¬ 
blase vorhanden, ohne irgendwelche Störungen hervorzurufen. 

__ —r. 

Dr. Constantino Govini: Beobachtungen Uber die 
bacteriologische Diagnose des Rotzes. 

(La clinica veterinaria. Mai 1896.) 

Der Autor impfte zwei Meerschweinchen mit dem Nasen- 
ausflusse eines rotzigen Pferdes und dann ein drittes mit einer 
von diesem stammenden Reincultur. 

Der Verlauf der Infection war in allen drei Fällen ein 
typischer: schon nach zwei bis drei Tagen Schwellung der lojections- 
stellen mit rapidem Verfalle und Ausfluss käsigen Eiters; dann 
Verschwellung und eiteriger Zerfall der correspondirenden Leisten¬ 
drüsen und in einem Falle auch der gegenüberliegenden; Schwellung 
der äusseren Genitalien; Eiterungsprocesse im Auge (in zwei 
Fällen) und im Nasenloche (in einem Falle) der betreffenden 
Seite; Tod in 13, 15 und 17 Tagen; Rotzknötchen in der 
Milz und in einem Falle auch in der Leber. Schon zwei Tage nach 
der lojection nahm er von den noch lebenden Thieren Materiale 
zu Präparaten und Culturen. 

A. Beobachtungen an den Präparaten: Man weiss, dass die 
Rotzbacillen unter dem Mikroskope schwer aus dem Eiter und 
dem kranken Gewebe herauszufinden sind, weil sie einerseits 
dünn gesäet sind, anderseits weder die Gram’sche noch die doppelte 
Färbung annehmen, da sie sich ebenso leicht verfärben als 
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färben. Das einzige Mittel, sie sichtbar zu machen ist, die Prä¬ 
parate nach der Färbung nach Löffler, Ehrlich oder Kühne in 
mit Schwefel-, Oxal-, Essig- oder Salzsäure schwach angesäuertem 
Wasser abzuwaschen und dadurch die anderen zelligen Elemente 
blässer zu machen, damit die stark gefärbten Bacillen hervor¬ 
treten. Dadurch läuft man aber Gefahr, das ganze Präparat zu 
entfernen und das Auffinden der Bacillen erst recht zu er¬ 
schweren. Der Autor hat nun eine analoge Mischung zu der von 
Chenzinsky (Färbung des Malariablutes) mit Erfolg verwendet. 
Die Farbe wird jedesmal frisch bereitet, weil das Eosin bald 
seine Färbekraft verliert. Einen Th eil wässeriger, gesättigter Lösung 
von Methylenblau, einen Theil y^y^iger Eosinlösung in 70®/,igem 
Alkohol, zweiTheile destillirten Wassers. EinBad in dieser Mischung 
von wenigen Minuten für Strich-, von y—1 Stunde für Schnitt¬ 
präparate genügt, um auf rothem Grunde die Bacillen blau¬ 
gefärbt hervortreten zu lassen. 

B. Beobachtungen an den Culturen: I. Nach Kranzfeld hat 
der Rotzbacillus für Glycerinagar eine grosse Vorliebe und ent¬ 
wickelt sich dort bei gewöhnlicher Temperatur; der Autor legte 
nach dem Tode eines der geimpften Meerschweinchen eine Strich- 
cultur auf 7yo Glycerinagar an. Von sechs so hergerichteten Platten 
wurden zwei mit dem Eiter der Impfstellen, zwei mit dem Eiter einer 
Leistendrüse und zwei mit Milzknötchen besäet. Nur zwei (Drüsen- 
eiterund Knötchen) ergaben positive Resultate, indem zwischen dem 
dritten und vierten Tage einige isolirte, rundliche, weisslich 
glänzende Colonien aufsprossten. Von den anderen Platten blieb 
eine (Knötchen) steril und drei (Eiter) bedeckten sich schon am zweiten 
Tage mit reichlichen Colonien von Staphylococcus aureus und albus. 
Der Autor fügt hinzu, er brauche das Erscheinen der makroskopischen 
Colonien nicht zu erwarten, um das Vorhandensein der Rotzbacillen 
zu bestimmen, weil er schon nach 18 Stunden bei 37° bei hundert¬ 
facher Vergrösserung runde, durchscheinende, farblose Tröpfchen 
in Gruppen unterscheiden konnte, die später zu den obenerwähnten 
Colonien zusammenfiossen. An diesen sah man auch unter dem 
Mikroskope eine gelbe Sprenkelung, die den Entstehungsvorgang 
andeutete. Die Tröpfchen zeigten unter dem Mikroskope ihre 
Zusammensetzung aus Jugendformen von Rotzbacillen, gemengt 
mit Residuen von Leukocyten. Analoge Beobachtungen machten 
auch Abel und Ohlmacher bei Diphtheritis, dass man nämlich 
die volle Entwicklung der Culturen nicht abzuwarten braucht 
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um öpecifische Bacillenformen festzustellen. Die Bacillen sind oft 
schon in vier bis sechs Stunden nachweisbar. 

II. Der Autor legte auch Culturen auf Kartoffeln an, wo 
ebenso mikroskopische Tröpfchen als auch makroskopische Cul¬ 
turen entstanden. Diese Pflanzungen ergaben bei 37^ in 48 bis 
72 Stunden durchaus positive Resultate. Um zu beweisen, dass 
nicht vielleicht der Agar schuld sei, wurden auf steril gebliebene 
Agarplatten die auf Kartoffeln üppig gedeihenden Culturen über¬ 
tragen. Diese Saat ging bei 37° in 48 Stunden auf und diente 
dann auch zur Impfung für das dritte Meerschweinchen. Diese 
an und für sich schon anschauliche Thatsache wurde dann durch 
folgende Proben noch erhärtet: a) Vom Drüseneiter und von den 
Milzknötchen des zweiten Meerschweinchens wurden direct 
vier Striche auf Kartoffel und vier auf Grlycerinagar gemacht. 

Auf den ersten vier Platten entwickelten sich überall charak¬ 
teristische und von einigen fremden Colonien daneben leicht zu 
unterscheidende Rotzcolonien; auf den vier Agarplatten ent¬ 
standen viele Colonien von Staphylococcus und einige von einem 
Bacillus (?), der dann auf Kartoffeln nicht wachsen konnte. 
h) Von dem dritten mit der reinen Cultur geimpften, lebenden 
Meerschweinchen nahm man zwei Tage nach der Ansteckung 
aus der geschwellten, im Zerfalle befindlichen Subcutis Materiale 
zu vier üebertragungen auf Grlycerinagar und vier auf Kartoffeln. 
Dieses Materiale enthielt, wie das Mikroskop zeigte, kaum einige ver¬ 
einzelte Bacillen. Zwischen dem zweiten und dritten Tage :anden 
bei 37° auf allen Kartoffeln reine Rotzculturen. Die 1 ^fangen 
auf Agar blieben noch nach sechs Tagen bei 37° alle steril; 
doch mit den auf den Kartoffeln wuchernden Culturen wieder¬ 
besäet, lieferten die Agarplatten bei 37° in 24—48 Stunden 
positive Resultate, c) Mit dem Drüseneiter des verendeten dritten 
Meerschweinchens machte man je vier Anpflanzungen auf Kar¬ 
toffeln und aiiff Agar; mit dem Eiter an der Einstichstelle je 
zwei auf Kartoffeln und auf Agar; je eine auf beide Nährböden 
mit zerdrückten Milzknötchen. Die Kartoffel culturen wuchsen 
alle; von den Agarplatten lieferten nur die zwei mit Eiter der 
Injectionsstelle ein positives Ergebniss; die anderen fünf blieben 
steril; aber auch auf diesen gediehen wieder die von den Kar¬ 
toffeln übertragenen üppigen Culturen. 

Der Rotzbacillus zieht also sowohl in Gresellschaft mit 
Staphylococcus pyogenes (bei den zwei mit Nasenausfluss geimpften 
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Meerschweinchen), als auch allein (bei den drei mit ReincultiJ^^ 
geimpften Meerschweinchen), wenn erst aus dem Organismus 
genommen, die Kartoffel dem G-lycerinagar vor, entgegen der 
von Kr an z fei d aufgestellten und von allen Schriftstellern wieder¬ 
holten Behauptung. Freilich kann man auf Grund eines ver¬ 
einzelten Falles kein Gesetz aufstellen, doch steht die Thatsache 
fest: „dass man sich bei der bacteriologiscbep Diagnose des 
Rotzes zur Isolirung des Bacillus nicht allein auf Glycerin¬ 
agar verlassen kann, sondern auch die Kartoffel hernehmen muss, 
und zwar nicht nur als Mittel zur Identificirung dank des guten 
Fortkommens, das der Bacillus dort findet, sondern auch als ein 
wahres und eigenes Mittel zu isolirten Culturen; es ist angezeigter 
und sicherer als Glycerinagar^. Der Analogie wegen sei erinnert, 
dass kürzlich Lubinsky bei dem Tuberkelbacillus, der mit dem 
Rotzbacillus einige Berührungspunkte hat, eine doppelte Ent¬ 
wicklungsenergie .auf solchen mit Kartoffelsaft gemengten Nähr¬ 
böden antraf. 

III. Als letzte, in der Literatur noch nicht bekannte 
Beobachtung berichtet der Autor, dass der Rotzbacillus, bei 37° 
gehalten, in 10—12 Tagen die Milch coagulirt, mit neutraler 
Reaction ohne weitere Peptonisirung oder sonstige Veränderung 
des Coagulums. Diese Eigenschaft wurde an einer Rotzcultur 
studirt, welche seit fünf Jahren im Laboratorium lebt. Ml.— 

Thierzucht und Thierproduction etc. 

E. M. Köhler (Gera): Pferde in China. 

(Zoologischer Garteo.) 

Im eigentlichen China ist nach Köhler das Pferd als Haus¬ 
thier wenig verbreitet; in den südlichen Provinzen bekommt man 
höchst selten ein Pferd zu sehen, weil die Beförderung von 
Menschen und Waaren in den Provinzen Südchinas meist auf 
dem Wasserwege geschieht. Nur die wenigen Cavallerieregimenter 
sowie die Officiere sind auf die Benützung von Pferden ange¬ 
wiesen. Aber auch in den nördlichen Provinzen zieht man dem 
Pferde meist den billigeren Esel oder das Maulthier vor. Anders 
verhält es sich dagegen in der Mongolei und der Mandschurei. 
Beides sind Länder mit bedeutender Pferdezucht. Im eigent¬ 
lichen China kann von Pferdezucht überhaupt nicht die Rede 
sein. Man sieht innerhalb der grossen Mauer fast ausschliesslich 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Nr. 4. 
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Wallachen; die Pferdezüchter der Mongolei und Mandschurei 
sollen um keinen Preis Zuchtthiere nach China verkaufen. Die 
wenigen Stuten, die man in China antrifft, dienen fast ausschliesslich 
zur Maulthierzucht, die lohnender ist als die Pferdezucht. Die 
chinesischen Pferde theilt Köhler in zwei Kassen, eine grössere, 
die er die westmongolische, und eine kleinere, die er die mand¬ 
schurische nennt. Beide stehen an Grösse unseren deutschen 
Pferden nach und lassen sich besser als Ponies bezeichnen. Eine 
dritte, an Wuchs schönere, aber auch pony'ähnliche Rasse, die 
turkestanische, kommt höchst selten vor. Ein Versuch von Eng¬ 
ländern, in Shanghai und auf Hongkong das australische Halbblut¬ 
pferd in dem Masse einzufiihren, wie man es in Indien gethan hat und 
thut, ist gänzlich gescheitert. Europäische Pferde eignen sich eben¬ 
sowenig zur Einfuhr. Sie erliegen früher oder später dem Klima. 
Die kleinen koreanischen Pferdchen, die selbst von den Shetland- 
Ponies an Grösse übertroffen werden, sind ein häufiges Spiel¬ 
zeug der Kinder von Ausländern, die in China leben. Die 
chinesischen Pferde sind wenig schön zu nennen. Der Kopf ent¬ 
behrt des edlen Aussehens, welches wir besonders an unseren 
Rassepferden schätzen. Dagegen übertrifft namentlich das mand¬ 
schurische Pferd unsere europäischen Pferde bei weitem an Aus¬ 
dauer, wenn es sie auch an Schnelligkeit nicht zu erreichen ver¬ 
mag. Köhler, dessen Körpergewicht 175 Pfund betrug, hat 
auf einem solchen Pferde 200 deutsche Meilen in 23 Tagen 
zurücklegen können, ohne dass das Thier zu Schaden ge¬ 
kommen wäre. Dabei handelte es sich um einen Ritt über 
Berge und durch Steppen, und dort, wo eine Landstrasse benützt 
werden konnte, war es eben eine chinesische Landstrasse mit 
allen ihren Schrecknissen. Eine besondere Pflege wird den Pferden 
nicht zutheil. Sommer und Winter (oft bei 30 Grad R. und 
mehr) halten sie sich im Freien auf. Man schützt sie nicht 
einmal durch Decken gegen die Kälte; dafür hilft ihnen aber die 
Natur, indem sie die Thiere im Winter mit einem Scbutzpelz 
versieht, dessen Haare 3—4 Centimeter lang werden. Die 
grossen Pferdeheerden in der Mongolei und der Mandschurei be¬ 
stehen oft aus tausend und mehr Thieren, die in ungebundener 
Freiheit leben. Nur zeitweise werden die jungen Thiere zur 
Vornahme der erforderlichen Operationen mittelst Schlinge, die an 
einer etwa zehn Fuss langen elastischen Stange befestigt ist, 
eingefangen. Die Pferdehändler sind meist Chinesen mohamme- 
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dänischen Glaubens. Sie gelten als etwas anrüchig, und die 
Ausdrücke „Ma-san-tze“ oder „Mar-farh“ entsprechen ganz unseren 
Worten „Pferdejude, Rosskamm“. Hauptpferdemärkte finden all¬ 
jährlich in Yehol und in Tsitsihar, der Hauptstadt der Mand- 
schuprovinz, statt. In Yehol werden meist Pferde der west¬ 
mongolischen Rasse gehandelt; von hier kommen die Pferde, die 
später die in den Vertragshäfen Chinas lebenden Ausländer für 
ihre Sportzwecke kaufen. Die Chinesen dagegen wollen von diesen 
Pferden nichts wissen; sie ziehen für ihre Zwecke die kleinere 
mandschurische Rasse vor. An Ort und Stelle werden die Pferde 
mit durchschnittlich 40 bis 80 M. bezahlt. Für Pferde, die sich 
zu Kennzwecken eignen („griffins“), werden in Shanghai gern 
400 und mehr Mark gegeben. Die Chinesen haben eine besondere 
Vorliebe für Passgänger und gewöhnen den Pferden, die nicht 
von Natur Passgänger sind, häufig diese Gangart an, indem sie 
Vorder- und Hinterfuss einer jeden Seite durch Riemen ver¬ 
binden. Sie behaupten, dass ein Passgänger an einem Tage 
250 Kilometer zurücklegen könne. Die Passgänger sind theurer 
als die anderen Pferde, besonders wenn sie dunkelbraun sind. 
Dies ist die LiebJingsfarbe der Chinesen für Pferde. Rappen 
kommen fast nie vor. Dagegen sind Schimmel sehr häufig. 


Therapeutische Notizen. 

Sabraz^s: Wirkung des Tannins auf den Tuberkelbacillus. 

(Comptes rendus de la Soc. de biologie. December 1897.) 

Das Tannin ist seit einigen Jahren als antituberculöses Mittel 
bekannt, das experimentelle Studium desselben hat aber bisher 
noch keine abschliessenden Ergebnisse geliefert. Die von Sabr az^s 
gemachten Versuche führten zu dem Resultate, dass Tanninlösungen 
den Verlauf der inocnlirten Tuberculose nicht zu hemmen vermögen, 
ja dass sie denselben vielmehr zu beschleunigen scheinen. In diesem 
Falle ist also die bactericide Kraft des Tannins gleich Null. 

Allein diese Thatsache steht nicht in strengem Gegensätze 
zu den bisherigen günstigen therapeutischen Erfahrungen, welche 
man mit dem in den Verdauungstract des tuberculösen Menschen 
oder Thieres gebrachten Tannin gemacht hat. Es ist ja bekannt, 
dass Stoffe von geringer bacterientödteuder Kraft, wie z. B. 
das Jodoform, dennoch einen bedeutenden Schutz gegen Infection 
^währen. _ —e. 

11 * 
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Pharmaceutische Notizen. 

Gnajacolo-Chininumhydrochloricum, weisse Erystallnadeln, 
wird an Stelle des giftig wirkenden Graajakols angewendet. 

« * 

♦ 

Lysitol 5 ein dem Lysol ähnliches Präparat, ist in Bezug 
auf seine bacterien- und sporentödtende Wirkung dem Lysol 
gleichwerthig und um 20—30®/, billiger wie letzteres. 

* * 

* 

Aceton-Collodium^ bereitet aus Schiessbaumwolle 3 g, Aether 
und Alkohol je 10 g, Aceton 20 g, ßicinusöl 6 g, ist sehr elastisch 
und zeigt aufgestrichen keine Sprünge. 

* « 

♦ 

Sanatol^ ein Desinfectionsmittel, aus Kresol und Schwefel¬ 
säure dargestellt, gibt mit Wasser eine dunkelbraune, leicht 
mischbare Flüssigkeit. _ 

Arbeiten zur Erforschung der Maul- und Klauenseuche. 

Im Kaiserlichen Gesuadheitsamte zu Berlin ist bezüglich der Maul- 
und Klauenseuche die nachstehende Denkschrift ausgearbeitet worden, 
welche dem Reichstage bei der zweiten Berathung des Etats des Gesund¬ 
heitsamtes vorgelegt wurde: 

Die Maul- und Klauenseuche ist seit ihrem Wiederauftreten im 
Deutschen Reiche, im Juli 1887, nicht erloschen. Sie hat während 
dieser Zeit alle Gebiete des Reiches befallen, in vielen derselben fast 
ununterbrochen geherrscht und besonders in den Jahren 1892 und 1896 
eine aussergewöhnliche Verbreitung erlangt. Nachdem die Unzuläng¬ 
lichkeit der zur Bekämpfung der Seuche vorgeschriebenen Massregeln 
sich ergeben hatte, ist durch Reichsgesetz vom 1. Mai 1894 das Vieh¬ 
seuchengesetz vom 23. Juni 1880 u. A. durch Einfügung des § 44a 
erweitert worden, welcher den Verkehr mit Milch beim Ausbruch der 
Maul- und Klauenseuche und in Zeiten der Seuchengefahr regelt. Es 
sind ferner in der mittels Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
27. Juni 1895 erlassenen Vollzugsinstruction die in §§ 57 bis 69 vor¬ 
geschriebenen Massregeln gegen die genannte Seuche nicht unwesentlich 
verschärft worden. Gleichwohl ist es bisher nicht gelungen, der Seuche 
Herr zu werden, wenn auch Erfolge bei energischem, sachgemäss geleitetem 
und ausgeführtem Vorgehen nicht fehlen. Die schon früher an ver¬ 
schiedenen Orten in Deutschland und auswärts angestellten wissenschaft- 
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liehen Untersuchungen über den Erreger der Seuche, welche zum Theil 
durch ein Preisansschreiben der Königlich preussischen technischen 
Deputation für das Veterinär wesen angeregt waren, sind erfolglos 
geblieben. 

Bei der Berathung des Etats des Reichsamtes des Innern für das 
Jahr 1896/97 ist die Angelegenheit im Reichstage zur Sprache gebracht 
und in der Plenarsitzung vom 23. März 1896 folgender Antrag, des 
Abgeordneten vonPodbielski und Genossen (Session 1895/96 Nr. 231/232) 
mit grosser Mehrheit angenommen worden: 

Der Reichstag wolle beschHessen, den Herrn Reichskanzler zu 
ersuchen, 

» „für die sofortige Einrichtung von Versuchsanstalten zur gründ¬ 

lichen Erforschung der Maul- und Klauenseuche von Reichswegen 
und bei den einzelnen Bundesstaaten Sorge tragen zu wollen“. 

Der Bundesrath hat zufolge Beschlusses vom 14. Juli 1896 (§486 
der Protokolle) die Resolution dem Herrn Reichskanzler mit dem Er¬ 
suchen überwiesen, 

„darauf hinzuwirken, dass durch die Gesundheitsbehörde des 
Reiches und der Bundesstaaten nicht nur der Krankheitserreger der 
Maul- und Klauenseuche, sondern auch ein geeignetes Heilverfahren 
ermittelt werde“. 

Für die wissenschaftliche Erforschung der Maul- und Klauenseuche 
haben der Reichstag für das Etatsjahr 1897/98 35.000 Mk., der 
preussische Landtag 20.000 Mk. bewilligt. Diese Summen wurden dem 
Gesundheitsamte, bezw. dem preussischen Institute für Infectionskrank- 
heiten überwiesen, in denen mit den Arbeiten nach einem im Gesundheits¬ 
amt aufgestellten einheitlichen Plane sofort begonnen wurde. Daneben 
erschien es zweckmässig, die praktischen Erfahrungen der Thierärzte über 
die Seuche in allen Theilen des Reiches zu sammeln, soweit sie nicht in 
den jährlichen amtlichen Viehseuchenberichten bereits mitgetheilt waren. 

Die Ergebnisse der bisherigen Forschungen sind einer am 10. Jänner 
im Gesundheitsamt zusammengetretenen Specialcommission von Land- 
wirthen, Thierärzten und Bacteriologen dargelegt worden. Dieselbe 
berieth auf dieser Grundlage darüber, welche ffiele bei der Fortsetzung 
der Versuche besonders ins Auge zu fassen wären. 

Die Forschungen im Kaiserlichen Gesundheitsamt und im Institut 
für Infectionskrankheiten haben zunächst festgestellt, dass die in den 
letzten Jahren von vielen Beobachtern als Erreger der Seuche ange- 
sprochenen Mikroorganismen in ursächlichem Zusammenhang mit der 
Seuche nicht stehen. Insbesondere wurde dies auch bezüglich des 
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Siegerschen Bacillus und des von Kurth angegebenen Streptococcus 
erwiesen. 

Die in den beiden Laboratorien angestellten Versuche zur Er¬ 
mittelung des Erregers der Maul- und Klauenseuche haben bisher zu 
einer positiven Lösung der Frage noch nicht geführt. Es hat sich 
gezeigt, dass die gebräuchlichen bacteriologischen Methoden, vielleicht 
sogar unsere technischen Hilfsmittel überhaupt hier nicht ausreichen. 

Zu den Versuchen wurde fast ausschliesslich Lymphe benutzt, die 
in sterilem Zustande aus Klauenblasen gewonnen war; ausserdem wurden 
Blut und Gewebssaft zur Untersuchung genommen. 

Von Farbstoffen fanden Anwendung: 

Aethylenblau, Alkaliblau, Aurantia, Azoeosin, Bismarckbraun, 
Carmin, Directorange, Echtgelb, verschiedene Eosine, Gentianaviolett, 
Hämatoxylin, Hexamethylviolett, Indulin, Methylblau, Methylgriin, 
Methylenblau, Nitromethylenblau, Neumethylenblau, Neurubin, Neutral- 
rotb, Nilblau, Orange G, Pikrinsäure, Rhodamin, Rubin, Rubin S, 
Safranin, Tartrazin, Thiazolgelb, Toluidinblau. 

Von diesen Farbstoffen wurden mehrfach zwei- und dreifache 
Farblösungen hergestellt und angewendet. 

In zweiter Linie wurden Lymphe und Blut in frischem Zustande 
im hohlgescbliffenen Objectträger bei Bruttemperatur einer mehrtägigen 
Beobachtung unterworfen. 

Sodann wurden die mannigfachsten Cnlturverfahren in Anwendung 
gezogen. Als Nährböden fanden Verwendung: Peptonfleischwassergela¬ 
tine, Peptonfleischwasseragar, Glycerinagar, Traubenzuckeragar, Serum¬ 
gelatine, Serumagar, Serumtraubenzuckeragar, Alkalialbuminatagar, Blut¬ 
agar, Agar aus nicht neutralisirtem Fleischwasser (saurer Agar), Agar 
aus Leitungswasser mit Peptonwasser, Bouillon, Blut, Serum auf der 
Agaroberfläche, Agar mit Zusatz von Mineralsalzen, wie phosphorsaureR 
Kali, Salmiak, Soda (Ammoniumcarbonatagar), erstarrtes Blutserum von 
Rind, Hammel, Kalb und Schwein, ferner flüssiges Blutserum derselben 
Herkunft, ausserdem Peptonfleischwasser, Peptonwasser mit 1 und 10®/^ 
Chlornatrium, endlich Peptonwasser und Bouillon mit Blut oder 1 bis 10 
bis 50yo Serum von Schwein, Hammel u. s. w. 

Die Bebrütung wurde bei 22 und 37*5® C. vorgenommen, und zwar 
mit und ohne Sauerstoffzutritt (in der Wasserstoffatmosphäre). 

Gleichzeitig mit diesen Untersuchungen auf Bacterien fanden solche 
auf Protozoen statt; es wurden zu diesem Zwecke die neuerdings an¬ 
gegebenen Nährböden, wie Heu- und Strohagar, Agar mit Bouillon nach 
Frosch u. s. w. in vielfache Anwendung gezogen. 
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Ausserdem wurden die Organe von Thieren, die auf der Höhe der 
Krankheit getödtet waren, auf Mikroorganismen durch Schnittpräparate 
untersucht. Das Hauptaugenmerk wurde hierbei auf die Aphthen an 
der Zunge und an den Klauen gelegt. Aber auch hier hat die Unter¬ 
suchung nichts dargethan, was geeignet wäre, einen Fingerzeig auf die 
Natur und Beschaffenheit des Erregers der Krankheit zu geben. 

Die Bestrebungen, kleinere Versuchsthiere mit Maul- und Klauen¬ 
seuche zu inficiren, haben kein günstiges Resultat erzielt: Mäuse, Meer¬ 
schweinchen, Ratten, Kaninchen, Hühner, Tauben und Enten waren 
refractär. Auch Ziegen zeigten trotz Infection mit grossen Mengen 
einer sehr virulenten Lymphe keine ausgesprochenen Erscheinungen der 
Erkrankung, nur zwei Ziegen bekamen an der Infectionsstelle geringe 
Granulationen, die Klauen blieben völlig unverändert. Bei Schafen ist 
eine künstliche Infection in typischer Weise nicht gelungen. 

Gleichmässig gut reagirten Rinder und Schweine auf die Infection. 

Ein geringer Bruchtheil von Rindern und Schweinen blieb zwar 
gegen jede Art der Infection immun, ohne dass Residuen von bereits 
einmal überstandener Aphthenseuche nachweisbar waren. In der Regel 
aber erkrankten die Thiere in ganz typischer Weise. 

Als gleich guter Infectionsmodus hat sich die Einspritzung von 
Lymphe in die Blutbahn (man wählt am zweckmässigsten, sowohl bei 
Rindern als bei Schweinen, zur Infection eine Ohrvene), sowie die Ein¬ 
reibung in die vorher (mittelst Messer oder Sandpapier) wund gemachte 
Maulschleimhaut erwiesen. Weniger sicher gelang die Infection bei 
einfachem Eiureiben der Lymphe oder des Maulspeichels und Schleims 
mit einem Stroh- oder Heuwisch. Fast regelmässig haftete die Infection 
mit Lymphe in die Bauchhöhle, erfolglos blieben Impfungen unter 
die Haut. 

Als Infectionsmaterial diente fast ausschliesslich Lymphe, nur in 
vereinzelten Fällen Maulschleim etc. 

Eine besondere Aufmerksamkeit wurde dem Verhalten des Blutes 
bezüglich seiner Infectiosität gewidmet. 

Es wurde zunächst Blut von Thieren genommen, die auf der Höhe 
des Fiebers waren und besonders stark ausgebildete örtliche Veränderungen 
aufwiesen. Mit diesem wurden alsdann die verschiedensten Infections- 
versuche gemacht: Einreiben grösserer Mengen auf die wund gemachte 
Maulschleimhaut, intravenöse, iutraperitoneale und subcutane Injection, 
sowie Verfdtterung grosser Mengen zusammen mit dem gewöhnlichen 
Futter. Das Ergebniss war bei Schweinen im kaiserlichen Gesundheits¬ 
amt negativ. 
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Im Institut für Infectionskrankheiten gelang es dagegen, mit Blut 
von Thieren, die 12 bis 28 Stunden vorher inficirt waren und Fieber¬ 
anstieg hatten, die Krankheit auf Kälber zu übertragen. 

Auch durch Verfiitterung von Muskelfleisch, Milz, Leber und Nieren¬ 
stücken, sowie Darminhalt hat sich bei Schweinen eine Infection nicht 
ermöglichen lassen, wohl aber durch Verfütterung von aphthenbesetzten 
Organtheilen (Institut für Infectionskrankheiten). 

Mit der Milch erkrankter Kühe, die Blasen am Euter zeigten, 
sind Infectionsversuche an Ferkeln und Katzen in der Weise angestellt 
worden, dass diese Thiere kein anderes Futter als Milch oder Trank, 
der mit der lauwarmen Milch angerührt worden war, erhielten. Die 
Thiere blieben sämmtlich gesund. Auch durch Verfütterung von Milch, 
welcher reichlich virulenter Blaseninhalt zugesetzt worden war, konnten 
Ferkel nicht krank gemacht werden. Dagegen gelang mit derselben 
Milch am ersten und zweiten Tage die üebertragung der Seuche durch 
Einreiben der Milch in die vorher wund gemachte Maulschleimhaut. 
Die 3 und 4 Tage alte Milch, die geronnen war und stark saure 
Reaction zeigte, rief Erkrankungen nicht mehr hervor. 

Neben den Versuchen, den Erreger der Maul- und Klauenseuche 
mikroskopisch und culturell nachzuweisen, wurden Experimente aus- 
gefuhrt, um die Natur des Erregers festzustellen. 

Zunächst wurde versucht, die Infectionsfähigkeit der Lymphe für 
längere Zeit durch verschiedene Conservirung zu erhalten. Zu diesem 
Zwecke wurden Lympheproben in unverdünntem Zustande in Glas- 
capillare eingeschmolzen und 

1. bei Zimmertemperatur, 

2. im Eisschrank bei 8—10® C., 
beide Proben unbelichtet, aufbewahrt. 

Bei einer zweiten Versuchsreihe wurde möglichst frische Lymphe 
im Verhältniss von 1 : 4 mit einer Lösung von Wasser und Glycerin 
zu gleichen Theilen verdünnt und alsdann im Eisschrank unbelichtet 
aufbewahrt. Bei dieser Conservirung erfolgte noch nach Monaten eine 
prompte Infection durch Einspritzung in die Blutbahn. 

Gleich gute Resultate ergab eine Mischung der Lymphe mit einer 
O'Oyoigen Kochsalzlösung. 

Die wesentlichsten Momente für längere Conservirung der Infec¬ 
tionsfähigkeit der Lymphe scheinen indess nach den gemachten Er¬ 
fahrungen darin zu bestehen, dass man 

1. Lymphe aus frischen Blasen nimmt, dass 


Digitized by LjOOQle 



169 


2. jede bacterielle Verunreinigung der Lymphe ausgeschlossen 
ist, und 

3. die Lymphe verdünnt wird. 

Lymphe aus frischen, etwa ein bis höchstens zwei Tage alten un¬ 
verletzten Blasen hat stets höhere Infectiosität gezeigt, als solche aus 
älteren Blasen, deren Bedeckung dem Zerfall nahe war. Lymphe aus 
frischen Blasen ist in der Regel klar und kann leicht, nach gründlicher 
Desinfection der Blasenwandungen, steril und frei von Bacterien ent¬ 
nommen werden, ältere Blasen sind wegen der leichten Zerreissbarkeit 
ihrer Wandungen schwer genügend zu desinficiren und enthalten in der 
Regel eine trübe Lymphe, die eine grosse Menge der verschiedenartig¬ 
sten Bacterien aufweist. Während erstere Lymphe fast ausnahmslos 
sich als stark infectionstüchtig und gut conservirbar erwies, misslangen 
die Infectionsversuche mit alter Lymphe in der Regel, erforderten zu 
ihrem Gelingen verhältnissmässig grosse Mengen von Lymphe, und 
war die Virulenz der Lymphe bereits nach wenigen Tagen, wahr¬ 
scheinlich wohl infolge Zersetzung durch die innewohnenden Bacterien, 
erloschen. 

Systematische Versuche, die kleinste Lymphemenge festzustellen, 
mit der eine typische Erkrankung erzielt werden kann, sind im Institut 
für Infectionskrankheiten in grösserem Umfange angestellt worden und 
haben ergeben, dass es gelingt, selbst noch mit cm* sicher die 

Krankheit durch Einspritzung in die Blutbahn hervorzurufen. 

Eine weitere Reihe von Experimenten wurde vorgenommen, um 
das Verhalten der Lymphe gegen die Einwirkung von verschiedenen 
Temperaturgraden und gegen Eintrocknung festzustellen. 

Zu diesem Zwecke wurde Lymphe, deren Virulenz durch einen 
Controlversuch erwiesen worden war, im Verhältniss von 1 : 9 mit 
0’9yo Kochsalzlösung verdünnt und alsdann diese Mischung in 
Glascapillaren oder engen Reagenzgläsern verschiedenen Temperaturen 
ansgesetzt. Es zeigte sich dabei, dass der 12—24stündige Aufenthalt 
der Lymphe in dem Brutraum von 37*5® C. ihre Virulenz aufhob. 

Ebenso verlor Lymphe, die eine Stunde und 20 Minuten bei 45® 
bis 46® C. gehalten war, ihre Virulenz, desgleichen Lymphe, die auf 
50® C. 15 Minuten, auf 70® C. 10 Minuten, auf 100® C. momentan ge¬ 
bracht worden war. Im Institut für Infectionskrankheiten ist Lymphe, 
die eine halbe Stunde auf 50® C. erwärmt worden war, noch infections- 
fähig gewesen. Bei der praktischen Bedeutung dieser Frage sollen 
noch weitere Versuche darüber angestellt werden. 

Lymphe, welche in eine Mischung von Chlorcalcium und Eis 
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gebracht worden und darin etwa drei Stunden in gefrorenem Zustande 
(bei —48®) gehalten war, inficirte das geimpfte Thier prompt. 

Gegen Eintrocknung scheint die Lymphe nur geringe Wider¬ 
standsfähigkeit zu besitzen, da Lymphe, die auf einer sterilisirten 
Platte im Exsiccator über Schwefelsäure im Vaeuum bei etwa 22® C. 
Zimmertemperatur 18 Stunden angetrocknet gewesen war, das damit 
inficirte Thier nicht krank zu machen vermochte. 

Auf Holz, Stein und Flanell bei Zimmertemperatur und zer¬ 
streutem Tageslichte angetrocknete Lymphe war ebenfalls bereits nach 
24 Stunden unwirksam geworden. 

Auch gegen Desinfectionsmittel verhielt sich die Lymphe wenig 
widerstandsfähig. Es gelang mit l®/oiger Carbolsäurelösung, 2®/oiger 
Formaldehydlösung, 3®/jiger Sodalösung, l®/oiger Salzsäurelösung, 
IVoiger Phosphorsäurelösung sowie mit einer in der vorgeschriebenen 
Weise hergestellten Kalkmilch die Virulenz schon nach einstündiger 
Wirkung aufzuheben. 

Eine interessante Beobachtung wurde bei der Filtration der ver¬ 
dünnten Lymphe durch Chamberlandfilter gemacht. Es zeigte sich dabei, 
dass das Filtrat infectionstüchtig blieb. Diese überaus merkwürdige 
Thatsache ist an beiden Versuchsstellen beobachtet und vom Institut 
für Infectionskrankheiten zum Gegenstand einer eingehenden Unter¬ 
suchung gemacht worden, die zur Zeit noch nicht abgeschlossen ist. 

Die Frage, ob ein einmaliges üoberstehen der Aphthenseuche 
den Thieren Immunität verleiht, ist durch eine Reihe von Versuchen 
in bejahendem Sinne beantwortet worden. 

Es hat sich gezeigt, dass 2 bis 3 Wochen nach dem erstmaligen 
üeberstehen einer typischen Erkrankung die Thiere mit grösseren 
Mengen eines sehr virulenten Impfstoffes durch Einspritzung in die 
Blutbahn nicht zu inficiren sind. Wie lange eine solche, durch Üeber¬ 
stehen der Krankheit erworbene Immunität andauert, hat sich noch 
nicht nachweisen lassen. 

Weiter ist versucht worden, durch subcutane Einspritzung von 
Blut, das einmal Thieren entnommen war, welche durch das Üeber¬ 
stehen der Krankheit immun geworden waren, und sodann auch Thieren 
entzogen war, die sich im Stadium der Blasenbildung und auf der 
Höhe der Krankheit befanden, bei empfänglichen Thieren Immunität 
gegen eine nachfolgende Infection zu erzielen. Diese Versuche sind 
stets ohne Erfolg geblieben; selbst wenn zu verschiedenen Zeiten bis 
zu hundert und mehr Cubikeentimeter Blut unter die Haut gespritzt 


Digitized by LjOOQle 



171 


worden war, erkrankten die Tkiere fast ohne Ausnahme bei der fol¬ 
genden Controlimpfung typisch an der Aphthenseuche. 

Denselben negativen Erfolg batten subcutane Einspritzungen von 
Serum, das von solchem Blut gewonnen war. 

Ein besseres Resultat erzielten zwei Immunisirungsmethoden, die 
im Institut für Infectionskrankheiten angegeben und im Kaiserlichen 
Gesundheitsamte nachgeprüft worden sind. Spritzte man Lymphe, die 
durch 128tündigen Aufenthalt im Brutapparat bei 37® C. ihre Virulenz 
verloren hatte, in Mengen von cm® in die Blutbahn, so 

waren 30—50®/, der geimpften Thiere gegen die drei Wochen später 
vorgenommene ControlimpFung immun. Noch bessere Resultate wurden 
mit der folgenden Methode erzielt. Virulente Lymphe wurde in einer 
Menge von cm® zu 1—10 cm* durch Schütteln defibrinirten 

Blutes von durchgeseuchten Thieren (sogenanntes Immunblut) gesetzt 
und alsdann Thieren in die Blutbahn gebracht. So behandelte Thiere 
wurden nicht augenfällig krank; sie zeigten wohl Temperatursteige¬ 
rungen, blieben aber stets von den gewöhnlichen localen Erscheinungen 
im Maul und an den Klauen frei. Bei der drei Wochen darauf folgenden 
Controlimpfung sind im Institut für Infectionskrankheiten von Schweinen 
Oö/o) ''^on Rindern 75yo immun gefunden worden. 

Im Gesundheitsamte hat die Nachprüfung dieser letzten Methode 
nicht dieselben guten Resultate ergeben. Sehr wahrscheinlich beruht 
diese Erscheinung auf dem Umstande, dass zu der Controlimpfung hier 
20- bis 40mal mehr Lymphe angewendet worden ist, als im Institut 
für Infectionskrankheiten. 

Bei der Anwendung dieser zweiten Immunisirungsmethode in der 
Praxis sind vom Institut für Infectionskrankheiten zufriedenstellende 
Ergebnisse erzielt worden. Es wird daher im Gesundheitsamte eine 
nochmalige eingehende Prüfung dieser Frage vorgenommen werden. 

Bei den Impfungen sind folgende klinische Erhebungen gemacht 
worden: 

Impft man ein für die Seuche empfängliches Rind durch Einreiben 
von virulenter Lymphe auf die wund gemachte Maulschleimhaut, so 
tritt in den meisten Fällen nach 24—48 Stunden ein Infectionsfieber 
bis 41® C. und darüber auf. Es kommt aber auch vor, dass die Tem¬ 
peratur erst eine mässige Steigerung nach 24 Stunden erfährt, um dann 
am 3. oder 4. Tage die vorerwähnte Höhe zu erreichen. 

Gleichzeitig zeigen die Thiere verminderte Fresslust und unlustiges 
Benehmen. Thiere, die sonst sehr munter waren, erschienen traurig 
und abgeschlagen. Das Deckhaar ist etwas aufgebürstet. Einzelne 
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Rinder lassen jedoch ausser der Temperaturerhöhung Krankheits¬ 
erscheinungen nicht erkennen. 

Der Zeitpunkt des Eintrittes von Fieber hängt offenbar von der 
Virulenz des aufgenommenen Infectionsstoffes, von der Menge desselben 
und der Empfänglichkeit des betreffenden Individuums ab. 

Das Fieber fallt am 6. bis 8. Tage nach der Infectioii bei typi¬ 
schen Maul- und Klauenseucheerkrankungen zur Norm herab. Das 
Absinken der Temperatur zur normalen Höhe und die Gestalt der 
Fiebercurve steht in Verbindung mit der Reinheit des verwendeten 
Impfstoffes. 

Verimpft man eine aus ganz frischen Blasen erhaltene Lymphe, 
die weder trübe, noch flockig erscheint, auf mehrere Thiere, so werden 
die Temperaturcurven immer eine gewisse Regelmässigkeit und eine 
ähnliche Gestalt zeigen. 

Bei der intravenösen Injection von Mischungen der Lymphe mit 
0*9% Kochsalzlösung oder mit Glycerin und destillirtem Wasser zu 
gleichen Theilen liegen die Verhältnisse, was das Fieber anbetrifft, 
ganz ähnlich. Die Temperatur steigt gewöhnlich 24—48 Stunden nach 
der Infection an, jedoch kann die Steigerung auch länger auf sich 
warten lassen. 

Auch die Dauer des Fiebers ist bei der intravenösen Impfung 
beim Rinde eine ähnliche wie bei der Impfung im Maule. Ganz ähnlich 
wie Rinder verhalten sich Schweine bei der Infection. 

Gleichzeitig mit dem Eintritt des Fiebers oder auch einen bis 
zwei oder mehrere Tage später werden die inficirten Thiere auf einem 
oder mehreren Füssen lahm; sie liegen sehr viel und sind schwer zum 
Aufstehen zu bewegen. Beim Stehen werden die lahmen Füsse vor¬ 
gesetzt oder auch in Beugestellung gehalten, auf jeden Fajl aber 
möglichst wenig belastet. Die Haut erscheint von den Ballen und 
Kronen der Klauen bis hoch in die Beugefläche des Unterfusses hinauf 
geschwollen, heiss und auf Druck empfindlich; bei weissen Beinen 
macht sich Röthung bemerkbar. Die Druckempfindlichkeit tritt ganz 
besonders hervor an den Theilen, die bei dem Stehen der Thiere 
belastet werden, so z. B. an den Klauenballen. In diesem Stadium der 
Krankheit findet sich die Maulschleimhaut geröthet und heiss. Die 
Speichelsecretion ist vermehrt, die Thiere schmatzen, die Lippen sind 
mit Schaum bedeckt. Der manuellen Untersuchung im Maule suchen 
die Thiere nach Möglichkeit sich zu entziehen. 

Zwei bis drei Tage nach der Infection findet man Blasen an der 
Zunge, am harten Gaumen, dem Zahnfleische, den Lippen, den Ballen 
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und im Klauenspalte; Blasen am Euter wurden wiederholt beobachtet; 
Blasen auf der Scheidenschleimhaut, am Hodensack und am Grunde 
der Hörner konnten nie festgestellt werden. 

Die Blasen sind linsen- bis wallnussgross. 

Der Inhalt der frischen Blase ist wasserklar bis weingelb gefärbt 
und beträgt oft mehrere Oubikcentimeter. In einem Falle wurden aus 
einer Klauenblase 3 cm® Inhalt entnommen. Der Inhalt älterer Blasen 
ist trübe und flockig. Nach mehr oder minder langer Zeit, oft schon 
sehr kurz nach dem Entstehen, platzen die Blasen und hinterlasseu 
eine hochrothe Granulationsfläche, die sich entweder schnell überhäutet 
oder zu einem Geschwür ausbildet, das nach seiner Verheilung eine 
Narbe zurücklässt. Das Letztere ist häufig im Maule der Fall. Der aus 
der Blase entnommene Inhalt gerinnt theilweise und scheidet eine faden¬ 
förmige oder flockige Masse ab. 

Durch die Untersuchungen ist auch die sehr wichtige und viel¬ 
umstrittene Frage über die Dauer der Incubation geklärt worden. Es 
muss dabei die Zeit des Fiebereintrittes und der Blaseneruption unter¬ 
schieden werden. Die Incubationsdauer beträgt für das Fieber 12 Stunden 
bis 6 Tage. Bis zur Blaseneruption vergehen 2—10 Tage. Zu den 
localen Erscheinungen gesellen sich allgemeine. Bisweilen versagen die 
Thiere das Futter schon während der ersten Fiebersteigerung. In an¬ 
deren Fällen, bei grossen Epithelablösungen auf der Maulschleimhaut, 
im späteren Verlaufe der Krankheit, nehmen ganz besonders die Rinder 
nur in beschränktem Masse dünnflüssige Nahrung auf, während Heu 
und Stroh vollkommen verweigert werden. E« tritt hin und wieder 
Durchfall von übelriechender Beschaffenheit Mit dem Abheilen der 
Blasen verschwinden diese Symptome nach und nach. 

Kranke Kühe geben stets weniger Milch; jedoch ist die Verrin¬ 
gerung oft nicht gross. Bei der geringen Anzahl von Milchkühen, die 
zu den Versuchen benutzt wurden, hat sich ein abschliessendes Urtheil 
über die Veränderungen der Milch nicht gewinnen lassen. Bei der . Be¬ 
handlung wurde in erster Linie für geeignete diätetische Pflege und 
für gi-össte Reinhaltung der Klauen Sorge getragen. Schwere Nach¬ 
krankheiten, wie Panaritien und Phlegmonen, kamen nicht vor. Benutzt 
wurden von Medicamenten: Lysol, Pyoktanin, Formaliu, Amyloform 
und Tannoform. Eine innerliche Behandlung war nicht nöthig. Specifica 
gegen die Seuche sind nicht bekannt. 

Die Commission sprach sich dahin aus, dass die Versuche fort¬ 
zusetzen seien, insbesondere hinsichtlich der Auffindung des Erregers 
der Seuche, der Eingangspforten desselben in den Thierkörper, der 
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Ausscheidung’swege aus dem letzteren u. dg!.; ferner über die Dauer 
der Ansleckungsfähigkeit des Giftes in der Aphthenlymphe und im 
Maulspeichel bei höheren und niederen Temperaturen, im lufttrockenen 
Zustande an Haaren, Federn, Kleidungsstücken, Holz, Lederzeug u. dgl., 
im Koth, Harn, Dünger, in der Jauche und Streu, sowie in den dadurch 
verunreinigten Standorten und an Geräthschaften, in der Milch und 
den Molkereiproducten (Butter, Magermilch); hinsichtlich der Ueber- 
tragbarkeit des Ansteckungsstoffes durch kleine Thiere als Zwischen¬ 
träger, wie Hunde, Katzen, Kaninchen, Ratten, Mäuse, Geflügel, Wild, 
Fliegen u. dg!., sowie durch Personen und durch rohe thierische Theile, 
wie Blut, Fleisch, Eingeweide, erkrankte Hautstellen, Cadaver gefallener 
Thiere; über die Incubationsdauer bei den einzelnen Thierarten; über 
die Erzeugung von Immunität mit Aphthenlymphe und Blutserum immu- 
nisirter Thiere sowie die Dauer derselben bei Rindern und Schweinen; 
über den Werth oder Unwerth der gebräuchlichen Ueberimpfung der 
Maul- und Klauenseuche; über das Verhalten des Ansteckungsstoffes 
gegenüber bestimmten Desinfectionsmitteln; über die Verwendbarkeit 
von Arzneimitteln zur Vorbeugung und zur Heilung der Krankheit. 

Es wurde schliesslich die Frage erörtert, wie sich bei den erfor¬ 
derlichen Versuchen über Immunisirung und Heilung, welche nur in 
grösseren Viehbeständen vorgenommen werden können, die praktische 
Mitwirkung der Landwirthe ermöglichen lässt. 


Notizen. 

Ans den Landtagen: Niederösterreich. In der Sitzung vom S5. Februar 

1. J. referirte Abg. Pirko im Namen des Thierseuchenfondsgesetz-Ausschusses 
über die Vorlage von Satzungen für eine niederösterreichische Landesanstalt 
für Rindvieh Versicherung und stellte folgende Anträge: 

„1. Die vorliegenden Satzungen für die niederösterreichische Laudesanstalt 
für Rindviehversicherung werden genehmigt. 

2. Der Landesausschuss wird bevollmächtigt, eventuell nothwendige, von 
der Regierung gewünschte Aenderungen der Satzungen, welche die Grundlagen 
derselben nicht berühren, im eigenen Wirkungskreise durchzuführen und die 
wegen Genehmigung derselben sowie überhaupt alle zur anstandslosen Eröffnung 
des Geschäftsbetriebes nöthigen Einleitungen bei den Staatsbehörden zu treffen. 

3. Zu den ersten Arbeiten dieser Landesanstalt für Rindviehversicherung 
sind die gegenwärtig zur Ausarbeitung der Thierseuchenfondsfälle bestimmten 
Landesbeamten zu verwenden und eventuell nothwendig werdende Hilfskräfte auf 
Landeskosten heranzuziehen. 

4. Die Bestimmung des Zeitpunktes der Activirung der Anstalt wird dem 
Landesausschusse mit dem Bedeuten überlassen, dahin zu trachten, dass dieselbe 
möglichst noch im Laufe des Jahres lb9S ihre Thätigkeit beginnen könne. 
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5. Der niederösterreichische Landesansschuss wird beauftragt, im Laufe 
der nächsten Session einen Gesetzentwurf behufs Abänderung oder eventueller 
Aufhebung des Thierseuchenfondsgesetzes, insoweit sich dasselbe auf Binder 
bezieht, dem Landtage zur Beschlussfassung vorzulegen. 

6. Dem Landesausschusse wird behufs Errichtung der Anstalt ein Credit 
von 12.000 fl. aus dem Landesfonds bewilligt. 

7. Insoweit für die vorstehenden Beschlüsse die Allerhöchste Genehmigung 
erforderlich ist, wird der niederösterreichische Landesausschuss beauftragt, die 
zur Erwirkung derselben nöthige Veranlassung zu treffen.“ 

In der Begründung der Ausschussanträge weist der Keferent darauf hin, 
dass gegen das Thierseuehenfondsgesetz in den Landwirthschaftskreisen fort¬ 
während Klagen laut werden und dass von vielen Seiten die Aufhebung dieses 
Gesetzes verlangt wird. Er führt einzelne Mängel dieses Gesetzes an, welches 
zu einer jährlichen Belastung des Landesfonds mit 100.000 fl. führe. Die Landes¬ 
anstalt für Bindviehversicherung solle hier Abhilfe schaffen, und es werde damit 
auch einem oft geäusserten Wunsche der ländlichen Bevölkerung Bechnung 
getragen. Auf einzelne Bestimmungen des Statutes wolle Beduer in der General¬ 
debatte nicht zu sprechen kommen, da ja wohl die Herren Abgeordneten das 
Statut genügend kennen gelernt haben. 

Statthalter Graf Kielmansegg: Ich erlaube mir das Wort zu ergreifen, 
und zwar zu Punkt 2 der vorliegenden Anträge des Thierseuchenfondsgesetz- 
Ausschusses, nach welchem der Landesausschuss bevollmächtigt werden soll, 
eventuell nothwendige, von der Begierung gewünschte Aenderungen der Satzungen, 
welche die Grundlagen derselben nicht berühren, im eigenen Wirkungskreise 
durchzuführen und die wegen Genehmigung derselben sowie überhaupt alle zur 
anstandslosen Eröffnung des Geschäftsbetriebes nöthigen Einleitungen bei den 
Staatsbehörden zu treffen. 

Was nun diese Satzungen betrifft, für welche hier allerdings die Geneh¬ 
migung der Begierung Vorbehalten ist, so möchte ich doch die Frage klarstellen, 
ob die Einfügung der thierärztlichen Praxis seitens der Curschihiede, welche in 
der ursprünglichen Vorlage nicht enthalten war, in der neuen Vorlage der 
Satzungen ein principieller Punkt ist, d. b. eine solche, welche als eine die 
Grundlage der Satzungen berührende Angelegenheit aufzufassen ist. 

Ich kann nämlich eine Genehmigung dieser Bestimmung seitens der 
Begierung nicht in Aussicht stellen. Es würden also, wenn dies eine grundlegende 
Bestimmung ist, die Satzungen von Seite der Begierung, nach den mir zuge¬ 
kommenen Informationen, nicht genehmigt werden können. Ich würde daher 
glauben, dass es immerhin besser wäre, wenn die geehrten Herren diese Ein¬ 
schaltung betreffend die Curschmiede fallen lassen würden. (Bufe: 0 nein!) 

Ich habe vor gar nicht langer Zeit Gelegenheit gehabt, mich über die 
Frage der Berechtigung der Curschmiede zur thierärztlichen Behandlung im 
Allgemeinen auszusprechen. Damals erklärte ich, dass eine solche Berechtigung 
von der Begierung nicht anerkannt werden könnte und dass eben nur eine Inter¬ 
vention dieser Curschmiede in dringenden Fällen gleichsam geduldet werden 
könnte. Ich weiss nicht, ob ich das noch etwas näher ausführen soll. Es ist 
behauptet worden, dass diese Curschmiede in ihren Cursen auch so Manches über 
die Behandlung der Thierkrankheiten lernen und daher vollkommen zur Aus¬ 
übung der Praxis geeignet seien. In dieser Beziehung ist es vielleicht nothwendig. 
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nachdem die Frage hier wieder auftaucht, meine Ausführungen von letzthin noch 
einigermassen zu ergänzen. 

Der Ausbildungscurs für Curschmiede im Mtlitärthierarznei-Institute unter¬ 
scheidet sich in folgender Weise von dem Curse für die Thierärzte. Es kommt 
in Betracht der § 8 des Reglements für das k. und k. Thierarznei-Institut: 

„Die Schüler des Curses für Curschmiede werden auf Grundlage des Lehr¬ 
planes zu thierärztlichen Gehilfen und Beschlagschmieden für das k. und k. Heer 
herangebildet.“ 

Dieselben erhalten, insofern es nothwendig ist, auch die weitere Ausbil¬ 
dung im Schreiben und in der Verfassung schriftlicher Aufsätze durch eine 
geeignete Person der Rechnuogskanzlei des Institutes, und zwar deshalb, weil, 
wie ich schon früher erwähnte, für die Curschmiede nur der Nachweis der 
absolvirten Volksschule, und das nicht immer, verlangt wird. 

Der Unterricht dieser Schüler hat sich auf das Pferd, seine Krankheiten 
und ihre Heilung, dann auf die zu einem erfolgreichen Studium dieser Doctrinen 
unentbehrlichen Vorbereitungsgegenstände zu beschränken und in jenen Grenzen 
zu halten, dass sie brauchbare thierärztliche, das heisst pferdeärztliche Gehilfen 
für das Militär werden. 

Thatsächlich hören die Schüler des Curschmiedecurses keine Vorträge über 
andere als Pferdekrankheiten, und werden die Vorlesungen in der Anatomie, 
speciellen Pathologie, Therapie und Seuchenlehre hinsichtlich der anderen Haus- 
thiere speciell für die Hörer des thierärztlichen Curses gehalten. 

Auch erfolgt die praktische Ausbildung der Curschmiedeschüler nur für 
Pferde und beschränkt sich hierauf auch die Prüfung, die dem niederen Bildungs¬ 
grade dieser Kategorie von Schülern entspricht, das heisst sie werden nur über 
die wichtigsten Krankheitserscheinungen und jene therapeutischen Massregeln, 
die als erste Hilfeleistung bei Erkrankungen der Pferde aufzufassen sind, befragt 
und in der Chirurgie nur über die einfachen Operationen geprüft. 

Wenn daher nach Anschauung des Herrn Referenten, wie er sie im Aus¬ 
schüsse, der diese Vorlagen vorberathen hat, entwickelte, die Einschaltung des 
Wortes „Curschmiede“ geradezu den Zweck haben soll, um durch eine im Land¬ 
tage beschlossene Vorlage den Curschmieden in Niederösterreich die Berech¬ 
tigung zur Ausübung der Praxis zuzugestehen, so muss ich namens der Regierung 
erklären, dass diesem Wunsche, nach der ausdrücklichen Erklärung, die ich 
schon letzthin abgegeben habe, leider nicht entsprochen werden könnte. Es 
wäre eine förmliche Berechtigung der Curschmiede zur thierärztlichen Praxis 
ausgesprochen, welche nach den Ausführungen, wie ich noch ergänzend dargelegt 
habe, ihnen nicht zuerkannt werden kann, und dies umsoweniger, als es sich hier 
um die Ausbildung von Organen nicht nur für Niederösterreich handelt und in 
Niederösterreich nicht etwas Anderes gelten kann als in den übrigen Königreichen 
und Ländern. 

Ich habe nur noch ergänzend mitzutheilen, was denn im Gegensätze zu 
den Curschmieden die eigentlichen Thierärzteschüler im Thierarznei-Institute 
lernen und wie gerade diese Schüler für die Behandlung auch anderer Hausthiere, 
ausser den Pferden, herangebildet werden (Ruf: Canarienvögel), wie insbesondere 
auch bei den Cursen, wie sie jetzt organisirt sind, auf die Interessen der Land- 
wirthschaft besondere Rücksicht genommen wird. Es ist hier wiederholt erwähnt 
worden, dass in dieser Beziehung im Thierarznei-Institute meist nur über die 
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Pferdekrankheiten Vorlesungen gehalten werden, über andere Hausthiere, Rind¬ 
vieh etc. aber weniger. Das ist nun längst anders geworden. 

lu dieser Beziehung kann ich nämlich hervorheben, dass das Studien¬ 
material nicht nur aus Pferden und Hunden bestellt, sondern sich auch jedes 
Studienjahr auf eine grössere Anzahl anderer Hausthiere, meist Rinder, 
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erstreckt und dass auf der geburtshilflichen Klinik auch bei Abkalbungen in der 
Nacht Hörer des thierärztlichen Curses zugegen sind, zu welchem Zwecke ein 
hiezu besonders bestimmter Inspectionsraum vorhanden ist. 

Nach diesen Ausführungen muss ich daher recht sehr bitten, falls Werth 
darauf gelegt wird, dass diese Satzungen möglichst bald — und ich glaube, das 
ist der Fall — die Genehmigung der Regierung finden sollen, diese Einschaltung 
betreffend die Curschmiede, die erst in der Ausschussberathung vorgenommen 
wurde, wieder ausgelassen werde. Ich bin überzeugt, dass diese Frage von 
besonderer Wichtigkeit ist. Damit wird übrigens nichts geändert an jenem, was 
ich jüngst schon einmal gesagt habe, dass in einzelnen dringenden Fällen und 
auf das Risico des einzelnen Thierbesitzers ein Curschmied zur Behandlung 
herangezogen werden kann. Aber eine Berechtigung der Curschmiede zur Aus¬ 
übung der thierärztlichen Praxis kann durch die Satzungen, wie sie hier in 
Berathung stehen, nicht ertheilt werden. 

Abg. Freiherr v. Skrbensky erklärt sich als einen Freund der Vieh¬ 
versicherung, glaubt aber, dass durch die Vorlage nicht alle Wünsche der land- ^ 
wirthschaftlichen Bevölkerung erfüllt werden. Redner gibt eine Darstellung der 
Genesis des vorliegenden Gesetzes und weist insbesondere darauf hin, dass das 
Princip des Zwanges an dem Widerstande der Regierung gescheitert sei. Damit 
aber, dass in der Vorlage das obligatorische Moment gefallen sei, habe sie auch 
in den Augen des Redners ihren Hauptwerth verloren. Redner spricht auch die 
Besorgniss aus, dass durch die Vorlage die vexatorischen Massnahmen veterinär¬ 
polizeilicher Natur, welche schon aus dem Thierseuchenfondsgesetze resultiren, 
nur noch vermehrt werden. Ausserdem glaubt Redner, dass die in dem Statute 
vorgesehenen Prämiensätze zu niedrig gegriffen sind und das Deficit des Landes¬ 
fonds nur noch erhöht werden dürfte. Nachdem der Antrag des Redners auf 
Einführung der obligatorischen Viehversicherung im Ausschüsse abgelehnt worden 
sei, habe er eine Aenderung des Thierseuchenfondsgesetzes angeregt. Was die 
Behandlung der erkrankten Thiere anbelange, so liege eine grosse Gefahr in der 
unzulänglichen Zahl der Thierärzte in Niederösterreich und in der ablehnenden 
Haltung, welche die Regierung auch heute wieder gegenüber der Zulassung der 
Curschmiede zur thierärztlichen Praxis eingenommen habe. Was den Punkt 5 
der Ausschussanträge anbelangt, so würde er eine Abänderung des Thierseuchen- 
fondsgesetzes gern sehen, könne aber einer Aufhebung dieses Gesetzes nicht 
zustimmen. Redner beantragt die Streichung der Worte „oder eventueller Auf¬ 
hebung“ im Punkte 5 der Regierungsvorlage. 

Abg. Oberndorfer erblickt in der heutigen Erklärung des Herrn Statt¬ 
halters geradezu einen Act der Feindseligkeit der Regierung gegen die Land- 
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bevölkerung. (Zostimmung bei den Abgeordneten der Landgemeindencurie.) Die 
Woblthat, welche in diesem Gesetze gelegen wäre, müsse die landwirthschaftliche 
Bevölkerung entbehren, wenn ihr die Regierung die Möglichkeit nehme, die 
Curschmiede für ihre Bedürfnisse heranzuziehen. Wenn die Regierung auf diesem 
der ländlichen Bevölkerung feindseligen Standpunkte beharre, so werde auch in 
Oesterreich eine Agrarbewegung entstehen, wie sie leider in Ungarn existire, 
und die verarmte Bauernbevölkerung werde der Socialdemokratie in die Hände 
getrieben werden. (Zustimmung.) Redner spricht sich gegen die Ansicht des 
Vorredners aus, dass der Zwang für ein Gedeihen der Rindviehversicherung 
nothwendig sei. Br und alle bäuerlichen Vertreter seien gegen den Zwang, für 
die freiwillige Versicherung. Redner ist für eine möglichst rasche Aufhebung des 
Thierseuchenfondsgesetzes und betont, dass die von ihm gegebene Anregung, dass 
auch bei Tuberculose vom Staate eine Entschädigung geleistet werden solle, da 
ja diese Krankheit allgemein als eine Seuche erkannt werde, leider bei der 
Regierung keinerlei Berücksichtigung gefunden habe. Schliesslich spricht Redner 
nochmals das tiefe Bedauern über die heutige Erklärung des Herrn Statthalters 
aus und glaubt, dass das Verlangen der landwirthschafttreibenden Bevölkerung 
auf Zulassung der Curschmiede zur thierärztlichen Behandlung nicht vor 
dem Widerstande der Regierungsorgane zurückweichen und nie zur Ruhe 
kommen werde. 

Abg. Steiner erklärt sich entschieden für die Einführung der Cur¬ 
schmiede in die thierärztliche Praxis. Das Interesse und Bedürfniss der land- 
wirthschaftlichen Bevölkerung müssen in dem Gesetze Ausdruck finden, und ancli 
gegen die Einsprache der Regierung aufrecht erhalten werden. Es sei dies Pflicht 
des Landtages. Redner bedauert, dass der Landtag durch die ablehnende Haltung 
der Regierung gegen die Zulassung der thierärztlichen Praxis der Curschmiede 
in eine oppositionelle Stellung gedrängt werde. Aber das Bedürfiiiss der Bevöl¬ 
kerung stehe höher als alles Andere, und es werde die Opposition in dieser 
Frage dahin führen, die Frage der Vermehrung der Thierärzte durch den Staat 
ins Auge zu fassen und zu eruiren, ob es Pflicht des Landes oder des Staates 
sei, die nothwendigen Thierärzte anzustellen. Die Drohung der Regierung dürfe 
den Landtag nicht hindern, das Gesetz so zu beschliessen, wie er es für 
gut finde. 

Abg. Hölzl bedauert, dass die Regierung kein Verständniss für die Be¬ 
dürfnisse der landwirthschaftlichen Bevölkerung habe. In Ungarn habe die 
Regierung den Wünschen der landwirthschaftlichen Bevölkerung dadurch Rech¬ 
nung getragen, dass sie Ergänzungscurse für Curschmiede einführte. Redner be¬ 
antragt eine Resolution, dahin gehend, dass die Regierung aufgefordert werde, 
ähnhehe Ergänzungscurse für Curschmiede, wie solche in Ungarn bestehen, ein¬ 
zuführen. Was die Ausführungen des Abg. Oberndorfer anbelangt, müsse 
Redner hervorheben, dass in seinem Wahlbezirke Niemand die Aufhebung des 
Thierseuchenfondsgesetzes verlangen oder auch nur wünschen würde. 

Abg. Mayer protestirt gegen die Art und Weise, in welcher die Regierung 
die Frage der Curschmiede behandle, indem sie von Fall zu Fall es dulden 
wolle, dass er thierärztlich prakticire. Er ersucht die Abgeordneten, sich durch 
die von der Regierung ausgesprochene Drohung nicht einschüchtem zu lassen 
und die Vorlage unverändert anzunehmen. 

Auf Antrag des Abg. Huber wird die Debatte geschlossen. 
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Statthalter Graf Kielmansegg wendet sich gegen die Ausführungen des 
Abg. Steiner. Derselbe habe ihm Worte in den Mund gelegt, welche er nicht 
gesprochen habe. Das stenographische Protokoll werde beweisen, dass von einer 
Verweigerung der Allerhöchsten Sanction des Gesetzes nicht die Bede war und 
dass der Statthalter sich bei seiner Erklärung nicht im Widerspruche mit einer 
früheren Erklärung befunden habe. Er könne nur annehmen, dass der Abg. 
Steiner sich während seiner heutigen Erklärung nicht im Saale befunden habe. 
Er habe sich im Gegentheile ausdrücklich auf seine frühere Erklärung berufen, 
in welcher betont wurde, dass die Regierung dann, wenn in dringenden Fällen 
die Hilfe des Cnrschmiedes von Einzelnen auf ihr eigenes Risico in Anspruch 
genommen werde, nicht mit Strafen Vorgehen werde, jedoch den Curschmieden 
die Berechtigung zur thierärztlichen Praxis nicht zuerkannt werden könne. 
Trotzdem habe man im Ausschüsse bei Berathung des vorliegenden Gesetz¬ 
entwurfes den StSjudpunkt eingenommen, dass man die Regierung zwingen wolle, 
den Curschmieden die Berechtigung zur thierärztlichen Praxis zuzuerkennen. Die 
Regierung könne aber doch unmöglich den Curschmieden, welche eine Ausbil¬ 
dung für die thierärztliche Praxis nicht genossen haben, das Diplom zur Aus¬ 
übung dieser Praxis ertheilen. Das sei eine unmögliche Forderung, denn der 
Staat habe auch mit Rücksicht auf die Thierseuchenübereinkommen mit aus¬ 
wärtigen Staaten die Verpflichtung, für die Behandlung und Tilgung der Thier¬ 
seuchen durch diplomirte Thierärzte zu sorgen und könne von diesem Stand¬ 
punkte umsoweniger abgehen, weil man den diplomirten Thierärzten den Boden 
nehmen würde, wenn den Curschmieden die Berechtigung zur thierärztlichen 
Praxis zuerkannt würde. Die Regierung könne aber auch nicht zugeben, dass 
durch eine Erklärung des Landtages Curschmiede zu Thierärzten gestempelt 
werden. 

.4bg. Wohlmeyer erklärt, dass der Parlamentarismus zur Komödie werde, 
wenn nur solche Gesetze gemacht werden dürfen, welche der Regierung genehm 
seien. Er habe die Ueberzeugung erlangt, dass die Regierung die Wünsche der 
Landbevölkerung nicht kenne und von der erbitterten Stimmung derselben keine 
Kenntniss habe, welche aus dem Bewusstsein stamme, dass für das Bauemvolk 
weder seitens der Vertretungskörper, noch seitens der Regierung etwas geschehe. 
Der Landtag werde zeigen müssen, dass er Gesetze beschliessen wolle, welche 
im Interesse der Bevölkerung gelegen sind, und dass die Regierung es sei, 
welche das Zustandekommen solcher nützlicher Gesetze verhindere. Er bitte das 
Haus um unveränderte Annahme der Vorlage. 

Abg. Thoma verzichtet auf das Wort. 

Abg. Freiherr v. Dobihoff weist die Angriffe zurück, welche auf Jene 
gemacht wurden, die an der Schaffung des Thierseuchenfondsgesetzes mit¬ 
arbeiteten und von denen heute nur mehr zwei im Hause anwesend sind. 

Referent Abg. Pirko bedauert, dass der Herr Statthalter gegenüber der 
Verwendung der Curschmiede zum thierärztlichen Dienste eine so ablehnende 
Haltung einnahm, dass er die Sanction von der Eliminirung der Curschmiede 
aus dem Statut abhängig machte. Er und alle Jene, welche für die Zulassung 
der Curschmiede zur thierärztlichen Praxis eintreten, kennen auch ganz gut den 
Bildungsgang der Militärcurschmiede, glauben aber, dass sie auf der Basis dieser 
Vorbildung sich ganz gut die zur thierärztlichen Praxis nöthigen Kenntnisse an¬ 
eignen können und auch factisch aneignen. Was den Wunsch des Abg. Freiherrn 
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V. Skrbensky bezüglich der obligatorischen Vieh Versicherung anbelangt, so ^ 
werde die freiwillige Versicherung für die eventuelle spätere Einführung der j 
obligatorischen das nöthige statistische Material liefern. Redner ersucht um die ] 
unveränderte Annahme der Ausschussanträge und der vorgelegten Satzungen. 


Statthalter Graf Kielmansegg (zur thatsächlichen Berichtigung) bemerkt, 
dass er sich auf den Standpunkt nicht begeben könne, dass durch einen Beschluss 
des Landtages die Curschmiede für die thierärztliche Praxis als qualifieirt erklärt 
werden. Er habe nichts Anderes betont, als dass die Regierung bei Heranziehung 
des Curschmiedes in dringenden Fällen zur thierärztlichen Hilfeleistung nicht 
wegen Curpfuscherei gegen denselben vergehen werde, dass sie aber nicht in 
der Lage sei, ihm das Diplom für die thierärztliche Praxis zu geben. 


Abg. Mayer erklärt in einer thatsächlichen Berichtigung, dass die 
bäuerliche Bevölkerung gar nicht verlange, dass die Regierung den Curschmieden 
ein thierärztliches Diplom ausstelle, sondern dass denselben die Ausübung der 
thierärztlichen Praxis gestattet werde. 

Landmarschall Freiherr v. Gudenus erklärt die Generaldebatte über die 
in Berathung stehende Rindviehversicherungsanstalt für geschlossen. 


Oberösterreich. In der Landtagssitzung vom ti. Februar 1. J. wurde eine 
Petition der Stadtgemeinde Wels wegen Errichtung einer Veterinärmittelschule 
in Wels eingebracht. Der Landtag bezeichnete gemäss dem Anträge des Abg. 
Schauer die Schaffung einer den ländlichen Bedürfnissen entsprechenden 
Anstalt für Thierheilkunde mit zweijähriger Studienzeit als höchst wünschens- 
werth und erklärte sich bereit, für eine solche von der Regierung zu errichtende 
Anstalt einen entsprechenden Beitrag zu leisten. — Statthalter Freiherr von 
Puthon bemerkte, dass das Ministerium des Innern sich mit dieser Frage schon 
beschäftigt und hierüber vom Obersten Sanitätsratlie ein Gutachten ab- 
verlangt habe. 


Kärnten. In der Sitzung des Landtages vom 19. Februar 1. J. wurde der 
Beschluss gefasst, die Regierung um den dauernden Fortbestand des Ossiacher 
Gestütes und die Selbständigkeit des dortigen Commandos und um eine Ver¬ 
tretung Kärntens in der Pferdezucht-Centralcommission zu ersuchen. 


Galizien. Am 15. Februar 1. J. wurde auf Antrag des Landesculturaus* 
Schusses eine Resolution gefasst, mittelst welcher die Regierung aufgefordert 
wird, im verfassungsmässigen Wege eine Aenderung des Veterinärgesetzes vom 
29. Februar 1880 zu erwirken und wenn dies in Bälde sich nicht als möglicli 
erweisen sollte, durch ehethunlichste veterinärpolizeiliche Verfügungen die 
Interessen des Viehhandels in Schutz zu nehmen. 


Prof. Dr. Hermann Pütz 


Unser hochgeschätzter Mitarbeiter Dr. Hermann Pütz, Professor der 
Thierheilkunde an der Universität Halle a. S., ist im 69. Lebensjahre gestorben. 

Wieder ist ein hervorragender Repräsentant der Veterinärwisseaschaft aus 
dem Leben geschieden, ein lieber College und ausgezeichneter Pachgenosse, 
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dessen zahlreiche Faehpnblicationen nnd fruchtbare Lehrthätigkeit ein glänzendes 
Zeugniss geben für sein umfassendes Wissen und Können, sowie für das Bestreben, 
unsere Wissenschaft zu fördern und zu bereichern und die Standesinteressen 
nachhaltig zu vertreten. 

Der Verblichene war zu Oberpleis im preussischen Regierungsbezirk Köln „ 
1829 geboren und wurde im Jahre 1850 an der Berliner Schule approbirt. 

Im Jahre 1861 erhielt er die Kreis-Thierarztstelle in Denklingen und 
war zugleich Lehrer an der Ackerbauschule daselbst. 1869 wurde er Professor 
und Director der schweizerischen Thierarzneischule in Bern, kehrte aber 1877 
als Professor der Thierheilknnde an die Universität Halle a. S. nach Deutsch¬ 
land zurück. 

Vom Jahre 1873 bis 1877 gab er die „Zeitschrift für wissenschaftliche 
und praktische Veterinärmedicin“ heraus. 

Seine vielen sonstigen fachlichen Publicationen sind den meisten Veterinären 
wohlbekannt. 

Eine zahlreiche Familie, Freunde und Collegen bedauern gewiss aufs 
herzlichste das rasche Hinscheiden des trefflichen Mannes, dem ein dauerndes 
Gedenken bewahrt sein wird. 

Möge ihm die Erde leicht sein! Kh.— 

Oberster Sanliätsrath« In der Sitzung des Obersten Sanitätsrathes vom 
26. Februar d. J. gelangte ein Fachgutachten über einen Studienplan für eine 
eventuell zu errichtende Lehranstalt für landwirthschaftliche Veferinärkunde 
(Referent; Ministerialrath Dr. Ritter v. Kus;^ namens eines aus dem Referenten, 
zur Berathung dem Ministerialrathe B. Sperk und Obersanitätsrath Professor 
Dr. Polansky eingesetzten Fachcomitö). 

Anf Menschen übertragbare Thierkranfcheiten: In der Berichts 

Periode September und October 1897 sind in Oesterreich von 31 verletzten Per¬ 
sonen je eine in Böhmen und Bukowina an Lyssa gestorben. In Moskau und 
Petersburg ist je ein Mensch an Lyssa gestorben. 

Anthrax. In der Berichtsperiode September und October 1897 sind in 
Oesterreich von elf mit Milzbrand inficirten Menschen einer gestorben, sieben 
genesen. In Moskau ist ein Mensch an Milzbrand gestorben. 

Motz, Im Jänner 1. J. ist ein Mensch in Moskau an Rotz gestorben. 

Ein Vorläufer Pastenr’s« Wie die „Wr. Abendpost“ berichtet, hat ein 
Pariser Arzt kürzlich ein Buch vom Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts in 
der dortigen Nationalbibliothek aufgefunden, ein kleines Werk von sechzig 
Seiten, das jedenfalls nur noch in sehr wenigen Exemplaren vorhanden sein wird. 
Sein Verfasser war Arzt in Lyon und hiess Goiffon. Das Buch handelt über 
Gifte und Pestilenz und zeigt deutlich, dass der Verfasser die Theorie von der 
Entstehung ansteckender Krankheiten durch in der Luft enthaltene winzige Keime 
durchaus erkannt hat. Jedenfalls hat Pasteur, der neue Schöpfer dieser Theorie, 
nichts von ihm gewusst, denn sonst hätte er bei seiner bekannten Gewissenhaf¬ 
tigkeit gegen alle Vorarbeiten die Bedeutung dieses Mannes hervorzuheben 
sicherlich nicht unterlassen. _ 
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Gesetze und Verordnungen. 

Oes^terreich. 1 

Entgeheidnngen des Obersten Gerichtshofes in pnnoto Handhabnngr 
des Thiersenchengesetzes« Das k. k. Ministerium des Innern hat auf Grund 
einer Wahrnehmung, dass in zwei Fällen bezirksgerichtlicher ürtheile, in welchen 
mit der Freisprechung von der Anklage wegen üebertretung des § 45 des Thier- i 
seuchengesetzes vom 29. Februar 1880, beziehungsweise Art. I des Gesetzes vom 
24. Mai 1882 vorgegangen wurde, seitens der staatsanwaltschaftlichen Organe 
aber von den gesetzlichen Rechtsmitteln kein Gebrauch gemacht worden war, 
das k. k. Justizministerium veranlasst, im Wege der Generalprocuratur beim 
Obersten Gerichts- und Cassationshofe die Nichtigkeitsbeschwerde zur Wahrung 
des Gesetzes zu erheben. 

Der oberste Gerichts- und Cassationshof hat mit Urtheil vom 28. Sep¬ 
tember 1897 zu Recht erkannt, dass in beiden Fällen das Gesetz verletzt 
worden sei. 

In der bezüglichen Entscheidung des Obersten Gerichtshofes wird, was 
den einen Fall betrifft, in welchem die Freisprechung erfolgte, weil die Einfuhr 
aus einem bereits für seuchenfrei erklärten Bezirke, wenn auch in ein Land, in 
welchem das Einfuhrverbot noch aufrecht bestand, erfolgte, und der Angeklagte sich 
daher in einem solchen Irrthume befand, der ihn eine strafbare Handlung in seiner 
That nicht erkennen Hess, ausgesprochen, dass die Einfuhr von Thieren in ein 
Land, für welches ein Einfuhrverbot erlassen ist, damit nicht entschuldigt werden 
kann, dass der in einem anderen Lande gelegene Bezirk, aus welchem die Ein¬ 
fuhr erfolgte, bereits durch Erklärung der betreffenden Landesregierung als 
Seuchen frei, beziehungsweise die Seuche, derentwegen das Einfuhrverbot er¬ 
lassen worden ist, als erloschen bezeichnet worden ist. 

Es wird ferner ausgeführt, dass jede im Sinne des § 26 des Gesetzes vom 
29. Februar 1880 von der politischen LandesbehOrde verfügte Verkehrsbeschränkuug 
so lange wirksam bleibt, bis sie formell aufgehoben ist, dass auch so lange jede 
Zuwiderhandlung gegen ein solches Verbot nach § 45, lit. c, strafbar sei, und 
dass nach den allgemeinen' Grundsätzen der §§ 233 und 238 St.-G. ein über 
die Strafbarkeit einer solchen Zuwiderhandlung etwa vorhandener Irrthum als 
aufliegender Rechtsirrthum den Angeklagten nicht entschuldige, zumal die Straf- 
that in einer blossen Normenwidrigkeit besteht. 

Ein Viehhändler könne sich aber auch nicht darauf berufen, er habe irrthüm- 
lich dafür gehalten, dass das Einfuhrverbot bereits aufgehoben sei. Denn ihm als 
Viehhändler obliegt es, in seinem Geschäfte die zur Vermeidung normen widriger 
Erfolge erforderliche Aufmerksamkeit anzuwenden. 

Darüber, ob das Verbot aufgehoben ist, hat er sich an authentischer Stelle 
zu informiren. 

Unterlässt er dies, so ist er von dem Vorwurfe strafbarer Culpa nicht 
freizusprechen. 

Mehr als diese aber wird zum Delictbestande des § 45, lit. c, nicht 
erfordert. 

Im zweiten Falle, in welchem die Freisprechung erfolgt war, dass ein von einer 
Landesregierung erlassenes allgemeines Verbot des Hausierhandels mit Schweinen 
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über den Bahmen des Gesetzes vom 29. Februar 1880 hinausgehe, daher nicht auf 
Grund dieses Gesetzes erlassen sei, hat der Oberste Gerichts- und Gassationshof 
ausgesprochen, dass die Verwaltungsbehörden, abgesehen davon, dass Beschränkungen 
im Verkehre mit solchen Thieren, welche Träger des Ansteckungsstoffes sein können, 
im § 20 des Gesetzes vom 29. Februar 1880 ausdrücklich vorgesehen werden, be¬ 
rechtigt sind, sobald dies zur Abwehr und Tilgung ansteckender Thierkrankheiten 
erforderlich erscheint, auch über den Bahmen des § 20 und des III. Abschnittes 
des Gesetzes vom 29. Februar 1880 hinausreichende Anordnungen zu treffen. 

Wurde daher, wie im vorliegenden Falle nicht zu bezweifeln, der Hausier¬ 
handel mit Schweinen zur Vermeidung der Verschleppung ansteckender Thier¬ 
krankheiten verboten, so ist dieses Verbot unzweifelhaft eine auf Grund des 
Gesetzes vom 29. Februar 1880 zur Abwehr und Tilgung ansteckender Thier¬ 
krankheiten erlassene behördliche Anordnung, deren Verletzung dem § 45, 
lit, c, zu unterstellen ist. 


'y'erordnung'eii über den YiehTrerltelir. 


Begierungserlass 

Gegenstand 

Land 

Zahl^ 

Datum 


1374 

Ai^ndßriing der thierärztUcheu Controltermine bei der Eintrittsstation 

Bayern 

25./I. 

Weidhaus, königl. Bezirksamt Vohenstrauss. j 

2051 

Wiederaufnahme des regelmässigen Grenzcontroldienstes' gegenüber 


12./n. 

dem Herzogthum Salzburg. 


17.840 

Auflassung der Ein- und Ausladestation Gastorf für Viehtransporte. 


6./II. 


21.191 

Beschränkung der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweiüen auf die 
Bezirke Brzesko, Brzozöw, Cieszanöw, Jaroslau, Lisko, Mielec, 
Püzno, PrzemyÄlany, Rzeszöw, Sanok, Strzyzöw, Tamobrzeg, 
Turka und Wieliczka. 


6./II. 


21.286 

Analog Niederösterreich vom 7./II. 


6./II. 


22.892 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Wiederkäuer und Schweine aus 


ll./II. 

dem sächsischen Amtsbezirke Annaberg. 

s 

o 

E 

23.508 

ll./II. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Wiederkäuer und Schweine 
aus den Bezirken Vöcklabruck und Wels in Oberösterreich. 

:o 

tt 

25.502 

Aufhebung des Einfuhiwerbotes für Wiederkäuer und Schweine 


14./II. 

aus dem Herzogthum Salzburg. 


25.503 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Wiederkäuer und Schweine 


14./II. 

aus Schlesien. 


23.195 

Bestimmung der Stadt Landskron als Consumort für lebende 
Schweine und Wiederkäuer aus Ungarn, Croatien-Slavonien, dem 
Occupationsgebiete, St. Marx und aus Galizien und der Bukowina. 


16./II. 


27.317 

Aufhebung des Einfuhrverbotes fürKlauenthiere aus dem bayerischen 


17./n. 

Amtsbeziike Tirschenreuth. 


28.459 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus dem Bezirke 


18./II. 

und der Stadt Linz in Oberösterreich. 
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'yerordnungen über 


Eegierungserlass 


Land 

Zahl 

Datum 

Gegenstand 


28.460 

Beschränkung des Einfuhrverbotes für alle Gattungen Klanenvleh 
auf die galizischen Bezirke Pilzno, Przemyslany, Rzeszow und 
Strzyzow. 

B 

18./II. 

» 

31.150 

Analog Niederösterreich vom 22./II. 

E 

JS 

2.S./II. 

:e 

37.560 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Wiederkäuer und Schweine 
aus dem bayerischen Amtsbezirke Vohenstrauss. 

tt 

6./III. 


39.232 

Verkehr mit Klauenthiereu aus dem Occupationsgebiete. 


9./III. 


12.590 

Aufhebung der Sperre gegen den Verkehr mit Borstenvieh in den 
Bezirken Bosn. Gradi§ka und Prijedor. 


31./I. 

« 

*> 

16.143 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer aus den ungarischen Comitaten 
Pozsony (wegen Lungenseuche), dann aus den Comitaten Alsö- 
Feher, Bihar, Györ, Kis-Küküllö, Komärom, Krassö - Szöreny, 
Maros-Torda, Moson, Nagy-Küküllö, Nogrdd, Pest-Pilis-Solt-Kis- 
Kun, Siros, Temes, Torontal, Udvarhely und Ung (wegen Maul¬ 
und Klauenseuche). Verbot der Einfuhr von lobenden Schweinen 
aus ganz Ungarn. 

O) 

o 

o 

s 

X 

7./II. 

V 

B 

=* 

9263 

22./I. 

Aufhebung der Sperre im Bezirke Prnjavor gegen den Ab-, Zu- 
und Durchtrieb von Schweinen. 

B 

.£ 

's 

«0 

10.168 

26./I. 

Aufhebung der Sperre in den Bezirken Srebrenica und Sanskimost 
gegen den Verkehr mit Borstenvieh. 

o 

00 

27.597 

25./II. 

Einfuhr^'erbot für Klauenthiere aus dem dalmatinischen Bezirke 
Kagusa. 


22.174 

lÜ./III. 

1 Viehverkehr nach Niederhsterreich, beziehungeweise nach St. Marx. 


2493 1 

Analog Nieder Österreich vom 7./II. 


7./II. ! 


2799 1 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schafe, Ziegen und Schweine 
aus dem rumänischen Districte Neamti. 


12./II. I 

03 

3175 1 

Aufhebung des Ein- und Durchfuhrverbotes für Schafe, Ziegen 
und Schweine aus den rumänischen Districten Constantza, Covurlui, 
Putna und Vaslui. 

S 

17./II. 1 


3779 I 

Analog Küstenland vom 24./II. 

e 

26./II. 


4098 j 

Verbot des Ein- und Ausladens von Klauenthieren in der Station 
Czernowitz. 

3 

28./II. ; 

00 

3841 1 

Verbot des Ein- und Ausladens von Klauenthieren in der Station 


2./III. - 

Suczawa. 


4175 

2./III. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schafe, Ziegen und Schweine 
aus dem rumänischen Districte Roman. 


4390 

Aufhebung des Ein- und Dui’chfuhrverbotes für Schafe, Ziegen und 
Schweine aus den rumänischen Districten Falciu, Tecuciu und 
Braila. 


8./III. 

Croatien- 

11.573 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Wiederkäuer und Schweine 
aus mehi’eren Bezirken des Ilerzogthums Salzburg. 

Slavonien 

22./U. 
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den Viehverkelir. 


Begierangserlass 


Land 

Zahl 

Datum 

T Gegenstand 

Dalnaiieii 

4828/lV. 

Analog NiederöBterreich vom 7./II. 

9./n. 


4784 

Binfahi*verbot fUr Rinder (wegen Lungenseuche) aus den Regierungs¬ 
bezirken Stettin, Stralsund, Magdeburg und Merseburg im König¬ 
reiche Preussen. 

OHrtsche« 

Reieh 

11 ./n. 


Brklärung des Comitates Pozsony als mit Rinder - Lungenseuche 
behaftet. 


10.668 

Aufhebung der Sperre in den Bezirken Frysztak und Wieliczka 
gegen die Ein- und Ausfuhr von Klauenthieren. 


5./II. 


13.0221 

Analog Niederösterreich vom 7./II. 

Galizien 

8./II. 

14.083 

Bestimmung der Station Peczenizyn-Szczepanowski als Ein- und 
Ausladestattion für Viehtransporte. 


14./n. 


18.563 

Analog Küstenland vom 24./II. 


26./n. 


1684 

Analog NiederösteiTeich vom 7./II. 

Kärnten 

6./II. 


2591 

Analog Niederösterreich vom 22./II. 


23./n. 


2145 

Analog Niederösterreich vom 7./II. 


7./II. 

Krain 

3022 

Analog Küstenland vom 24./II. 

23./II. 


3457 

Einfuhr von Schweinen aus Croatien-Slavonien in die Stadtgemeinde 
Idria. 


9./III. 


27.738/97 

Bestimmungen für den Viehverkebr nach S. Sabba. 


6./II. 

B 

Mt 

2835 

Analog Niederösterreich vom 7./II. 

B 

7./n. 

to 

3261 

Aufhebung der Einfuhrsbeschränkungen für Schafe aus Krain. 

s 

lo./n. 


4147 

Einfuhrverbot für Schweine aus der königl. ungar. Freistadt Oeden- 


24./II. 

burg. 


4977 

Analog Niederösterreich vom 7./I'. 


7./II. 

Mähren 

7449 

Analog Niederösterreich vom 22./II. 

24./II. 


7781 

Verbot der Einfuhr von Klauenthieren aus Galizien und der Buko¬ 


24./II. 

wina nach Mähren. 


11.341 

Verfügungen über den Verkehr mit Wiederkäuern und Schweinen 


27./II. 

aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 


10.711 

Aufhebung der Verkehrsbeschränkungen für Klauenthiere aus Ober¬ 
österreich. 


'9./II. 
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ITerordnungen über 


Begierungs erlass 

Gegenstand 

Land 

Zahl 

Datum 


14.076 

Aufhebung der Yerkehrsbeschrftukungen für Klauenthiere aus dem 


12./II. 

Herzogthum Salzburg. 

t 

14.878 

Verbot der Einfuhr von Klanenthieren ans den politischen Bezirken 
Buczacz, Cieszanöw, Mielec, Pilzno, Przemydlany, Rzeszöw und 
Strzyzöw. 

o 

oo 

18./II. 

:o 

b 

11.911 

Aufhebung der Yerkehrsbeschränkungen für Rinder, Schafe und 

o 

19./II. 

Ziegen aus der Bukowina. 

* 





bürg. 

JS 

2300/n 

6./n. 

Analog Niederösterreich vom 7./II. 

'S 

2701 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Wiederkäuer und Schweine aus 

1 

13./II. 

dem politischen Bezirke Salzburg Umgebung und Hallein. 

«0 

:e 

1. 

0» 

A 

3015/n. 

16./II. 

Verbot der Einfuhr aller Gattungen Klauenthiere aus Galizien und 
Gestattung der Einfuhr von Schlachtschweinen aus der Buko¬ 
wina mit Ausnahme der Bezirke Kotzman und Radautz. 



Analog Küstenland vom 24./n. 




1739 

Analog Nieder Österreich vom l./U. 


9./II. 

Salzburg 

2052 

Aufhebung derViehverkehrsbeschränkungen in der Stadt Salzburg. 

13./II. 


2440 

Analog Niederösterreich vom 22./II. 


24./1I. 


2673 

Analog Niederösterreich vom 7./II. 


7./II. 

Schlesien 

3902 

Analog Niederösterreich vom 22./II. 

23./n. 


4020 

Yiehverkehr aus Galizien analog Mähren vom 24./II. 


24./n. 

Schweiz 

53b 

Verbot des Grenzverkehres mit Klanenthieren aus dem Fürstenthnm 

18./II. 

Trübbach. 


4202 

Analog Niederösterreich vom 7./II. 


8./II. 

Steier¬ 

6242 

Analog Nied er Österreich vom 22./II. 

mark 

23./n. 


7799 

Vieh verkehr aus Bosnien und der Hercegovina. 


9./III. 


4750 

Verfügungen über den Viehverkehr aus Ungarn und Croatien- 

Tirol u. 
Vorarlberg 

7./II. 

Slavonien. 

4888 

Einfuhrverbot für lebende Schweine aus Kärnten. 

7./II. 


Digitized by LjOOQle 














187 


Begierangserlass 


Land 

Zahl 

Datum 

Gegenstand 

Tirol und 

6091 

16 ./n. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes ftir Klauenthlere aus den politischen 
Bezirken Haliein, Salzburg Stadt und Umgebung und aus 

St. Johann i. P. 

Vor¬ 

arlberg 

6974 

24,/II. 

Viehverkehr aus Ungarn und Croatlen-Slavonien. 


7604 

1 2./ni. 

Einfuhrverbot für lebende Schweine aus Steiermark. 



Thierseuchen. 

Thierseuchenausweis m den im JReichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. Mä^z X898 und in den Ländern der ungarischen Krone. 










































































scliiedeneii Ländern. 

Ct. = Gantone, R. = Rinder, P. = Pferde, Sch. = Schweine, Schf. = Schafe, Z. = Ziegen, 
Kl. = Kleinvieh.) 



Digitized by 






















190 


Personalien. 

Ernennangen» Der landschaftliche Thierarzt Eduard Blaseh in Jablnnkau 
wurde zum k. k. Bezirksthierarzt in Teschen ernannt. 

Der landschaftliche Thierarzt Robert Zoubek in Gewitsch, Mähren, wurde 
zum städtischen Thierarzte in Frankstadt in Mähren ernannt. 

Desiderius Simontsis (Györ) wurde zum Staats-Thierarzt III. Classe und 
Böla V. Szaesvay (Budapest) zum Beschau-Thierarzt in der Markthalle ernannt. 

Zu der Physikats-Prüfungscommission in Ungarn wurden ernannt: Als Präses 
Ministerialrath Stephan Lipthay deKisfalud, als dessen Stell Vertreter Ministerialrath 
Julius V. Lesztyänsky, zu Prüfungsmitgliedem Ministerialrath Bdla v. Tormay 
de Nädudvar, Sectionsrath Eugen v. Bärdossy, Viehzucht-Oberinspector Josef 
Pirkner, MinisterialsecretärRobert Dubravsz ky, DirectorderVeterinär* Akademie 
Dr. Franz Hutyra, Professor Dr. Hugo Preisz, Professor Dr. Stephan v. Rätz 
und Veterinärinspector Alexander v. Makoldy. 

Uebersetzungen. Der landschaftliche Bezirks-Thierarzt Johann Eöckeis 
in Aflenz wurde nach Kindberg (Steiermark) übersetzt. 

Districts-Thierarzt Johann' Struhal wurde von Sanskimost nach Pijedor 
(Bosnien) übersetzt. 

Der Militär-Unterthierarzt Eugen Podaubsky des 3. Train-Reg. wurde 
in die Reserve übersetzt. 

Staats-Thierarzt Bdla Mezay wurde von Györ nach Nagy-Beeskerek 
übersetzt. 

Niederlassung, Thierarzt Josef Löwy hat sich in Floridsdorf bei Wien 
niedergelassen. 

Uebersiedluiigen« Thierarzt Albert Bondy ist von Jablunkau (Schlesien) 
nach Gross-Bittesch (Mähren) übersiedelt. 

Thierarzt Ernst Berger in Odrau ist nach St. Leonhard in Steiermark 
übersiedelt. 

Resignation. Thierarzt F. Walter der Eidlitzer Zuckerfabriks-Oekonomie 
und Thierarzt A. Sommer der Duxer Zuckerfabriks-Oekonomie haben auf ihre 
Posten resignirt. 

Pensionirnng. Der k. k. Bezirksthierarzt Rudolf Hofner in Teschen 
wurde pensionirt. 

Todesfälle. Johann Bil}% Thierarzt in Chot^bor (Böhmen), ist am 15. Fe¬ 
bruar 1. J. infolge schwerer körperlicher Verletzung gestorben. 

Hermann Kleinberg, städtischer Thierarzt in Botszowee, Galizien, ist 
nach langem und schwerem Leiden gestorben. 

Am 7. Februar 1. J. starb zu Lemberg der k. k. Militär-Oberthierarzt 
I. Classe Johann Meyer im 53. Lebensjahre. 

In Frankreich starben die Veterinäre Latour, Fusillier, Dayot, Brunet, 
Roubaud und Cluet. 

In Steubenville (Ohio) ist Dr. Samuel E. Queen gestorben. 

Offene Steilen. 

1. Die Stelle eines Verwalters des städtischen Schlachthofes und eines 
Stellvertreters für denselben ist bei der Gemeindevorstehung der Landeshaupt¬ 
stadt Linz zu besetzen. (Näheres s. Inserat.) 
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^ 2. Eine Bezirksthierarztstelle, im Statns der politischen Verwaltung 

[ Krains, ist mit den sjstemmässigen Bezügen der XI. Bangsclasse in Erledigung 

r gekommen, und wird zu deren Wiederbesetzung der Concurs mit dem Termine 

I bis zum 28. März 1898 ausgeschrieben. Bewerber um diese Stelle haben ihre mit 
I den Zeugnissen über die Eenntniss der deutschen und der slovenischen Sprache 
belegten Gesuche beim Landespräsidium für Krain einzureichen. 

3. Die Stelle eines Vieh- und Fleischbeschauers gelangt in Friedland 
(Böhmen) mit 1. April 1. J. zur Besetzung. Gehalt 500 fl. 

4. Eine Comitats-Thierarztstelle in Särkäny, Fogaraser Comitat,ist zu besetzen. 
Gehalt 500 fl. und 200 fl. Beisepauschale. Gesuche sind bis 80. April 1. J. einzureichen. 

5. Eine Bezirks-Thierarztstelle in Nagy-Ajta, Käromszeker Comitat, ist 
zu besetzen. Gehalt 500 fl. und 200 fl. Reisepauschale. Gesuche sind bis 9. April 1. J. 
einzureichen. 

6. Eine Bezirks-Thierarztstelle in Koräszna, Käromszeker Comitat, ist zu 
besetzen. Gehalt 500 fl. und 200 fl. Reisepauschale. Gesuche sind bis 9. April 1. J. 
einzur eichen. 

Reisestipendien für Thierärzte« Vom k. k. Ackerbauministerium werden 
im Jahre 1898 zwei Reisestipendien im Betrage von je fünfhundert (500) Gulden 
an junge Thierärzte verliehen, um ihnen die Möglichkeit zu bieten, durch eine 
mindestens auf ein halbes Jahr sich erstreckende Studienreise im In- oder Aus¬ 
lande sich gründliche Kenntnisse auf dem Gebiete der landwirthschaftlichen 
Thierzucht und Thierhaltung anzueignen. Die Bewerber um diese Stipendien 
müssen: 1. ihre Rigorosen am k. und k. Militär-Thierarznei-Institute und thier¬ 
ärztlichen Hochschule in Wien oder an der k. k. Thierarzneischule in Lemberg 
mit Auszeichnung abgelegt, 2. ihrer Militärpflicht bereits genügt haben, 3. einen 
Beiseplan vorlegen, und 4. sich mittelst eines legalisirten Reverses verpflichten, 
ihre erworbenen züchterischen Kenntnisse im Inlande zu verwerthen, sowie über 
die Ergebnisse ihrer Studienreise einen kurzen Bericht zu erstatten. Die an das 
k. k. Ackerbauministerium zu richtenden Gesuche sind sammt den erforderlichen 
Beilagen bis 31. März 1898 an das Rectorat des k. und k. Militär-Thierarznei- 
Institutes und der thierärztlichen Hochschule in Wien oder an die Direction der 
k. k. Thierarzneischule in Lemberg einzusenden. 


Literatur. 

„Land- und forstwirthschaftUehe Unterrichts-Zeitung.^' Redigirt 
im Aufträge des k. k. Ackerbauministeriums von Friedrich Ritter von 
Zimmer au er, k. k. Ministerialsecretär. XI. Jahrgang, IV. Heft. 
101 Seiten Gr. 8®, Wien 1897; im Verlage bei Alfred Holder, k. u. k. 
Hof- und Universitätsbuchhändler. Preis per Jahrgang (im Umfange von 
circa 24 Druckbogen) fl. 4.—. 

Das vorliegende IV. diesjährige Heft der „Land- und forstwirth- 
schaftlichen Unterrichts-Zeitung*^, mit welchem der XI. Jahrgang dieser 
Zeitschrift abschliesst, enthält zunächst den Schluss des Artikels über 
den Veterinär-Unterricht an den landwirthschaftlichen Fach¬ 
schulen (mittlerer und niederer Kategorie) von dem k. k. Bezirksthier- 
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arzte und Docenten am Francisco-Josephinum in Mödling, Alois Koch, 
ferner eine Wiedergabe des mit Beginn des Schuljahres 1897 —1898 
ins Leben getretenen neuen „Normalstatutes für die Ackerbau¬ 
schulen in Mähren mit zweijährigem Unterrichte''. 

Das Capitel „Ausland“ enthält eine Serie fachlicher Artikel. 

Reichhaltig ist der Abschnitt „Literatur“, enthaltend eine grössere 
Anzahl von Recensionen über solche neuere fachliterarische Erscheinungen, 
welche vom Standpunkte des land- oder forstwirthschaftlichen ünterrichts- 
wesensBeachtung erheischen, ferner eine Reihe von Bücheranzeigen und 
schliesslich eine übersichtliche Besprechung der im Jahre 1897 erschienenen 
Jahresberichte inländischer land- u.forstwirthschaftlicher Lehranstalten. 

Die Rubrik „Notizen“ enthält verschiedene Mittheilungen über 
neuere bemerkenswerthe Vorkommnisse auf dem Gebiete des heimischen 
Fachunterrichtes, Personalnachrichten u. dgl. m. Kh.— 

IHe hier heeprochenen Bücher sind durch die Buchhandlung 
Moritz BerleSf Wien, Stadt^ Seilergasse 4 (GraJben)^ zu he-- 
zieheUf welche ein reichhaltiges Bager veterinürwissenschafUicher 
Werke hält. 


Herausgeber und verantwortlioher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perlos. 
Druck von Johann N. Vernay. 


Einladung an die Herren Thierärzte. 

Auf der Jubiläumsausstellung Wien 1898 wird in 
der Gruppe „Yeterinärinedicin“ die 

Instrumenten-Fabril; für Thiermedicin und Undwirthschaft 

ü IMFTIll. BefUa I. W. 


mit einer umfangreichen 
liehen Fabrikate ver- 


in einem eigenen Pavillon 
Ausstellung ihrer sämmt- 

® Fabrik-Marke. 

treten sein. 

fJUm Besuch des Pavillons^wird gebeten. 

Instrumenten-Kataloge mit über 3000 Abbildungen 
kostenfrei. Garantie; für jedes Stück. Versandt zoll¬ 
frei, Umtausch gestattet. 
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lieber Arsenikbehandlung bei Otitis externa der Hunde 
und sogenanntes „Ausbrennen“ des Gehörganges. 

Von Professor L. HojOftaiann in Stuttgart. 

[OriginalartikeL] 

Die Otitis externa chronica ist eines der am schwersten zu 
heilenden Leiden der Hunde. So leicht und angenehm und dank- 
bar vielfach die Behandlung der Ohrenbrankheiten und speciell 
der acuten Gehörgangentzündung ist, so schwer, ja fast unmöglich 
macht sich die dauernde Wiederherstellung solcher chronischer 
Processe. Immer und immer wieder kommen Rückfälle und 
schliesslich möchte der Thierarzt viel lieber etwas Anderes sehen, 
als den hilfesuchenden Besitzer mit seinem kopfschüttelnden 
Hunde; 

Es ist selbstverständlich, dass zu einer erfolgreichen Be¬ 
handlung durch das neu vorzuschlagende Verfahren auch die 
passenden Fälle ausgesucht werden müssen. Wenn ein chronischer 
Process daselbst durch Milben oder andere Schmarotzer erzeugt 
ist, wenn ein Fremdkörper eingedrungen ist, wenn durch mecha¬ 
nische Einwirkungen Quetschungen oder durch unbekannte Ur¬ 
sachen Neubildungen dort entstehen, so wird man solche Fälle 
nach ihrer Ursache behandeln wie seither, und erst, wenn die 
groben, mechanischen Reize entfernt sind, mag auch in solchen 
Fällen noch eine allgemeine Cur von Nutzen sein. 

Es kommt somit hier in erster Linie in Frage die gewöhn¬ 
liche, katarrhalische, chronische Erkrankung der Schleimhaut 
des äusseren Gehörganges, wobei der Ohrenfluss, die reichliche 
Absonderung der Talg- und Schweissdrüsen des Gehörganges, 
verändert, braun, dicklich, oder grau, oder dünnflüssig, gelblich, 
eiterähnlich und höchst übelriechend ist. Auf Druck entstehen 
in der Tiefe die schnalzenden oder quatschenden Flüssigkeits¬ 
geräusche, und die Umgebung der Mündung des Gehörganges 
nach Aussen, am Grunde der Ohrmuschel, ist hochgeröthet, ver¬ 
mehrt warm und meist etwas geschwollen. Charakteristisch ist 
das häufige, oft stundenlange, ja fast andauernde Schütteln mit 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Nr. 5. 13 
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dem Kopfe. Die Ohrlappen werden um den Kopf geschlagen, 
dass es ein klatschendes, höchst widerwärtiges, lautes Geräusch 
gibt, und während einer solchen Schüttelperiode achten die Thiere 
auf nichts Anderes, sie hören und sehen nichts Anderes, sie sind 
ganz Leidenschaft für den Schüttelact geworden, und wenn ein 
solcher etwas nachlässt und die Patienten nun angerufen werden, 
,80 sehen sie verwundert, hilfesuchend auf, hängen den Kopf zur 
Seite, als ob sie von einem schweren Gewichte an der kranken 
Seite niedergezogen würden und zeigen bei der Berührung 
Schmerz. Nach und nach wird der Charakter und die Aufmerk¬ 
samkeit solcher Patienten verändert, sie werden ihrem Herrn 
zur Last, Jagdhunde sind nur noch sehr beschränkt^ schliesslich 
gar nicht mehr zu gebrauchen, und jetzt erlöst eine Kugel Herrn 
und Hund, oder, was viel häufiger ist, der Hund wird verkauft 
und der neue Besitzer geht sofort mit frischem Mutb zum Thkr- 
arzt und wenn dieser den Hund zum ersten Mal sieht, stellt er 
gewöhnlich die Prognose ziemlich günstig, bis der Misserfolg der 
sonst bewährten Methoden belehrt, dass hier doch etwas recht 
Schwieriges vorliege. Es ist vorgekommen, dass ein Hühnerhund 
mit solchem chronischen Ohrenleiden jahrelang unter Jägern und 
Hundehändlern ein ganz bekanntes Object war, das immer wieder 
lasch den Besitzer wechselte, ja mehrfach haben wir infolge 
dieses Leidens Gerichtsprocesse entstehen sehen. 

Die locale Behandlung mit Reinlichkeit und flüssigen, 
salben- oder pulverfÖrmigen Arzneistoffen, das Ausstopfen des 
Gehörganges mit Wattekügelchen, Ohren verbände und Kafipen etc. 
tuhren nicht zu der erwünschten Heilung; auch eine hier neu 
gewesene Methode, das sogenannte „Ausbrennen", das kurz an¬ 
geführt werden soll, lässt hier im Stiche. Dieses Ausbrennen ist 
uns von einem bulgarischen Studenten der Thierheilkunde vor¬ 
gezeigt worden: Ein feines Leinwandstückchen, viereckig, 30 cm 
lang an jeder Seite, wird in zerschmolzenes Wachs eingetaucht 
und hierauf während des Erkaltens des Wachses mit dem Tuche 
eine spitzige Düte gerollt, die sodann fest wird. Dieselbe 
ist an der unteren Spitze, welche bei dem auf dem Tische 
liegenden Hunde tief in den Gehörgang eingeführt wird, 
offen, und nun wird der obere Rand der Düte rundum an¬ 
gezündet, es gibt eine starke hochschlagende Flamme und nach 
und nach wird durch das Feuer die Düte bis an den Kopf des 
ruhig liegenden Hundes aufgezehrt. Verlöscht man jetzt die 
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Flamme und zieht den Rest der Wachsdüte heraus, so isiiÖer 
unterste, tief in den Grehörgang eingeführt gewesene Theil derseNjw 
[ angefiillt mit einem weisslichen, trockenen Pulver od^r auc'h^ 
zum Theile mit breiigen Massen, und der Gehörgang in der Tiefe 
erscheint vollkommen rein zu sein. Durch das kreisförmig an dem 
Dütenrande herab brennende Feuer entsteht unten an dem offenen 
Dütenende eine saugende Wirkung und die dort vorhandene, 
aussen und unten liegende Unreinlichkeit wird angezogen und 
durch den Austrocknungsprocess etwas verändert. Ich glau|)e 
nicht, dass man mit einem gewöhnlichen Aspirator denselben 
Effect erzielen könnte. Wenn auch durch dieses „Ausbrennen“ 
(das ja nicht richtig bezeichnet ist), welches einen ganz 
interessanten Vorgang darstellt, eine Reinigung bis in die Tiefe 
des Gehörganges erfolgt, die sonst wohl nicht erreichbar ist, so 
ist es doch bei der chronischen Otitis, die hier gemeint ist, 
ebensowenig von dauerndem Erfolge begleitet, wie die anderen 
Mittel, die als chirurgische genannt sind und gewöhnlich ange¬ 
wandt werden. 

Mehrfach habe ich nun, versuchsweise, eine medicamentöse 
Cor eingeleitet und dadurch das Leiden erfolgreich bekämpft 
und dauernde Heilung erzielt. Einen typischen Fall will ich 
vorführen: 

Patient: Deutscher Hühnerhund, Rüde, circa fünf Jahre alt, 
höchst werthvoil als Vorstehhund und als Zimmergenosse. 

Anamnese: Beiderseits heisse Ohren, das Thier schüttelt 
sehr viel, ist seit einem halben Jahre thierär^tlich, hauptsächlich 
medicamentös, behandelt. 

Status praesens: Während der Beobachtung und Erhebung 
der Anamnese schüttelt der Hund sehr energisch und lässt sich 
durch Zuruf oder Pfeifen nicht irre machen; nach dem Schütteln 
hat der Hund geröthete Conjunctiven und um die Schnauze sind 
Speicbelfäden gezogen. Die Ohrlappen sind vermehrt warm, 
besonders am Grunde; die untere Fläche ist geröthet, es entströmt 
ein sehr übler Geruch, die Buchten und Falten am Grunde der 
Ohrmuschel sind erfüllt mit dicklichen graubraunen Massen. 
Beide Gehörgänge sind ziemlich gleich stark erkrankt. Milben 
u. dgl. aussergewöhnliche Ursachen sind nicht erkennbar. 

Diagnose: Otitis externa catarrhalis. 

Progno.se: Ziemlich günstig. 

13* 
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Therapie: Die gewöhnliche chirurgische. Tägliche Reini¬ 
gung, höchst saubere antiseptische, mit Anwendung der gerühm- 
testen Medicamente. 

Nach wochenlang fortgesetzter, vergeblicher, mühevoller, 
chirurgischer Behandlung wird eine Arsenikcur eiugelöitet. 

Vorbedingung: Der Hund erhält nur noch verdünnte 
Milch, täglich einmal circa einen Liter, ausserdem wöchentlich ein- 
bis zweimal etwas Weissbrot, alle andere Nahrung, heisse sie, wie 
sie wolle, ist absolut verboten. Der Hund ist warm zu halten, vor 
Nässe und Kälte zu schützen, darf nicht auf die Jagd und muss 
bei einem Spaziergang an der Leine geführt werden. Die Cur 
muss mindestens sechs Wochen pünktlichst fortgesetzt werden. 
Wenn sich während der Cur Yergiftuugserscheinungen bei 
dem Thiere zeigen, die 1. in Appetitlosigkeit, 2. in Erbrechen 
bestehen, so ist die Medicin auszusetzen, nach Verfloss der 
Krankheitssymptome aber sogleich wieder zu beginnen. 

Ordination: D. Solutio Arsenicalis Fowlerii 30 Gramm 
in einem Glase zum Auströpfeln. Gift! Für 
einen Hund nach Bericht zu gebrauchen. 

Die Arznei wird folgendermassen verabreicht: Am ersten 
Tage, wenn das Thier sich an seine Milchnahrung gewöhnt hat, 
wird nach der Aufnahme noch eine kleine Portion, etwa zwei 
Esslöffel voll, nachgegossen und hierein werden drei Tropfen 
Arseniklösung gegeben und dem Hunde dargereicht. 

Am zweiten Tage vier Tropfen, am dritten fünf Tropfen und 
so fort, täglich um einen Tropfen steigend, bis auf 20 Tropfen 
täglich; hierauf geht es genau in derselben Weise abwärts, bis 
zu drei Tropfen und dann wieder ansteigend, immer exact auf und 
ab, sechs Wochen 4ang. Es ist ganz besonders und wiederholt 
einzuschärfen, dass vor sechs Wochen keinerlei Erfolg erwartet 
werden darf. 

Damit seitens der Besitzer keine anderen Ansi^chten und 
Meinungen auftauchen, gibt man denselben eine Tabelle mit, die 
sie irgendwo an der Wand, in dem Local, in dem der Hund 
gefüttert wird, aufzuhängen haben. Dadurch sind Verwechslungen, 
namentlich in der Zahl der zu verabreichenden Tropfen, ausge¬ 
schlossen. Auch ist darauf zu sehen, dass immer dieselbe Person 
die Arznei verabreicht und das Arsenik nachher wieder unter 
Verschluss kommt. 
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Wir lassen hier die für diesen in Frage stehenden Patienten 
ausgestellte Tabelle (Fig. 1) folgen: 
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Der Erfolg war in diesem Falle, wie schon mehrmals in 
früheren Fällen, äusserst günstig. Es sind alle Reizerscheinungen 
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total verschwunden, das Schütteln tritt gar nicht mehr auf, hat 
ganz aufgehört, der Hund ist wieder aufmerksam und liebens¬ 
würdig, wie vor der Erkrankung, eine äussere Behandlung der 
Gehörgänge, Ausräumen des Ohrenschmalzes etc. findet schon 
längere Zeit gar nicht mehr statt. Es sind nur geringe Mengen 
brauner vertrockneter Reste Ohrenschmalz, ohne üblen Geruch, 
ganz wie bei normalen Hunden zugegen. Der Hund ist voll¬ 
kommen geheilt. _ 


R E^U E. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Johann Lajcik: Eine neue Wurfmethode. 

j(Von der chirurgischen Klinik der k. k. thierärztlichen Hochschule in Lemberg. 

— Casopis Öeskych zverol^kafü Nr. 6 ex 1898.) 

Der Hörer der Thierheilkunde Johann Lajcik beschreibt 
mit Genehmigung des Professors JCrolikowski eine von letz¬ 
terem an der chirurgischen Klinik der k. k. thierärztlichen 
Hochschule zu Lemberg eingeführte Methode zum Niederlegen 
der Pferde, welche keine grossen Vorbereitungen erheischt und 
sich wegen ihrer Einfachheit empfiehlt. 

Erforderlich sind bloss ein längeres Seil und zwei Fessel¬ 
riemen mit Eisenringen. Der Ort, an welchem das Pferd gelegt 
werden soll, wird in gewöhnlicher Weise durch Aufstreuen von 
Stroh vorbereitet. Das Pferd wird in der Weise aufgestellt, dass 
es bloss mit den Vorderfüssen auf das Strohlager kommt, während 
es mit den Hinterfüssen nur den Rand desselben berührt. Die 
Fesselriemen werden an die beiden Hinterfessel derart ange¬ 
schnallt, dass die Ringe nach vorne kommen. Die beiden Vorder- 
fiisse werden mittelst eines Strickes (Stranges) in normaler 
Stellung in den Fesseln miteinander verbunden. Nun wird das 
lange Seil mit der Mitte um den^Hals in der Weise geschlungen 
und mittelst eines Knotens geknüpft, dass die Mitte des Seiles 
am Kammrande des Halses vor dem Widerriste und der Knoten 
am Halsrande, oberhalb der Vorderbrust, zu liegen kommt. Die 
beiden Seilenden werden unter den die beiden Vorderfüsse ver¬ 
bindenden Strick geleitet und jedes durch einen der Fesselringe 
der Hinterfüsse durchgezogen. Hierauf wird das rechte Seilende 
nach vorne, über den Rücken des Pferdes, hinter dem Wider- 
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riste auf die linke Halsaeite, das linke Seilende in derselben 
Weise auf die rechte Halsseite geführt, so dass sich die beiden 
Seilenden am Pferderücken kreuzen. 

Hiemit ist das Pferd zum Werfen vorbereitet. Mehr als 
drei Gehilfen sind zum Niederlagen nicht erforderlich. Der eine 
steht beim Kopfe des Pferdes, die beiden anderen ziehen jeder 
das eine Seilende nach vorne. Das Pferd kniet zuerst nieder und 
fällt dann -zu Boden. Hierauf werden die Küsse fixirt. 

In Ermanglung eines genügend langen Seiles können auch 
zwei kürzere Seile verwendet werden, wobei jedes derselben 
mittelst einer Sclilinge am Halse, wie oben angeführt, geknüpft 
werden muss. K—a. 


Prof. Dr. Fröhner: Huf- und Strahlkrebsbehandlung 
mit Formaldehyd. 

(Monatshefte f. praht. Thierheilk., IX. Bd., 4. H.) 

Autor hat bisher nur gute Erfolge bei Anwendung von 
Formaldehyd in der Therapie des Huf- und Strahlkrebses 
erzielt. 

Derselbe verwendet das reine, unverdünnte SSy^ige officinelle 
Formaldehydum solutum, welches jedoch seiner tiefgreifenden 
Aetzwirkung wegen mit grösster Vorsicht zu handhaben ist. 

Es werden die krankhaften Wucherungen freigelegt, einmal 
mit Formaldehyd überpinselt und mit einem Wergverband ver¬ 
sehen. 

Die anfänglich auftretende heftige Entzündung der Weich- 
theile verschwindet mit Umwandlung der geätzten Stellen in 
einen Schoif, der sich nach zwei bis drei Wochen loslöst. Zeigen sich 
noch krebsige Wucherungen, so sind diese in drei- bis vierwöchent¬ 
lichen Zwischenräumen neuerlich zu ätzen, bis alles krankhafte 
Gewebe zerstört ist. 

Die schön granulirenden Stellen aber sind mit Aloetinctur 
zu bestreichen. _ Kh.— 

Dr. Giuseppe Gerosa: Abscesse im Biceps eines Pferdes. 

(La clinica veterinaria. August 1896.) 

Ein fiin^ übriges Pferd war vor zwei Monaten in einen 
Abgrund gefallen, quetschte sich an der linken Schulter und 
hinkte darauf so stark, als hätte es einen Knochen ge- 
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brochen. Es erhielt zuerst kalte Bäder, dann ein Veaicantium; 
nach einiger Besserung kehrte das Lahmen jedoch bald mit 
derselben Heftigkeit wieder. Mittlerweile bildete sich am Vorarme 
eine flache Greschwulst aus, welche mit feuchtwarmen Umschlägen 
erfolglos behandelt wurde. Als jetzt der Autor das Pferd unter¬ 
suchte, war der linke Vorderfass etwas nach hinten und aussen 
gestellt, berührte nur mit der Zehenspitze den Boden und blieb 
in den Gelenken gebeugt Die ganze Extrem ität war bereits 
atrophisch. Vorne am Arme, ungefähr vier Finger unter dem 
Schultergelenke, zeigte sich eine halbkugelfdrmige Geschwulst 
von 15 cm im Durchmesser; sie war an der Kuppe haarlos. Die 
Haut war, besonders an der Peripherie, ödematos, wenig be¬ 
weglich, wärmer; gegen stärkeren Druck wehrte sich das Pferd 
energisch. Im Centrum schien die Geschwulst fluctuirend. Im 
Schritt streifte der Pass den Boden, Schulter und Vorarm blieben 
fast unbeweglich; die Extremität stützte sich nur unvollkommen 
und flüchtig auf die Erde. Im Trabe ging das Pferd auf drei 
Füssen. Nach all den Symptomen zu urtheilen, war in der 
Tiefe des Biceps ein Abscess vorhanden. Um diesen zu spalten, 
wurde das Pferd auf die rechte Seite gelegt und das Operations¬ 
feld desinficirt. Zuerst wurde mit einem Explorativtroicart ein- 
gegangen, der aber nur einige Tropfen Blut lieferte. Nur beim 
Herausziehen der Canüle kam blutiges Serum mit einigen Eiter¬ 
partikelchen nachgeflossen. Nun durchschnitt man die Haut ver- 
tical, 5 cm lang, präparirte in die Tiefe und stiess endlich, un¬ 
gefähr 6 cm tief, auf die Abacesshöhle, aus welcher sich eine 
Menge käsigen, krümeligen Eiters und etwas blutiges Serum 
entleerte. Die Caverne war orangengross und hatte glatte 
Wände. Die Muskeln zeigten an der Schnittfläche die Spuren 
einer interstitiellen Myositis. Nach unten wurde noch eine Gegen¬ 
öffnung gemacht und ein Drainagerohr durch den ganzen Wund¬ 
canal geführt. Die leichte Blutung stand bald auf die reich¬ 
lichen Sublimat-Irrigationen. Drei Tage darnach ging das Pferd 
besser, verschlimmerte sich aber wieder, so dass es nach zwanzig 
Tagen so hinkte, wie vor der Operation. Man hatte nämlich 
das Drainagerohr zu früh herausgenommen, die untere Oeffnung 
verschloss sich und der Abscess bildete sich von neuem. Der 
üebelstand wurde behoben und in weniger als einem Monat war 
das Pferd vollkommen gesund. Ml.— 
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Dr. Francesco Solimani, Padua: Castration einef 
kryptorchiden Pferdes. 

(La clinica veterinaria. Juli 1896.) 

Ein dreieinhalbjähriges belgisches Pferd war seit einem 
Monate so schlimm geworden, dass man es gar nicht mehr ge¬ 
brauchen konhte. Da der Eigenthümer Zweifel hegte, ob es 
überhaupt castrirt worden sei, liess es der Autor werfen — 
anders war dem bösen Thiere nicht beizukommen — und fand 
wirklich bei der rectalen Untersuchung beide Testikel in der 
Bauchhöhle. Natürlich wurde beschlossen, das Pferd zu castriren. 
Es wurde vier Tage diät gehalten, bekam am dritten Tage ein 
Abführmittel, am vierten Tage gar nichts zu fressen. Am fünften 
Tage wurde das ziemlich gefügige Pferd auf die rechte Seite 
gelegt, dar linke Hinterfuss wurde nach vorne gezogen, das 
ganze Operationsfeld mit Carbolseife gewaschen und mit 4yoiger 
Kreolinlösung abgespült; zwei in diese Lösung getauchte Lein¬ 
tücher wurden über die Schenkel gebreitet. Dann wurde die 
Scrotalhaut in der Gegend des rechten Hodens gefaltet und 12 
bis 14 cm lang durchschnitten, ebenso auch die Dartoshaut, 
welche wegen der Runzelung des Scrotums stark contrahirt war, 
endlich das Bindegewebe und die Fibrosa. Mit der kegelförmig 
zugespitzten, eingefetteten und desinficirten Hand wurde nun 
versucht, gegen den Leistenring vorzudringen, was erst dann 
möglich war, als die Hand gegen den Schenkelbogen gerichtet 
wurde. Das Erfassen des Testikels war nicht schwer, er wurde 
sammt dem Bauchfelle herausgezogen und mit der Ecraseur- 
kette abgeschnürt. Ebenso wurde links gearbeitet. Dann wurden 
die beiden Stummel, sowie die beiden Wunden mit 4yoiger Carbol- 
lösung irrigirt. Die Schnitte wurden genäht und je ein Drainage¬ 
rohr eingeführt. Nach der Operation war die Temperatur 37*9°, 
Abends 39*4°, am nächsten Tage blieb sie 39*4° bis 39*5°. Die 
Kreolinirrigationen wurden nicht unterlassen; sie förderten 
einige Coagula heraus. Nach vier Tagen wurden die Rohre und 
die Nähte entfernt, man spritzte täglich nur mehr zweimal aus. 
Gegen das Fieber bekam das Thier zwei Dosen antifebriler 
Mittel in Wein. Die Temperatur schwankte in den folgenden Tagen 
zwischen 38*6° und 39*1°. Am Schlauche und innen an den 
Schenkeln bemerkte man leichte Oedeme, Nach seiner Heilung 
war das Thier ganz fromm. Ml.— 
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Ed. Nocard: Die infectiöse Nabelentzündung der Neu¬ 
geborenen. 

(Le progr^a vöt^rioaire. April 1807.) 

Zur Verhütung dieses Leidens bei Kälbern, Lämmern und 
Ferkeln, die einige Tage nach der Geburt unter so verschiedenen 
Erscheinungen (Complicationen der Infection) dahingeräfft werden, 
empfiehlt der Autor: Gleich nach der Geburt ist 1. der Nabel 
des Neugeborenen mit einem feinen, in 2 y 2 ® 4 igem Carbolwasaer ge¬ 
kochten Schwämmchen sorgfältig zu waschen, 2. der Nabel 
sogleich mit dem ausgepressten Schwämmchen wieder zu trocken, 
3. derselbe durch fünf Tage täglich mit folgender Salbe zu be¬ 
streichen: Vaselin. 100*0, acid. boric. 15*0, thymol. 0*50, 4. auf 
frische, reine Streu besonders zu achten. Ml.— 


J. Guittard: Mittheilung Uber das Abschneiden der Nabel¬ 
schnur. 

(Le progres v^tdrinaire. April 1897.) 

Ein Viehbesitzer schnitt die Nabelschnur bei einem neu¬ 
geborenen Kalbe glatt am Bauche weg. Der Nabel stülpte sich 
infolgedessen nach innen und das Kalb verendete nach einigen 
Augenblicken durch innere Verblutung. Meist trennt sich die Nabel¬ 
schnur spontan von der Placenta und vertrocknet rasch; selten 
entsteht eine reichliche Blutung, wobei man dann die Nabel¬ 
schnur unterbinden muss. Infolge dieser Unterbindung füllt sich 
die Nabelschnur mit Blut und kann unter Umständen armdick 
anschwellen; dabei fühlt man durch die Bauchdecken, wie sich 
die Geschwulst weit nach innen verlängert. In diesem Falle darf 
man die Ligatur nicht zu nahe dem Bauche anlegen, sondern 
10—15 cm davon entfernt. Nach 2—3 Tagen löst man die Ligatur 
ab und drückt die Blutklumpen heraus. Steht die Blutung, so 
braucht man keine neue Ligatur mehr anzulegen, wenn nicht, 
unterbindet man knapp am Bauche und kümmert sich nicht 
weiter darum. Füllt sich die Nabelschnur wieder, so coagulirt 
das Blut und wird endlich resorbirt, ohne dass böse Folgen ent¬ 
stünden. Heisst die Nabelschnur aber nicht unmittelbar nach der 
Geburt, so darf man sie niemals kurz abschneiden, sondern muss 
sie 40—50 cm lang belassen und gleich damit, vom Bauche ent¬ 
fernt, einen einfachen Knoten machen. Am nächsten Tage löst 
man den Knoten und drückt die Coagula mit dem Finger aus. 
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Blutet die Schnur nicht, so überlässt naan sie sich selbst, worauf 
sie schnell vertrocknet; blutet sie aber, so bindet man sie beim 
Nabel fest ab. Oefters stirbt die Nabelschnur nicht vollständig 
ab, so dass bis zu 10 cm davon bleiben. Dieser Rest verhärtet, 
hypertrophirt, das von der Haut nicht bedeckte Ende bleibt ge- 
rotbet, eitert lange Zeit, und naan ist öfter gezwungen, diesen 
Stumpf nach Wochen oder Monaten zu amputiren. Das geschieht, 
wenn man die Nabelschnur zu weit vom Bauche weg abbindet. 
Bei einem Kalbe schloss sich trotz Vertrocknung der Nabel¬ 
schnur der Urachus nicht vollständig und der Harn _ tröpfelte 
beständig ab. Nebenbei konnte das Thier aber ^ auch normal 
harnen. Es wurde mit drei Monaten geschlachtet, weil es in der 
Entwicklung zurückblieb. In dem beschriebenen Falle als auch 
dann, wenn der Urachus eitert und das Eiter bei der Vulva 
herausfliesst, behält die Blase die Form einer an beiden Enden 
zugespitzten Wurst. _ Ml.— 

Martin: lieber eine Juckkraiikheit beim Rinde. 

(Recueil de möd. vdtdrinaire, Nr, 24. 1897.) 

In einem Stalle gingen innerhalb vier Tagen nach kaum 
24- bis Söstündiger Krankheit von 40 Kühen 4 Stück zu Grunde. 
Dieselben zeigten alle die gleichen Symptome. Gleich beim Beginne 
der Krankheit benehmen sie sich unruhig und setzen häufig das 
! Fressen aus; sie belecken häufig die Wurfgegend. Bald sind un¬ 
geachtet des Drängens die Koth- und Harnentleerungen ein¬ 
gestellt. Das Jucken am Wurfe, an den Hinterbacken, am 
Schwänze, am Euter und benachbarten Stellen wird so heftig, 
dass die Thiere diese Gegend mit Wuth benagen oder sie heftig 
an der Mauer reiben. Drei Stunden nach dem Auftreten der 
Krankheit sind diese Körperstellen enthaart, geschürft, ge- 
: schwollen; das Jucken lässt nicht nach. Bald erscheinen Kolik- 
, Symptome; die Thiere legen sich nieder und stehen bald wieder auf. 
Im Liegen schlagen sie convulsivisch mit dem freien Hinterfusse auf 
den Boden. Der Appetit ist beibehalten. Es besteht Zähneknirschen, 
der Bauch ist nicht aufgetrieben, die Milchabsonderung nicht ver¬ 
mindert. Die Krankheit endet mit der Lähmung der Nachhand, 
welche fünf bis sechs Stunden vor dem Tode eintritt. Die 
Patienten schwitzen stark während dieser letzteren Periode. Die 
Krankheitsursache blieb M. unerkannt. (Im 3. Hefte [1889] des 
„Schweizer Archiv für Thierheilkunde^ ist diese eigenthümliche 
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Juckkrankheit von Strebel in Freiburg ausführlicher behandelt 
worden. Bef.) 

In einem an die Thierärztliche Centralgesellschaft Frank¬ 
reichs adressirten Schreiben behauptet ßiot, bei der von 
Martin geschilderten Juckkrankheit habe es sich einfach um die 
Wuth gehandelt. Diese Behauptung ist eine hinfällige; sie er¬ 
mangelt jeder Begründung. St.— 


J. Guittard: Tragsackwassersucht. 

(Le progrös vötdrinaire. April 1897.) 

üeber. dieses Leiden besitzen wir nur spärliche Angaben. 
Die Autoren sprechen wohl von einer chronischen Metritis, von 
Flüssigkeitsansammlungen in diesem Organe, aber von Hydropsie 
des Uterus während der Trächtigkeit infolge einer zeitweiligen 
Secretionsanomalie ist nichts bekannt. Der Autor beobachtete 
einmal eine Kuh, welche zur Zeit der Brunst jedesmal einen 
Eimer voll Flüssigkeit aus dem Tragsacke entleerte; doch hing 
dies mit einem chronischen Leiden zusammen, weswegen die Kuh 
endlich geschlachtet werden musste. 

Nun aber folgender Fall: Bei einer auf der Weide zufällig 
befruchteten Kalbin beginnt der Bauch im fünften Monate einen 
ausserordentlichen Umfang anzunehmen, was der Besitzer aber 
nicht besonders beachtete. Im sechsten Monate stellen sich leichte 
Koliken ein, die nach zwei bis drei Tagen ohne Behandlung 
wieder vergehen. Im siebenten Monate veranlasst der enorme 
Umfang des Thieres den Besitzer endlich einen Thierarzt zu 
befragen. Auf den ersten Blick glaubt man, die Kalbin sei mit 
Ascites behaftet; die rectale Untersuchung lässt aber feststellen, 
dass die Flüssigkeit sich im Tragsacke befindet. Die Hand streicht 
über die Oberfläche eines grossen, mit Flüssigkeit gefüllten Be¬ 
hälters. Man musste sich in diesem Falle mit Zuwarten begnügen. 
Merkwürdigerweise kam niemals Flüssigkeit durch die Vulva 
heraus. Eines Tages findet der Eigenthümer seinen Stall über¬ 
schwemmt. Die Kalbin entleerte durch die Scheide eine ganz 
wasserhelle Flüssigkeit in einem armdicken Strahle, ungefähr zwei 
grosse Eimer voll. 

Bei der gleich vorgenommenen vaginalen Untersuchung ist 
die Vulva kaum für den Arm gangbar, der Cervix ist stark 
dilatirt; in denselben zwängt sich das lebende Kalb. Nachdem 
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man die noch intacte Blase geöffnet hat, fliesst das stark ein¬ 
gedickte Amnionwasser in ununterbrochenem Strahle ab. Das 
Kalb kommt ohne viel Schwierigkeit, stirbt aber gleich. Einige 
Augenblicke darauf wird die Nachgeburt ausgestossen. Das Thier 
frisst jetzt schlecht, ist sehr schwach und ist schon zwei Tage 
seit dem Gebären nicht aufgestanden. Es ist Septikämie zugegen, 
die aber mittels folgender Pillen rasch bekämpft wird: Chinarinde 
20 g, Tannin 6 g, Kampfer 10 g, Eier zwei Stück. Am folgenden 
Tage steht die Kuh auf, frisst und erholt sich wieder ganz. Ein 
Monat darnach ist der Bauch normal geformt und der Uterus 
vollständig zusammengezogen. Die verschiedene Consistenz der 
zwei ausgestossenen Flüssigkeiten beweist wohl, dass es sich in 
diesem Falle nicht um Hydropsie der Amnionhaut, sondern der 
Uterusschleimhaut selbst handelte. Warum aber die Flüssigkeit 
trotz des Druckes, den sie auf die Uteruswände ausübte, nicht 
abfloss? Wahrscheinlich, weil der Fötus und seine Hüllen gegen 
den Mutterhals gedrängt wurden und denselben nach Art eines 
Pumpenkolbens verschlossen. Wie und warum aber die Mucosa 
Uteri so viel Flüssigkeit secemirte? Das ist die Frage. Ml.— 


Moussu: Allgemeine Alopecie seborrhöisclien Ursprunges 

bei einem Bullen. 

(Recueü de möd. y^tdrinaire, Nr. 3. 1898.) 

Am 6. October, bei seinem Eintritte in die Klinik der 
Alforter Thierarzneischule, war der prächtige englische Bulle an 
den Gliedmassen und am Kopfe von den Haaren entblösst. Einige 
grössere kreisförmige oder elliptische, unregelmässig zerstreute, 
haarlose Stellen bestanden an den Brustseiten, Kopf und Hals 
waren mit dicken, grauerdigfarbigen Krusten bedeckt. Der Haar¬ 
ausfall breitete sich sehr rasch aus. Die Haare lassen sich 
Überall äusserst leicht ausziehen; einzig an den Hüften und auf 
der Kruppe besitzen sie noch einige Festigkeit. Die Haut erscheint 
nicht ernstlich versehrt. Nach Entfernung der der Abschieferung 
nahen Epidermis zeigt die Haut eine schöne rosenrothe Farbe 
und ein reiches Gefässnetz. Es besteht bloss an den Gliedmassen 
und am Triele Jucken; Patient sucht sich daher nur wenig zu 
reiben. Bei der mikroskopischen Untersuchung erscheinen die 
Haare intact in ihrer Structur und frei von Parasitensporen, 
zeigen aber sonderbare Eigenthümlichkeiten an ihrem Wurzel- 
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theile. Viele der ausgerissenen Haare haben eine Epithelialscheide 
mit sich fortgerissen; einige zeigen eine beträchtliche Ausweitung 
und Verdickung des Wurzelendes, während dieselbe bei anderen 
mit übereinanderliegenden Ausbauchungen und Verengerungen 
rosenhranzförmig gestaltet ist. 

Es besteht eine Hautcongestion, Seborrhöe, Folliculitis und 
Epidermitis, 

Gegen Ende Uecember war der Haarverlust an allen Körper¬ 
stellen ein vollständiger; das Thier war völlig nackt. Das All¬ 
gemeinbefinden war nie getrübt. 

Im Laufe des Januars begann das Haar an den ursprünglich 
am wenigsten betroffenen Stellen in spärlicher Weise wieder her¬ 
vorzuwachsen. (Die mehr oder minder ausgebreitete, nicht selten 
allgemeine Alopecie wird zuweilen bei Kälbern beobachtet; der 
Haarnachwuchs geschieht ohne jede Behandlung. Ref.), St.— 


Carougeau: Hypertrophie der Prostata und Blasen- 
Perinealbruch bei einem Hunde. 

(Journal de m^d. Ydt^rinaire. November 1897.) 

Der kleine, 12 Jahre alte Hund zeigte in der Perineal¬ 
gegend eine bis zur Schweifbasis reichende, faustgrosse, den 
After emporhebende, gespannte, doch fluctuirende Geschwulst. 
Bei der Untersuchung durch den Mastdarm fühlte der eingeführte 
Finger die stark vergrösserte Prostata und hinter derselben die 
Harnblase. Die Punction der Geschwulst lässt eine beträchtliche 
Menge Harn ausfliessen. Das Thier wurde getödtet. Die voluminöse 
Prostata wog 45 g; ihre Consistenz ist einförmig und fest. Die 
Acini sind beträchtlich hypertrophirt, das Bindegewebe ist ver¬ 
dickt, verdichtet. - St.— 

Nicolas und Fromaget: Secundäres Glaukom bei 
einem Hunde. 

(Recueil de möd. vdfedriiiaire. Februar 1898.) 

Der dreijährige Terrier, der von den Autoren in Behand¬ 
lung genommen wurde, stammte von einem Vater, der eine Zeit 
lang blind war, jedoch später das Augenlicht wieder erlangte. 
Bis zum Alter von drei Monaten sah der Patient ganz gut, 
nachher wurde das Sehvermögen geringer und gleichzeitig be¬ 
merkte man weisse Flecken im Innern des Auges. Als der Hund 
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ärztlich untersucht wurde, war er bereits vollständig erblindet, 
das rechte Auge ist bedeutend vergrössert und an Augapfel- 
Wassersucht erkrankt. Die Conjunctiva ist stark vascularisirt, 
ebenso das Episceralgewebe, die vorderen Ciliargefässe sind 
erweitert. Die Cornea ist absolut undurchsichtig, von bläulich- 
weisser Farbe, das Auge hart und druckempfindlich. 

Am linken Auge sind die Läsionen weniger deutlich; die 
Cornea ist in ihrem oberen Theile durchsichtig, im unteren zeigt 
sie eine Trübung von ungefähr 3 mm im Durchmesser, hinter 
welcher sich ein cataractöser, in die vordere Augenkammer 
luxirter Glaskörper befindet. Die Diagnose lautete nach diesem 
Befunde auf glaukomatöse Erkralikung der Augen infolge einer 
Luxation des Glasköipers in die vordere Augenkammer. 

Am rechten Auge hat die X^uxation eine Iridocyclitis hervor¬ 
gerufen, die zu jenem glaukomatösen Zustand führte, welcher 
sich durch die fiuphthalmie kundgab. Das linke Auge war zwar 
weniger voluminös, doch deutete dl.e Pupillenerweiterung, sowie 
die intraoculäre Spannung auf das Vorhandensein eines seoun- 
dären Glaukoms. Nach den von dem Besitzer des Hundes 
gemachten Angaben handelte es sich hier um einen angeborenen 
Staar, da ein von demselben Vaterthiere stammender Hund in 
gleichem Alter und unter gleichen Symptomen erkrankte. 

Was die Erblichkeit des angeborenen Staares beim Menschen 
betrifft, so ist den Autoren ein Fall bekannt, wo die Ueber- 
trägung des Cataracts sich durch sechs Generationen hindurch, 
und zwar stets in weiblicher Linie, fortsetzte. 

Die Autoren entschlossen sich zu einer Extraction des 
luxirten Cataracts, die, wenn auch durch den festen Zusammen¬ 
hang mit der Cornea erschwert, dennoch gelang. Das Auge 
nahm wieder seine normale Grösse an. Aus diesem Falle zogen 
die Vf. folgende Schlüsse: 

1. Die Erblichkeit des angeborenen Staares scheint hiemit 
ausser Zweifel gesetzt und die Ansicht Moeller’s bekräftigt. 

2. Die innige Adhärenz des Staares mit der Cornea, eine 

Art Symphyse, dürfte ein in der humanen Medicin bei Luxationen 
von Cataracten in die vordere Augenkammer noch nicht beobach¬ 
teter Fall sein. —r. 
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Anatomie, Physiologie etc. 

J. Pa der: Beobachtungen Uber das Wachsthum desHuf- 
hornes bei Pferden und Maulthieren. 

(Recueil de möd. vdWrinaire. Jänner 1898.) 

Bourgelat nimmt in seinem „Essai thöorique et pratique 
sur la ferrure“ ein ungleichmässiges Wachsthnm der Hufwand 
an, da das bereits erzeugte Hom demselben ein mehr oder minder 
grosses Hinderniss entgegensetze. Bouley hingegen und viele 
andere Autoren behaupten, dass der Hornnachschub ganz gleich- 
massig am Hufe von statten gehe. Bouley h^ auf den P'aral- 
lelismus der Kreisschichten in der Hornwand hingewiesen und 
an verschiedenen Stellen des Hufes Kennzeichen eingebrannt, die 
bei fortschreitendem Wachstbume überall um die gleiche Distanz 
zurückblieben. 

Autor hat während mehrerer Monate ungefähr 2000Messungen 
an 58 Pferdehufen gemacht und daraus hinsichtlich des Wachs¬ 
thums des Hornes folgende Schlussfolgerungen gezogen: 

Das Wachsthum geht mit gleicher Greschwindigkeit und j 
unter fast gleichen Bedingungen sowohl an den Hinter- wie an 
den Vorderhufen vor sich. 

Die Hufwand wächst nur selten in ihrem ganzen Umfange 
gleichmässig fort; in gewissen Fällen ist das Wachsthum der 
einen Region während eines Monates gering, im nächsten dagegen 
an derselben Stelle, gleichsam compensirend, wieder abnorm stark. 

Diese Unregelmässigkeiten sind bei gewissen Thieren be¬ 
sonders auffällig, ohne dass hiefür Rasse, Alter oder Form des 
Fusses irgendwie ausschlaggebend wären. 

Die gewöhnlich namhaft gemachten Ursachen, wie Art des 
Beschlages, Verwendung zur Arbeit, Nahrung, Witterungs¬ 
einflüsse etc. scheinen keine nennenswerthe Rolle zu spielen. 

Bei einer bestimmten Anzahl monatlicher Beobachtungen 
gleichen sich die WachsthumsdifFerenzen im Grossen und Ganzen 
wieder aus. 

Das Jahresmittel für das Wachsthum des Horns, nach i 
Messungen an 24 Hufen während sechs Monaten, beträgt 103 mm; 1 
daraus resultirt für das Monatsmittel 8y, mm. j 

Das Jahresmittel stellt sich hinsichtlich der einzelnen Huf- I 
regionen wie folgt: 1 
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Aeussere Trachten 107 08mm, äussere Seitenwand 10107 mm, 
Zehe 97*87 mm, innere Seitenwand 101*05 mm, innere Trachten 
107*73 mm. 

Aus diesen Ziffern geht hervor, dass das Wachsthum von 
der Zehe nach den Trachten hin zunimmt. Hiebei ist jedoch zu 
bemerken, dass infolge individueller, oft auffallend grosser Ver¬ 
schiedenheiten dieses arithmetische Mittel mannigfachen Modi- 
ficationen unterworfen ist. Bei einer Stute fand Autor das 
Wachsthum an der Zehe um 5 mm grösser als an den Trachten, 
bei einem Halbblüter hinwieder dasselbe an den Trachten um 
12 mm stärker. 

Die an Maulthieren gemachten Messungen stützen sich auf 
ein viel geringeres Zahlenmaterial. Sie wurden monatlich an 
acht Füssen, darunter zwei Hinterfüssen, vorgenommen. An vier 
t Füssen wurden die Beobachtungen durch sechs, an zwei durch 
fünf Monate, an den beiden übrigen durch vier Monate hindurch 
fortgesetzt. Das macht im Ganzen 210 Messungen unter den¬ 
selben Bedingungen wie die der Pferdehufe. 

Die Art des monatlichen Wachsthums, sowie die ünregel- 
’ mässigkeit hiebei war so ziemlich die nämliche, mit der Aus- 
i nähme, dass der Hornzuwachs der Hufwand sich von der Zehe 
i gegen die Trachten hin verminderte und dass er an der inneren 
Seitenwand lebhafter als an der äusseren war. 

Das Jahresmittel betrug an den einzelnen Hufpartien: 

Aeussere Trachten 93*96 mm, äussere Seitenwand 106*20 mm, 
Zehe 114*48 mm, innere Seitenwand 111*48 mm, innere Trachten 
92*40 mm. 

Das jährliche Mittel für das Wachsthum ist fast identisch 
mit dem bei Pferdehufen erhaltenen, nämlich 103*07 mm, das 
monatliche demnach 8*64 mm. — r. 


Interne Thierkrankheiten. 

J. Guittard: Sarco-Melanom der Milz. 

(Le progr^s vöt^rinaire. März 1897.) 

Eine ungefähr 20jährige Stute hat unter dem Schweife ein 
ziemlich grossesPaket melanotischer Tumoren, welches eine rectale 
Untersuchung mit der Hand unmöglich macht. Das Thier zeigt 
i seit einigen Wochen weniger Fresslust, Abmagerung und geringere 
Arbeitslust. Kolik und Diarrhöe waren nicht zu beobachten. Seit 

[ Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Nr. 5. 14 

L. 
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einem Jahre traten beiderseits am Bauche zweihändegrosse, 
nicht juckende Exantheme auf, die mit Helmerich’scher Salbe 
zum Verschwinden gebracht wurden, bald aber wiederkehrten; 
sie rührten wahrscheinlich von der Allgemeinerkrankung her. 
Nach einem vorübergehenden Lungenkatarrhe nahm die Schwäche 
rasch zu, der Puls wurde matt und es trat eine Lähmung des 
linken Schenkels auf. Das Thier hustete seit einigen Tagen, 
athmete beschleunigt und blutete öfters aus der Nase. Man machte 
nun reizende Einreibungen hauptsächlich in der Nierengegend 
und am paralysirten Schenkel, innerlich gab man Enzian mit 
Kleie, ausserdem Klysmen. Darauf trat wesentliche Besserung 
ein. Doch kam das Thier schon einen Monat nachher zum Wasen¬ 
meister. Bei der Section fiel vor Allem die riesig vergrösserte 
Milz auf; sie wog 26 kg, ihre Oberfläche fühlte sich drüsig an, 
die Schnittfläche war schwarz-violett marmorirt, innen waren 
keine Eiterherde, aber zahllose Knötchen, die eine dickliche 
schwarze Masse enthielten. Das Zwerchfell war durch die Milz in 
den Brustraum gedrängt worden, woraus sich das beschwerliche 
Athmen als auch der Umstand erklären lässt, dass man in der 
linken Weiche keine Geschwulst sah. Die Ursache der Milz¬ 
schwellung war in Anbetracht der Tumoren am After zweifellos 
Melanose. _ ML— 

Ed. Nocärd: lieber die Gewöhnung an das Tuberculin. 

(Le progr^s v^t^rinaire. März 1897.) 

Steigende Dosen von Tuberculin, täglich oder in gewissen Inter¬ 
vallen injicirt, geben gradweise an Intensität abnehmende Keac- 
tionen. Es entsteht geradezu Gewöhnung an das Tuberculin; doch 
scheint die Gewöhnung vorübergehend zu sein. Jedes Thier, das auf 
Tuberculin mit 0*8® bis 1*4® reagirt, ist verdächtig und muss nach 
einem Monate einer zweiten Impfung unterworfen werden. Es gibt 
gewissenlose Viehbesitzer, welche, von diesem Umstande Gebrauch 
machend, ihre tuberculoseverdächtigen Thiere vor dem Verkaufe 
mit Tuberculin impfen, damit sie nimmer reagiren, wenn der 
Käufer dieselbe Probe anstellt. Es scheint, dass viele Importeure 
diesen Betrug systematisch austühren, undzwar wegen des Gesetzes, 
nach welchem Nutzrinder bei ihrer Einfuhr nach Frankreich an 
der Grenze durchwegs der Tuberculinprobe unterworfen werden; 
in der Schweiz und in Holland, von wo die meisten Rinder nach 
Frankreich eingeführt werden, ist diese Praktik sehr verbreitet; 
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ja, einige Tbierärzte rühmen sich sogar, damit den Absatz ihrer 
Clienten erhöht zu haben. Natürlich bann unter solchen Um¬ 
ständen der französische Käufer auf die an der Grenze vorge¬ 
nommene Tuberculinprobe nimmer bauen. Um in dieser wichtigen 
Frage klar zu sehen, machte der Autor folgende Versuche: Bei 
einer Anzahl von Rindern wurde 24 Stunden nach der ersten 
eine zweite Tuberculininjection gemacht, worauf nur ungefähr 
ein Drittel derjenigen Thiere reagirte, die bei der ersten Injection 
deutlich fieberten. Bei einem zweiten, an einer grossen Zahl 
tuberculöser Rinder angestellten Versuche, wobei die zweite der 
ersten Injection in 48 Stunden folgte, reagirte auf die zweite 
Injection kaum ein Drittel der tuberculösen Thiere. Bei einer 
anderen Reihe von Thieren wurde die zweite Impfung nach acht 
Tagen ausgeführt; dabei reagirten etwas mehr als die Hälfte der 
Tuberculösen. Nach 15 Tagen reagirten ungefähr zwei Drittel 
zum zweitenmale. Kurz, um bei allen tuberculösen Rindern eine 
zweite Reaction hervorzurufen, darf die nächste Injection erst 
in einem Monate erfolgen. Zur Vermeidung der dadurch ent¬ 
stehenden Erschwerungen im Handel schlägt der Autor vor, 
einen anderen, ihm bekannten Impfstoff zu verwenden, der eben¬ 
falls bei tuberculösen Rindern die typische Reaction hervorruft, 
selbst dann, wenn eine Injection mit dem gewöhnlichen Tuber- 
culin vor 36 Stunden gemacht wurde. Dieser eigenartige Impf¬ 
stoff müsse geheim gehalten werden, damit Frankreich ein 
Mittel habe, tuberculöse Rinder jederzeit von der Einfuhr 
zurückzuweisen, - Mi.— 


L a c a z e: Hauttuberculose. 

(Le progr^s vötörinaire. April 1897.) 

Eine 9jährige tuberculoseverdächtige Kuh wurde mit Tuber- 
culin geimpft. Initialtemperatur um 9 Uhr Abends 38 6°. Reaction: 
7 Uhr Morgens 40*1°, 9 Uhr 40 8, 11 Uhr 41*2, 1 Uhr Nach¬ 
mittags 40*9°, 3 Uhr 40*3°, 4 Uhr 39*8°. Dieses Ergebniss be¬ 
rechtigte, die Tuberculöse als vorhanden zu betrachten. Da die 
Kuh den Gegenstand einer Actio redhibitoria bildete, wurde der 
Verkäufer auf Grund des Gutachtens zur Rückgabe des Preises, 
100 Frcs. Schadenersatz, 1 Frcs. täglich für Futter und zu allen 
Kosten verurtheilt. Die Kuh wurde geschlachtet. Bei der Autopsie 
zeigte sich das Thier ziemlich gut genährt und man fand in 
keinem inneren Organe irgendwelche Tuberkelherde. Aber in der 

14* 
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Haut, und zwar in der Cutis selbst, fanden sich solche zahllos, 
hauptsächlich am Rücken und in den Weichen. Am meisten waren 
sie am linken Vorderfusse; vom Vorderknie bis zum Ellenbogen 
zählte man 30. Hier waren die Herde wie Perlen aneinander 
gereiht, in unregelmässigen Abständen, durch leichte Einkerbungn 
getrennt. Alle Knoten waren über haselnussgross. Doch fand man 
auch zerstreute kleinere. Jeder Knoten war mit einer fibrösen 
Hülle umgeben und von einer gelblichen, verkalkten Masse erfüllt. 
Dieser Befund ermuthigte natürlich den Verkäufer, die Berufung 
gegen das ihn betreffende Urtheil anzumelden. Doch wurde die 
tuberculöse Natur der Knoten durch das Zeugniss von Ed. Nocard 
als auch durch jenes der medicinischen Facultät von Bordeaux 
sichergestellt. _ Ml.— 

Ed. Nocard: Eine tuberculöse Drüse beim Pferde, eine 
RotzdrUse vortäuschend. 

(Recueil de möd. v^tdrinaire. Nr. 24, 1897.) 

Beim Pferde ist die Tuberculöse eine verhältnissmässig 
seltene Krankheit; immerhin hat Nocard mehr denn 20 Fälle ver¬ 
zeichnen können. Jüngsthin gelang es ihm, ein schönes Exemplar 
einer tuberculösen Unterkieferdrüse bei einem Armeepferde zu 
sammeln. 

Das Pferd war infolge einer kleinwallnussgrossen, kugeligen, 
höckerigen, sehr harten, wenig beweglichen, nicht der Haut an¬ 
haftenden Intermaxillardrüse isolirt worden. Die unter drei 
Malen vorgenommenen Malleininjectionen bewirkten eine nur ge¬ 
ringe Temperatursteigerung. Die exstirpirte Drüse wurde Nocard 
behufs Feststellung ihrer Natur zugesandt. Die Drüse bestand 
aus der Anhäufung von hypertrophirten Drüsenkernen, wovon 
jeder eine dickliche käsige Materie enthielt. Da und dort be¬ 
standen kalkige Granulationen. Die mikroskopische Untersuchung 
der erhaltenen Culturen enthüllte keinen dem Rotzbacillen ähn¬ 
lichen Mikroben, dagegen bestand eine grosse Menge Koch’scher 
Bacillen. - St.— 

Lignieres: Tuberculöse Producte in einer Bratwurst. 

(Recueil de mdd. vdtdrinaire. Nr. 2. 1898.) 

Am 25. Mai 1897 überbrachte ein Schüler der vierten 
Jahresclasse Lignieres, dem Chef der Arbeiten an der Alforter 
Thierarzneischule, eine Scheibe einer Bratwurst, die ihm (dem 
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Schüler) zum Frühstücke verabreicht worden war. Auf den beiden 
Scheibenflächen bemerkte man grauliche, runde, erbsen- bis 
kleinhaselnussgrosse, vom röthlichen Wurstgrunde stark ab- 
stechende Flecken. Die Wurst war (selbstverständlich) gekocht. 

Die einfachste mikroskopische Untersuchung, sowie Schnitte 
der alterirten Stellen zeigten Lignieres, dass er es mit infolge 
einer noch zu bestimmenden Läsion alterirten Lymphdrüsen zu 
thun hatte. 

Das Centrum dieser Drüsen hatte seine eigenthümliche 
Consistenz verloren. Die bacteriologische Untersuchung dieses 
Theiles enthüllte eine grosse Menge Koch’scher Bacillen. Die 
nach Ziehl’scher Methode behandelten Schnitte zeigten gleichfalls 
sehr deutliche Tuberkelbacillen. 

Es blieb L. noch zu wissen, ob diese Bacillen todt seien. 
Zu diesem Zwecke impfte er mit einem Theile der beobachteten 
alterirten Stellen Meerschweinchen in die Bauchhöhle. Keines 
derselben starb, und als sie vier und sechs Monate nach der In- 
jection getödtet wurden, zeigten sie sich frei von Tuberculose. 

Das Kochen war somit hinreichend, die Bacillen zu tödten. 

Beim gleichen Schweinemetzger wurde einige Tage später 
ein Schinken, dessen Kniekehldrüsen gleichfalls hypertrophirt und 
tuberculös waren, beschlagnahmt. 

Der Genuss solcher nicht gar gekochter Würste oder nicht 
gar gekochten Fleisches gefährdet die Gesundheit der Con- 
sumenten. _ St — 

Pourquier: Schafpocken-Schutzimpfung. 

(Le progr^s vötdrinaire. Nr. 3, 1898.) 

Aus den Resultaten der Versuche der Schafpocken-Schutz¬ 
impfung, welche vor einer vom Minister für Landwirthschaft 
ernannten Commission mit den abgeschwächten Pourquier’schen 
Impfstoffen an algerischen, caussinardischen und larzacischen 
Schafen vorgenommen wurden, zieht die Commission, welcher 
auch Chauveau angehörte, folgende Schlüsse: 

1. Das im ersten Grade abgeschwächte Virus — starker 
Impfstoff — ist von den algerischen Schafen merklich besser als 
die Pockenlymphe ertragen worden. 

2. Die abgeschwächten Virus zweiten und dritten Grades 
(mittlerer und schwacher Impfstoff) wurden von den caussinar¬ 
dischen und escandorcischen Schafen sehr gut ertragen, dies 



Digitized by LjOOQle 



214 


sowohl hinsichtlich der localen Wirkung als der allgemeinen 
Wirkungen, trotz ihrer Empfindlichkeit für das Pockengift, 
während die Impfung bei den mit natürlicher Lymphe geimpften 
Losen schwere Zufälle hervorgerufen hatte. Zwei Thiere der 
letzteren Kategorie sind umgestanden. 

3. Die den Pourquier’schen Impfstoffen unterworfenen 
Thiere haben nur leichte locale und allgemeine Zufälle gezeigt 
und sich in der Folge als immun erwiesen. 

4. Die Pourquier’schen Virus sind wirklich attenuirt und 
kräftig, die Immunität zu bewirken; sie sind als Impfstoffe 
thätig. 

Dank der Entdeckung des Pourquier’schen Impfstoffes 
können, schliesst die Commission, die Schafzüchter der ganzen 
Welt (? Ref.) fernerhin ihre Heerden vor der Pockenseuche 
schützen. _ St.— 

L i e n a u X: Sklerose der Schleimhaut des Magens bei einem 

Hunde. 

(Annales de möd. vdtdrinaire. Februar 1898.) 

Ein Hund litt seit mehreren Monaten an Durchfall, der 
jeder Behandlung trotzte. Dabei hatte das Thier guten Appetit, 
allein die aufgenommenen Nahrungsmittel wurden zum Theile in 
völlig unverdautem Zustande wieder mit dem Kothe ausgestossen. 
Namentlich das Fleisch passirt den Verdauungsschlauch in bei¬ 
nahe unverändertem Zustande. Die Palpation des Bauches liess 
L. hinter dem Zwerchfelle die Gegenwart einer harten, volumi¬ 
nösen, fixen Geschwulstmasse, die sich bei der Section als 
Magen auswies, fühlen. Der Eigenthümer zog die Tödtung seines 
Hundes einer Operation vor. 

Sectionsresultat. Die Magenschleimhaut erscheint glatt 
in der linken Hälfte. Die Schleimhaut ist grösstentheils hoch¬ 
gradig verdickt; ihre Dicke misst in der Cardiagegend 28 mm, 
gegen den Pylorus 20 und im Verlaufe des kleinen Bogens 11 mm. 
Die Magenwandung ist im grössten Theile des concaven Bogens 
normal. Nach der mikroskopischen Untersuchung handelt es sich 
vielmehr um eine Sklerose* als um eine einfache Hypertrophie. 
In den Schnitten zeigt die Schleimhaut ihre normalen Eigen¬ 
schaften ; einzig ihre tiefste Schichte ist durch ein fibröses 
Gewebe eingenommen. _ St.—■ 
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Dr. Benedetto Vecchia: Ueber das pathognomische 
Backenathmen bei der Pneumonie der Hunde. 

(La clinica veterinaria. April 1896.) 

Voriges Jahr schon wies der Autor in einem Aufsatze 
darauf hin, dass bei den Hunden eine Bronchopneumonie vor- 
kommt, bei welcher immer ein ganz charakteristisches Athmen 
zu sehen ist, weil der Hund dabei nämlich die Backen auf¬ 
bläst; und zwar geschieht das entweder lautlos oder mit einem 
labialen Geräusche wie ph. Die gegenwärtige Arbeit soll die 
wissenschaftliche Erklärung dieses Athemphänomens versuchen, 
welches heuer an der Klinik zu Parma an einigen Fällen zu 
beobachten war. Es sei vorausgeschickt, dass alle Hunde ohne 
Unterschied im Alter oder in der Basse für eine specifische 
Lungeninfection empfänglich sind, gewöhnlich in der Form einer 
bilateralen Bronchopneumonie, die meist katarrhalisch, öfters 
fibrinös, nicht selten purulent und oft mit mehr oder weniger 
schwerem Lungenödem complicirt. ist. Es handelt sich um eine 
lufectionskrankheit, über deren mikrobische Aetiologie wir schon 
eine grosse Zahl von Abhandlungen besitzen. Die neuesten sind 
von Savarese, Babes und Galli-Valerio. Savarese beginnt 
seine Arbeit mit der Erklärung, dass in der Veterinärmedicin der 
Ausdruck Hundestaupe zur Bezeichnung verschiedener Krankheits¬ 
formen, local gebliebener Wirkungen einer einzigen infectiösen 
Ursache dient; er beschreibt dann, wie er im Lungenparenchym 
von an Pneumonie verendeten Hunden einen Mikrococcus fand 
und isolirte, der hauptsächlich Streptococcusform zeigt, auf allen 
gewöhnlichen Nährböden gedeiht und sich mit Anilin färbt. 
Dieser specielle Mikrococcus erzeugt, hauptsächlich bei er¬ 
wachsenen Hunden, die croupöse Pneumonie. Babes fand beim 
Studium der Staupe in der Lunge, im Blute und in der Leber 
einen sehr feinen Bacillus, 0*3 — 0*4 [x lang, beweglich, sporen¬ 
los, mit Anilinfarben tingibel, aber gegen die Entfärbung mit 
Jod nicht widerstandsfähig. Er injicirte diesen Mikroorganismus 
experimentell und kam zu einem Schlüsse analog jenem von 
Savarese, nämlich dass die Hundestaupe ätiologisch keine ein¬ 
heitliche Krankheitsform ist, die von einer einzigen Art von 
Mikroorganismen bervorgerufen wird. 

Galli-Valerio verficht indessen die ätiologische Einheit 
der Hundestaupe, ob sie sich nun in der pulmonalen, abdominalen, 
nervösen oder exanthematiscben Form äussert; und bestärkt durch 
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verschiedene Experimente, beschreibt er als Ursache der Staupe 
einen ovoiden, kurzen Bacillus, welcher sich in der Lunge, im 
Grehirn, im Bückenmarke und im Exsudate der Meningen der 
an Staupe verendeten Hunde vorfindet. Er bildet in Gelatine 
und Agar-Agar charakteristische Culturen. Auch der Autor 
dieses Aufsatzes hat neben den rein klinischen Beobachtungen 
in den ihm untergekommenen Fällen bacteriologische Unter¬ 
suchungen angestellt und sagt, man müsse unterscheiden: 

1. Eine Pneumonie infolge Staupe, bei jungen Hunden; dabei 
handelt es sich gewöhnlich um eine gemischte Infection. 

2. Eine Pneumonie ohne Staupe, bei erwachsenen Hunden. 

- 3. Eine Pneumonie durch den Bacillus der menschlichen In¬ 

fluenza, wobei wie beim Menschen noch andere Mikroben 
mit wirken. 

4. Auf jeden Pall kann die Pneumonie der Hunde ursächlichen 
Zusammenhang mit Intestinalinfectionen haben, speciell 
mit einer typhoiden Form mit charakteristischen Ulcerationen. 
Nun folgen einige klinische Fälle, an denen das Athem- 
' phänomen studirt werden konnte. 

1. Fall: Tn einer früheren Arbeit schon wurde ein Hund 
erwähnt, bei dem man mit Sicherheit Bronchopneumonie diagno- 
sticiren konnte, weil — nach einigen Monaten wegen Gastro- 
Duodenitis mit schwerem Ikterus an der Klinik verendet — 
sich bei der Section die Besiduen einer Bronchopneumonie 
zeigten. 

2. Fall: Ein 7 Monate alter Jagdhund kam am 20. No¬ 
vember 1895 auf die Klinik; er hustete seit 14 Tagen, aber 
nicht häufig, zeigte reichlichen Nasenausfluss, Inappetenz und 
Verstopfung. Das Thier ist lebhaft, gut genährt, hat lebhaften 
Blick. Der Nasenausfluss ist reichlich, dick, schleimig-eiterig, 
gelbgrünlich. Das Thier hat Bläschen und Pusteln innen an den 
Schenkeln und am Bauche. Temperatur 38*7° C., Puls be¬ 
schleunigt, voll. Zeitweise geräuschloses Backenathmen; das 
pustende Geräusch entsteht nicht einmal bei Druck auf den 
Larynx. Athmen mit vorwiegend abdominalem Typus. Bei der 
Auscultation in der ganzen Lungenausdehnung verschärftes 
Vesiculärathmen; überlauter Percussionsschall, Herztöne normal, 
starker Spitzenstoss. Diagnose: Exanthematische Staupe; Diagnose 
mit Vorbehalt auf beginnende pulmonale Staupe. Prognose un- 
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günstig, wenn sich die pulmonalen und intestinalen Complicationen 
verstärken und das nasskalte Wetter anhalten sollte u. s. w. 
Behandlung: Hygienische Bedingungen, hauptsächlich Schutz vor 
der herrschenden Witterung. Innerlich Kalomel; Alkohol 50 0 in 
aromatischem Infus 500g. Diät: Fleisch und Milch; Marsala¬ 
wein mit Eidotter. Klinischer Verlauf: In den folgenden Tagen 
ist der Hund traurig, frisst noch weniger, zuletzt stellt sich 
vollständige Anorexie ein. Der Nasenausfluss besteht fort, das 
Athmen geschieht mit Aufblasen der Backen abwechselnd ge¬ 
räuschlos und pustend; bronchiales Athmungsgeräusch rechts und 
linfejs, also Lungenentzündung. Temperatur 40® C. Harn Albumin 
enthaltend. Nach einigen Tagen tritt statt der bis jetzt be¬ 
standenen Obstipation Diarrhöe ein, sodann folgt Stomatitis mit 
Aphthen und ülcerationen u. s. w. Die Prognose wird immer 
schlechter. Die Temperatur sinkt, der Puls wird sehr schwach, 
das Herz schlägt noch stark. Der Hund verendet am 27. November. 
Bei der Autopsie findet man Gastro-Duodenitis, Ileitis katarrhalis 
und Proctitis haemorrhagica. Milztumor. Bronchopneumonia 
katarrhalis mit Lungenödem. Im Lungengewebssafte und im 
Darminhalte fand man verschiedene Arten von Mikroben. Von 
einer Cultur dieser Mikroben wird einem kleinen Hunde unter 
die Haut des Rückens geimpft, infolgedessen nach einigen Tagen 
an der Injectionsstelle ein grosser Abscess entsteht. Dieser Pall 
zeigt, dass die Diagnose auf Pneumonie — abgesehen von dem 
bronchialen Athmen — gestützt auf das pustende Backenathmen, 
richtig war, und dass die intestinale Afifection im Gegensätze 
zur Pneumonie secundär war. 

3. Fall: Ein vierjähriger Hund kam am 22. November 1895 
auf die Klinik. Er hustet seit einigen Tagen, hat leichten Nasen¬ 
ausfluss, Katarrh der Conjunctiva; schlechte Fresslust, magert 
sichtlich ab. Das Thier ist traurig; sehr beschleunigtes Rippen- 
athmen mit pustendem Auf blasen der Backen. Vesiculärathmen 
unhörbar, nur ein inspiratorisches Bronchial athmen zu vernehmen. 
An der Innenseite der Schenkel und am Bauche kleine Bläschen 
und Krusten. Temperatur 39*4® C. Diagnose: Bronchopneumonie. 
Prognose und Behandlung wie im ersten Falle. In den folgenden 
Tagen treten keine Symptome von intestinalen Complicationen 
auf. Das Thier wird munterer, die Temperatur fällt um einige 
Zehntelgrade, die Besserung schreitet fort. Das pustende Backen- 
athmen verschwindet und zeigt sich nur bei Druck auf den 
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Larynx. Das geräuschlose Backenathmen besteht aber fort. Nach 
einem kleinen Aderlässe sinkt die Temperatur zur Norm. Am 
29. November geht das Thier als Reconvalescent ab. Es wird 
noch einige Tage behandelt und ist dann ganz hergestellt. Die 
günstige Witterung trug viel zur Heilung bei. 

4. Fall: Ein Hund wird in hoffnungslosem Zustande der 
Klinik übergeben. Er zeigt geräuschloses Backenathmen, dann 
die anderen gewöhnlichen Symptome der Pneumonie, eine sehr 
schwere hämorrhagische Arthritis und einen Symptomencomplex, 
der auf Typhus schliessen lässt. Der Hund verendete nach zwei 
Tagen trotz der sorgfältigsten Behandlung. Bei der Autopsie 
fand man ausser den Lungenläsionen ovale und runde Ulce- 
rationen im letzten Abschnitte des Dünndarmes und besonders 
in der Nähe der Krummblinddarmsklappe. Die bacteriologische 
Untersuchung ergab die schon oben erwähnten Mikroben. 

Professor Böschetti studirte an der Turiner Schule noch 
andere solche Fälle und sagt, es seien durchwegs Lungenentzün¬ 
dungen infolge Staupe mit den bekannten anatomisch-patholo¬ 
gischen Formen gewesen. Waren es jetzt alte oder junge Hunde: 
abgesehen von den Erscheinungen bei der Percussion, der Auscul- 
tation, dem Pulse, der Temperatur, dem Harne u. s. w. war 
immer und ohne Ausnahme geräuschloses oder pustendes Backen¬ 
athmen wahrzunehmen,. welches charakteristisch ist und eine 
sichere Diagnose par distance ermöglicht. Dieses Athmen entsteht 
nämlich dadurch, dass die Luft theilweise durch das Maul aus- 
geathmet wird. Das Backenathmen beobachtet man in der Ruhe¬ 
lage des Thieres oder auch im Laufen. Man kann es auch durch 
Druck auf den Larynx hervorrufen, um festzustellen, ob eine 
oder die andere Art des Backenathmens vorliegt, oder ob sie 
abwechseln. Das pustende Backenathmen gilt als Zeichen einer 
schwereren Lungeninfection. Gewöhnlich macht das lautlose 
Backenathmen den Anfang; mit dem Zunehmen der Krankheit 
in der Lunge stellt sich das .pustende Athmen ein, dem folgt 
bei beginnender Lösung wieder das lautlose und zuletzt das 
normale Athmen. Der Autor betont, dass kein ihm bekannter 
Fachschriftsteller dieses Athemphänomen bei Hunden besonders 
hervorgehoben habe. Professor Bo sehe tti hat dieses Backen¬ 
athmen auch bei Kindern und Erwachsenen im Schlafe und bei 
chloroformirten Menschen beobachtet. Ml.— 
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Boudry: Kochsalzvergiftung. 

(Chronique d’industrie laitifere. Nr. 7, 1898.) 

Ein übel berichteter Landwirth in der Gegend von Oron 
(Waadtland), der seinem Rindvieh die Leck- und Nagesucht ver¬ 
treiben wollte, gab einem jeden Thiere drei bis fünf Handvoll 
(600—1200 g) Kochsalz. Die Wirkitng dieser absurden Behand¬ 
lung Hess sich bald merken. Die von einem brennenden Durste 
I gequälten Kühe verschmähten alles Futter. Bald schwankt eine 

Kuh und fällt um, ohne sich wieder erheben zu können. Eine 
zweite, eine dritte Kuh thut dasselbe. Alle drei Thiere müssen 
' bei der Ankunft des Thierarztes geschlachtet werden. Die noch 
verbleibenden acht Thiere verspüren gleichfalls mehr oder minder 
^ stark die Kochsalzwirkung. Die zuerst sehr durstigen Thiere 

I werden bald aufgetrieben und äussern Kolikerscheinungen. Der 

^ Blick ist verwirrt, die Athmung wird mühsam und ungestüm; 

I man bemerkt Muskelzittern; endlich stürzt das Thier zu Boden 

[ und verendet unter einer allgemeinen Lähmung. Bei der Section 

[ zeigte einzig der Labmagen Congestionsspuren, selbst einige 

hämorrhagische Plaquen. _ St.— 

I W. A. H e c k: Zur Symptomatologie der ZwerchfellbrUche. 

I (American Veterinary Review, Jänner 1898.) 

Bei einer Stute stellte Heck folgende Symptome fest: 

^ Puls 60, Respiration normal, nur wenig beschleunigt; das Thier 
macht vergebliche Anstrengungen, sich zu erheben, lässt sich 
aber gleich wieder auf die untergeschlagenen Füsse nieder und 
stützt sich auf die Brust, Die Schmerzen scheinen nicht be¬ 
deutend zu sein, doch blickt der Patient ängstlich umher und lässt 
I die Ohren hängen. 

Der Autor diagnosticirte Kolik, verabreichte eine Quantität 
Oel und machte eine subcutane Morphininjection. Nach vorüber¬ 
gehender Besserung wurde das Thier wieder recidiv. Darmge¬ 
räusche waren nicht zu hören. Puls hart, 60, Respiration normal, 
Inspiration tief, Exspiration erschwert, wie bei engbrüstigen 
Pferden; beständiges Liegen auf der linken Seite, Temperatur 
39*2°. Bei der Rectaluntersuchung Hess sich ganz oben im Ge¬ 
därme eine harte tumorartige Masse fühlen, die sich als Fäca- 
lien im Grimmdarme herausstellte. Bei der Auscultation des 
[ Abdomens constatirte man das Fehlen peristaltischer Bewegung; 
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Tympanitis und Defäcation waren nicht vorhanden. Der Patient 
starb nach 13tägigem Kranksein. 

Autoptischer Befand: Der rechte Pfeiler des Zwerchfelles 
zeigt einen Riss knapp am sehnigen Theile, die Muskel- und 
Sehnenpartien des Diaphragma selbst waren unverletzt. 

Das Netz, die Gedärme, sowie das benachbarte Gewebe 
waren entzündet, Magen und Dünndarm leer, der Grimmdarm 
theilweise mit trockenen, harten Fäces erfüllt. 

Es kommt höchst selten vor, dass die Ruptur des Zwerch¬ 
felles sich auf die Pfeiler allein beschränkt. Nach dem autop- 
tischen Bilde besteht kein Zweifel, dass der Riss schon vor der 
Erkrankung des Thieres entstanden ist, und zwar wahrscheinlich 
durch zu heftiges Anziehen eines schwer beladenen Kohlen¬ 
wagens. Die gewöhnlich bei Zwerchfellrupturen angeführten 
Symptome, wie beschleunigte Respiration, Schweissbildung 
und Anschwellungen in der Gegend des Diaphragma konnten 
in diesem Falle nicht constatirt werden. —r. 


Jacotin: Während des Lebens unerkannter Zwerch¬ 
fellsbruch. 

(Recueil de mdd. vdtdrinaire. Nr. 1. 1898.) 

Ein älteres Artilleriepferd, das während des Zeitraumes 
von sechs Wochen viermal an Kolik gelitten, erlag dem letzten 
Anfalle. 

Die Section enthüllte eine Durchschlüpfung des Zwölffinger¬ 
darmes durch einen grossen Zwerchfellsriss in die Brusthöhle, in 
welcher auch der ganze, übervolle Magen lag. Dieser umschlang 
auf der einen Seite das Herz, während er auf der anderen durch 
eine doppelte, 70 cm lange Darmschlinge vom Zwerchfell getrennt 
war. Der 35 cm lange Zwerchfellsriss lag über dem linken 
Pfeiler. _ St.— 

Haliion: lieber die intravenösen Meerwasserinjectionen 
im Vergleiche zu den Injectionen von „künstlichem Serum“. 

(Comptes rendus de la Socidtd de biologie. 4. December 1897.) 

Im October v. J. stellte Quinton die Hypothese auf, das 
in die Venen injicirte Meerwasser müsste besser ertragen werden, 
wofern dasselbe durch eine gehörige Verdünnung auf den 
frierpunkt des Blutserums zurückgeführt wurde. Genaue, an den 
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Hunden angestellte Versuche bejahen diese Voraussetzung, 
flallion resumirt die comparativen Wirkungen der intravenösen 
Injection von „künstlichem Serum^ (Kochsalz zu 7®/,^ und von 
'Meerwasser wie folgt: 

1. Das verdünnte Meerwasser wird besser ertragen, als das 
künstliche Serum und selbst besser als das gleichviel wie stark 
verdünnte Salzwasser, so dass man es ohne beträchtlichen Schaden 
in stärkeren Dosen injiciren kann. 

Ausser leichtem Erbrechen sind nach den salzigen Injectionen 
keine Zufälle notirt worden, trotz der übermässigen eingespritzten 
Dosis. 

2. Das Meerwasser macht die Körperwärme sinken; dieses 
Sinken kann aber durch Einwicklung des Thieres und durch 
Einspritzung einer die Blutwärme leicht übersteigenden Lösung 
beschränkt werden. Die 7 bis 9®/oige Salzlösung erzeugt eine 
beständige Hyperthermie. 

3. Die unter dem Einflüsse der beiden Injectionsarten con- 
statirten Veränderungen des Harns hinsichtlich seiner Dichtheit, 
seines Harnstoffes und seines Chlorgehaltes sind in jeder Be¬ 
ziehung dieselben; doch war die Abnahme der Dichtheit bei 
der Meerwasserinjection grösser als bei der Injection von Salz¬ 
wasser, _ St.— 

H. de Varigny: lieber Phototherapie. 

(American Veterinary Review. Februar 1898, Resum^ aus dem „Temps“.) 

Dass Mikroben vom Licht, speciell vom Sonnenlicht beein¬ 
trächtigt, ja getödtet werden, ist eine bekannte Thatsache, die 
durch zahlreiche Publicationen von Arloing, Duclaux, 
Büchner, Koch u. A. bestätigt wurde. Nach Koch genügt es, 
die Tuberkelbacillen mehrere Stunden, eventuell einige Tage 
lang dem Sonnenlichte auszusetzen, um ihre Virulenz zu zer¬ 
stören. Aehnliches hat man, mit entsprechenden, durch ihre 
verschiedenartige Natur bedingten Unterschieden, auch bei anderen 
Mikroben beobachtet. 

Was frühere phototherapeutische Versuche anbelangt, so 
sei hier des dänischen Arztes Niels Einsen gedacht, der vor 
drei Jahren zeigte, dass man Blattern durch Einwirkung rothen 
Lichtes heilen könne. Dass es gerade rothe Strahlen sein 
mussten, erklärt sich dadurch, dass sie, wie allen Photographen 
bekannt, eine geringere chemische Energie besitzen. Rothes Licht 
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hat aber keinen specifischen Einfluss auf die Blattern, es hat ' 
vielmehr nur die relativ wenigsten chemischen Strahlen, deren 
Intensität im Violetten und Ultravioletten am grössten ist. 
Chemische Strahlen bewirken einen Reiz und beeinträchtigen 
hiedurch den Heilprocess des Blattemausschlages. 

Um schädliche chemische Strahlen fernzuhalten, bedient 
sich Pinsen eines rothen Glases, das nur das vom rothen Ende 
des Spectrums ausgehende Licht passiren lässt. Zu Aubervilliers 
hat man hiemit Experimente angestellt, die aber unter sehr 
ungünstigen Umständen zu Stande kamen und keine positiven 
Resultate lieferten, Uebrigens hat man schon zu Beginn des 
XIV. Jahrhunderts das Lager von Blatternkranken mit rothen 
Draperien und Vorhängen versehen und an eine mysteriöse 
Heilkraft der rothen Farbe geglaubt. 

In ein positives Stadium ist die Phototherapie durch die 
kürzlich von Pinsen unternommene Behandlung von Lupus 
getreten. Wo antiseptische Mittel den Arzt im Stiche Hessen, 
nahm Pinsen seine Zuflucht zur bactericiden Kraft des Lichtes. 
Während man aber bei Blattern hauptsächlich auf die Entfer¬ 
nung irritirender Lichtstrahlen bedacht sein musste, benützte 
man in der Therapie von Lupus gerade diese Strahlen. In dem 
einen Falle musste die Lichtkraft abgeschwächt, im anderen ver¬ 
stärkt werden. 

Da ohne Zweifel die mikrobentödtende Kraft in den 
chemischen Strahlen zu suchen ist, so ist klar, dass man diesen 
vor dem weissen Lichte den Vorzug gibt. Durch geeignete 
Mittel kann man ohne Schwierigkeit nach Belieben Strahlen vom 
rothen oder violetten Ende des Spectrums eliminiren. Pinsen 
hat Sonnen- und elektrisches Licht durch eine Lösung von ■ 
Methylenblau oder von Kupfersulphat filtrirt. Durch diese : 
Lösung treten nur die blauen und violetten Strahlen aus, die | 
anderen, wie grüne oder rothe, werden absorbirt. 

Der Patient wird in die Nähe eines solchen Filtrirappa- ; 
rates gebracht, dessen austretende Strahlen gegen die erkrankte 
Stelle gerichtet werden. Zieht man elektrisches Licht dem 
Sonnenlichte vor, dann empflehlt Pinsen die Strahlen nach 
erfolgter Isolirung der chemischen durch eine Linse zu concen- 
triren. Diese Lichtbäder dauern wenigstens zwei Stunden und ; 
werden je nach dem zu behandelnden Palle durch mehrere 
Tage, ja Wochen fortgesetzt. Es wird so einem weiteren Umsich- 
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greifen der Krankheit entgegengewirkt, und langsam kann eine 
Genesung eintreten. Die bisher erzielten Erfolge sind sehr 
ermuthigend. Autor meint, man sollte auch in der Behandlung 
der Blattern von der negativen Methode des Lichtentziehens 
absehen und sich an die positive der Bestrahlung halten, die, 
wenn sie auch durch chemische Strahlen einen Reiz auf die 
Haut ausübt, dennoch höchstwahrscheinlich hiebei auch die 
Mikroben vernichten wird. 

Interessant und eines eingehenderen Studiums würdig ist die 
Thatsache, dass die bactericide Einwirkung des Lichtes nur eine 
indirecte ist. Die Forschungen von Duclaux, d’Arcy und 
Hardy haben bewiesen, dass die antitoxische Wirksamkeit der 
Lichtstrahlen nur im Beisein von atmosphärischer Luft vor¬ 
handen ist. Es scheint, dass die chemischen Strahlen eine 
Reaction hervorrufen, die in der Folge die Bildung von Oxygen 
oder vielleicht von Ozon und sodann eine massige Oxydation 
bedingt. Man hat erkannt, dass speciell jene Strahlen sich als 
bactericid erweisen, welche die Entstehung einer oxydirenden 
Substanz befördern, wie sich dies durch Tetramethylparaphenyl- 
diamin-Papier darthun lässt, dessen Farbe sich nur unter der 
Einwirkung von Strahlen, die zwischen Blau-Grün und Ultra¬ 
violett liegen, verändert. Zahlreiche Experimente haben die That¬ 
sache bekräftigt, dass die durch Lichtstrahlen bewirkte Zer¬ 
störung der Mikroben von einem Luftverbrauche begleitet ist; 
die chemischen Strahlen vernichten also die Bacillen durch eine 
leichte Sauerstoffverbrennung. 

Die stimulirende Wirkung der Sonnenstrahlen steht ausser 
Frage. Zwei Schweizer Forscher, Kronecker und Marti, 
haben vor Kurzem nachgewiesen, dass Ratten, die Tag und Nacht 
dem Lichte exponirt blieben, mehr rothe Blutkörperchen und 
Hämoglobin besessen, als solche, die unter normalen Bedingungen 
lebten, und dass diese wieder mehr hatten, als gänzlich vom 
Licht abgeschlossene. Eine continuirliche Einwirkung des Lichtes 
kann allerdings die günstigen Heilerfolge wieder paralysiren. 

_ —r. 

Polfiorow: Eine neue Krankheit der Kameele. 

(Archives des Sciences v^tdr.) 

Die Krankheit ist bei den Kameelen der Kirghisen auf¬ 
getreten und heisst dort Schatyr, so benannt nach einer Solanacee, 
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welche, während sie in Blüthe steht, ein Hauptnahrungsmittel der 
Kameele bildet. 

Bei acuter Form constatirt man: schwankenden Gang, dann 
Decubitus, beschleunigte Respiration, Herzklopfen, Schweiss, 
Stöhnen, Temperatur bei 40®, beständige Bewegung mit dem 
Schweif, Dysurie, convulaivische Symptome, Anästhesie der 
Gliedmassen, Schleimhäute bläulich, hyperämiach. Puls 70 bis 90, 
Meteorismus, Koma und schliesslich Tod nach einer Krankheits¬ 
dauer von 10 bis 34 Stunden. 

Bei der subacuten Form sind die Symptome weniger aus¬ 
gesprochen und deuten auf Störungen im Magen und Darm. Die 
Krankheit nimmt dann erst am dritten Tage unter convulsivischen 
Erscheinungen und bei einem Rückgang der Temperatur von 
41® auf 37*5® ein letales Ende. 

Autoptischer Befund: schwarzes Blut, subcutanea Emphysem, 
Ausfluss einer röthlichen Flüssigkeit aus Maul und Nase, Exsudat 
am Peritoneum, starke hämorrhagische Entzündung, speciell des 
Rectums und des Dünndarms, welche eine grosse Quantität 
Schatyr enthielten, Erweichung oder Ecchymosen des Herzens, 
Hyperämie der Meningen und ödematöse Infiltration des Gehirnes, 
Vorhandensein von Milzbrandbacillen. 

Als Krankheitsursache ist das trockene Klima und der 
Schatyr während seiner Blüthezeit (Juni), namentlich wenn er 
auf frischem Wiesenboden wächst, anzusehen. Rindern, Pferden 
und Ziegen ist die Pflanze nicht schädlich, auch Schafe haben 
hiefür nur eine geringe Krankheitsdisposition, sie erkranken aber 
unter denselben Symptomen wie die Kameele. 

Die subacuten Formen haben einen günstigen Verlauf, wenn 
man rechtzeitig die Thiere mit einem Liter Senföl oder Hanföl 
und einer subcutanen Eserininjection behandelt. —e. 


Alex. Foul ertön: Ein neuer septikämischer Bacillus 

beim Rind. 

(The JourDal of comp. Path. and Therap. December 1897.) 

Der Bacillus wurde bei einem für den Consum bestimmten 
Ochsen gefunden, dessen Fleisch nach dem Gutachten des Be¬ 
schauers ausserordentlich durchweicht, feucht und in verschiedenen 
Nuancen magentaroth gefärbt war, weshalb es auch saisirt 
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wurde. J3as intramusculäre und sonstige Gewebe waren ent¬ 
zündet, die Drüsen vergrössert und hyperäraiscb. 

Der Mikroorganismus, wie man ihn im Blute und in den 
Geweben inoculirter Thiere antraf, war ein kurzer Bacillus mit 
abgerundeten Enden, 1*25—1*5 [r laug. In künstlichen Medien 
nimmt er eine ovale, kokkenartige Form an. Selten sind 
zM^ei Bacillen mit ihren Enden verbunden, längere Ketten waren 
niemals zu sehen, desgleichen auch keine Sporenbildung. Der 
Bacillus ist sehr beweglich, er färbt sich mit Anilin, speciell 
aber mit Methylviolett und wässerigem Carboifuchsin. Nach 
Gram’s Methode gefärbt, entfärbt er sich leicht mit Alkohol. 
Obwohl durch Culturen deutlich nachgewiesen werden kann, 
dass im Herzblute inoculirter Thiere eine grosse Anzahl der 
Bacillen vorhanden ist, so fällt es doch schwer, ihre Anwesenheit 
durch Färbemethoden sichtbar zu machen. Der Bacillus vegetirt 
sehr gut auf den gewöhnlichen Nährböden. 

Die vom Autor vorgenommenen Inoculationsversuche haben 
folgende Resultate ergeben: 

1. Weisse Mäuse sind nicht besonders empfänglich; nach 
einer vorübergehenden Erkrankung genesen sie wieder voll¬ 
kommen. 

2. Kaninchen und Hausmäuse verenden, subcutan injicirt, 
Meerschweinchen, intramusculär injicirt, binnen 48 Stunden. Als 
Todesursache ist eine acute Septikämie ohne wesentliche Ge¬ 
websveränderungen anzusehen. 

3. Meerschweinchen gingen nach einer subcütanen Injection 
am vierten oder fünften Tage ein, und zwar an Septikämie und 
septischer Pneumonie. 

4. Bei einem Kalbe äusserten sich die subcutanen Injectionen 
durch intensive, locale Reaction ohne sonstige ernstere Zufälle; 
bei einem zweiten trat acute Septikämie auf, ein drittes 
endlich verendete nach längerer Zeit an Nekrose der inficirten 
Gewebe. 

5. Nach sieben Tagen hatten die Culturen eine bedeutende 
Verminderung ihrer Virulenz erfahren. 

Der Autor betont am Schlüsse seiner Ausführungen aus¬ 
drücklich, dass dieser Bacillus nicht in die Bacteriengruppe der 
sogenannten hämorrhagischen Septikämie gehöre, wenn er auch 
eine oberflächliche Aehnlichbeit mit derselben besitzt. —e. 


Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Nr. 5. 15 
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Krölikowski: lieber die Aufbewahrung von Drains und 
anderer Gummipräparate. 

(Przegl^d Weterynarski Nr. 3, ex 1898.) 

Ein Kilo Drainageröhrchen aus Kautschuk kostet 16 fl.; meter¬ 
weise gekauft, stellt sich der Preis noch höher. Der prakticirende 
Chirurg muss Drains und Gummirohre verschiedenen Calibers in 
Vorrath haben, was mit beträchtlichen Auslagen verbunden ist, 
wenn man insbesondere erwägt, dass der Kautschuk bei längerem 
Liegen seine Elasticität verliert, ja gänzlich unbrauchbar wird. 
Ballons, Gummischläuche, Eisbeutel etc. erweisen sich nach längerem 
Liegen im plötzlichen Bedarfsfälle als unbrauchbar, was besonders 
bei Ausübung der Praxis auf dem flachen Lande um so un¬ 
angenehmer in die Wagschale fällt, als man momentan keinen 
Ersatz hat, und frische derartige Präparate nur mit grossem 
Zeitverlust und mit bedeutendem Kostenaufwand aus der Stadt 
beziehen kann. 

Diese Umstände veranlassten Professor St. Krölikowski, 
nach Mitteln zu suchen, welche Kautschukpräparate vor dem 
Verderben schützen sollten. 

Er stellte mit Röhrchen aus rothem und schwarzem Kaut¬ 
schuk in vorzüglicher Qualität mannigfache Versuche an, indem 
er sie auf verschiedene Art und Weise auf bewahrte und zwar: 
1. in trockenen Eprouvetten, welche nur mit Korkpfropfen ver¬ 
schlossen waren, 2. in ebensolchen, welche mit einem Paraffin¬ 
verschluss versehen wurden, 3. in Proberöhrchen, welche im 
Winter hinter das Fenster gestellt wurden, 4. in solchen, welche 
mit Wasser gefüllt waren; dann in Eprouvetten mit einer Füllung 
von: 5. Boraxlösung, 6. Borsäurelösung, 7. Salicylnatronlösung, 
8. IVoiger Chlorzinklösung, 9. SVoiger Lösung von Kalium hyper- 
manganicum, 10. l^/^ßige Quecksilbersublimatlösung, 11. l^/oo^gß 
Formollösung (Formalinlösung), 12. V/oigQ Formollösung, 13. öVo^g® 
Carbolsäurelösung, 14. 4yoige Kreolinlösung, 15. Sy^ige Lysol¬ 
lösung, f6. iVoo^gö Thymollösung. 

Autor untersuchte nun den Einfluss der einzelnen Arten 
der Aufbewahrung auf den Erhaltungszustand der Gummiröhrchen 
und theilt die Ergebnisse seiner Beobachtungen eingehend mit. 
Er gelangt zu folgenden Resultaten: 

1. Zur x4ufbewahrung eignet sich besser der rothe als der 
schwarze Kautschuk. 
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2. Zur Aufbewahrung bestimmte Gunynipräparate sollen 
nicht zusammengelegt (eingeknickt), sondern eingerollt werden. 

3. Kautschuksachen sollen nicht im Trockenen und in der 
Kälte auf bewahrt werden. 

4. Einen verderblichen Einfluss haben auf Kautschuk: 
Kalium hypermanganicum, Quecksilbersublimat, Carbolsäure, 
Kreolin, Lysol. Auf schwarzen Kautschuk wirkt auch Thymol 
und theilweise auch Salicylsäure schädlich ein. 

5. Sehr gut lässt sich Kautschuk im Wasser auf bewahren, 
er bedeckt sich jedoch mit Schimmel. 

6. Am besten conservirt man Kautschuk in l®4iger Pormol- 
(Formalin ) Lösung, in IVoiger Chlorzinklösung oder in gesättigter 
Borax- sowie Borsäurelösting. 

Zuletzt bemerkt Autor, dass er seit einigen Jahren Drains 
und andere Gummipräparate zu seiner Zufriedenheit in gesättigter 
Boraxlösung aufbewahrt; erfahrungsgemäss lässt sich jedoch 
Kautschuk in l®4iger Formollösung noch besser aufbewahren. 

_K—a. 

Therapeutische Notizen. 

Jacobi: lieber das Sphacelotoxin^ die wirksame Substanz des 

Mutterkorns. 

(Presse m^d., December 1897.) 

Kobert hat im Jahre 1895 bei seinen Untersuchungen über 
das Mutterkorn zwei Stoffe isolirt, nämlich ein sehr giftiges 
Alkaloid, das Convulsionen hervorrief, das Cornutin, und einen 
Körper mit Säureeigenschaften, das Acidum sphacelicum, 
das, einem Hahne injicirt, eine schwärzlich-violette Entfärbung 
des Kammes bewirkte. 

Jacobi hat sich ebenfalls mit dem Studium dieses Pilzes 
beschäftigt und ist zu der Ueberzeugung gekommen, dass das 
von Kobert bevschriebene Acidum sphacelicum in Wirklichkeit 
nicht existire, sondern dass vielmehr die Wirkungen des Mutter¬ 
korns auf Rechnung eines Toxins von bedeutender Stärke, näm¬ 
lich des Sphacelotoxins, kommen. Es ist dem Autor gelungen, 
dasselbe in. der Form eines grünlichen Harzes zu isoliren, dem 
die charakteristischen Eigenschaften einer Säure fehlen. Das 
Sphacelotoxin ist im Mutterkorn nicht in freiem Zustande vor¬ 
handen, sondern nur in Combination mit zwei unwirksamen Stoffen, 
dem Ergochrysin und dem Secalin, letzteres in Form von 

15* 
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Krystallen mit alkaloiden Eigenschaften. Die Verbindungen dieser 
beiden Körper mit dem Sphacelotoxin, das Chrysotoxin und das 
Secalintoxin, haben die specifische Wirkung des Sphacelotoxins. 

Da die letztere Substanz nicht in hinreichender Quantität 
zu erhalten war, begnügte sich der Autor mit dem Studium der 
pharmakodynamischen Merkmale der Verbindungen. 

Das Chrysotoxin ruft beim Hahne, wenn es unter die Haut 
oder in die Venen injicirt wurde, eine violette Färbung des 
Kammes hervor, zugleich verursacht es Symptome von Ataxie, 
Schlafsucht und Durchfall. 

Hingegen fehlen Convulsionen gänzlich. Die subcutaneinjection 
einer Dosis von 2—l ö g hat den Tod des Thieres zur Folge. Bei 
den Säugethieren (Hund, Katze, Kaninchen) beobachtete man 
nach der Chrysotoxininjection Störungen im Magen und Darm, 
Speicheln, Erbrechen, Durchfall, gefolgt von Apathie und Schwäche. 

Das Leben dieser Thiere scheint bei Dosen von 50 cg bis 
lg nicht bedroht; dagegen sah man bei Gaben von 1 bis 2 g 
die specifische Wirkung des Mutterkorns auf die Uterusmuskeln, 
es traten tetanusartige Contractionen des Uterus auf und ver¬ 
ursachten regelmässig einen Abortus. Jacobi hat direct bei 
trächtigen Katzen die durch die Wirkung des Chrysotoxins er¬ 
zeugten Uteruscontractionen beobachtet. 

Ganz analog wirkt das Secalintoxin, es besitzt jedoch eine 
5—6mal grössere Kraft als das Chrysotoxin. Ausserdem sind die 
Symptome der Störung im Verdauungstracte viel ausgesprochener, 
so dass vom Standpunkte der praktischen Therapie die Anwen¬ 
dung des Chrysotoxins mehr Vortheile zu gewähren scheint. 

_ —e. 


Notizen. 

Oalizischer VieliYerkebr. In Wien fand am 5. April 1. J. unter dem 
Vorsitze des Ministers für Galizien, Ritter v. Jendrzejowicz, und in Anwesen¬ 
heit des Statthalters Grafen Pininski eine Conferenz polnischer Reichsraths¬ 
und Landtagsabgeordneter statt, welche sich mit den Massregeln zur Abwehr 
der die Rindvieh- und namentlich die Schweine-Ausfuhr aus Galizien beeinträch¬ 
tigenden Verwaltungsagenden beschäftigte. Die Redner verwiesen darauf, dass 
die galizische Viehausfuhr nach den westlichen Märkten, welche früher einen 
20 Millionen Gulden übersteigenden Werth repräsentirte, gegenwärtig infolge der 
strengen Durchführung der veterinär-polizeilichen Vorschriften durch die Ver¬ 
waltungsorgane von Jahr zu Jahr in bedenklichem Masse abnehme. Ferner wurde 
eine Abhilfe nach der Richtung als nothwendig bezeichnet, dass sich fortan 
nicht die anderen Länder eigenmächtig gegen die Vieheiiifuhr aus Galizien 
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abschliessen. Die Theilnehmer an der Conferenz haben verschiedenen Vorschlägen 
zur besseren Kegelung des galizischen Viehhandels zugestiinrat. 

Ours fl]r Marktcommissäre nud Fleischbeschaner. Die für Aspiranten 
auf Marktcomraissärstellen jährlich abzuhaltenden Curse a) über mikroskopische 
Fleischbeschau, h) über vegetabilische Nahrungs- und Genussmittel und die mit 
denselben leicht zu verwechselnden Giftpflanzen, c) über chemische Technologie 
der menschlichen Nahrungs- und Genussmittel finden statt, u. zw.: der erste 
in der Zeit vom 18. bis 30. April 1. J. täglich, mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage, von 3—6 Uhr Nachmittags, der zweite und dritte aber vom 
18. April bis Anfang Juli d. J. zu später zu bestimmenden Stunden. Der Curs 
über Fleischbeschau wird ira k. u. k. Militär-Thierarznei-Institute und der 
thierärztlichen Hochschule in Wien von dem k. u. k. Professor Dr. Johann 
Csokor abgehalten werden. Der Unterricht über vegetabilische Nahrungs- 
und Genussmittel wird unter Leitung und nach Anordnung des k. k. Hofrathes 
und Professors der Pharmakologie, Obersanitätsrathes Dr. August Vogl durch 
den Assistenten des pharmakologischen Institutes der k. k. Universität Wien 
Dr. Josef Hockauf ira Hörsaale dieses Institutes ertheilt werden. Der Curs 
über chemische Technologie der menschlichen Nahrungs - und Genuss¬ 
mittel endlich wird durch denk. k. Oberinspector der k. k. allgemeinen Unter- 
suchnngsanstalt für Lebensmittel Dr. Gustav Schacherl in einem später zu 
bestimmenden Hörsaale abgehalten werden. Die betreffenden Prüfungen werden 
nach Schluss der Curse vorgenommen werden. Aerzte, Thierärzte, Aspiranten 
auf Vieh- und PJeischbeschauer-, sowie auf Marktcoramissärstellen u. dgl., welche 
an diesen unentgeltlich abzuhaltenden Cursen theilnehraen wollen, liaben sich 
vor Beginn derselben'bei dem Rectorat des k. u. k. Militär-Thierarznei-Institutes 
und der thierärztlichen Hochschule in Wien, beziehungsweise im pharmakologischen 
Institute der k. k. Universität Wien und in der k. k. allgemeinen Untersuchungs¬ 
anstalt für Lebensmittel in Wien, IX. Bezirk, Schwarzspanierstrasse 7 zu melden. 

Yeteriüär-lnspectoren in Frankreich, In Frankreich gelangen vier neue, 
im abgelaufenen Jahre creirte Veterinär-Inspectorsstellen, u. zw. ein General¬ 
inspector und drei Unterinspectoren, zur Besetzung. Diese Beamten, die dein 
Landwirthschaftsminister untergeordnet sind, haben über die Ausführung des 
sanitären und veterinären Dienstes in den Departements, über die genaue Be¬ 
folgung aller Vorschriften bei Thierseucheii, über die Viehmärkte, die Schlachthöfe 
und Abdeckereien zu wachen und die gründliche Desinfection der Viehtransport¬ 
wagen zu veranlassen. Im Palle einer Epizootie in irgend eiper Gegend sollen 
sie vom Minister als Delegirte abgeschickt werden, um dort durch geeignete 
Massnahmen dieselbe zu bekämpfen. Das Gehalt für den Generalinspector steigt 
von 7000 bis 10.000 Fr., das für die Unterinspectoren von 4000 bis 6000 Fr. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten : Lyssa, In der Berichts¬ 
periode vom 10. October bis 6. November v. J. wurden in Oesterreich 31 Per¬ 
sonen von wüthenden, beziehungsweise wuthverdäcbtigen Thieren verletzt. 
20 Personen unterzogen sich der antirabischen Behandlung; 4 Personen sind an 
Lyssa gestorben. Im Jänner 1. J. kam in Bukarest, Petersburg und New-York je 
ein Todesfall durch Lyssa vor. 

Anthrax. In der Berichtsperiode vom 10. October bis 6. November v. J. 
erkrankten 4 Personen an Milzbrand, 3 sind genesen, 1 verblieb in Behandlung. 
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Yerordnungen über 


BegieruQgserlass 


Land 

Zahl 

Datum 

Gegenstand 


40.953 

Bestimmung der Station Bilin als Conaumort für lebende Schweine 


12./III. 

und Wiederkäuer. 


41.731 

Gestattung der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus 


12./III. 

seuchenbreien Orten Galiziens. 


41.732 

12.yiII. 

Wiedergestattung der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen 
aus der Bukowina nach Böhmen. 

B 

09 

E 

43.201 

14./III. 

Verfügungen über den Viehverkehr aus Ungarn und Croatien- 
Slavonien. 

:o 

45.106 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezirken Marburg, Pettau 

CQ 

14./III. 

und Raun in Steiermark. 


42.417 

Bestimmung der Station Barau als Ein- und Ausladestation für 


18./III. 

Wiederkäuer und Schweine. 


48,850 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Wiederkäuer und Schweine aus 


24./III. 

dem Bezirke und der Stadt Linz in Oberösterreich. 


51.257 

l./IV. 

Bestimmung der Station Poliöka der k. k. österr. Staatsbahnen als 
Ein- und Ausladestation für Viehtransporte. 

CO 

^B 

‘> 

O 

o» 

27.577 

2./III. 

Wiederkäuereinfuhrverbot aus den ungarischen Comitaten Pozsony 
(wegen Lungenseuche) und aus den Comitaten Bihar, Györ, Ko- 
märom, Krasso-Szöreny, Moson, Nagy-Küktillö, Säros, Temes, 
Udvarhely und Ung (wegen Maul- und Klauenseuche). 1 

<p 

o 

ft. 

09 

X 

39.368 

20./1II. 

Einfuhrverbot für Schweine aus den dalmatinischen Bezirken Sinj 
und Imotski. 

•a 

B 

40.249 

Aufhebung der Sperre im Expositurbereiche Varcar-Vacuf gegen 

3 

B 

21./III. 

den Verkehr mit Borstenvieh. 

•S 

*B 

09 

38.850 

Verbot der Einfuhr von Wiederkäuern aus dem Comitate Trencsen 
(wegen Lungenseuche) und aus den Comitaten Bihar, Györ, 

tt 

22./III. 

Komorn, Maros-Torda, Moson, Nagy-Küküllö, Säros, Temes und 
Udvarhely (wegen Maul- und Klauenseuche). 


' 4710 1 

Analog Galizien vom 12./III. | 


15./III. j 


4970 

Aufhebung des Verbotes des Ein- und Ausladens von Klauenthicren 


15./III. 

in der Station Czernowitz. 

CO 

5096 

Verbot des Ein- und Ausladens von Klauenthieren in der Station 

B 

15./III. j 

Zuczka. 


‘ 5144 ' 

Viehverkehr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 

e 

15./III. ! 


4502 

Aufhebung des Ein- und Durchfuhrverbotes für Schafe, Ziegen und 
Schweine aus den rumänischen Districten Tutova und Rimnicu 
Serat. 

3 

CQ 

2 i./m. 


5563 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schafe, Ziegen und Schweine 


27./III. 

aus dem rumänischen Districte Doljiu. 


6.264 

30./II1. 

Ein- und Durchfuhrverbot für Schafe, Ziegen und Schweine aus 
j dem rumänischen Districte Valcea. 
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den TTiehYerkehr. 


Regierungseiiass 

Gegenstand 

Land 

Zahl 

Datum 

Croatren- 

13.363 ! 

Einführverbot für Schweine aus den Bezirken Ragusa und Sinj 

Siavonien 

9.AII. 

in Dalmatien. 


7544 

Einfuhrbeschränkung Bir Schafe aus dem Occupationsgebiete. 

C 

13./m. 

09 

8105 

Viehverkehr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 

E 

17 ./m. 

CO 

o 

9120 

Ausfuhrverbot für Schweine aus den politischen Bezirken Ragusa, 
Imotski und Sinj nach Bosnien und der Hercegovina. 


29./III. 

Deutsches 


Freierklärung Oesterreichs und Ungarns von der Lungenseuche. 

Reich 



22.871 

Einfuhrverbot für Schafe aus den Bezirken Cazin, Rogatica und 
Vlasenica, für Schweine aus den Bezirken Banjaluka und Zwornik. 

• 

s 

12 ./in. 

09 

'S 

' 24.801 

Analog Oberösterreich vom 16./III. 

■5 

16./III. 


23.864 

Bestimmung der Stationen Grzymalow und Skalat als Ein- nnd 


17./1II. 

Ausladestationen für lebende Thiere und Fleisch. 


3292 

Analog Tirol vom 10./III. 

Kärnten 

9./III. 

3606 

Analog Böhmen vom 14./III. 


14./III. 


3737 

Analog Tirol vom 10./III. 


lo./m. 

JB 

4054 

Analog Böhmen vom 14./III. 

C8 

14./lU. 


4405 

Einfuhrverbot für Schweine aus den politischen Bezirken Marburg, 


26./III. 

Pettau und Rann in Steiermark. 


5144 

Analog Tirol vom lO./III. 

Küsten¬ 

11./III. 

land 

5558 

Analog Böhmen vom 14./III. 


15./I1I. 


9205 

Analog Tirol vom lO./IIL 


i 2 ./m. 


10.145 

Analog Böhmen vom 14,/III. 


14./III. 

B 

£ 

10.202 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezii'keii Cilli, Marburg, Pettau, 

:c8 

14./III. 

Rann und Windischgraz in Steiermark. 

* 

12.534 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezirken Judenburg, Mar¬ 


30./1II. 

burg, Rann und Windischgraz in Steiermark. 


12.760 

Ausfuhrverbot für Schweine aus den politischen Bezirken Datschitz 


31./III. 

und Iglau. 
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Verordnungen über 


Regierungserlass 

Gegenstand 

Land 

Zahl 

Datum 


24.095 

Verfügungen, betreffend den Viehverkehr aus Ungarn und Croaticn- 
Slavonien. 

x: 

u./iir. 

o 

*S 

kl 

24.777 

Bedingungsweise Einfuhrgestattung von lebenden Mastschweinen 
aus Ungarn nach St. Pölten. 

V 

•4^ 

18./III. 

lÖ 

kl 

27.598 

Borstenviehverkehr aus Galizien. 

■ö 

a> 

24./1II. 

Z 

30.302 

Beschränkung der Einfuhr von Handelsschweinen auf die politischen 
Bezirke Adelsberg, Gottschee, Gurkfeld, Rudolfswerth und 
Tschernembl in Kraiu. 


2./IV. 


4147 

Analog Tirol vom lO./III. 


i2./ni. 

x: 

4598 

Viehverkehr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 


16./1II. 

kl 

k 

V 

•4^ 

CO 

:o 

4804/III. 

25./I1I. 

Einfuhrverbot für lebeude Schlachtschweino aus den politischen 
Bezü-ken Gottschee und Gurkfeld in Kraln. 

O 

5466 

Verbot der Einfuhr von Klauenthieren aus den galizischen Bezirken 
Jaslo, Przemyslany, Rzeszöw und Strzyzöw (wegen Maul- und 
Klauenseuche) und der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken 
Brody, Mislenice, Rohatyn, Skalat, Tlumacz, Tnrka und Zalesz- 
czyki (wegen Schweinepest), sowie aus dem Bukowinaer Bezirke 
Suczawa. 


27./III. 


2973 

Analog Tirol vom 10./III. 


ll./lll. 


3213 

Analog Böhmen vom 14./III. 

a» 

k 

14./1II. 

3 

A 

.3249 

Aufrechthaltung der Bestimmungen für die Einfuhr geschlachteter 
Schweine und lebender Schweine im Gewichte von mindestens 
120 kg aus dem Occupationsgebiete. 

3 

CO 

“14^/111. 


3623 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Wiederkäuer und Schweine 


26./III. 

aus Galizien. 


4889 

Analog Tirol vom 10./III. 

CI 

12./III. 

'5 

5345 

Analog Böhmen vom 14./III. 


14./III. 

o 

CO 

6400 

Beschränkung des Verkehres mit Schweinen aus dem politischen 


27./III. 

Bezirke Teschen und dem Stadtgebiete Friedek. 

Schweiz 

6773 

Bedingungsweise Gestattung der Einfuhr lebender Schweine aus 

8./III. 

Oesterreich. 

Steier¬ 

8548 

Analog Böhmen vom 14./III. 

mark 

15./III. 

Tirol u. 

8702 

Einfuhrbeschränkung für Schafe und Schweine aus den Bezirken 
Cazin, Rogatica und Vlasenica, resp. Banjaluka uiid Zwornik. 

Vorarlberg 

1 lo./iir. 
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den TTieliTerkehr. 


j Kegierungserlass 

Gegen.stand 

Land 

Zahl 

Datum 

Tirol und 
Vor¬ 
arlberg 

9206 

12./III. 1 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für lebende Schv^eine aus Kärnten, 

9567 

15./III. 

Analog Böhmen vom 14./III. 

12.274 

2./1V. 

Verbot der Ein- und Au.sladung von Wiederkäuern und Schweinen 
in St. Johann in Tirol. 


Thierseuchen. 

Thierseuchenaustveis in den im Beichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7, April 1898 und in den Ländern der ungarischen Krone, 



Maul-u. 

Klauen¬ 

seuche 

Milz¬ 

brand 

Pocken¬ 

krank¬ 

heit 

Rotz- u. 
W urm- 
krank- 
heit 

Räude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Rothlau t 
der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei-1 
nepost 1 
(Schwei- 1 
neseuche)| 

Bläsch.-j 

iusschl.i 

i.d.Ge- 

chl.Th.l 

Land 





z 

a li 

1 

d 

e r 

V 

e r 

s e U 

c h 

t C 

n 




5 

u 

O 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

«2 

«3 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Oesterreich. 

Niederösterr. 

7 

24 

3 

3 



4 

6 

1 

2 

1 

1 

7 

7 

15 

35 

1 

7 

OberÖBterr. 

5 

9 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

3 

— 

— 

— 


Salzburg.., 
Steiermark . 

1 

2 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

1 

2 

1 

2 

— 

— 

1 

1 


7 

1 

1 

Kärnten .... 

Krain. 

1 

11 

z 


— 

— 

z 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


3 

12 

— 

— 

Küstenland . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

4 

15 

8 

62 

— 

— 

Tirol-Vorarlb 

1 

18 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

7 

— 

— 

— 

— 

16 

76 

5 

34 

.Böhmen ... 

78 

164 

1 

1 

— 

— 

1 

1 

2 

2 

— 

— 

1 

1 

9 

20 

6 

6 

Mähren.... 

4 

4 

— 

_ 

- 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

5 

14 

5 

31 

1 Schlesien .. 

3 

3 

— 

- 

— 

— 

— 

— 


- 

— 

— 

— 

— 

7 

15 

— 

— 

1 Galizien 

13 

39 

— 

_ 

— 

— 

4 

l 

8 

14 

— 

- 

2 

7 

29 

489 

— 

— 

Bukowina .. 


— 

l 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

2 

4 

— 

— 

iDalmanen .. 

— 

_ 

— 


— 

— 

— 

— 

1 

13 

— 

— 

— 

~ 

3 

40 

— 

~ 

1 Summe.. 

1 

1 


1 

1 

1 

1 




■ 



101 

774 

18 

79 

! Gegen die 

1 Vorperiode 

44 

270 

1 

1 

1 

1 

1 

- 

|2S 

4- 

8 

+ 

15 

4- 

1 

■ 


1 



+ 

4 


1 Ungarn, 
j Ausweis 





Lungen- 

seuche 

der 

Rinder 




1 

Pocken- 

seuche 


1 





1 vom 

j 6. April 

18 

36 

32 

42 

1 

1 

112 

198 

78 

j 222 

6 

25 


■ 

331 

- 

10 

152 

Gegen die 
Vorperiode 


65 

+ 

1 

2 

— 


4- 

10 

1 4- 
1 16 

1 

4" 

13 

' 4- 

3 

4 

_ 

25 

6 

20 

85 

- 

4_ 

3 

-L 

3 


5 £ 

5 :o 

o a 


2a 2 
I 




+1 +1 
IG] 46l 
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TMerseuclieii in ver- 


(Qm. = Gemeinden, 6b. =: Gehöfte, St. = Stallungen, F. = Fälle, Dp. = Departement«, 

Gr. = GroBBvieh, 


Land 

Termin 

Maul¬ 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Oejen 
<tfe 
Vor- 
Periode 
-t-od. - 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
-t- od.- 

Lungen- 

seuchc 

der 

Rinder 

1 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od.- 

Kotz- 

und 

Haut¬ 

wurm 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
•f od.- 

Anhalt . 

März 

7 Gm. 
11 Gh. 

— 9 

— 12 

- 

- 

- 

- 

- 

- 


Baden . 

März 

61 Gm. 
136 Gh. 

+ 15 
+ 26 

- 


- 

- 

- 

- 


Bayern. 

-März 

212 Gm. 
557 Gh. 

— 105 

— 378 

- 

- 

- 

- 

1 Gm. 

1 Gh. 

- 1 


Belgien . 

1. — 15. iSIärz 

26 (;h. 


24 F. 

- 

- 

- 

3 P. 

- 


Berlin . 

- 

- 


- 

- 

- 

- 

- 

- 

(Schlachtviehhof) 

Elsass-Loth- 
ringen . 

Älärz 

25 G m . 
68 (ih. 
559 It 

— 391 
-1821 

7 F. 

+ 2 

- 

- 

- 

- 


England ..... 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 


Frankreich .... 

März 

34 Dp. 
660 Gh. 

- 

28 F. 

- 

3 Dp. 
11 Gm. 


107 P. 

- 

Hessen. 

März 

1 

17 Gm. 
28 (ih. 

— 1 

— 29 


- 


- 

- 

- 


Irland. 

- 

- 

- 



- 

- 

- 

- 


Italien. 

2ü. Fcbr. bis 
20. März 

4572 F. 

- 

115 F. 

(incl. 

Kauschbr.) 


13 F. 

- 

- 

- 

1 

' Norwegen. 

März 

393 Gm. 
795 Gli. 

__ 1 

- 

9 F. 

— 31 

- 

- 

28 F. 

- 


! p 

1 reussen. 

März 

- 250 

— 437 

- 

- 

13 Gm. 

14 Gh. 

- 5 

22 Gm. 
24 Gh. 

— 9 

— 12 


1 

1 Sachsen . 

März 

1 

9 (Jm.; 
12 Gh. 

— 6 

— 9 

- 

- 

- 

- 

1 Gm. 

1 Gh. 

- 


' Schottland .. . 

- 

13S St. 
1131 (ir.j 
I3;i Kl. 

- 

" i'- 


- 

- 

- 

- 

Schweiz. 

März 

— 41 

392 
- 108 

r 10 

- 

- 

3 P. 

-T 1 


Württemberg. . 

Februar 

1 l‘J (im. ' 
'.TS (ih. 

V.h ’j S. li. 

1 :j( s, iit. 1 

- 

23 F. 

1 

- 

- 

- 

1 Gm. 

1 Gh. 

2 P. 

- 
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schiedenen Xiändern. 


Ct. = Cantone, R. r= Rinder, P. = Pferde, Sch. = Schweine, Schf. = Schafe, Z. = Ziegen, 
Kl. = Kieinvieh.) 


















Personalien. 

Anszelcliuungcii. Der k. und k. Hof-Oberthierarzt Johann Kleinschrodt 
erhielt das goldene Verdienstkreuz mit der Krone. 

Josef Täufer, k. k. Thierarzt und Herausgeber der Zeitschrift „Öasopis 
ceskych zveroldkafü“ in Trebitsch, wurde vom Literarischen Verein der böhmischen 
Veterinär-Mediciner in Wien zum Ehrenmitgliede ernannt. 

ErneunaDgcii. Rudolf Hannbeck, k. und k. Thierarzt im Staatsgestüte 
Fiber, wurde zum k. u. k, Hof-Thierarzte in Wien ernannt. 

Franz Swoboda, k. und k. Thierarzt in Radautz, wurde zum Thierarzt 
für das Gestüt Fiber ernannt. 

Dem Gemeinde-Thierarzte J. Mutsch lech n er in Wüten bei Innsbrack 
wurde eine Stelle bei der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft in Salzburg verliehen. 

Thierarzt Friedrich Kuntschik in Duppau wurde zum städtischen 
Thierarzte in Bensen (Nordböhmen) ernannt. 

Vom mährischen LandeS'^Auaschusse wurden zu landschaftlichen Thier¬ 
ärzten bestellt: Johann Novy für Gross-Bittesch und Alois Vokfina für Grassbach. 

Der landesfürstliche Bezirks-Thierarzt A. Hugo Türk in Gottschee wurde 
zum städtischen Marktcommissär in Laibach ernannt. 

Dl*. Stephan Bugarszky, Adjunct der kön. ung. Veterinär-Akademie in 
Budapest, wurde zum ö. a. Frofessor daselbst ernannt. 

Zum Lehrschmied an der kön. ung. Veterinär-Akademie wurde der Cur- 
schmied Karl Tolnay ernannt. 

Niederlassnug. Thierarzt Josef Stehlik hat im Hause des verstorbenen 
Thierarztes Eduard Neugebauer in Brünn, Zeile Nr. 13, die Fraxis eröffnet. 

Franz Sperat hat sich als praktischer Thierarzt in Kunstadt (Mähren) 
niedergelassen. 

Thierarzt Franz Mozny hat sich als Frivatthierarzt in Chwalkowitz 
bei Eiwanowitz niedergelassen. 

Uebersetznngen« Ernst Berger, landschaftlicher Bezirks-Thierarzt in 
St, Leonhard, wurde über eigenes Ansuchen nach Vorau-Steiermark übersetzt. 

Lorenz Feuerstein, k. k. Bezirks-Thierarzt in Kufstein, wurde nach Bozen, 
der k. k. Bezirks-Thierarzt Ferdinand Faschingbauer von Bozen nachBrixen und 
der k. k. Bezirks-Thierarzt Ludwig Köberle von Brixen nach Kufstein übersetzt 

Uebersetzt wurden: der Militär-Ober-Thierarzt 1. Classe Thomas Ustrnul, 
vom 5. Corps-Art.-Reg. zum 3. Train-Reg.; die Militär-Thierärzte Johann 
Czermak, von der Cavallerie-Cadettenschule zum 5. Corps-Art.-Reg., Michael 
Goldschmie dt, vom 33. Div.-Art.-Reg. zu der Cavallerie-Cadettenschule, 
Josef Koch, vom 1. Train-Reg, zum 10. Drag.-Reg.; die Militär-Unter-Thierärzte 
Rudolf Fospisil, vom 2. Drag.-Reg. zum 12. Corps-Art.-Reg., Josef Falka, 
vom 10. Drag.-Reg. zum 11. Corps,Art.-Reg. 

Uebersiedlniig. Thierarzt Theodor Lebenhart ist von Kuno witz (Mähren) 
nach Wien übersiedelt. 

Peuslonirnng. Der Militär-Unter-Thierarzt Franz Münster des 15. Drag.- 
Reg. wurde in den Ruhestand versetzt. 

Todesfälle. Franz Rasl, städtischer Thierarzt in Wien, ist gestorben. 

E. Neugebauer, Thierarzt in Brünn, ist gestorben 


Digitized by LjOOqIc 




Franz Schmidt, landschaftlicher Thierarzt in Weitersfeld (Kärnten), ist 
gestorben. 

Ludwig Hoffmann^ Beschau-Thierarzt am Budapester Central-Schlacht- 
hofe, ist am 22. März 1. J. plötzlich gestorben. 

Obertliierarzt Josef Fr i e dl, vom 11. Corps-Art.-Reg. in Lemberg, ist gestorben. 

ünterthierarzt Ludwig Niewolkiewicz, vom 12. Drag.-Reg., ist in 
Glogow gestorben. 

In Pisek starb der Thierarzt 1. CI. Eduard Kodelka. 

In Frankreich starben die Veterinäre Verdier, Renateau, Roubaud 
und Brunet. 

In Belgien ist Thierarzt Evrard gestorben. 

Varia. Thierarzt Alois Dohnal in Eiwmnowitz hat die Ausübung der 
Praxis infolge Einberufung zur activen Dienstleistung als Einjährig-Freiwilliger- 
Veterinär unterbrochen. - 


Offene Stellen. 

1. Eine neugeschaffene landschaftliche Bezirks-Tbierarztstelle mit dem 
Amtssitze in Eisenerz kommt sofort zur Besetzung. (Näheres s. Inserat.) 

2. Eine neu systemisirte landschaftliche Thicrarztstelle gelangt für den 
Gerichtsbezirk Taxenbach in Salzburg mit dem Sitze in Taxenbacb, und zwar 
vorerst provisorisch, zur Besetzung. Mit dieser Stelle ist ein Jahresgehalt von 
öOO fl., dann im Falle definitiver Besetzung nach Ablauf der ersten in definitiver 
Eigenschaft zurückgelegten fünf Jahre der Dienstzeit als landschaftlicher Thier¬ 
arzt im Herzogthume Salzburg eine Activitätszulage von 120 fl. verbunden. 
Weitere, dermalen ziffermässig nicht bestimmbare Bezüge sind mit der Verwen¬ 
dung der landschaftlichen Thierärzte in Viehzuchtangelegenheiten, dann bei 
Prämiirungen von Stall- und Alpsverbesserungen (Diäten und Reisegebühren), 
sowie bei der Zuchtbuchführung verbunden, -weiters auch noch mit der Vieh¬ 
beschauvornahme in den nach Besetzung dieser Thierarztstelle in Taxenbach und 
Brock zur Errichtung kommenden Viehverladestationen. Bewerber um diesen 
Posten haben ihre ordnungsmässig instruirten Gesuche unter Angabe, ob im 
üebersetzungswege auf eine andere Stelle reflectirt wird, bis 31. Mai 1. J. an 
den Landesausschuss in Salzburg einzusenden. 

3. Zwei Gemeinde-Thierarztstellen, eine inBystritz am Bernstein und eine 
in Gewitsch in Mähren, sind zu besetzen. 

4. Zur Wiederbesetzung einer in Dalmatien in Erledigung gekommenen 
landesfürstlichen Bezirks-Thierarztstelle mit den Bezögen der XI. Rangsclasse 
wird der Concurs ausgeschrieben. Bewerber um diese Stelle haben ihre Gesuche 
im Wege ihrer Vorgesetzten Behörde bis 12. Mai 1898 beim k. k. dalmatinischen 
Statthalterei-Präsidium einzubringen. 

5. Eine Bezirks-Thierarztstelle in Esztergora (Gran) und eine in Pärkäny 
ist zu besetzen. Gehalt 450 fl. und 20% Theuerungsbeitrag, 200 fl. Reisepauschale. 
Gesuche sind bis 1. Mai an das betreffende Stuhlrichteramt einzureichen. 

6. Die böhmische Section des Landesculturrathes für das Königreich 
Böhmen hat den Concurs auf die Stelle eines Thierzuchtinspectors ausgeschrieben. 
Demselben obliegt die Mitwirkung und Aufsicht bei der Durchführung von 
Massnahmen zur Hebung der Viehzucht (insbesondere der Rindvieh- und Schweine¬ 
zucht). Der Inspector wird auf einen Vertrag aufgenommen, nach welchem dem- 
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selben ein Jahresgehalt von 1500 fl. und ein 20yoiger Wohnungsbeitrag, ferner ein 
jährliches Eeisepauschale von 1200 fl., dann der Anspruch auf fünf Quinquennal- 
zulagen von je 200 fl. und der Anspruch auf Pension je nach der Dienstzeit, 
gemäss den bestehenden Vorschriften für Landesbeamte, zukommt. Die Stelle 
ist am 1. Juli 1898 anzutreten. Als Qualificationsbedingungen für die aasge¬ 
schriebene Stelle werden bestimmt: Der Nachweis über gehörige praktische 
Kenntnisse in Thierzuchtsangelegenheiten, nebstdem theoretische Bildung, der 
Nachweis über die Absolvirung einer höheren landwirthschaftlichen Lehranstalt 
oder des thierärztlichen Diplomes und eines Alters bis zu 40 Jahren. Ausserdem 
wird auf vollkommene Beherrschung der böhmischen Sprache in Wort und 
Schrift Gewicht gelegt. Die gehörig belegten Gesuche über praktische Kenntnisse 
in Thierzuchtsangelegenheiten, über theoretische Bildung und das Alter sind 
bis inclusive 30. April 1898 der böhmischen Section des Landesculturrathes 
für Böhmen in Prag, 11, Nr. 799 zu überreichen. 


Literatur. 

Lehrbuch der Augenheilkunde für Thierärzte. Von Professor Dr. 
H. Möller. Dritte, neuverbesserte Auflage, mit 45 Holzschnitten 
und zwei Farbendrucktafeln. Stuttgart 1898, Verlag von Ferdinand 
Enke, Br. gr.-8, 352 Seiten, Preis 7 Mark. 

In der vorliegenden Neuauflage des bekannten und bestrenommirten 
veterinär-ophthalmologischen Werkes, welches dem Veterinär-Institut 
zu Dorpat zum Jubiläum seines 50jährigen Bestehens gewidmet ist, 
fanden die jüngsten Forschungsergebnisse auf dem Gegenstandsgebiete 
eingehende Berücksichtigung. . 

In zehn Capiteln schildert Autor die Erkrankungen des Auges 
im Allgemeinen und in seinen speciellen Theilen, Erkrankungen der Schutz¬ 
organe des Auges, thierische Parasiten des Auges, Sehstörungen und 
schliesslich die Augen-Üntersuchungsmethoden. Die streng wissen¬ 
schaftliche Bearbeitung des Stoffes und klare gemeinverständliche Diction, 
sowie vortreffliche Illustrationen sind Vorzüge dieses äusserst gründ¬ 
lichen Specialwerkes, welches bestens empfohlen sei. Kh.— 

Precis d’ophthalmoscopie v^t^rinaire. Par Dr. E. N i c o 1 a s et 
C. Fromaget, Paris 1898; librairie J.-B. Bailliere et Fils. 

Vorliegendes 118 Seiten starkes Schriftchen enthält in fünf Capiteln, 
was der Veterinär über die Ophthalmoskopie zu wissen von Nöthen hat. 

Kurze klare Schilderung des Gegenstandsthemas, sehr viele und 
sehr gute, zum Theil in Farbendruck ausgeführte Abbildungen kommen 
dem Werke sehr zu Statten. 

Einem historischen üeberblick vom Jahre 1851, der Entdeckung der 
Ophthalmoskopie von Helmholtz und deren erstmaligen Anwendung durch 
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Raynal im Jahre 1858, bis in dieGegenwart reichend, folgt die anatomische 
und histologische Beschreibung des Auges, Refractionserscheinungen, 
Emmetropie, Hypermetropie, Myopie, Astigmatismus, Accommodation. 

Ein folgendes Capitel handelt über die üntersuchungsmethoden 
des Pferdeauges, frei, beleuchtet und mit dem Augenspiegel, mit vielen 
und sehr guten Abbildungen, sowie der Augen des Esels, Maulthieres, 
Rindes, Schafes, Ziege, Hund, Katze. 

Ein weiteres Capitel hat die pathologischen Veränderungen des 
Augengrundes zum Gegenstand. Neun prächtige Farbentafeln iliustriren 
in 16 Figip’en die verschiedenen Anomalien des Augenhintergrundes. 

Das Werkchen wird kein Fachgenosse unbefriedigt aus den Händen 
legen, er kann sich in einigen Stunden vollständig Uber das informiren, 
was er in der Praxis zu wissen benöthigt. Kh.— 

Trattato di Tecnica e Terapeutica Chirurgien generale e speciale 
degli animali domestici. Von Dr. N. Lanzillotti-Buonsanti. 
2. Band: Testa e Tronco. Mailand, Fratelli Bocca, 1897. 1056 Seiten 
mit 528 Illustrationen. Preis 23 Lire. 

Dem im Jahre 1889 erschienenen ersteh Bande der „Chirurgischen 
Technik und Therapie“ ist nunmehr ein zweiter gefolgt, der die specielle 
Operationstechnik und Therapie von Kopf und Rumpf behandelt. Die 
Extremitäten werden den Inhalt des dritten (Schluss^) Bandes bilden. 
Der erste Hauptabschnitt des vorliegenden Werkes umfasst in vier 
ünterabtheilungen (Schädel, Ohren, Augen und Gesicht) und 43 Capiteln 
die ganze Materie der Chirurgie des Kopfes. Jedem Abschnitte geht 
ein werthvolles, chronologisches Verzeichniss der einschlägigen Literatur 
voraus, das an Vollständigkeit piehts zu wünschen übrig lässt. Der 
zweite Hauptabschnitt enthält die specielle Chirurgie und Therapie des 
Rumpfes und zerfällt in fünf ünterabtheilungen (Hals, Brust, Bauch, 
Harn- und Geschlechtsorgane, Kruppe und Schweif) mit 41 Capiteln. 

Der Verfasser, der als Fachgelehrter und erfahrener Praktiker 
auch im Auslande allgemein bekannt ist, hat in diesem auf so breiter 
Basis angelegten Werke eine Unsumme wissenswerther, theoretischer 
wie praktischer Kenntnisse niedergelegt. Unter Berücksichtigung der 
vielfachen Errungenschaften, welche die Veterinärchirurgie in den letzten 
Jahren durch Deutschland, England und Frankreich erfahren hat, be¬ 
handelt der Autor seinen Stoff doch durchaus selbständig und von viel¬ 
fach neuen Gesichtspunkten aus. Hievon liefern schon einige der aller¬ 
dings nur skizzenhaft ausgeführten Abbildungen den Beweis, die manche 
hei uns weniger bekannte Instrumente, Apparate sowie Operations- 
Methoden iliustriren. 
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Die Veterinärchirurgie Lanzillottrs gereicht der literarischen Pro¬ 
duction Italiens zu grosser Ehi*e, und wir können nur unseren schon 
seinerzeit geäusserten Wunsch wiederholen, dass dem classischen Werke ' 
durch eine deutsche Uebersetzung die gebührende Verbreitung in Fach¬ 
kreisen zu Th eil werden möge. — r. 

Veterinär-Kalender pro 1898. Herausgegeben von Prof. W. Eber 
in Berlin. 

Der vorliegende, hauptsächlich zu Notizzwecken bestimmte Kalender 
enthält in dem gesonderten Personaltheil das gelungene Bild des ge¬ 
heimen Regierungsrathes Prof. Karl Müller, im textlichen Theil die 
für den Praktiker allernothwendigsten pharmakologischen, therapeutischen, 
veterinärpolizeilichen, gerichtsthierärztlichen etc. Vormerke, 

Die buchhändlerische 'Ausstattung ist sehr solid. Kh.— j 

IHe hier besprochenen Bücher sind durch die Buchhandlung i 
Moritz Berte Sf Wien, Stadt^ Seilergasse 4 (Ch^aben), zu 6e- I 
ziehen^ welche ein reichhaltiges Bager veterinürwissenschaftlicher j 
Werhe hält. | 
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Die Dürre, ihr Einfluss auf die Viehhaltung und einige 
Foigekrankheiten derselben, nebst therapeutischen Be¬ 
merkungen. 

Von Hngo Mfinzer^ k. k. Bezirks-Thierarzt in Plan. 
[Originalartikel.] 

Dem Besucher der im Spätsommer und Herbste des Jahres 
1893 im politischen Bezirke Plan abgehaltenen Viehmärkte musste 
sich unwillkürlich die Frage aufwerfen, woher und aus welchen 
Gründen dieser Massenzutrieb stattfand. Die Antwort wurde 
dem Frager von Jedermann ertheilt und lautete mit einem 
Worte: Dürre! Jawohl, Trockenheit und Dürre hatten den Land¬ 
mann nicht allein, sondern auch den Grossgrundbesitzer veran¬ 
lasst, einen grossen Theil seines Viehes abzusetzen, um den 
Restbestand kärglich zu überwintern. 

Den Consumenten war der schlechte Ausfall der Ernte im 
eingangs erwähnten Landstriche nicht unbekannt geblieben und 
so eilten sie von weit und breit herbei, nur gestützt auf die 
alte Erfahrung, dass eine schlechte Ernte auch eine Preisredu- 
cirung der Thiere zur Folge haben müsste, nach Möglichkeit 
recht vieles und recht billiges Vieh zu kaufen. Da waren ausser 
den alljährlichen Käufern, wozu in erster Reihe Vertreter nord- 
und mittelböhmischer Zuckerfabriken, verschiedener grosser Herr¬ 
schaften zählen, bei welchen sich das hiesige Vieh schon lange 
eines grossen Rufes erfreut, Käufer aus Südböhmen, Oesterreich 
und Ungarn zu sehen. Ungarn und Wiener auf den hierbezirkigen 
Märkten! eine seltene Erscheinung, liebe Egerländer, die waren 
da, um unsere schönsten Ochsen und Kühe zu 300 bis 400 von 
einem Markte in fremdes Land zu führen und daheim für das 
Zwei- und Dreifache des Erstehungspreises weiter abzugeben. 

Bauer und Bäuerin mussten sich, mit schwerem Herzen 
zwar, doch nolens volens zum Verkaufe zwingen, denn der so 
erwünschte, so oft nur zum Herabfallen sich zeigende Regen 
war nicht eingetreten, die Felder und Wiesen waren wie aus¬ 
gebrannt; Klee-, Heu- und Krummeternte lieferte kaum ein 
Drittel des gewöhnlichen Ertrages; die Scheuern und Böden 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Nr. 6. 16 
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waren leer geblieben und wo sich das Auge sonst an Futter¬ 
mitteln aller Art ergötzte, starrte dem Beschauer — nichts 
entgegen. 

Ein trostloser, Verzweiflung erregender Anblick! Die Fleisch¬ 
preise, welche in den Vorjahren 30 bis 34 kr. im Durchschnitte 
betrugen, fielen rapid auf 26, 24, 20, selbst 18 kr. per Kilo¬ 
gramm, Kalbfieisch sogar auf 16 kr. Was sollte der Bauer auch 
mit Kälbern anfangen? Er konnte ja das vorhandene Material 
nicht erhalten und da noch Kälber absetzen, wäre ein Unding 
gewesen. Und je grösser die Futternoth, desto gedrückter wurden 
die Preise; die Fleischer boten kaum mehr für das Vieh als die 
Haut werth war. In dieser Noth verfielen die Landwirthe auf 
die Idee, gemeinschaftlich das überflüssige Vieh zu schlachten, 
um dasselbe nicht ganz verschenken zu müssen und dasselbe 
bestmöglichst zu verwerthen. Die wiederholten, eindringlichen 
Ermahnungen, nicht unsinnig viel Vieh zu schlachten, wurden 
tauben Obren gepredigt und stets erwidert, dass das Fleisch 
gegenwärtig billiger als Brot sei und dass selbst für das übrig 
bleibende Vieh Futtermittel zu nahezu unerschwinglichen Preisen 
angekauft werden müssen. Den seitens der Fleischer gegen das 
Schlachten der Rinder durch Landwirthe vorgebrachten Einwen¬ 
dungen und Beschwerden konnte von den politischen Behörden 
nicht willfahrt werden, denn das Einstellen dieser Schlachtungen 
wäre gleichbedeutend gewesen einem vollständigen Preisgeben 
des Viehproducenten an den Fleischer. Selbsthilfe war in 
diesem Falle am Platze und that Noth; wozu dieser entgegen¬ 
treten, wenn alle sanitäts- und veterinärpolizeilichen Anforderungen 
erfüllt werden? 

Nach dem bereits Angeführten wird es nicht überraschen, 
wenn der Viehstand im politischen Bezirke Plan sich um circa 
3000 Stück Rinder reducirte. Der Bauer, der sonst mit Stolz 
seinen Stall betrat und wohlgefällig seinen Blick über eine an¬ 
sehnliche Reihe wohlgenährter Rinder schweifen liess, betrat 
den durch Bretterverschläge eingeengten Stall, in welchem kaum 
die Hälfte des früheren Standes vorhanden war, ungern und ver- 
liess denselben missmuthig. Nicht mit Unrecht! 

Die dürftige Ernährung hatte Magerkeit zur Folge. Es 
fehlte den Thieren an Saft und Kraft, welch letztere immermehr 
schwand und die ganze Körperconstitution angriff und zerrüttete. 
Dabei mussten die herabgekommenen, abgemagerten Thiere 
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mit der blossen Erde, zuweilen auf harten Steinen vorlieb nehmen. 
Die Einstreu war zu theuer und das Streustroh wurde besser 
als Futterstroh verwerthet. In wenigen Fällen und insolange die 
Hackstreu reichte, wurde diese, oft fest gefroren, ebenso wie 
Erde zum Einstreuen verwendet. 

Nur einzelne Grossgrundbesitzer Hessen aus der ersten Salz¬ 
burger Torfstreufabrik des Herrn lg. Glaser in Bürmoos Torfstreu 
kommen, welche sich, nebenbei bemerkt, vortrefflich bewährte und 
nicht genug anempfohlen werden kann. 

Die Fütterung wurde lediglich auf Stroh beschränkt, welchem 
am Abend ganz geringe Mengen geschnittener Futterrüben bei¬ 
gemengt wurden. Es war ein Mitleid erregendes Bild, die elenden 
Thiere über das aus allen Weltrichtungen angekaufte Stroh her¬ 
fallen und dieses mit einem wahren Heisshunger verzehren zu 
sehen. Mit dem Vorsetzen von Stroh glaubte der grösste Theil 
der Oekonomen genug geleistet zu haben. Nicht hinreichend be¬ 
kannt oder wenigstens nicht genügsam gewürdigt ist es aber, 
wie Haubner in seiner „Gesundheitspflege der landwirthschaftlichen 
Haussäugethiere'^ hervorhebt, dass auch eine an assimilirbaren 
Nährstoffen reiche Nahrung, selbst in reichlicher Verabfolgung, 
einen dürftigen Ernährungszustand herbeiführen kann, sobald sie 
arm an Protein- oder auch an mineralischen Nährstoffen ist, 
wie dieses beim Stroh der Fall. 

Als Mittel zur Abhilfe verdienen Beachtung: Anhäufung 
von Futtervorräthen zu Zeiten einer reichlichen Ernte, denn 
schon eine alte Bauernregel sagt, dass auf sechs fette, sechs 
magere Jahre folgen. Verhütung jeder Futterverschwendung und 
Verabreichung von Futtermitteln, die sonst nicht als solche* be¬ 
nützt worden wären, wie das Streustroh als Fütterstroh, die 
Fütterung des Laubheues (Haubner). 

Herabgekommenen, in ihrer Constitution geschwächten 
Thieren muss, sobald es die Umstände gestatten, kräftiges, leicht¬ 
verdauliches Futter, so namentlich: Grünfuttergewächse, Schrot-, 
Kleien-, ferner Trockenfutter, entsprechend zubereitet, verabreicht 
werden. Der Uebergang zu kräftigerem und reichlichem Futter 
muss allmälig geschehen und sind die geschwächten Verdauungs- 
organe durch Salzsäure, Kochsalz in kleinen Gaben für sich oder 
in Verbindung mit bitteren, magenstärkenden Mitteln zu unter¬ 
stützen. Dabei ist entsprechende Hautpflege nicht zu vernach¬ 
lässigen. 

16* 
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Die Folgen der Missernte traten bei dem Vieh weiters in- 
soferne zu Tage, als vorerst vereinzelt, später vielfach Klagen 
laut wurden, darin bestehend, dass das Vieh sich auf den Füssen 
nicht halten könne und, wie sich die Bevölkerung hierbezirks 
ausdrückt, an „Griiedergrimm“ leide. Die wiederholten Unter¬ 
suchungen ergaben, dass im ganzen Bezirke die Knochenbrüchig¬ 
keit in epizootischer Verbreitung herrsche. Ob dieselbe lediglich 
ihre Entstehung dem Mangel an Kalksalzen verdanke, wie dies 
RolofiF behauptet, oder ob auch andere Momente, wie das Auf- > 
treten von Säuren (Milchsäure) im Blute, verdorbene Futter- i 

mittel, rheumatische Einflüsse in Rede stehende Krankheit her- i 

vorzurufen im Stande sind, ist unentschieden und bedarf weiterer j 
Beobachtungen. Meinen diesbezüglich gemachten Erfahrungen zu¬ 
folge kann Knochenbrüchigkeit nicht allein der mangelhaften j 
Aufnahme von Kalbsalzen zugeschrieben werden. 

Obwohl es richtig ist, dass das Auftreten dieser Krankheit 
im Verlaufe eines sehr trockenen Jahrganges beobachtet wurde, ! 
in welchem die Lösung der im Boden enthaltenen mineralischen ^ 
Bestandtheile nicht in dem Masse erfolgte, wie es die normale 
Ernährung der Pflanzen erheischt, so darf nicht unberücksichtigt 
gelassen werden, dass 1. sofort bei dem Auftreten der krank¬ 
haften Erscheinungen, welche sich thatsächlich als Lecksucht 
präsentirten, der Ausfall an Kalbsalzen durch Verabreichung 
der fehlenden Substanzen ersetzt, mithin die Grundursache be¬ 
hoben würde, und die Krankheit dennoch weitere Fortschritte 
machte und 2. dass selbst bei einigen Oekonomen, welche zeitlich 
Futtermittel aus Gegenden bringen Hessen, in welchen Knochen¬ 
brüchigkeit nicht herrschte, was ja dem von Röll vorgeschlagenen 
Abtriebe der Rinder in andere Gegenden, in welchen die Bedin¬ 
gungen zur Entwicklung der Fragilitas ossium nicht vorhanden 
sind, in gewisser Beziehung gleichkommen dürfte, trotzdem diese 
Krankheit auftrat. Sollte nicht die ungenügende, zuweilen ge¬ 
frorene Streu und Erde, der kalte Erdboden, der mit der Dürre 
verbundene Wassermangel einen Einfluss auf Erkrankungen dieser 
Art ausüben können? Gewiss lässt sich ein Zusammenhang der 
geschilderten gesundheitswidrigen Momente mit der Knochen¬ 
brüchigkeit nicht in Abrede stellen. Merkwürdig und nicht ge¬ 
nugsam aufgeklärt ist die Thatsache, dass von dieser Krankheit 
meiner Erfahrung gemäss nur Kühe, ob trächtig oder galt, u. z. 
nur bei Kleingrundbesitzern befallen wurden. Nie habe ich die 
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Krankheit unter dem Vieh grösserer Herrschaften beobachtet, 
obwohl andere der Dürre zuzuschreibende Folgen, welche ich 
später kurz erwähnen will, auch das Vieh der Grrossgrundbesitzer 
nicht verschonten. 

Von den Erscheinungen und dem Verlaufe, sowie dem 
Sectionsergebnisse der Knochenbrüchigkeit will ich Umgang 
nehmen, da sich dieselben in den thierärztlichen Lehrbüchern 
und Fachschriften verzeichnet finden. Alle Knochen des 
thierischen Körpers, mit Ausnahme jener des Kopfes, können 
im Verlaufe dieses Leidens brechen, obwohl jene der Extre¬ 
mitäten und des Beckens am häufigsten dem Bruche unter¬ 
liegen. Von Interesse dürfte in dieser Beziehung der Verlauf der 

Krankheit der Kuh des Bauern L.in G.sein, welche, 

an Osteomalacie leidend, sich acht Wochen vor dem Kalben nicht 
mehr vom Platze erheben konnte. Nach abgelaufener, normal vor 
sich gegangener Geburt machte die mässig abgemagerte Kuh 
Aufstehversuche. Der Bauer und dessen Nachbar wollten der¬ 
selben durch unter die Brust und den Bauch geschobene Decken 
und Säcke behilflich sein und machten alle erdenklichen Versuche, 
durch Heben der unterlegten Decken das Aufstehen der Kuh 
zu ermöglichen, mussten jedoch bald von ihrem Vorhaben ab¬ 
stehen; wenige Stunden später musste die Kuh, deren Zustand 
sich auffallend verschlechtert hatte, nothgeschlachtet werden, 
wobei der Bruch dreier Rippen constatirt wurde. 

Die Behandlung der Kühe, ob trächtig oder nicht, welche 
sich nicht mehr erheben können, muss als aussichtslos bezeichnet 
werden; dieselben sind dem Schlachtmesser zu übergeben. 

Beim Beobachten der ersten krankhaften Erscheinungen ist 
für reine Stallungen, genügende Bewegung, frische Luft, gute 
Streu, gesundes Wasser, kräftige Ernährung durch Verabreichung 
von Körnern und Hülsenfrüchten, Kleeheu Sorge zu tragen und 
die sofortige Beigabe von Kalksalzen, gemischt mit Kochsalz, 
nicht zu verabsäumen. Hier wäre eine erspriessliche Thätigkeit 
der landwirthschaftlichen Vereine insoferne am Platze, als durch 
Vorträge die viehbesitzende Bevölkerung mit den Erscheinungen, 
dem Wesen und Verlaufe der Knochenbrüchigkeit vertraut gemacht, 
auf bestehende Mängel hingewiesen, deren Abstellung veranlasst, 
der Kauf von Futter- und Heilmitteln und speciell des Knochen¬ 
mehles besorgt, eventuell die Prüfung des letzteren auf seinen 
Gehalt an Kalksalzen veranlasst werden sollte. 
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Als weitere Folgen der Dürre auf den thieriachen Organis¬ 
mus müssen Krankheiten der Verdauungsorgane und von diesen in 
erster Linie Krankheiten der Zunge hervorgehoben werden. 
Gleichzeitig mit dem ersten Auftreten der Knochenbrüchigkeit 
wurden Verletzungen der Zunge beobachtet, hervorgerufen durch 
das Einstechen rauher, trockener und harter Futtertheile. Be¬ 
schwerden beim Aufnehmen und Schlucken des Futters, starkes 
Geifern und Speicheln kennzeichnen das hier „Wolf“ genannte, 
in einer Geschwürsbildung beim üebergang des Zungenrückens 
in den Zungenrückenwulst bestehende Leiden, zu welchem eine 
gewisse Anlage insoweit angenommen werden muss, als Rinder, 
bei welchen der Zungenrücken mehr geradlinig verläuft, selten 
oder gar nicht mit diesem Leiden beobachtet wurden, während 
jene, bei welchen der Zun genrücken wulst winklig sich mit dem 
Zungenrücken des Körpers der Zunge verbindet, ausnahmslos 
davon befallen wurden. Durch diese Zungenbildung ist es spitzigen 
und harten Substanzen leicht möglich, sich in die Winkelbildung 
festzusetzen und Trennungen des Zusammenhanges zu veranlassen. 
Die durch das eingedrungene Futter hervorgerufenen Geschwüre 
sind von verschiedener Grösse und Form. Anfänglich erbsengross 
und rund, verbreiten sich dieselben allmälig der Breite und 
Tiefe nach, so dass selbe die Grösse eines Silberguldens erreichen, 
unregelmässig geformt sich präsentiren und tief in die Musculatur 
der Zunge dringen. Immer werden aus den in späteren Stadien 
mit einem schwieligen Rand umgebenen Geschwüren büschel¬ 
förmig herauslugende Futterreste pingetroffen. 

Für die Ausbreitung des „Wolf“ mag der Umstand sprechen, 
dass in dem Maierhofe in G. der Domäne P. von 58 Rindern 
54 an dem geschilderten Zungengeschwür laborirten. Die Vor- 
bauung gegen dieses Leiden ist ähnlich jener der Knochen¬ 
brüchigkeit schwer durchführbar und besteht in der Verabreichung 
zarter Futtermittel, eines guten Wiesenheues und Krümmet, 
Kleientränke u. dgl. m. 

Gerstenstroh ist dem Roggenstroh vorzuziehen, da letzteres 
das härteste und jedenfalls auch am schwersten zu verdauen 
ist. Die Prognose ist günstig, wenn die mühselige Behandlung 
nicht gescheut und constant durchgeführt wird, welche in dem 
jedesmaligen Ausspritzen des Maules nach der Fütterung und 
Entfernung der in dem Geschwüre sitzenden Futterreste besteht. 
Zu den Ausspritzungen werden frisches Wasser, schwache Lösungen 
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von übermangansaurem Kali, Carbol- und Salicylsäure verwendet. 
Schlecken von Honig und Mehl u. dgl. habe ich als überflüssig 
nie versucht. Bei Geschwüren, welche keine Tendenz zur Heilung 
zeigten, wurden Pinselungen mit Jodtinctur und Touchirungen 
mit Lapis infernalis mit günstigem Resultat vorgenommen. 

Während ich in meiner bisherigen, ziemlich reichlichen bujatri- 
schen Praxis „Zungenaktinomykose“ nur selten beobachtete, ge¬ 
langte diese im Laufe des Herbstes 1893 nicht weniger als 14mal in 
kurzer Folge zu meiner Kenntniss und Behandlung. Auch diese 
Erscheinung muss in die Folgen eines durch Dürre hervorge¬ 
rufenen Missjahres mit einbezogen werden, nachdem ja bekannter- 
massen rauhe, die Zunge verletzende Futtermittel den Aktino- 
mycespilzen den Eintritt in den thierischen Organismus ermög¬ 
lichen. Neues über die Aktinomykosis und speciell über jene der 
Zunge kann ich nicht mittheilen, jedoch will ich die Collegen 
auf die Behandlung nach Prof. H. J. P. Thomassen neuerdings 
aufmerksam machen, welche glänzende Erfolge liefert. Zur Be¬ 
leuchtung diene Folgendes: 

Von dem Domänenverwalter H. in K. wurde ich brieflich 
aufgefordert, einen erkrankten Ochsen am H . . hofe in Behand¬ 
lung zu nehmen und chirurgische Instrumente zur Vornahme der 
Eröffnung der vergrösserten Unterzungendrüse mitzubringen. 
Nach Angabe des glaubwürdigen Verwalters war der erkrankte 
Ochs seit vier Wochen nicht im Stande, Futter aufzunehmen. 
Bei der Untersuchung zeigte sich derselbe mit Zungenaktinomy- 
kose in einem Grade behaftet, dass jeder Heilerfolg aussichtslos 
erschien. Die Zunge war nämlich auf das Doppelte ihres normalen 
Volumens vergrössert, bretthart anzufiihlen (Holzzunge), mit 
dicht nebeneinander liegenden, gelben, festen, erbsengrossen 
Knötchen be- und durchsetzt, vollkommen unbeweglich; dabei 
war die Futteraufnahme gänzlich behindert, das Saufen sehr 
erschwert und das Maul mit dicklichem Speichel und Geifer 
erfüllt. Die Unterzungen- und die Drüsen im Kehlgange waren 
ebenso wie der ganze Vorkopf leicht angeschwollen. Durch Ein¬ 
leitung der Behandlung nach Prof. Thomassen, u. zw.: Aus¬ 
spülen des Maules und Vorsetzen kalten Wassers zur beliebigen 
Benützung des Ochsen, innerliche Verabreichung von Kal. jodat. 
und Pinselungen der erkrankten Zunge mit Tinct. jodi wurde in 
vier Wochen vollständige Heilung erzielt. 

Bemerken will ich hiebei, dass ich mich behufs Inspection 
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der Zunge der Rinder, namentlich des Zungengrundes, sowie der 
tiefer gelegenen Theile, einfach des hölzernen Mundstückes der 
Schlundröhre von Monro bediene, durch dessen mittlere Oeffnung 
ich ein glatt gehobeltes, an einem Ende löflfelförmig verbreitetes 
Holz, im Nothfalle einen sauberen KochlöfiFel einführe, um damit 
die ganze Zunge niederzudrücken und die tieferen Theile bei 
entsprechender Beleuchtung zu untersuchen. 

Magen- und Darmkatarrhe, acuten und chronischen Ver¬ 
laufes, infolge Verabreichung nicht entsprechender Futtermittel, 
waren an der Tagesordnung und Erkrankungen, hervorgerufen 
durch Ansammlung fremder Körper im Magen mehr als sonst zu 
beobachtend) Dank der gegenwärtigen Communicationsmittel ist 
eine Hungersnoth unter Menschen und Thieren nicht möglich, 
denn der Ausfall an Nahrungsmitteln in einem Landstriche wird 
durch Import aus anderen zu decken gesucht, und nur diesem 
Umstande hatten wir die Verhütung einer solchen zu verdanken. 

' Jahre hat es gebraucht, ehe der alte Viehstand erreicht wurde, 
denn während im Jahre 1890 im politischen Bezirke 16.512 Rinder 
gezählt wurden, fiel derselbe 1893 auf 14.900, 1894 auf 14.607 
Stück, um dann 1895 auf 15.786 und 1896 auf 16.598 Stück 
zu steigen. _ 


R E^U E. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

P. Bitard: EichelentzUndung und Kondylome bei einem 

Stiere. 

(Le progr^s vötörinaire. März 1898.) 

Der vom Autor in Behandlung genommene Stier ist seit 
einem Monate beträchtlich abgemagert, das glänzende Haar ist 
matt und borstig geworden, die Haut hat ihre Greschmeidigkeit 
verloren. Fresslust ist fast gar nicht vorhanden, dagegen leb¬ 
hafter Durst. Das Harnen ist erschwert und schmerzhaft; die 
Ruthe wird kaum zehn Centimeter weit ausgeschachtet. Die 
Schleimhaut des Präputiums ist geschwollen, stellenweise hoch- 

Das hier eingeführte Heu und Stroh war gepresst und mit Draht ge¬ 
bunden. Selbst bei der grössten Vorsicht war es unmöglich, den Draht, welcher 
namentlich an den geknöpften Enden leicht brach, zu entfernen, weshalb ver¬ 
schieden grosse Theile desselben mit den Futtermitteln zur Aufnahme gelangten. 
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roth infiltrirt und mit falschen Membranen versehen. Die Ruthe 
selbst ist stark entzündet und merklich vergrössert; sie ist gleich¬ 
falls lebhaft roth und mit gelblichen Pseudomembranen versehen, 
die sich leicht entfernen lassen. Etwa zehn Centimeter vom freien 
Ende und gegen den rückwärtigen Theil zu, wo die Präputial- 
schleimhaut eine cylinderformige Geschwulst aufweist, zeigen 
sich Pleischwucherungen von verschiedener Grösse. Sie sind ge¬ 
stielt, abgeplattet und an der Oberfläche körnig, so dass sie 
Kondylomen gleichen. 

Der Patient wurde geworfen, die Ruthe herausbefördert 
und durch Abdrehen mehrere gestielte Geschwüre, die syphilitischen 
Fleischgewächsen nicht unähnlich waren, entfernt. Sodann wurde 
mit Silbernitrat kauterisirt. Der Schlauch wurde mit Kresyl- 
wasser (30®/^o), später mit einer Lösung von Kal. hypermang. 
(löVoo) gewaschen, um alle die kranke Organe bedeckenden 
falschen Membranen zu entfernen. Die Waschungen mussten lange 
Zeit hindurch vorgenommen werden, da es trotz Unterstützung 
durch einen Gehilfen unmöglich war, die Ruthe wieder auszu¬ 
schachten und es doch nicht sicher war, ob nicht etliche Fleisch¬ 
wucherungen zurückgeblieben sind. 

Der Autor Hess, dem Stiere eine Kuh vorführen, um eine 
Erection des Penis hervorzurufen, was auch nach einigem Zögern 
geschah. Jetzt wurde auch die Ruthe und umgestülpte Präputial- 
schleimhaut kauterisirt. 

Bitard empfahl, alle zwei Tage die genannten desinficirenden 
und adstringirenden Lösungen, jedoch mit möglichster Vorsicht, 
anzuwenden. Ferner verordnete er leicht diuretische Aufgüsse 
von Leinen, Gerste und Quecke (Triticum caninum), in die man 
100 g Natr. sulf. beimischte. 

Dieser Fall von Balanitis ist insofern merkwürdig, da man 
in der Regel hiebei keine kondylomartigen Fleischwucherungen 
bemerkt. Zwei dieser Kondylome hatten einen Durchmesser von 
l ö cm und 0*5 cm Dicke. —e. 

Flocard: lieber den Werth der Ovariotomie bei Milchkühen. 

(Kevue vötörinaire.) 

Chaveau hat der französischen Agriculturgesellschaft einen 
Bericht Fl ocard’s vorgelesen, der die Vorth eile der Ovariotomie 
auseinandersetzte. Flocard hat in den Jahren 1879—88 1950 
Kühe castrirt und hiebei nur neun Stück verloren, also y^V©; 
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von 1888—97 hat er 2505 Ovariotomien vorgenommen und dank 
streng beobachteter Antisepsis hiebei keinen Todesfall zu ver¬ 
zeichnen gehabt. 

Die Castration der Kühe besteht in vollständiger Entfernung 
der Eierstöcke; die Wirkung ist ähnlich wie die bei männlichen 
Thieren nach Entfernung der Testikel. Die Kühe zeigen raschen 
Fettansatz, geben mehr Milch, auch die Qualität derselben wird 
eine bessere, insofern sich grössere Mengen von Rahm bilden. 

Der bemerke ns wertheste Erfolg ist die Verlängerung der 
Milchperiode. Die Kuh liefert so viel Milch, als sie sonst nur un¬ 
mittelbar nach dem Kalben durch 20 bis 24 Monate gegeben hätte. 
Durch diese Operation kann der Milchertrag einer Kuh um 
jährlich mindestens 1300 bis 14001 gesteigert werden, voraus¬ 
gesetzt, dass Fütterung und Wartung dieselbe bleibt. 

Das Fleisch castrirter Kühe ist feiner, rosafarbig, von Fett 
durchzogen, von zarter Structur und saftigem Aussehen. —e. 


J. J. Drasky: Elektricität in der Behandlung von Stricturen 
des MilchdrUsenganges. 

(American Veterinary Review. Februar 1898.) 

Verengerungen in den Zitzen entstehen durch Verdickung 
der Schleimhaut, so dass der Milchdrüsengang' theilweise oder 
gänzlich verschlossen wird. Hervorgerufen wird dieselbe durch 
Mammitis, durch Infection mit Entzündung der Schleimhaut des 
Zitzencanals, durch Excoriation desselben und durch Ablagerung 
von fibrösem (rewebe oder knorpeligem Material. 

Die vom Autor erwähnte Behandlung ist ganz einfach, 
gleich gütig ob die Strictur im oberen, mittleren oder unteren 
Theile des Milchdrüsenganges besteht. Die feuchte, nicht geölte 
Elektrode muss in den Zitzencanal eingeführt werden und soll 
etwas grösser als die momentane Oeffnung desselben sein. Die 
Elektrode ist mit dem negativen Pole der Batterie in Verbindung; 
der positive darf hiezu nicht verwendet werden, weil er leicht 
Schorfbildung verursacht. Der Stromkreis wird durch einen strom¬ 
leitenden, mit Salzwasser befeuchteten und an eine geeignete 
Körperstelle applicirten Schwamm geschlossen. Die strom¬ 
erzeugende Batterie soll nicht mehr als 7 bis 11 Elemente haben, j 
Der Knopf darf nur leise, ohne besonderen Druck eingefiihrt 
werden. Binnen Kurzem erweitert sich der Canal, so dass die 
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Elektrode leicht weitergleitet. Dieser Operationsmodus kann, je 
nachdem es nothwendig, nach wenigen Tagen wiederholt werden. 
In der Regel genügen drei nicht zu starke Applicationen zur 
vollständigen Heilung. _ —r. 

Ducasse; Ein Fall von Hypoderma Diana bei einem Rehbock. 

(Repertoire de police sanitaire. März 1897.) 

Bei einem Rehbock in den Ardennen fand man post mortem 
unter der Haut eine grosse Zahl von ovoiden, bohnengrossen^ 
ziemlich harten Anschwellungen. Jede derselben hatte eine 2 mm 
breite Oeffnung und enthielt eine weisslichgelbe Larve von 12 
bis 15 mm Länge, von eiförmiger Gestalt und in der Mitte 
4—6 mm Breite. 

Die Larven hatten neun Ringe und waren mit einem dop¬ 
pelten Stachelkranz versehen. Ihre Rückseite war concav, die 
Bauchseite convex. Das durch die beiden ersten Ringe gebildete 
Kopfende hatte eine Maulöffnung in Form einer V, die von 
Chitinplatten umgeben war. Am hinteren Ende sah man zwei 
schwarze Schildchen. 

Die von Prof. Raillet gemachte zoologische Bestimmung 
lautete auf eine Larve von Hypoderma Diana im dritten Ent¬ 
wicklungsstadium . 

Petit hat das erste Mal in Frankreich im Jänner 1897 
dieselbe bei einem Rehbock entdeckt. In Deutschland und 
Oesterreich ist Hypoderma Diana dagegen schon öfter auf¬ 
gefunden worden. Sie kommt speciell beim Hirschen, beim Dam¬ 
hirschen und Rehbock vor. Raphael Blanchard hat jedoch drei 
Fälle erwähnt, wo man dieselbe auch beim Menschen antraf. 

_ —e. 


Luc et; Ueber den Stich der Ochsenbremse. 

(Recueü de möd. vdtörinaire, Nr. 1. 1898.) 

Man glaubt, die Bremsen können die Ueberträger der viru¬ 
lenten Krankheiten bilden, wenn sie nach dem Verlassen eine» 
mit einer dieser Krankheiten befallenen Thieres ihren mit dem 
Virus befleckten Rüssel in die Haut eines gesunden Thieres ein¬ 
führen. Lucet berichtet über einen interessanten Fall. 

Im Monate Juni liess ein Pächter seine aus 50 Haupt be¬ 
stehende Schafheerde scheeren. Acht oder zehn Tage später 
wurden diese Schafe an einem sehr heissen Tage auf die Weide 
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getrieben. Die ihres Vliesses entblössten Thiere wurden von einer 
grossen Menge Ochsenbremsen angefallen, welche ihnen an den 
oberen Körperstellen tiefe Stiche beibrachten. Nach einigen Tagen 
zeigten fünf der so gestochenen Thiere an der Stichstelle grosse, 
schmerzhafte, von einem ziemlich ausgedehnten Oedeme umgebene 
Eiterherde. Der Allgemeinzustand der Kranken ist ein übler. 
Die stellenweise crepitirenden, stellenweise teigigen Oedeme steigen 
von den oberen Körperstellen auf die Seitenflächen hinunter. Die 
eröflEneten Eiterherde liefern einen schlecht gebundenen, grauen, 
fötiden Eiter. Eines dieser Schafe verendete nach einigen Tagen, 
die vier anderen genasen erst nach langer Zeit. 

Die mikroskopische Untersuchung des Eiters hat in dem¬ 
selben eine grosse Menge isolirter, zu zweien oder zu Haufen 
vereinigter, die Gram’sche Färbung sehr gut annehmender Mikroben 
sehen lassen. _ St,— 

Al ix*, lieber eine epizootisch auftretende Dermatonose. 

(Recueil de mdd. vdtörinaire. Februar 1898.) 

Die vom Autor studirte Hautkrankheit hat ihrem Sym- 
ptomencomplexe nach einige Analogien mit dem chronischen 
trockenen Ekzem der Halsbeuge, des Widerristes, des Rückens» 
und der Oberschenkel, unterscheidet sich aber von diesem wesentlich 
durch ihren Verlauf, ihre Aetiologie und namentlich durch ihre 
Contagiosität. Auf dem Wege mikroskopischer Untersuchungen 
konnte Al ix keinen specifischen Krankheitserreger eruiren, des¬ 
gleichen waren auch wiederholt versuchte Inoculationen an 
Meerschweinchen und Pferden resultatlos geblieben. 

Wie das trockene Ekzem, so zeigt auch diese Hautkrankheit 
drei verschiedene Entwicklungsstadien. Im ersten Stadium tritt 
ein relativ schwacher Juckreiz auf, es bilden sich Bläschen am 
Grunde der Haare, speciell am Halse, am Widerriste und am 
Rumpfe. In der zweiten Periode erfolgt die Loslösung der kleinen 
Krustenbildungen und ein deutlich umschriebener Haarausfall 
an jenen Stellen, wo vorher die Bläschen auftraten. Die depi- 
lirten Hautstellen gehen nicht in einander über, sondern bilden 
scharf umgrenzte Flecken. Im dritten Stadium ist ein grosser 
Theil der Haut bereits von Haaren entblösst; sie ist mehr oder 
weniger gerunzelt, hingegen nur sehr selten verdickt und mit 
dem subcutanen Bindegewebe adhärirend, wie diesbeim chronischen 
trockenen Ekzem der Fall ist. Bei rechtzeitiger Diagnose und 


Digitized by LjOOQle 



253 


entsprechender Behandlung kann man die Krankheit auf die 
Symptome der zweiten Periode einschränken. 

Nach der Ansicht des Autors hat die Temperatur der Um¬ 
gebung nur wenig Einfluss auf die Entwicklung der Dermatonose, 
wohl aber ist eine specielle Disposition, sowie der Gresundheits- 
zustand der Thiere von Bedeutung. Es kommen wie beim chronischen 
Ekzem häufig Recidiven vor. Der Autor hat oft Pferde dreimal 
nacheinander von der Krankheit befallen gesehen. Obwohl die 
beiden ersten Phasen rasch aufeinander folgen und jede nur 
etwa vier bifs acht Tage braucht, so erstreckt sich die Gesammt- 
dauer doch auf ein bis zwei Mpnate, auch wenn die Krankheit daa 
dritte Stadium nicht erreicht hat. 

Das Ekzem entwickelt sich der Reihe nach an folgenden 
Stellen: Seitenflächen des Halses, Widerrist, Rücken, Flanken, 
Oberschenkel und Bauch. Der Kopf wird auch davon ergriflPen, 
doch tritt hier der Ausschlag zu den verschiedensten Zeitpunkten 
der Krankheit auf. 

Diese Hautaffection nimmt nie einen letalen Verlauf und 
findet ihren Abschluss, sobald wieder eine normale Epidermis- 
abschilferung und intensive Pigmentirung der Haut erfolgt. Sodann 
tritt frischer Haarwuchs ein, der sich aber durch eine dunklere 
Färbung kennzeichnet. Von der Krankheit genesene Pferde er¬ 
halten infolge der grösseren oder kleineren Flecken oft ein völlig 
verändertes Aussehen. 

Der contagiöse Charakter der Dermatonose kann ein ganzes 
Jahr lang unerkannt bleiben. Sie verschwindet ohne die geringsten 
Spuren zu hinterlassen, dann tritt sie plötzlich neuerdings, sei 
es nun bei denselben oder bei in der Nähe befindlichen, bisher 
gesund gebliebenen Thieren wieder auf. 

Das contagiöse Ekzem hat auch eine gewisse Aehnlichkeit 
mit dem Haarausfall, der infolge von Stichen von Dermanyssus 
avium eintritt. Da aber in dem hier besprochenen Falle kein 
Geflügel gehalten wurde, so ist hiemit jede Verwechslung aus¬ 
geschlossen. Bei der Phthiriasis avium beschränkt sich die Depi¬ 
lation nicht auf specielle Körperstellen, sondern verbreitet sich 
über die ganze Haut. 

Leichter wäre hingegen eine Verwechslung mit der Sarkop- 
tesräude, doch differenziren sich die beiden HautafFectionen 
durch das relativ geringe Hautjucken und das mikroskopische 
Bild beim contagiösen Ekzem. 
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Der Autor sieht zwar in der Contagiosität die erste und 
nothwendige Ursache der Hautkrankheit, doch sei hiemit die 
Aetiologie noch nicht genügend erschöpft. Es ist hiezu unbedingt 
ein bereits empfänglicher Boden, eine Prädisposition nöthig. Die 
Dermatonose war in den Jahren 1894 und 1895 zu Beginn des 
Herbstes aufgetreten. Als prädisponirende Ursache muss zunächst 
das lange, verfilzte Winterhaar, welches die Reinerhaltung er¬ 
schwerte, angesehen werden. Die Hautpflege war überhaupt, weil 
wenig erfahrenen Dienstleuten anvertraut, eine ungenügende. So 
konnte sich eine Schmutzschichte ansetzen, die einen günstigen 
Boden für Mikroorganismen abgab. Ungünstige Witterungs Ver¬ 
hältnisse und daher langes Verbleiben der Pferde im Stalle, ris¬ 
siges Pflaster, morsche Mauern und Einrichtungsgegenstände 
daselbst konnten in gleicher Weise die Entstehung und Weiter¬ 
verbreitung der Epizootie begünstigen. 

Die Anwesenheit eines specifischen Mikroorganismus ist aber 
stets die Hauptursache, denn nur durch ihn konnte eine Ansteckung 
erfolgen, die sich in diesem Falle auf 160 bis 170 Pferde erstreckte. 

Eine ähnliche Epizootie herrschte in den Jahren 1891 und 
1892. Auf den Einfluss der Kälte legt der Autor kein Gewicht, 
er kommt höchstens als secundäre Ursache, insoferne er den 
Gesundheitszustand der Thiere irritiren konnte, in Betracht. Der 
specifische Mikroorganismus der Epizootie muss nach der Ansicht 
des Autors eine zähe Lebenskraft besitzen und sich auch ausser¬ 
halb des thierischen Wirthes,an Kotzen, Stallgeräthen, Wänden etc. 
lange Zeit hindurch erhalten können. 

Als prophylaktische Massregeln empfiehlt Al ix die bei allen 
contagiösen Krankheiten erforderlichen Vorsichtsmassregeln, wie 
Desinfection, Lüftung und grösste Reinlichkeit in den Stallungen. 
Therapeutisch ist zunächst nothwendig, dass die Haut mit warmem 
Wasser und weisser Oelseife behandelt wird. Der Patient muss 
geschoren und die Haut mit einer Solution von weissem Subli¬ 
mat (2—desinficirt werden. Dieses Verfahren ist ganz 
gefahrlos. 

Sobald Krustenbildung eintritt, sind Einreibungen mit car- 
bolisirtem Vaseline oder besser mit einer Mischung von Gly¬ 
cerin 50 g, Wasser 50 g und krystallisirter Carbolsäure 2*5 g in- 
dicirt. Eine innerliche Verabreichung von Acid. arsenic. oder von 
Fowler’scher Lösung hält der Autor für nutzlos. —r. 
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Interne Xhierkrankheiten. 

L i g n i e r e s: Beitrag zur Kenntniss der Pseudotuberculose. 

(Eecueil de möd. vöterinaire. März 1898.) 

L Die Pseiidotuierculose der Hasen, 

Meguin und Mosny haben 1891 das erste Mal über eine 
epizootische Pseudotuberculose beim Hasen berichtet. In letzter 
Zeit fand Köant im Walde eine Menge verendeter, zum Skelett 
abgemagerter Hasen. Da eine directe Untersuchung der Eiter¬ 
herde keine bestimmte Diagnose zuliess, so wurden am 25. Jänner 
1895 zwei Kaninchen inoculirt, und zwar das eine intravenös 
mit 1*4 cm® in sterilisirtem Wasser gelösten Eiters, das andere 
subcutan mit 2 cm® derselben Flüssigkeit. 

Das erste, intravenös injicirte Kaninchen magerte rapid ab; 
am 2. Februar beträgt seine Temperatur noch 40 5°, am 6. ist 
es verendet. Die Muskeln sind blass, gleichsam atrophisch, das 
Blut schwach gefärbt. Im Peritoneum ist eine Menge hellen 
Serums, die Leber ist mit weisslichen Knötchen von der Grrösse 
eines kleinen Stecknadelkopfes bedeckt. Die Milz ist stark hyper- 
trophirt und enthält eine grosse Anzahl Knötchen. Man könnte 
glauben, es handle sich hier um echte Tuberculose, allein bei 
näherer Betrachtung ist zu erkennen, dass die Läsionen eher 
kleinen Abscessen als wirklichen Knötchen gleichen. In der Rinden- 
substanz der beiden Nieren sieht man zahlreiche, gelbliche, etwa 
hanfsamengrosse Abcessbildüngen. Die Lungen sind mit Knötchen 
überfüllt. Die zwei vorderen Lappen sind völlig hepatisirt. 

Ausgesäete Culturen mit dem Blute blieben steril, dagegen 
solche mit der Milz, Leber und den Nieren lieferten reichliche 
Colonien des Bacillus der Pseudotuberculose. 

Das subcutan inoculirte Kaninchen zeigte zunächst einen 
grossen Abscess an der Injectionsstelle, ferner Fieber, Appetit¬ 
losigkeit, Abmagerung. Am 25. Jänner war es injicirt worden, 
am 4. Mai ging es hektisch zu Grunde. In der Zwischenzeit war 
sein Körpergewicht von 3*45 kg auf 1*60 kg gesunken. Nur die 
Milz lieferte Culturen des inoculirten Bacillus. 

Was die morphologischen und biologischen Merkmale des 
Bacillus dieser Pseudotuberculose der Hasen betrifft, so ist derselbe 
klein, unbeweglich, bloss aerob, wächst rasch in Kettenform 
(Streptobacillen) in peptonisirter Bouillon, ohne eine Säurebildung 
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zu veranlassen. Er coagulirt die Milch nicht und bringt auch 
Lactose nicht zur Grährung. Die Culturen gedeihen auf allen 
Nährmedien, ausgenommen auf Kartoffeln. Die Lebensfähigkeit 
und Virulenz des Mikroben dauert Monate lang. Er färbt sich 
leicht mit Anilinfarben und entfärbt sich unverändert durch 
Gram. Einer Temperatur von 74° bis 75° vermag er zehn Minuten 
lang zu widerstehen, wird aber vernichtet, wenn man auf 84° bis 
85° steigt. Der Bacillus der Pseudotuberculose verursacht viel öfter 
als der Koch’sche einen Abortus bei trächtigen Weibchen, ohne 
dass äussere Läsionen zur Erscheinung kämen. 

Dass der menschliche Organismus gegen diesen Bacillus 
nicht refractär ist, hat ein Fall bewiesen, den kürzlich Cour¬ 
mont in Lyon bekannt gegeben hat. Mit dieser Krankheit behaftete 
Thiere sind höchst gefährlich und sind zum Consum absolut 
nicht zuzulassen. 

11. Der Bacillus der Pseudotuherculose und die epi^ootische Pleuro- 
pneumo-Enteritis der Pferde. 

Im März 1895 starben einem Pferdebesitzer in Seine-et- 
Marne innerhalb zehn Tagen zwei Pferde. Bei beiden constatirte 
man die typischen Veränderungen einer Pleuropneumo-Enteritis. 
Das Serum aus der Pleura eines dieser Pferde wurde mikro¬ 
skopisch untersucht und liess eine Anzahl Kokken erkennen, 
meist zu Ketten verbunden. Alle nahmen leicht die Gram’sche 
Färbung an. Diese Pleuraflüssigkeit lieferte, auf peptonisirter 
Bouillon, auf Gelose und Gelatine ausgesäet, diverse Bacterien, 
zumeist Streptokokken. Ein Kaninchen erhielt intravenös 2 cm®, 
ein Meerschweinchen subcutan 2 cm® dieser Flüssigkeit. 

Das Kaninchen ging nach drei Tagen an Septikämie zu 
Grunde. Milz, Nieren und Blut gaben Reinculturen eines Strepto¬ 
coccus, der sich leicht nach Gram färbte. Das Meerschweinchen 
bekam an der Injectionsstelle einen Abscess, blieb aber sodann 
vollkommen gesund. 

Da diese Facta keinen sicheren Schluss zuliessen, so wurde 
auch der Hafer untersucht, dem man Schuld an dem Tode der 
Pferde gab. Er wurde in sterilisirtem Wasser erweicht und sodann 
ein Kaninchen (intravenös) und ein Meerschweinchen (subcutan) 
mit 2 cm® inoculirt. Elf Tage später verendeten beide Thiere 
kurz nach einander. 

Die mit dem Blute, mit Leber, Milz und den Nieren gemachten 
Culturen lieferten neben anderen Bacterien ziemlich zahlreiche 
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Colonien von Pseudotuberculose-Bacillen, die Inooulation dieses 
Bacillus auf Kaninchen und Meerschweinchen ergab die typischen 
Läsionen der Pseudotuberculose. 

Durch abermals vorgenommene directe Aussaaten von 
Pleuralserum auf Gelose und Gelatine gelang es, spärliche Colonien 
des Bacillus, der sich durch Grösse und Aussehen von den vielen 
kleinen Streptokokkencolonien unterschied, zu isoliren. 

Nach der Ansicht des Autors war ohne Zweifel der Hafer 
die Ursache dieser Krankheitsfälle, die mit der Beseitigung 
desselben sich auch nicht mehr wiederholten. 

Der Autor erwähnt ferner einen Fall, wo es sich um Rotz¬ 
verdacht handelte und bei dem wahrscheinlich der Bacillus von 
Loeffler und Schütz, sowie der Bacillus der Pseudotuberculose 
gleichzeitig anwesend waren. 

Eine vom Autor untersuchte Kalbsniere zeigte im Parenchym 
weisslich-graue Flecke, die Culturen lieferten den Bacillus der 
Pseudotuberculose. 

Auch bei Schafen und Meerschweinchen wurde epizootische 
Pseudotuberculose öfters constatirt. —r. 


Mouquet: Schwindelanfälle bei einem Pferde. 

(Recueil de mdd. vdtdrinaire. Februar 1898.) 

Ein etwa zehnjähriger Wallach zeigte leichte Excoriationen 
an den beiden Augenhöhlenfortsätzen, die Conjunctiva war leicht 
gelb gefärbt, Respiration normal, Puls weich, sehr langsam (18 bis 
20 in der Minute), weder in der Lungen- noch in der Herzgegend 
vernahm man verdächtige Geräusche. Am Nachmittage desselben 
Tages fiel das Thier im Stalle plötzlich nieder, erhob sich aber 
nach einigen Minuten wieder. Dreiviertel Stunden später fiel es 
abermals. Vor dem Niederfallen schwankte der Körper von vorn 
nach hinten und zur Seite wie bei einem Betrunkenen, der nach 
einem Halt sucht. Eine starke Athemlosigkeit liess allmälig 
nach, nachdem sich das Pferd wieder erhoben hatte (etwa zwei 
Minuten später). Puls, eine halbe Stunde später gemessen, 35, 
Behandlung: täglich 10g Kalium jodat. 

In den nächsten acht Tagen wiederholte sich das plötzliche 
Niederfallen nicht mehr oder wurde wenigstens nicht bemerkt. 

Am neunten Tage traten wieder Schwindelanfälle auf, dabei 
intensive DyspnÖe. Das Thier wurde zur Schlachtung bestimmt. 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Nr. 6. 17 
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Die Verlangsamung des Pulses kann zu einer rationellen 
Erklärung dieses im Ruhezustände auftretenden Schwindels dienen. 
Es ist nämlich sehr wahrscheinlich, dass im Momente der Krisis 
die Anzahl der Pulsschläge noch geringer als 18 war. Die un¬ 
zureichende Zahl von flerzcontractionen hat vorerst einen unge¬ 
nügenden Blutzufluss im Gehirn und sodann in der Lunge zur 
Folge gehabt, was wieder die Schwindelerscheinungen, respective 
die Dyspnoe bedingte. _ —r. 

Lignieres und Petit: Durch Aspergillus fumigatus ver¬ 
ursachte Peritonitis bei Truthühnern. 

(Recueil de raöd. vöt^rinaire. März 1898.) 

Thierarzt Marchant hat zu Decize (Nievre) eine ver¬ 
heerende epizootische Aspergillose beobachtet, die im October und 
November 1896 unter Truthühnern ausgebrochen war. Diese 
Seuche dürfte bisher bei diesem Geflügel noch nicht constatirt 
worden sein. Lucet und Rönon, welche Abhandlungen über 
Aspergillose publicirt haben, sprechen nur von dem Auftreten 
derselben bei einer grossen Anzahl wilder Vögel, sowie bei 
Hühnern, Fasanen, Tauben, Gänsen, Enten und Schwänen. 

Re non hat 1894 mitgetheilt, dass man die Sporen von 
Aspergillus fumigatus in der Luft, auf dem Boden, auf Roggen, 
Hafer, Weizen, Heu, Wicken, Hirse und verwelkten Blättern 
vorflndet. Lucet sah dieselben auf Gerste, Mais, Luzernerklee, 
Esparsette, Klee und verschiedenen Stroharten. Die Thiere inficiren 
sich direct durch den Genuss des mit Sporen bedeckten Futters. 

Die Truthühner werden zu Beginn der Krankheit traurig, 
suchen isolirte Plätze auf, kauern sich an Hecken zusammen, 
sind schlafsüchtig und können sich kaum aufrecht erhalten. Es 
erfolgt dann Durchfall, die Thiere magern zusehends ab, 
ohne dass die Fresslust geringer wäre. Nach etwa 14 Tagen 
gehen dieselben kachektisch zu Grund^. 

Die von Lucet und Rönon erwähnten Symptome einer 
beschwerlichen, schmerzhaften Athmung konnten in diesem Falle 
nicht festgestellt werden. Die Läsionen betrafen nicht den Respi¬ 
rationsapparat, sondern einzig und allein die Bauchhöhle, und zwar 
das Peritoneum. Hier bildeten sich förmliche Säcke mit dicken 
Wänden, die mit einer dunklen, sporenhältigen Flüssigkeit erfüllt 
waren. Ein Mycel konnte nirgends nachgewiesen werden. In 
anderen Fällen wieder zeigte sich das Peritoneum mit vielen 
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grünlichweissen Büscheln besäet, die sich mikroskopisch als die 
charakteristischen Sporenträger herausstellten. 

Bisweilen fand man auch die schon von Luc et citirten 
merkwürdigen Läsionen des Bauchfelles, nämlich ein kleiner, 
harter, abgerundeter nabelförmiger Belag von gelber oder weisser 
Farbe und sehr variabler Grösse. Diese fibrösen Producte sind 
wahrscheinlich aspergillären Ursprunges. Culturen auf verschiedenen 
Nährböden, speciell in Raulin’scher Flüssigkeit, haben den 
Aspergillus fumigatus klar nachgewiesen. 

Gelangt das Mycel auf die Oberfläche dieser Flüssigkeit, 
so breitet es sich aus, verdickt sich und nimmt eine anfangs 
weissliche, später grünliche, schliesslich rauchschwarze Färbung 
an. Letztere Farbe ist noch deutlicher bei Culturen auf festen 
Nährmedien zu erkennen. Das Blut und die Pulpe von Milz und 
Leber sind immer steril geblieben. Auch die histologische Unter¬ 
suchung des Eierstockes hat zu keinem nennenswerthen Ergebnisse 
geführt. _ —e. 


Galtier: Bemerkungen Uber die Wuth. 

(Recueil de mdd. vätdrinaire. Jänner 1898.) 

In der „Soci6t6 centrale de med. vötörinaire“ hat Galtier 
folgende Mittheilungen über die Wuth gemacht: 

1. Eine nur sechswöchentliche Ueberwachung gebissener 
Herbivoren ist unzulänglich, da selbst bei kleinen Pflanzenfressern 
die Incubationsdauer der Wuth oft: zwei Monate übersteigt. 

2. Der Trächtigkeitszustand kann die Incubationsdauer der 
Wuth verlängern oder auch vermindern. 

3. Die Wuth der Ziege kann durch Biss oder Belecken 
übertragen werden. 

4. Im Allgemeinen verursacht die Wuth weder im Stadium 
der Incubation noch bei voller Entwicklung Abortus oder Früh¬ 
geburt. 

5. Die Wuth kann durch Vererbung oder durch ein 
intrauterines Contagium nicht übertragen werden. 

6. Auf Grund eines wohlgesichteten statistischen Materials 

kann behauptet werden, dass durch den Maulkorbzwang die Wuth 
bedeutend vermindert wurde. —e. 


, 17* 

L 
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Veranus A. Moore: Der Bacillus der Schweinecholera 
(Hog Cholera) und der Schweinepest. 

(American Veterinary Eeview. März 1898.) 

Der Autor hat in nachfolgender Gregeniiberstellung eine 
Differenzirung des Bacillus der Schweinecholera und der Schweine¬ 
pest unternommen: 


Bacillus der Schiveinecholera. 

1. Stabförmiger Organismus mit 
abgerundeten Enden, 1*2—2 jx 
Länge, 0 5—0*8 [x Breite; die Grösse 
variirt je nach dem Entwicklungs¬ 
stadium und dem Nährboden. 

2. Die Culturen färben sich 
gänzlich. In Geweben färbt er sich 
gewöhnlich an der Peripherie mit 
dunklen Enden, indess das Centrum 
licht bleibt. 

3. Lebhafte Bewegung inFlüssig- 
keiten. 

4. Drei bis neun Geissein sind 
nachweisbar. 

5. Starkes Wachsthum in alka¬ 
lischen Nährflüssigkeiten, hingegen 
geringeres in Säuren. 

6. Geringes Wachsthum auf 
Kartofieln. 

7. Deutliches Wachsthum auf 
Gelatine. 

8. Verseift die Milch in 3—4 
Wochen. 

9. Bringt Dextrose unter Bildung 
von Säuren und Gas zur Gährung. 

10. Lactose kommt nicht zur 
Gährung. Bouillon wird durch ihn 
stark alkalisch. Kein Gas. 

11. Saccharose kommt nicht 
zur Gährung. Bouillon wird durch 
ihn stark alkalisch. Kein Gas. 

12. Geht bei feuchter Hitze 
von.58° C. in 15 Minuten zu Grunde. 

13. Stirbt im Wasser innerhalb 
2—4 Monaten ab. 

14. Geht im Erdboden nach 2 
bis 3 Monaten zu Grunde. 


Bacillus der Schweinepest. • 

1. Länglich-ovaler Organismus 
von 0 8 —1*5 [X Länge, 0*6—0 8 
Dicke. Seine Grösse ist je nach 
dem Entwicklungsstadium und dem 
Näbrmcdium verschieden. 

2. Aeltere Culturen färben sich 
gänzlich. Die Extremitäten färben 
sich und bleibt nur ein farbloses 
Centralband. (Polare Färbung.) 

3. Nicht beweglich in Flüssig¬ 
keiten. 

4. Geissein sind nicht vorhanden. 

5. Mässiges oder schwaches 
Wachsthum in alkalischen Nähr¬ 
flüssigkeiten ; in Säuren keine Ent¬ 
wicklung. 

6. Auf Kartoffeln kein Wachs¬ 
thum. 

7. Geringes oder gar kein 
Wachsthum auf Gelatine. 

8. Verändert die Milch nicht. 

9. Bringt Dextrose unter Säure¬ 
entwicklung zur Gährung. Gas wird 
nicht gebildet. 

10. Bei Lactose keine Gährung, 
kein Gas. 

11. Saccharose kommt unter 
Bildung von Säuren zur Gährung. 
Kein Gas. 

12. Geht bei feuchter Hitze 
von 58° C; in 7 Minuten zu Grunde. 

13. Stirbt im Wasser inner¬ 
halb 10 — 15 Tagen ab. 

14. Geht im Erdboden nach 
4—6 Tagen zu Grunde. 
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15. Kaninchen, die subcutan 
mit 0*1 cm® Bonilloncultur des viru¬ 
lenten Bacillus injicirt wurden, ver¬ 
endeten nach 5—7 Tagen. Milz 
vergrössert, nekrotische Herde in 
der Leber. 

16. Kaninchen, die mit abge- 
scliwächten Culturen inoculirt wer¬ 
den, leben 10—20 Tage oder ge¬ 
nesen. Läsionen: vergrösserte Milz 
und Infiltration der Follikel in den 
PeyeFschen Plaques. 

17. Bei Meerschweinchen sind 
die Läsionen dieselben wie bei 
Kaninchen. In 7—12 Tagen tritt 
der Tod ein. 

18. Schweine werden durch ge¬ 
ringe subcutane Dosen der Cul¬ 
turen in der Regel nicht afficirt. 
Werden die Thiere nach 1—3 
Wochen geschlachtet, so findet man 
in localen Läsionen und bestimm¬ 
ten Lymphdrüsen die Bacillen vor. 
ln einigen wenigen Fällen hatte 
diese Injection einen letalen Aus¬ 
gang genommen. 

19. Innerlich verabreichte Cul¬ 
turen rufen bei Schweinen, die man 
24 Stunden fasten Hess, ausge¬ 
breitete tödtlich verlaufende Störun¬ 
gen im Darmtracte hervor. 

20. Intravenöse Inoculationen 
verursachen bei Schweinen entweder 
acute Septikämie oder eine chroni¬ 
sche Form der Krankheit, wobei 
sich typische, runde, feste und er¬ 
habene Geschwüre bilden. 


15. Kaninchen, die subcutan 
mit 0*01 cm® Bouilloncultur des 
virulenten Bacillus injicirt wurden, 
verendeten nach 16—20 Stunden. 
Septikämie. 

16. Kaninchen, die mit abge¬ 
schwächten Culturen inoculirt wer¬ 
den, leben 4—10 Tage. Läsionen: 
locale Infiltration der Eiterzellen, 
Pleuritis, Pericarditis oder Peri¬ 
tonitis. 

17. Meerschweinchen sind etwas 
weniger empfänglich als Kaninchen. 
Tod in 1—4 Tagen eintretend. 

18. Schweine werden durch ge¬ 
ringe subcutane Dosen der Cul¬ 
turen nicht afficirt. Die Bacillen 
finden sich nur bei localen Läsionen. 
Einige w^enige letale Fälle sind be¬ 
kannt. 


19. Innerlich verabreichte Cul¬ 
turen haben in der Regel keinerlei 
Zufälle verursacht. 


20. Intravenöse Inoculationen 
verursachen bei Schweinen eine 
septische Form dieser Krankheit, 
die in 1—2 Tagen letal verläuft. 
Inoculationen in der Lunge haben 
meist mit Pneumonie complicirte 
Pleuritis zur Folge. 


Raillet: Richtigstellungen in der Nomenclatur einer Reihe 

von Parasiten. 

(Recueil de möd. v^töriiiaire. März 1898.) 

Die Vereinfachung und einheitliche Zusammenfassung der 
zoologischen Nomenclatur, die für die Wissenschaft von grossem 
Vortheil ist, gewinnt nach und nach immer mehr Boden. Galli- 
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Valerie (Lausanne) hat die Benennung der Parasiten des Men¬ 
schen und der Hausthiere einer Verbesserung unterzogen, Wardell 
Stiles und Albert Hassall thaten dasselbe mit der grossen 
Gruppe der Fascioliden (Leberegeln). 

Die Familie der Fasciolidae zerfällt in zwei ünterabthei- 
ungen: in die hermaphroditen Fasciolinae und in die Schisto- 
sominae mit getrenntem Geschlecht. Von der ersten Art sind 
besonders von Interesse: Agamodistomum, Clinostomum, Echino- 
stomum, Dicrocoelium und Campula. 

Agamodistomum Stossich, 1892 (Distomulum Brandes, 
1892). Dieser Name bezieht sich auf jene Fascioliden, welche die 
Geschlechtsreife noch nicht erreicht haben und ihrer Organisation 
nach keiner bestimmten Unterart zugetheilt werden können, zum 
Beispiel Agamodistomum suis (Leuckart) in den Muskeln des 
Schweines. 

Dicrocoelium (Dujardin, 1845) enthält: 1. D. lanceolatum 
Stiles und Hassall, 1896 (Fasciola lanceolata ßud. seu Distoma 
lanceolatum Mehlis); 2. D. pancreaticum Raill. (Distoma coelo- 
maticum Giard und Billet). 

Campula Cobbold, 1859 (Opisthorchis R. BL, 1895) um¬ 
fasst: 1. C. conus (Creplin) (Amphistoma truncatum Rud., 1819, 
nec Distoma truncatum Rud., 1814) in den Gallengängen von 
Hund und Katze; 2. D. tenuicollis (Rud.) (Distoma tenuicolle 
Rud., D. felineum, Rivolta), bei Robben, Katzen und Hunden; 
3. C. complexa (Stiles und Hass all), bei der Katze; 4. C. albida 
(M. Braun), bei Katze und Hund; 5, C. conjuncta (Cobbold) 
bei den Hundearten, C. conjuncta (Mc. Connell) beim Menschen; 
6. C. sinensis (Cobbold) beim Menschen; 7. C. Buski (Lan¬ 
kester), beim Menschen. 

Echinostomum Rad., 1809: 1. E. putorii (Schrank) (Fasciola 
trigonocephala Rud.), beim Hunde; 2. E. conoideum (Bloch), bei 
Hühnern und Enten; 3. E. echinatum (Zeder), bei Hühnern und 
Enten; 4. E. recurvatum (v. Lin stow), bei Hühnern und Enten. 

Clinostomum Leidy, 1856 (Mesogonimus Montic. 1888): 
1. CI. Westermanni (Kerbert), bei Menschen, Hunden und 
Katzen; 2. CI. heterophyes (v. Siebold), bei Menschen und 
Hunden; 3. CI. commutatum (Dies.), bei Hühnern und jungen 
Tauben. 

Die Arbeit der beiden amerikanischen Helminthologen fort- 
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setzend, macht Autor nachfolgende Verbesserungen in der Nomen- 
clatur der Nematoden. 

In der Familie der Filariidae kann Grongylonema verru- 
cosum (Giles) seinen specifischen Namen nicht behalten, da er 
sich auf Spiroptera verrucosa Giles, 1892, bezieht und bereits 
eine Spiroptera verrucosa Molin, 1860, existirt. 

Der Name Gongylonema crenatum passt im Hinblicke auf 
die seitlichen festonartigen Zeichnungen am Körper. 

Unter die Trichocephalidae rechnet Autor nur eine Art, die 
von ihm selbst in ihrer Entwicklung studirt wurde und die 
Ban er oft aus Leber und Milz isolirt hat. Dieselbe wurde von 
ihm Trichocephalus hepaticus benannt, sie ist aber thatsächlich 
ein Trichosoma und sollte Trichosomum hepaticum (Ban er oft) 
heissen. 

In den Familien der Strongylidae sind manche kürzlich er¬ 
wähnte Arten synonym, andere wieder verdienten diflFerenzirt zu 
werden: 1. Strongylus ventricosus Rud., im Darm des Hirsches; 
beim Rinde nicht vorkommend. 2. Str. oncophorus n. sp. (Str. 
ventricosus [Rud.] Schneider, 1866), im Verdauungstract des 
Rindes; er ist vom vorausgehenden durch seine nicht ausgebauchte 
Spicula zu unterscheiden. 3. Str. Curticei Giles, 1892 (Str. ven¬ 
tricosus [Rud.] Curtice, 1890), im Verdauungscanal von Schaf 
und Rind. 4. Str. circumcinctus Stadelmann, 1894 (Str. cervi- 
comis, Mac Fadyean), im Verdauungscanal der Schafe. 6. Str. 
nigricinctus (Str. anulatus Molin, 1860, nec von Siebold, 1848). 
6. Str. Molini (Str. attenuatus Molin, 1860, nec Leidy, 1856), 
im Magen des Pekari (Nabelschwein). 7. Str. abstrusus (Str. 

I pusillus, A. Müller, 1890, nec Rud. 1803), in der Lunge der 
i Katze. 

t 

' Wahrscheinlich entsprechen Str. instabilis Raill., Str. gra- 

, cilis Mac Fadyean und vielleicht auch Str. colubriformis Giles 
dem Strongylus retortaeformis Zeder. Im Genus Sclerostomum 
erwähnt Autor Scler. copulatum (Molin), (Eucyathostomum co- 
pulatum Molin, 1861, Strongylus cohaerens Schneider, 1866), 
im Coecum der Aguti (Ferkelkaninchen). 

Das Genus Diploodon Molin sollte verschwinden, seine 
Arten gehören unbedingt zur Gattung Uncinaria Fröhlich: Unc. 
mucronata (Molin) im Dünndarm von Dasypus sexcinctus; Unc. 
quadridentata (Molin) iin Dünndarm von Mycetes niger. —e. 
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C h a V i g n y: Der Bacillus des subacuten, gasigen Gangräns. 

(Annales lustit. Pasteur.) 

Chavigny beschreibt einen beweglichen Mikroben, der 
grosse Aehnlichkeit mit dem B. coli besitzt und wahrscheinlich 
identisch ist mit dem sogenannten Bacillus pseudo-oedematis 
maligni (San Felice). Der Bacillus wurde bei einem Falle von 
feuchtem Brand am Fusse, aufgetreten nach einem einfachen 
Bruche, isolirt. 

In aerobischen Bouillonculturen findet reichliche Gasent¬ 
wicklung statt, harte Medien (Gelatine und Gelose) wurden zer- 
theilt. In Bouillon und in vacuo cultivirt, vermindert sich die 
Beweglichkeit des Bacillus und es besteht eine Tendenz zu 
kurzer Kettenbildung. 

Der Bacillus wirkt in hohem Grade pathogen auf Meer¬ 
schweinchen, Mäuse und Kaninchen. Bei Hunden tritt nach der 
Injection Eiterung und Schorfbildung ein. 

Wenn man Culturen dieses Bacillus mit solchen des Staphylo- 
coccus pyogenes aureus mischt, so ist die Wirkung noch inten¬ 
siver, obwohl das Staphylokokkentoxin das Wachsthum des 
Bacillus in vitro beeinträchtigte.- Bouillonculturen, besonders 
alkalische, werden am dritten oder vierten Tag sauer und ge¬ 
winnen vom achten ab ihre alkalische Eigenschaft wieder. In diesem 
Stadium filtrirt, enthält die Cultur eine Substanz, die ähnliche, 
aber nicht so markante Symptome hervorruft. —e. 


Rohr und Ligniere: Epizootisch auftretende, typhoide 
Laryngo-Tracheitis. 

(Recueil de mdd. v^tdrinaire. October 1897.) 

Vom 13. April bis zum 3. Juni v. J, beobachtete Rohr bei 
einer grossen Anzahl von Pferden eine Laryngo-Tracheitis, welche 
einen epizootischen Charakter annahm. Die Krankheit trat bei 
den Pferden ohne Unterschied des Alters auf, und zwar in zwei 
durch die Intensität der ersten Symptome deutlich abgegrenzten 
Phasen: die erste vom 13. April bis zum 24. Mai, die andere, 
bedeutend kürzere, vom 4. Mai bis 3. Juni. Bei der ersten Phase 
nahm die Krankheit ihren normalen Verlauf, in der zweiten 
traten intensivere Fiebererscheinungen ein. 

Zuerst macht sich ein trockener, schmerzhafter Husten 
bemerkbar, Larynx und Trachea sind druckempfindlich, im Kehl- 
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gange eine breiartige Geschwulst, seröser, schleimiger oder 
purulenter Auswurf, reichliche Salivation, einige Tage vor dem 
beginnenden Auswurf verschwinden in der Regel die Husten- 
anfälle. 

Was die Körpertemperatur betrifft, so waren von den 
94 Pferden 11 ohne Fieber, 27 hatten eine Temperatur zwischen 
38® bis 39®, 22 ein hochgradiges Fieber, das am ersten Tage 40® bis 41® 
erreichte und nach kurzer Dauer auf 38® fiel. Man bemerkte 
diese Hyperthermie besonders bei den Pferden in der zweiten 
Periode, bei denen, wie schon erwähnt, die Fiebersymptome 
heftiger auftraten. Die Athmung war beschleunigt, bisweilen 
selbst dyspnöisch; die Thiere waren abgeschlagen,komatös,Schleim- 
häute geröthet. Puls schwach, oft unmerkbar, Fresslust sehr 
gering; von den 94 erkrankten Pferden war nur ein einziges an 
den Folgen einer Pleuropneumonie verendet. 

Vom October 1896 bis Februar 1897 herrschte eine schwere 
typhoide Pneumonie, von der 176 Pferde betroffen wurden, so dass 
Ligniferes einen neuerlichen Ausbruch der Epizootie vermuthete. 
Die neue Infection blieb gutartig, weil entweder die Virulenz 
des Ansteckungsstoffes eine geringe wurde oder aber, weil von 
der ersten Seuche her noch eine gewisse Immunität nachwirkte. 

Lignieres untersuchte den Auswurf auf den typischen 
Coccus hin und fand denselben auch thatsächlich in Gesellschaft 
anderer Mikrobenarten, speciell von Streptokokken. Hiemit war 
die enzootische Natur der Krankheit klar bewiesen. —r. 

Anatomie, Physiologie etc. 

Bradley: Ein anormaler Medianus. 

(The Veterinaiy Journal. März 1898.) 

Im Februar v. J. hatte der Autor einen anormalen Medianus 
beim Pferde besprochen, ein Jahr später hatte einer seiner Schüler 
Gelegenheit, eine ähnliche Anomalie zu beobachten. 

In der Höhe der Insertionsstelle des Rabenschnabelmuskels 
sendet der Medianus einen Ast aus, der nach ab- und rückwärts 
in schräger Richtung verläuft und unter dem Muse, flexor meta- 
carp. int. verschwindet. 

Etwas tiefer zweigt sich vom Hauptnervenstrang ein zweiter 
Ast ab, der an der Vena basilica vorbeigeht und gleichfalls, diesmal 
jedoch gegabelt, unter dem obgenannten Muskel verschwindet. 
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Ein dritter Ast nimmt seinen Anfang an der Stelle, wo 
der normale Muskelzweig sich befindet. 

Der erste Ast verbreitet sich in den Hufbeinbeuger, die 
beiden anderen endigen im Flexor metacarp. int. 

In beiden Fällen wurde diese Anomalie nur auf der 
rechten Körperhälfte bemerkt. Beidemale durfte die Ursache 
dieses Ausnahmefalles die sein, dass der Muskelzweig ziemlich 
hoch oben seinen Ursprung hatte. —r. 


Pharmakologie, Chemie etc.- 

Guinard: lieber Opiumalkaloide und Anästhesie. 

(Compt. rend. Acad. des Sciences. Jänner 1898.) 

Gruinard hat in einer ausführlichen wissenschaftlichen 
Arbeit dargelegt, dass das Apocodein, entgegen der bisherigen 
Ansicht, kein Vomitiv sei. Es übt auf das Nervensystem eine 
beruhigende Wirkung aus und übertrifft hierin das Codein. 

Der Autor stellt es auch als erwiesen hin, dass das Mor¬ 
phin für Pferde, Rinder, Katzen, Schafe, Schweine und Ziegen 
kein hypnotisches Mittel sei. Speciell die Ziege besitzt eine auf¬ 
fallende, ganz ungewöhnliche Widerstandskraft gegen Morphin- 
Intoxication. 

Von der bekannten Thatsache ausgehend, dass eine voll¬ 
ständige Anästhesie bei Thieren, die schwere Verletzungen in 
den Baucheingeweiden haben, gefährlich ist, fügt Gruinard er¬ 
gänzend hinzu, es sei überhaupt jede Irritation im Darmtracte 
mit Glefahr verbunden, insofern sie reflectorisch die Respiration 
hemmen kann. _ —e. 

Thierzucht und Thierproduction etc. 

V. Bronsart: Die Zebrazucht. 

(Vossische Zeitung.) 

F. Bronsart von Schellendorf berichtet über seine 
Erfahrungen und Erfolge in der Zebrazucht am Kilimandscharo. 
Am 6. September 1897 gelang es demselben, 30 Zebras, meist 
trächtige Stuten, und acht halbwüchsige Fohlen so wie mehrere 
Gnus und Antilopen, in den „Fangkraal“ einzutreiben. Die Thiere 
wurden in diesem überraschend schnell heimisch und gewöhnten 
sich mit jedem Tage mehr an Menschen. Schon nach vier Tagen 
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wurde ein gesundes Fohlen geworfen und gedieh prächtig. In 
den letzten Tagen vor seinem Abmarsche zur Küste (8. No¬ 
vember 1897) waren die eingefangenen Zebras mit Bronsart und 
seinem alten Araber Mohammed so vertraut, dass sie diese bis 
auf zehn Schritte herankommen Hessen, ehe sie Miene machten, 
langsam fortzuziehen. 

Kaum hatten die Wärter Grünfutter auf den Futterplatz 
geworfen und sich nur wenige Schritte davon entfernt, so begannen 
die ersten Stuten auch schon zu äsen. Die von der Mutterstute 
entwöhnten Fohlen werden abgesondert; dabei darf jedoch der 
richtige Zeitpunkt nicht versäumt werden, so wie die Stute ihr 
Fohlen nicht mehr zulassen will, ist der Moment gekommen. Die 
für Liebkosungen und Schmeicheleien besonders empfänglichen 
Fohlen kommen nun in kleine (100 bis 200 Meter Umfang) 
Kraals, wo mit ihnen die ersten Trainirübungen angestellt werden. 

Die Versuche mit Zebrafohlen, die der Mutter abgejagt 
werden, hat von Bronsart gänzlich aufgegeben. Sämmtliche 
dieser Fohlen waren zwar sofort zahm und folgten den sie mit 
Milch versorgenden Somalis, aber ihnen fehlte die Muttermilch, 
sie gingen trotz aller erdenklichen Pflege zugrunde. Eine regel¬ 
rechte, erfolgreiche Zucht sei deshalb nur dann möglich, wenn 
man ganze Heerden fängt während der Zeit, in welcher man den 
Thieren einen Wechsel ihrer Sinnesart zumuthet, aber auch ihre 
Lebensbedingungen berücksichtigt und dann ganz allmälig 
und vorsichtig den Wechsel in Lebensweise und Futter durchführt. 

Die Aussichten für den Zebrafang seien in Zukunft ausser¬ 
ordentlich günstig, bei gewissenhafter Schonung sei an ein 
Aussterben in absehbarer Zeit nicht zu denken, hingegen liege 
die Gefahr des Auswanderns vor. Zur Verhütung müsse auch 
eine weidmännisch ausgeübte Jagd auf das andere Grosswild, 
das mit den Zebras in derselben Heerde zieht, auf Gnus, Kuh¬ 
antilopen etc., verlangt werden. Würde z. B. in einer Gegend 
überhaupt zu viel gejagt, so sei dies schon ein Grund zur 
Wild Wanderung, und wenn auch nicht ein Zebra dabei erlegt 
worden wäre. Zu gewissen Zeiten, so am Ende der Trockenzeit, 
scbaaren sich die Zebras bei ihren Zügen zur Tränke zu grossen 
Heerden. Meist haben sie mehrere, weit auseinander gelegene 
Tränkplätze, von einem zum andern äsen sie sich in zwei bis 
drei Tagen durch, so dass sie dann aus einer Gegend in fünf 
bis sechs Tagen gänzlich verschwunden sind. Wird mit diesem 
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Umstande gerechnet, so kann man die Jagd auf anderes Wild 
immer so einrichten, dass bei dieser der Haupttheil der Zebras 
nicht beunruhigt wird. Bei solchem zweckmässigen Verfahren 
werden sich die Zebras, trotz Löwen und Leoparden, sogar noch 
bedeutend vermehren. 

Um sich für seine Zwecke ein genügendes und geschultes 
Treiberpersonal zu verschaffen, hat von Bronsart die Einwohner 
vieler, mehrere Tagereisen von seiner Station entfernt liegender 
Dörfer in seiner Nähe angesiedelt, so dass er gegenwärtig über 
circa 800 Treiber verfügen kann. Diese recrutiren sich merkwür¬ 
diger Weise fast durchwegs aus einem Stamme, der bisher beim 
Gouvernement als widerspenstiges Gesindel verschrien war, 
nämlich aus dem der Wandorobbos. Diesen Massai-Stamm hält 
Herr von Bronsart —im Vergleiche mit anderen Eingebornen— 
für ausserordentlich intelligent, so dass er glaubt, viel von ihnen 
in jeglicher Beziehung gelernt zu haben. Diese wilden Nomaden 
siedelte Brosart an, verhalt ihnen zu Anpflanzungen und einem 
kleinen Viehstande und hofft, sie bei gleicher Behandlung dauernd 
an seine Station zu fesseln. 

Für die rationelle Zähmung von Zebras lernt von Bronsart 
mehrere Somalis an, da gerade diese ein angebornes Talent für 
Behandlung von Pferden, Eseln etc. haben, und gedenkt innerhalb 
zweier Jahre über einen Stamm von mindestens 50 eingefahrener, 
kräftiger Zebras verfügen und sie allmälig zum Transportwesen 
verwenden zu können. Besonders ist darauf zu achten, dass sehr 
widerspenstige Hengste oder Stuten wieder freigelassen werden, 
um deren schädlichen Einfluss auf die Zucht zu verhüten. Auf 
die Trainirung der Zebras zu Zugthieren legt von Bronsart um 
so grösseren Werth, als solche namentlich bei Eisenbahnbauten 
nach dem „Innern“ unentbehrlich seien. Nach seinen Erfahrungen 
an Ort und Stelle sind beim Bau der englischen Uganda-Bahn 
die zur Verwendung kommenden Last- und Zugthiere wenig 
widerstandsfähig, dennoch habe die Verwaltung noch 2000 Stück 
angekauft, um die Herbeischaffung der Bau-Materialien und des 
Proviants für die Arbeitermassen zu erleichtern. Neben 50 Ka- 
meelen sind noch abyssinische Maulthiere (400 bis 500 Mark für 
das Stück), Pferde aus Arabien und Indien (600 bis 1000 Mark 
für das Stück) angeschafft worden, und fast alle diese Thiere 
gehen zu Grunde. Trotz des dauernden Nachschubs treten Arbeits¬ 
stockungen ein, und da derartige Thiere immer theurer und 
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schwieriger zu beschaffen sind, rechneten auch die Eogländer 
für kommende Fälle mit der Zucht und Ausnützung des Zebras. 

Ausserdem habe der Transport-Officier der Uganda-Bahn, 
Capitän Narlam, auf der Strecke die Tse-tse-Fliege nachgewiesen, 
so dass der Transport noch schwieriger werde. Bronsart hat 
persönlich festgestellt, dass diese Fliege, welche die Massais 
„Ndorobbo^ nennen, durch ihren Stich nicht nur Vieh, sondern 
auch eingeborne Esel tödlet, während sie dem Zebra absolut 
nichts anhaben kann. Schon durch diese Thatsache sei man 
gebieterisch auf Zebras verwiesen. 

Bemerkenswerth sind die Einrichtungen der Kraals des 
Heim von Bronsart. An den sogenannten „Fangkraal“, worin 
die gejagten Thiere eingetrieben werden, reiht sich ein zweiter 
Kraal von circa 1400 Meter im Umfange an. Dieser reicht 
ebenfalls bis an einen Fluss, worin durch mehr als Manneshöhe 
aus dem Wasser herausragende Pallisaden ein grosser Tränk- 
und Schwimmplatz abgezäunt ist, und ist mit einem gleich hohen 
Wildgatter umzogen, wovor sich ein circa ein Meter breiter, 
tiefer, mit Dornen angepflanzter Graben befindet. Dieser in drei 
Abtheilungen angelegte Kraal ist mit schönstem Futtergras 
bestanden. Die einzelnen Abtheilungen haben je eine Thür zum 
Tränkplatz und sind wegen der Futtervertheilung angelegt 
woiden. Ist eine dieser Abtheilungen abgeweidet, so werden die 
Thiere in die nächste gelassen, und es wird ein schnellerer 
Nachwuchs in der abgeweideten bewirkt. In gleicher Art werden 
noch mehrere grosse Kraals längs des Flusses angelegt, die theils 
zur Aufiiahme neu eingetriebener Zebras, theils zur Absonderung 
der Zuchthengste und Stuten so wie der zahmeren und wilderen 
Thiere dienen sollen. _ 

Therapeutische Notizen. 

Silbernitrat ist ein Specificum in derBehandlung von puru¬ 
lenter Ophthalmie im Allgemeinen, sowie inbesonders bei Er¬ 
krankungen der Conjunctiva; allein es äussert eine zu starke 
kaustische Wirkung. Darier empfiehlt daher, dasselbe durch 
organische Salze zu ersetzen. Speciell das Protalgol hat vor¬ 
treffliche bactericide Eigenschaften, übt keine Reizung aus und 
verändert sich in Lösung nicht. 

Protalgol hat auch den Vorzug, dass es bei Anwesenheit von 
Albumin weder Alkalien noch Sulfate fällt. Man kann es auch 
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in Verbindung mit Cocain verwenden. — (Journal de m6d. v4W 
rinaire 1898.) « ♦ 

Katzenelenbogen empfiehlt subcutane Injectionen von 
doppelt salicylsaurem Natrium und von Coiffein (10 bis 30 cg), um 
energische Contractionen des erschlaffenden Uterus herbeizuführen. 
(Semaine m4d. 1898.) ♦ ^ * 

Georgiewsky benützt nachfolgende Mischung in der Be¬ 
handlung von Fistelgängen: 

Jodoform, purific. 20 g 
Balsam, peruv. 4 g 
Vaseline (weiss) 6 g 
Oleum menth. 5 Tropfen. 

M. S. Aeusserlich als Occlusivverband nach Reinigung der 
Fistel. (Abeille m^dic. 1898.) 



Eloire verschreibt gegen Hartschlächtigkeit der Pferde: 
Valerian. pulverat 10 cg 
Secal. cornut. pulv. 30 cg 
Pulv. liquirit. 10 g. 

Kal. jodat. 2 g 

Täglich, mindestens einen halben Monat lang, 1 bis 2 Pulver 
zu nehmen. (Le Progres 1898.) —e. 


Hobday: Therapeutische und toxikologische Wirkungen des 

Chinosols. 

(The Journal of Comparative Pathol. and Therapeutics. März 1898.) 

Hobday kommt in einer längeren Abhandlung zu nach¬ 
folgenden Schlüssen: 

1. Chinosol wirkt in richtiger Dosirung als Antisepticum, 
Desinficiens und Desodorans. 

2. Die Wirkung kommt besser zur Geltung, wenp man es 
in Lösung, als wenn man es als Pulver verabreicht. 

3. In der Behandlung frischer Wunden soll nur gelöstes 
Pulver benützt werden. 

4. Bezüglich der Desinfection von chirurgischen Instrumenten 
ist darauf Rücksicht zu nehmen, dass die Solution nicht zu 
concentrirt ist. 

5. Als Trank besitzt das Chinosol toxische Eigenschaften. 
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6. Wird es zu concentrirt unter die Haut injicirt, so ent¬ 
stehen locale Reizzustände und Anschwellungen. Für eine sub- 
cutane Injection soll das Verhältniss, wie in der humanen Medicin, 
1—600 bis 1—200 betragen. 

7. Katzen sind für Chinosol sehr empfänglich, daher bei 
einer Behandlung derselben mehr als beim Hunde Vorsicht hin¬ 
sichtlich der toxischen Symptome geboten ist. Die Maximaldosis 
bei subcutaner Injection beträgt für Katzen 4 mg, für Hunde 
8 mg pro 450 g Lebendgewicht. 

8. Chinosol wird bei Hunden von der unverletzten Haut 
nur langsam absorbirt; es bann mehrere Tage in wohl concen- 
trirter Lösung auf der Haut applicirt bleiben, ohne einen Aus¬ 
schlag oder wunde Stellen zu erzeugen. 

9. Die wesentlichsten toxischen Wirkungen des Chinosols 
sind: Niesen und Husten, reichlicherer, dicker, fadenziehender 
Speichel, Temperatur unter der Norm, schwankender Gang, der 
mit mangelhafter Bewegungsfähigkeit des Hintertheils beginnt, 
grosse Niedergeschlagenheit, schliesslich der Tod infolge Still¬ 
standes der Herzthätigkeit. 

10. Autoptisch ist der Chinosolgeruch an verschiedenen' 

Körperstellen auffallend, ferner schaumiger Speichel im Pharynx, 
Oesophagus oder im Magen. —r. 


Mittheilungen aus der Praxis. 

Zur Kalbefieberbehandiung. 

Von Franz Nissig Thierarzt in Baden. 

[Originalartikel.] 

Eine grossartige Errungenschaft in der Veterinärmedicin muss 
die neue Behandlungsmethode des paralytischen Kalbefiebers, wie sie 
der dänische College Schmidt nach vielfachen Studien und Experimenten 
über die Aetiologie dieser immer räthselhaft gewesenen Krankheit er¬ 
funden hat, bezeichnet werden, da hiebei so aussergewöhnliche Erfolge 
erzielt werden, dass die Mortalitätsziffer von 40®/, auf einige wenige 
herabgesunken ist. Schmidt nimmt gleichfalls eine Autointoxication an 
wie Schmidt-Mühlheim, beweist aber, dass dieselbe ihren Ausgang nicht 
vom Uterus, auch nicht vom Magendarmcanal nimmt, sondern vom 
Euter. Eigentlich wies der Völksmund durch die Bezeichnung „Milch¬ 
fieber“ schon lange auf die Quelle des Uebels hin, nie jedoch ist es 
Angriffspunkt der Behandlung geworden. Wäre das Euter nicht so sehr 
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empfindlich gegen infundirte Medicamente, speciell alle stärkeren Anti- 
septica, so wären vielleicht schon früher ähnlich wie beim Uterus 
antiseptische Ausspülungen gemacht worden, die wahrscheinlich die¬ 
selbe Wirkung haben, wie die von Schmidt gemachte Jodkalium-Infusion. 
Der Erfinder ging von dem Gedanken aus, die Milchsecretion und mit 
ihr die Toxinbildung zurückzuhalten; hiezu verwendete er Jodkali, 
welches selbstredend bei localer Anwendung die schnellste und sicherste 
Wirkung haben muss, und Hess zehn Gramm, in einem Liter Wasser 
gelöst, warm in das Euter einfliessen, und erfreulicherweise war 
dies Experiment fast regelmässig von ganzem Erfolg begleitet. Die 
gleiche Wirkung hat der Erfinder auch von Jodnatrium, LugoHscher 
Lösung, und einmal auch von Lysol- und Kochsalzlösung beobachtet. 
Leider ziehen die stärkeren Antiseptica eine Mastitis nach sich, während 
die Jodsalz-Infusion nicht die leiseste entzündliche Reaction bedingt; 
auch erreicht die Milchsecretion nach 3—5 Tagen wieder die normale 
Höhe. Ich habe erst fünf Fälle nach dieser Methode, die ich forthin 
ausschliesslich anwenden werde, behandelt. 

Nr. 1. Kuh des W. in L. ist seit vier Stunden gelähmt, in der 
Seitenlage befindlich, Corneareflex gleich Null. Infusion von 10 g Jodkali 
und 40 g Aloe per os. Aufstehen schon nach sechs Stunden und Euter 
nunmehr ausgemolken. Nächsten Tages Temperatur 38*2®, Puls 72 
und kräftig. Leichter Husten. Milchmenge vier Liter. 

Nr. 2. Kuh des J. in P., ausserordentlich guter Nährzustand, 
gelähmt seit vier Stunden, Unruhe mässig. Infusion: 10 g Jodkali 
und 1 Aloepulver per os um 9 Uhr Abends. Koma schwindet gegen 
12 Uhr Nachts und um 5 Uhr Früh erhebt sich die Kuh leicht. Viei: 
Stunden später Temperatur 38*5® und Puls 90, dabei kräftig, Athmen 
ruhig, kein Husten. An einem Euterviertel hat sich eine kleine läng¬ 
liche ödematöse Geschwulst gebildet, die bald wieder verschwand. 
Milchertrag bessert sich täglich. 

Nr. 3. Kuh des F. in T., Eigenthum eines Müllers, intensiv 
genährt und vorzügliche Melkerin. Gelähmt seit mehreren Stunden. 
Infusion von 10 g Jodkali um 10 Uhr Abends; Besserung vor 
Mitternacht. Aufgestanden um 4 Uhr Morgens. Um 11 Uhr Vormittags: 
Temperatur 39*2®, Puls 82, aber schwach, Empfindung normal. Trank 
wird genommen. Druck auf die Luftröhre in ihrer ganzen Länge löst 
sofort einen längeren Hustenanfall aus. Links etwas Rasselgeräusche. 
Am dritten Tage ist die Kuh gesund und gibt sechs Liter Milch. 

Nr. 4. Kuh des J. in L. Gelähmt seit fünf Stunden. Puls 80. 
Jodkali-Infusion um 12 Uhr Nachts. Ausserdem einen Aloe-Einguss. 
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Besserung 8 Uhr Morgens. Aufstehen um 11 Uhr Vormittags, dann 
mehrmals bis 2 Uhr. Um halb 3 Uhr, eben während meines Besuches, 
kann sich die Euh wieder nicht erheben, lässt den Kopf zurücksinken, 
stöhnt und reagirt nicht auf Peitschenschläge. Puls 84. Temperatur 38*5. 
Nochmals Infusion von 5 g Jodnatrium. Nach Beendigung der¬ 
selben ist die Temperatur auf 38*8® gestiegen, also um 0*3®. Am 
Abend soll die Kuh besser geworden und in der Nacht oft und leicht 
aufgestanden sein. Am dritten Tage Mittags erhebt sie sich auf leises 
Anrufen, nimmt viel Wasser und Kleientrank auf, sie steht stundenlang 
ohne Muskelzittern. Die Parese war gewichen, aber die beginnende 
Pneumonie tritt in die Erscheinung. Rechterseits, entsprechend der 
Lage des Thieres beim Aloeeinguss, Dämpfung, Bronchialathmen, 
Dyspnoe, Abduction des rechten Ellbogens etc. Exitus letalis am vierten 
Tage durch Erstickung. Section bestätigt den klinischen Befund. 

Nr. 5. Kuh des W. in W. Wie lange die Kuh gelähmt ist, weiss 
man nicht; am Abend zuvor, um 10 Uhr, war sie noch gesund und als man 
um Uhr Früh in den Stall trat, lag sie platt auf der Seite, schlug 
um sich und stöhnte. Nachdem noch schnell früher in üblicher Weise 
die ganze Verwandtschaft und der Viehhirte berufen war, wurde nach 
thierärztlicher Hilfe gesucht. Es war 7 Uhr Morgens. Das Thier hatte 
Kopf und Füsse gestreckt von sich gehalten und bei Anfallen von 
Unruhe konnte es nur mit den Vorderfüssen zeigerartige Bewegungen 
ausführen, die nur sehr matt waren. An der Maxillaris ist der Puls 
unfühlbar. An der Beckenarterie vom Mastdarm aus ist die Pulswelle 
gleichfalls so undeutlich und arhythmisch, dass nur beiläufig die Zahl 
der Pulsschläge auf 90 geschätzt werden konnte. Es waren immer 7 bis 8 
Pulse zu fühlen, dann trat eine Pause ein, dann wieder 7 bis 8 Schläge 
u. s. w., dabei waren die ersten 3 bis 4 hastig hintereinander und 
deutlicher, während die übrigen 3 bis 4 langsamer und verschwommen 
zu fühlen waren. Also hochgradige Herzschwäche. Sensibilität gleich 
Null; ein Strohhalm kann weit hinauf in die Nase eingeführt werden, 
ohne irgendwelche Reaction. Aus beiden Nasenlöchern spritzt bei 
dem forcirten Ein- und Ausathmen eine immer grössere Menge von 
gelblichen Schaumes heraus. Infusion von 10 g Jodkalium in das 
Euter. Während in das erste und zweite Viertel infundirt wird, wird 
die Schaumbildung so bedeutend, dass es dem Besitzer, der die Kuh 
beim Kopfe hielt, fortwährend in das Gesicht spritzte. Dabei war im 
ganzen Stalle das schlotternde Geräusch von der in der Luftröhre auf- 
und niedergleitenden Flüssigkeit laut vernehmbar. Es war also schon 
starkes Lungenödem da. Bei so trostloser Lage war eine Behandlung 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde, 23. Jahrg. Nr. 6. 18 
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überhaupt aussichtslos. Ich führte sie deswegen durch, weil die Er¬ 
scheinungen erst während der Vorbereitung der Lösung und des 
Infusionsapparates so arg geworden sind und hauptsächlich, weil ich 
begierig war, zu sehen, inwieweit die Behauptung des Erfinders zutrifft, 
dass die Wirkung oftmals während der Infusion auftritt. Es kam/auch 
so; denn nachdem dieselbe beendet war, musste auffallen, dass die Kuh 
viel ruhiger athmete, das Schlottern in der Luftröhre war ganz leise. 
Schaum wurde aus den Nasenöffnungen nicht mehr geschleudert, nur 
lag noch etwas davon an den Nasenlochrändern, es kam jedoch kein 
neuer nach. Die Prognose stellte ich dennoch ungünstig und entfernte 
mich in der Meinung, beim nächsten Besuch die Kuh todt zu treffen. 
Vorher hatte ich den Anwesenden im Stalle jedwede Manipulation an 
der Kuh strenge verboten. Um 2 Uhr Nachmittags besuchte ich das 
Thier wieder und fand es stehend im Stalle. Der erfreute Besitzer 
meldete, dass es nach meinem Weggehen ruhig gelegen habe, gegen 
II Uhr Vormittags plötzlich den Kopf erhoben habe, nach 1 Uhr Nach¬ 
mittags aufgestanden sei und seither sich stehend erhalten habe. Muskel¬ 
zittern, Puls ist aber jetzt an der Maxillaris schon leicht aufzunehmen, 
weich, aber schwach. 78 Schläge. Athmen beschleunigt; grosse Er¬ 
mattung. Verordnet wird Wein und Natrium sulfuric. Dritter Besuch 
Abends 7 Uhr: Das Thier liegt, steht aber sehr leicht auf. Sensibilität 
normal, Wasser wird genommen; dennoch machte ich aufmerksam, mich 
sofort zu rufen, wenn sich ein komatöser Anfall wiederhole. Vierter 
Besuch am zweiten Krankheitstage, Morgens 8 Uhr. Jede Muskel¬ 
schwäche ist verschwunden. Trank wird gerne genommen. Temperatur 
38*5, Puls kräftig und 80 Schläge per Minute. Ausser einigen spär¬ 
lichen Rasselgeräuschen ergibt die Brustuntersuchung nichts Anormales. 
Mist und Harn gehen ab. Milchertrag circa ein Liter. Am Euter keine 
Entzündungserscheinungen. Ich hielt dafür, dass der Kuh nichts mehr 
zustossen würde. 

Jedoch anderen Tages, Früh 2 Uhr, weckte mich der Besitzer 
abermals mit der Nachricht, die Kuh „schlafe“ wieder. Als ich erst 
nach eineinhalb Stunden eintraf, war sie mittlerweile verendet. 

Ich bin überzeugt, dass diese Kuh beim ersten Anfall durch die 
Euterinfusion dem Tode entrissen wurde, und dass auch beim zweiten 
Anfalle die Genesung gesichert gewesen wäre, wenn ich rechtzeitig 
hätte interveniren können. 

Diese wenigen Fälle haben für mich den Beweis erbracht, dass 
man mit dieser Jodkaliuminfusion im Stande ist, das Kalbefieber in 
seinem Verlauf zu coupiren und selbst in den weit vorgeschrittensten 
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Fällen noch Genesung herbeizufiihren. Oft muss die Infusion bei weiteren 
Anfällen wiederholt werden, wobei aber die Dosis auf 5 g Jod¬ 
kali herabgesetzt wird. 

Das Verfahren ist überhaupt folgendes: In einem Liier abge¬ 
kochten Wassers werden 5 bis 10g des Jodsalzes aufgelöst und 
bis auf circa 40® C. abgekühlt. Der Infusionsapparat besteht aus einem 
ly, m langen Gummischlaucb, an dessen einem Ende ein Glastrichter 
befestigt ist und in dessen anderem Ende ein Melkröhrchen eingefügt 
ist. Statt desselben , verwende ich das dickere, circa 5 cm lange abge- 
Echnittene Ende eine Gansfederkieles, der vom Mark befreit und in 
Carbolwasser aufbewahrt wird. Kurz vor dem Gebrauch wird er sammt 
Gummisehlauch fünf Minuten in siedendes Wasser gelegt. Dadurch wird 
beides sterilisirt und der Federkiel so elastisch, dass er sich vorzüg¬ 
lich zur Einführung in die Zitze eignet. Dem Gehilfen, der Schlauch 
und Trichter hält, ist einzuschärfen, dass er besonders das Ende mit 
dem Federkiel nicht mit seinen Fingern oder Streu etc. in Berührung 
bringt. Ein zweiter Gehilfe hält dann den Kopf des Thieres nieder und 
ein dritter den einen Hinterfuss desselben höher, damit man bequem 
auch die unteren Striche erreichen kann. Dann wird noch schnell aus¬ 
gemolken, die Striche mit Seife und Lysolwasser gewaschen und ein 
reines Tuch unter das Euter gebreitet. In jedes Euter viertel wird nun 
y^ Liter der Lösung einfliessen gelassen, und zwar so, dass immer die 
im Schlauche befindliche Luftsäule mit der herabtretenden Flüssigkeit 
in das Euter mitgerissen wird, worauf der Erfinder Gewicht legt. Bei 
drohender Herzschwäche empfiehlt derselbe subcutane Coffe'fn-Injection. 
Ein Purgans soll erst dann gegeben werden, wenn durch die Euter¬ 
infusion bereits Besserung eingetreten ist. 

Was bei der Infusion eine wichtige Rolle spielt, ist eine kräftige 
Massage des Euters während derselben. Wenn das nicht geschieht, so 
bleibt die grössere Menge der Lösung in der Cisterne, die Resorption 
geht langsamer vor sich und die Wirkung lässt viel länger auf sich 
warten oder kommt nur halb zur Geltung. Je mehr und je kräftiger 
daher die Lösung in die kleinsten Verzweigungen der Milchcanäle 
hinaufzutreiben gesucht wird, desto schneller und sicherer kommt der 
Erfolg. Auf Eines möchte noch ich hinweisen, dass der Erfinder nicht 
sagt, wann wieder ausgemolken werden soll. Ich habe das immer thun 
lassen, wann das Thier aufgestanden war. Vielleicht ist manchmal dem 
zu frühen Wiederausmelken das Wiederauftreten der Krankheit zuzu- 
schroiben. - 


18 * 
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Notizen. 

Aas dem Abgeordnetenhause. In der Sitzung vom 20. April 1. J. wurden 
Anträge auf Ersatzleistung bei Milzbrand und Klauenseuche eingebracht. Die 
Abgeordneten Novak und Genossen stellten einen Dringlichkeitsantrag wegen 
Ersatzleistung für durch Milzbrand zu Grunde gegangenes Vieh. — Vor Ver¬ 
tagung des Reiclisrathes hatten die Abgeordneten Köhling und Genossen einen 
Antrag eingebracht, betreffend die Verhinderung der Weiterverbreitung der Maul¬ 
und Klauenseuche der Rinder. Dieser Antrag lautete: Die Maul- und Klauen¬ 
seuche der Rinder schädigt die Landwirthschaft sehr. Durch die gesetzlichen 
Verkehrsbeschränkungen namentlich erwachsen denLandwirthen ungeheure Verluste; 
der so wichtige Viehexport wird behindert. Soll die Weiterverbreitung der Maul¬ 
und Klauenseuche der Rinder wirksam eihgedämmt werden, so ist es vor Allem 
nöthig, die Seuchenherde rechtzeitig zu finden, deren Verheimlichungen zu ver¬ 
hindern, und dies ist nur dadurch möglich, dass dem Anzeiger ein Ersatz des 
ihm erwachsenden Schadens vom Staate gegengeleistet wird. Dafür, dass der 
Anzeiger durch rechtzeitiges Bekanntwerden des Seuchenherdes seine Mitbürger 
vor Schaden bewahrt, verdient er auch eine Entschädigung des ihm selbst unver¬ 
schuldeter Weise erwachsenden Schadens. Da im Falle der Verheimlichung der 
Seuche der Viehbesitzer nicht nur keine Entschädigung, sondern • auch Strafe zu 
gewärtigen hätte, würden nach Inslebentreten dieses Gesetzantrages Verheimlichungen 
seltener Vorkommen. Dieser Krebsschaden der Maul- und Klauenseuchentilgung 
würde auf diese Weise beseitigt; die rascheste Seuchentilgung, die möglichste 
Exportfreiheit wären die wohlthätigen Folgen zum grössten Nutzen und Frommen 
der Landwirthschaft, des Viehhandels und der Approvisionirung grösserer Städte. 
Deshalb stellen die Unterzeichneten den Antrag: Das hohe Haus wolle be- 
schliessen: „Die k. k. Regierung wird aufgefordert, behufs Verhinderung der 
Weiterverbreitung der Maul • und Klauenseuche der Rinder ehestens einen Gesetz¬ 
entwurf einzubringen, in welchem hauptsächlich eine Entschädigung der Vieh¬ 
besitzer für jedes Stück der in einem gesperrten Gehöfte befindlichen Rinder 
festgesetzt wird.“ Dieser Antrag wolle einem 48gliedrigen landwirthschaftlichen 
beziehungsweise Thierseuchenausschusse zur Berathung zugewiesen werden. 

* ♦ ‘ 

* 

In der Sitzung vom 3. Mai l. J. brachten die Abgeordneten Wielowieyski 
und Genossen in Angelegenheit der Einführung von beschleunigten Schweine- 
Eisenbahntransporten, nachfolgende Interpellation an den Eisenbahnminister ein: 
Es wurde vielfach constatirt, dass einzelne nach den westlichen Königreichen und 
Ländern der Monarchie gelangende galizische und Bukowinaer Schweinetransporte, 
obwohl aus solchen Ortschaften und Bezirken stammend, die von der betreffenden 
Landesbehörde als seuchenfrei erklärt wurden, dennoch mit Maul-, respective 
Klauenseuche behaftet erscheinen. Nachdem es sich in gewissen Fällen sogar 
unwiderlegbar nachweisen liess, dass die diesbezüglichen Territorien auch weiter¬ 
hin unverseucht blieben, liegt die Vermuthung nahe, dass es nich hier offenbar 
um Beispiele einer Ansteckung der Thiere während der Reise handelt. Nun ist 
aber eine solche Ansteckung bei den gegenwärtigen, auch noch so gewissenhaft 
durchgeführten Desinfectionsmethoden auch theoretisch nicht ausgeschlossen, 
wenn man bedenkt, auf welche Schwierigkeiten eine genaue aseptische Reinigung 
hölzerner, theilweise recht alter, poröser oder gar von den Thieren selbst ange- 
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nagter Waggontheile stösst. Dies aber zugegeben, muss man nothwendiger Weise 
schliessen, dass es aus Rücksicht auf die Incubationsdauer der Maul- und Klauen¬ 
seuche nicht gleichgiltig ist, ob die betreffenden Schweinetransporte um 24 Standen 
länger oder kürzer die Strecke zwischen zwei Endpunkten des Eisenbahnnetzes 
zurücklegen. — Es wurde daher die Interpellation gestellt, ob es nicht möglich 
wäre, die Beförderung der Schweinesendungen aus Galizien und der Bukowina zu 
beschleunigen, eventuell die Einführung beschleunigter Sonderzüge für Schweine¬ 
transporte zu veranlassen. 

Cars für Marktcommissäre and Fleischbesohaner. Im Nachhange zur 
gleichen Notiz in Nr. 5 d. Bl. wird ergänzend bemerkt, dass der zunächst für 
Aspiranten auf Marktcommissärsstellen bestimmte Curs über chemische Techn o- 
logie der menschlichen Nahrungs- und Genussmittel in der Zeit bis 
anfangs Juli d. J. jeden Montag, Mittwoch und Freitag von 8 bis 9 Uhr Früh 
von dem Oberinspector der k. k. allgemeinen Untersuchungsanstalt für Lebens- 
mitteJ, Dr. Gustav Schacherl, im Hörsaale des hygienischen Institutes in 
Wien, IX. Bezirk, Schwarzspanierstrasse 17, 1. Stock, abgehalten wird. 

Anf Menschen^ttbertragbare Thierkrankheiten. In der Berichtsperiode 
März und April sind vorgekommen: 

Milzbrand in Wien 3 Todesfälle, 2 Fälle von Erkrankungen, New-York 1 Todes¬ 
fall, Petersburg i Todesfall, Rom 1 Todesfall, Reg.-Bezirk Schleswig 1 Erkrankungsfall. 

Trichinose in New-York 1 Todesfall. 

Lyssa in Moskau 3 Todesfälle, New-York 1 Todesfall. 

Schweinesenchentilgnng in Prenssen. Die technische Deputation für 
das Veterinärwesen hat Berathungen in Veterinärangelegenheiten gepflogen. 
Man gelangte zu der Anschauung, dass eine wirksame Bekämpfung der Schweine¬ 
seuchen (Rothlauf und Schweineseuche) nur in einheitlicher Weise durch das ganze 
Reich erfolgen könne und dass daher eine Aenderung des Reichs-Viehseuchen- 
gesetzes und danach die Umänderung der preussischen Ausfährungsbestimmungen 
nothwendig sei. Auch über concrete Vorschläge für diese Abänderungen wurde 
vollständiges Einvernehmen erzielt. Die Deputation hat sich ausserdem mit dem 
Entwurf zu der kaiserlichen Verordnung beschäftigt, die auf Grund des bürger¬ 
lichen Gesetzbuches über die Gewährmängel und Gewährfristen beim Viehverkaufzu 
erlassen sein wird. Zu dem vorgelegten Entwürfe sind einige Abänderungsvor¬ 
schläge gemacht worden, über die ebenfalls ein vollständiges Einvernehmen in 
der Deputation erzielt wurde. 

Tnbercnlinimpfnogen in Bayern« Im Jahre 1896 wurden in Bayern in 
339 Gehöften mit 6341 Rindern 1888 Stück, sowie einzeln weitere 708 Handels- 
thiere, zusammen 2596 Stück Rin-dvieh mit Tuberculin geimpft. Von diesen zeigten 
913 (35’17yo) vor der Impfung klinische Erscheinungen der Tuberculose. Das 
Ergebniss der ersten Impfung war negativ bei 1312 Thieren, zweifelhaft bei 197, 
positiv bei 1087; nach der zweiten Impfung negativ bei 63, zweifelhaft bei 18, 
positiv bei 32. Von den geimpften Thieren wurden 350 geschlachtet, von denen 
68 einen negativen, 11 einen zweifelhaften und 271 einen positiven Impferfolg 
gezeigt hatten. Von den ersteren 68 wurden nach der Schlachtung 9 (13‘24%) 
tuberculös, 59 (86*76®/©) von Tuberculose befunden; von den 11 mit zweifel¬ 
haftem Impferfolg erwiesen sich 5 als tuberculös, 6 frei von Tuberculose, während 
bei den 271 mit positivem Erfolg geimpften Thieren 236 (87*08®/©) tuberculös, 
23 (8*49®/o) frei von Tuberculose und 12 mit unbestimmtem Befunde waren. 
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Verordnungen über 



Kegierungaerlass 

Gegenstand 

- 

Land 

Zahl 

Datum 


3110 

Aenderung der Ihieräretlichen Controltermine bei der Eintritts- 
Station Schwarzaeh, kgl. Bezirksamt, Neunburg v/W. 


13./1I. 

c 

L. 

>1 

8213 

Aenderung der thierärztlichen Controltermine bei der Eintritts- 

Cd 

CQ 

9./1V. 

Station Rittsteig. 


14.270 

Einstellung des thie/ärztlichen Grenzcontroldienstes gegenüber Tirol. 


20 ./IV. 


64.101 

Analog Schlesien vom 20./IV. Z. 8443. 

Böhmen 

20./IV. 

72.729 

Analog Salzburg vom 5./V. 

V 


6./V. 


46.020 

Sperre des Bezirkes Prnjavor gegen den Verkehr mit Borstenvieh. 

C8 

C 

30./HI. 

> 

e 

a> 

09 

53.379/1. 

18./IV. 

Analog Mähren vom 21./IV. 

09 

z 

55.990 

20./IVr 

Einfuhrverbot für Schweine aus dem dalmatinischen Bezirke Spalato. 

B 

S 

56.879 

Aufhebung der theilweisen Sperre des Bezirkes Bihad gegen den 
Ab-, Zu- und Durch trieb von Borstenvieh. 

B 

.£ 

23./IV. 

CO 

e 

OQ 

64.484 

Sperre des Bezirkes ^iupanjac gegen Ab-, Zu und Durchtrieb von 
Schweinen. 


27./IV. 


6623 

Aufhebung des Verbotes des Ein- und Ausladens von Schweinen in 

CO 

6./IV. 

der Station Suczawa. 

B 

7900 

Analog Mähren vom 21./IV. 


21./IV. 

e 

8353 

Aufhebung des Verbotes des Ein- und Ausladens von Klauenthieren 

3 

OQ 

25./1V. 

in der Eisenbahnstation Zuczka. 

9061 ! 

Analog Salzburg vom 5./V. 



6./V. 

Dalmatien 

11.634 

Viehverkehrsbestimmungen aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 

25./IV. 

,Deutsches 

11.460 

11./IV. 

Einfuhrverbot für Rindvieh aus den von der Lungenseuche be¬ 
troffenen Sperrgebieten des Deutschen Reiches: Stralsund, Magde¬ 
burg und Merseburg. 

1 Reich 

j 


Erklärung, wonach die ungarischen Comitate Pozsony und Moson 
aD von Lungenseuche inficirt, als für die Rindereinfuhr gesperrte 

! 

’ 

Comitate zu behandeln sind. 
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den TiehTerkehr. 


Eegiernngserlass 

Gegenstand 

Land 

Zahl _ 
Datum 

Deutsches 

Reich 

! 

16.389 

Verbot der Rindereinfahr aus den Regierangsbezirken Stettin, 
Stralsund, Magdeburg und Merseburg in Preussen und aus den 
Kreishauptmannschaften Leipzig und Zwickau in Sachsen wegen 
Lungenseuche. 

lO./V. 

Galizien 

37.228 

20./IV. 

Analog Mähren vom 21 ./IV. 

42.061 

Analog Salzburg vom 5./V. 

7./V. 

Kärnten 

5403 

Analog Mähren vom 21./IV. 

21./IV. 

6044 

Analog Salzburg vom 5./V. 

4./V. 

Krain 

5864 

Analog Mähren vom 21./IV. 

20./IV. 

6640 

Analog Salzburg vom 5./V. 

4./V. 

6984 

Analog Salzburg vom ll./V. 

ll./V. 

Küsten¬ 
land ' 

8492 

Analog Mähren vom 21./IV. 

21./IV. 

8268 

Einfuhrverbot für lebende Schweine aus den politischen Bezirken 
Gottschee, Gurkfeld und Tschemembl in Krain, sowie aus Graz, 
Judenburg, Leibnitz, Leoben und Marburg in Steiermark. 

30./IV. 

9676 

Analog Salzburg vom 5./V. 

5./V. 


15.802 

Durchführung der Viehbeschau in den Eisenbahnstationen Mährens. 

16./IV. 

15.322 

Verkehrsverfügungen ans Ungarn und Croatien-Slavonien. 

Mähren 

21./IV. 

15.852 

Einfuhrverbot aus der Bukowina und Galizien von zum Handel 
bestimmten Klauenthieren. 

22./IV. 

17.614 

Analog Salzburg vom 5./V. 

6./V. 

Nieder¬ 

österreich 


Analog Schlesien vom 20./IV., Z. 8843. 


42.848 

Verkehr mit Klauenthieren aus dem Occupationsgebiete. 

6./V.- 

44.328 

Verfügungen im Viehverkehre aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 

lO./V. . 

Ober- 

Österreich 

6780/n. 

21./IV. 

Verbot der Einfuhr von Handelsschweinen aus den politischen Be¬ 
zirken Judenburg, Rann, Cilli, Marburg und Pettau (Stadt- und 
Landbezirk) und bedingungsweise Gestattung der Einfuhr von 
lebenden Sehlachtschweinen aus den genannten Bezirken nach 
der dem Bestimmnngsorte zunächst gelegenen Eisenbahn. 
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Terordnungen über 


Eegiernngserlass 


Bi 

Zahl - 
Datum 

Gegenstand 

Ober- 

6904/11. 
21./IV. 

Analog Mähren vom 21./IV. 

Österreich 

8002 

Analog Salzburg vom 5 /V. 


l.jX. 

Sachsen 

59.582 

Schliessung der Vieheinbruchsstation Reitzenhain. 

12./IV. 


4296 

Einfuhrverbot für Handels- <Futter-) Schweine aus Galizien. 


12./IV. 


4617 

Analog Mähren vom 21./IV. 


22./IV. 

S 

JB 

4780 

Einfuhrverbot für Klauenthiere aus den Gerichtsbezirken Kitzbühel 


25./1V. 

und Kufstein in Tirol. 

CO 

5278 

Verkehr mit Klauenthieren aus dem Occupationsgebiete. 


5./V. 


5490 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus Ungarn und Croatien- 
Slavonien. 


ll./V. 


7848 

Verbot der Einfuhr von Klauenthieren aus der Bukowina. Aus den 
seuchenfreien Gemeinden ist die Einfuhr ausschliesslic)! mittelst 
Eisenbahn nach Bielitz, Freudenthal, Jägemdorf, Skotschau, 
Troppau und Teschcn gestattet. 


14./IV. 


7581 

Aufhebung der Verkehrsbeschränkungeu für Schweine aus und in 
dem politischen Bezirke Teschen und dem Stadtgebiete Friedek. 


18./IV. 

e 

9 

6728 

Einfuhrbeschränkungen aus Galizien. 

00 

9 

20./IV. 

JC 

o 

CO 

8443 

Verkehrsverfügungen aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 

20./IV. 


8762 

Einfuhrverbot für Schweine aus der Bukowina. 


30./IV. 


9524 

Analog Salzburg vom 5./V. 


7./V. 


9974 

Analog Salzburg vom ll./V. 


11./T. 

I^M 

53 d. 

Aufhebung des Grenzverkehrverbotes für Klauenthiere aus dem 

25./m. 

Fürstenthum Liechtenstein. 

Steier- 

12.445 

21./IV. 

Analog Mähren vom 21./IV. 

mark 

14.129 

Analog Salzburg vom 5./V. 


6./V. 
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den TTiehTerkelir. 


Regierungserlass 

Gegenstand 

Land 

Zahl 

Datnm 

Steier- 

14.812 

Analog Salzburg vom ll./V. 

mark 

11./V. 

Tirol und 
Vor¬ 
arlberg 

14.456 

\nalog Schlesien vom 20./IV, Z. 8843. 

21./IV. 

16.347 1 

Analog Salzburg vom 5./V. * 

57V. , 


Thierseuchen. 

Thierseuchenauaweis in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. Mai 1898 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Maul-n. 

Klauen¬ 

seuche 

Milz¬ 

brand 

Pocken¬ 

krank- 

beit 

Rotz- u. 
Wurm¬ 
krank¬ 
heit 

Räude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Kothlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei- 

ne^euche) 

Bläsch.- 
ansschl. 
a. d. Ge- 
schl.Th. 

Wuth- 

krank- 

heiten 

Land 





z 

a 1 

1 

d 

e r 

V 

e r 8 

e U 

C 1 

t e n 






1 

(S 

:0 

s 

«2 

:0 

1 

o 

:0 

o 

•2 

:0 

a> 

■fi 

<2 

:0 

2 

«2 

:0 

2 

«2 

:0 

o 

«2 

;o 

2 

«2 

:0 

2 

«2 


O 

s 

o 

K 

o 

K 

O 

s 

O 

a 

O 

K 

O 

X 

o 

X 

O 

X 

O 

X 

Oesterreich. 

Niederösterr. 

2 

2 

3 

3 



3 

6 

2 

3 

8 

12 

18 

27 

23 

43 

5 

30 



Oberösterr. , 

3 

7 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 


— 


2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Salzburg... 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Steiermark . 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

3 

6 

— 

— 

3 

5 

17 

20 

9 

11 

1 

1 

K&mten .... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

jKrain. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

4 

7 

— 

— 

— 

— 

Küstenland . 

— 


— 

— 

— 

_ 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

6 

44 

4 

4 

— 

— 

Tirol-Vorarlb. 

2 

23 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

7 

1 

1 


16 

15 

72 

1 

4 

— 

— 

Böhmen ... 

85 

212 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

2 

2 

— 

— 

5 

7 

5 

9 

9 

24 

7 

7 

M&hren. 

2 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

4 

9 

4 

10 

4 

4 

Schlesien ... 

3 

3 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

— 


— 

— 

— 

— 

8 

10 

— 

— 

1 

1 

Galizien .... 

9 

21 

5 

5 

— 

— 

8 

9 

8 

21 

— 

— 

— 

— 

21 

186 

— 

— 

1 

1 

Bukowina .. 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

~ 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

Dalmatien .. 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

20 

— 

— 

— 

— 

4 

es 

3 

19 

1 

1 

Summe.. 

106 

273 

11 

1 

- 

i 

1 

16 

1 

21 

' 62 

“I 

[u 

ae 

58 

1 

1081 

439 

35j 

93 

15 

15 

Gegen die 


—j 

+ 

i 



+ 


4 

: 4 

4* 

4- 

"T“ 

4 

4' 

- 

+ 

4 

— 

- 

Vorperiode 

7 

1 

6 

1 ^ 

— 

— 

6 

i ^ 

2 

' 

9 

[1 

17 

1 as 

7^ 

335 

17 

14 

8 

12 





















Cngarn. 





seache 





Pocken- 









Ausweis 





der 

Rinder 




i 

Seuche 









vom 

11. Mai 

8 

19 

41 

51 

- 

- 

108 

187 

103 


‘1 

29 

42 

364 

- 

23 

190 

141 

220 

1 

Gegen die 
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_ 

4- 

+ 

— 



! — 

7 - 

4 

— 
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— 

4-! 


4' 

-j- 

— 

2^ 

Vorperiode 

10 

17 

9 

1 

1 

1 

4 

, 11 

25 


2 


1 

25 

33 

” 

13 

I 

i 

4 
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Tliierseucheii in ver- 

Gemeinden, Gh/ = Gehöfte, St. = Stallungen, F. = Fälle, Dp. = Departements,“ 

Gr. = Grosavieh, 
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schiedenen Ländern. 

Ct. = Gantone, R. = Rinder, P. = Pferde, Sch. = Schweine, Schf. = Schafe, Z. = Ziegen, 
Kl. = Kleinvieh.) 





























Personalien. 

Auszeichiinngeii. Dem k. und L Oberthierarzte I. Classe Johann Zw erg er 
des 8. Hus.-Reg. wurde das goldene Verdienstkreuz mit der Krone verliehen. 

Ernennniigeii« A. Pommer erhielt die vom Lande Niederösterreich 
subventionirte Stelle in Sitzendorf. 

Thierarzt F. Marek in Neugedein wurde zum landesfürstlichen Bezirks- 
Thierarzt in Chotöbof ernannt. 

Thierarzt A. Schneider in Böhm.-Kamnitz erhielt die Stelle bei der 
Duxer Zuckerfabriks-Oekonomie. 

Thierarzt Karl Halusa in Grussbach wurde zum städtischen Thierarzte in 
Brünn ernannt. 

Thierarzt Franz MoznJ^ in Chwalkowitz wurde zum Gemeinde-Thierarzte in 
BystHc bei Fernstem in Mähren ernannt. 

Josef Beck wurde zum Gemeinde-Tbierarzt in Dürnholz (Mähren) ernannt. 

Thierarzt Karl Gerber in Meistersdorf erhielt die Stelle bei der Eidlitzer 
Zuckerfabrik. 

Franz Münster in Göding wurde zum städtischen Thierarzt in Odrau 
(Schlesien) ernannt. 

Ernannt wurden: zu Militär-Oberthierärzten I. Classe die Militär-Ober¬ 
thierärzte II. Classe: Johann Zwerger des 8. Hus.-Reg., Ferdinand Mlaker 
des 14. Drag.-Reg., Anton Chomräk des 5. Ühl.-Reg.; zu Militär-Oberthier- 
ärzten II. Classe die Militär-Thierärzte: Maximilian Tauth des 37. Div.-Art.- 
Reg., Anton Pohl der Militär-Abth. des k. k. Staats-Hengstendöpöts in Droho- 
wyze, Johann Moser des 2. Corps-Art.-Reg. beim 8. Uhl.-Reg., Ludwig Piaty des 
4. Drag.-Reg., Ferdinand Pelzer des 8. Ühl.-Reg. beim 2. Corps-Art.-Reg., 
Julius Komäromy der Militär-Abth. des k. u. Staats-Hengstendöpöts in Sepsi- 
Szent-György und Josef Dreyer der Militär-Abth. des k. u. Staatsgestütes in 
Mezöhegyes; zu Militär-Tbierärzten die Militär-Untertbierärzte: Alois Kussl des 
1. Train-Reg., Frapz Konhäuser des 8. Drag.-Reg., Michael Schmidt des 
3. Train-Reg., Michael Kundt der Militär-Abth. des k. u. Staats-Hengstenddpöts 
in Debreczin, Johann Jandl des 6. Hus.-Reg., Rudolf Pospisil des 12. Corps- 
Art.-Reg., Franz Loew des 1. Train-Reg.; zu Militär-Ünterthierärzten die 
Militär-Curschmiede mit thierärztlichem Diplome: Ferdinand Dolezel des 
6. Drag.-Reg, Wilhelm Springer der Militär-Abth. des k. k. Staats-Hengstenddpöts 
in Pisek, Franz Hengl des 4. Ühl.-Reg., Samuel Neräth des Remonten-Ddpöts 
in Bilak, Johann Westermayer des 15. Drag.-Reg., Franz Bayer des 2. Ühl.- 
Reg., Johann Putzer des 3. Drag.-Reg., Franz Wiegele des 5. Ühl.-Reg. beim 
Militär-Thierarznei-Institute und Thierärztlichen Hochschule in Wien, als Inspec- 
tions-Thierarzt auf der Beschlagbrücke, Victor Danassy der Militär-Abth. des 
k. u. StaatS'Hengstendöpöts in Stuhlweissenburg, Anton Rosenberger des 
12. Hus.-Reg. beim 26. Div.-Art. Reg., Johann Babiö des 11. Ühl.-Reg., Alexander 
Michalowski des 7. Drag.-Reg. und Alexander Bezddk des 1. Train-Reg. 

Dr. Dis Selhorst, Prosector am anatomischen Institut Tübingen, wurde 
zum Leiter des Veterinär-Institutes in Halle a. S. ernannt. 
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A. Lungwitz, Vorstand der Hufbeschlagsschmiede der kgl. Ihierärztlichen 
Hochschule in Dresden, wurde zum kgL sächsischen Commissionsrath ernannt. 

Uebersiedlnng. Thierarzt Samuel Zwicker ist von Brünn nach Prachatitz 
in Böhmen übersiedelt. 

Uebersetznngen« Die Districts-Thierärzte Johann Salvador in Külen-Yakuf 
und Leo Siementhal in Srebrenica (Bosnien) wurden gegenseitig übersetzt. 

Der landschaftliche Bezirks-Thierarzt Ernst Berger in St. Leonhard wurde 
nach Voran (Steiermark) übersetzt. 

In den Ruhestand wurde versetzt: der Militär-Thierarzt Josef Schindler 
des 9. Dragoner-Regiments. 

Der Militär-Ünterthierarzt Karl Mül ln er des 1. Train-Reg. wurde in 
die Reserve übersetzt. 

Der königl. ungarische Staats-Thierarzt 1. Classe Wilhelm Mayer wurde 
von Oedenburg nach Köbänya Übersetzt. 

Pensionirnng. Der k. und k. Oberthierarzt 1. Classe Wilhelm Günther 
des 15. Husaren-Regiments wurde pensionirt. 

Todesfälle. Thierarzt Fr. Walter ist am 25. April 1. J. in Quikau bei 
Teplitz gestorben. 

Districtsthierarzt Vincenz Hirschke in Prujavar (Bosnien) ist gestorben. 

Professor a. D. Dr. Lustig, Hannover, ist gestorben. 


Offene Stellen. 

1. Bei der k. k. Statthalterei in Prag gelangt die Stelle des Landes- 
Thierarztes mit den normalmässigen Bezügen der VIH. Rangsclasse zur Besetzung. 
Bewerber um diese Stelle haben ihre Gesuche bis 10. Juni 1. J. beim k. k. Statt¬ 
hai terei-Präsidium in Prag einzubringen. 

2. Eine Schlachthausverwaltersstelle gelangtim Curorte Ischl zur Besetzung. 
Gehalt 600 fl., Functionszulage 100 fl. und Naturalwohnung. Gesuche sind bis 
31. Mai 1. J. bei der Gemeindevorstehung in Ischl einzureichen. 

3. Eine landschaftliche Thierarztesstelle für Taxenbach in Salzburg ist zu 
besetzen. Gehalt 600 fl. Einreichungstermin bis 31. Mai l. J. 

4. Eine Gemeinde-Thierarztstelle in Acs (Komorner Comitat) ist zu besetzen. 
Gehalt 650 fl., Fleischbeschau ungefähr 150’fl. Eisenbahnstation. Bewerber um 
diese Stelle haben ihre Gesuche bis 2. Juni 1. J. an das Nagy-Ozmänder 
Stuhlrichteramt einzureichen. 

5. Eine Gemeinde-Thierarztstelle in Bacs-Petrovoszello (9000 Einwohner) 
ist zu besetzen. Gehalt 500 fl. Gesuche sind bis 15. Juni 1. J. an das 0-Becser 
Stuhlrichteramt einzureichen. 

6. Eine Bezirks-Thier arztstelle in Zsadäny (Abanyer Comitat) ist zu 
besetzen. Gehalt 400 fl. Wohnungsgebühr iOO fl., Reisepauschale 250 fl. Gesuche 
sind bis 20. Juni 1. J. an das Vicegespansamt in Kassa einzureichen. 




Digitized by LjOOQle 



Coucars» Das königl. serbische Kriegsministeriam beabsichtigt sieben bis 
acht Thierärzte, welche die Wiener Veterinär-Schule mit gutem Erfolge absolfirt 
haben, in den Militärdienst aufzunehmen. Diesbezügliche Reflectanten müssen, wenn 
nicht der serbischen, so doch einer anderen slavischen Sprache mächtig sein, 
damit sie in der Lage sind, die Landessprache in kurzer Zeit erlernen zu können. 
Näheres über Gehalt und sonstige Gebühren ertheilt die königl. serbische 
Gesandtschaft in Wien. _ 


Literatur. 

Einfluss auf das GeschlechtSTerhältniss. Von Dr. Leopold Schenk, 
Professor an der k. k. Universität und Vorstand des Institutes für 
Embryologie in Wien. Magdeburg 1898. Verlag von Schallehn und 
Wollbrück, br. gr.-8, 109 Seiten, Preis fl. 1.90. 

Eine epochale Leistung ist vorliegende, aus der Feder unseres 
hochgeschätzten Mitarbeiters Prof. Dr. Schenk stammende Schrift. 

Das Ergebniss jahrelangen Bemühens und ernster Arbeit auf 
embryologischem Gebiete ist in dieser Schrift niedergelegt, welche den 
speciellen Zweck im Auge hat, die natürlichen Vorgänge bei der Bildung 
des Geschlechtes der Erkenntniss näher zu führen, um unter Umständen 
bei entsprechender, auf streng wissenschaftlicher Basis beruhender 
künstlicher Einflussnahme ein positives Resultat zu erzielen. 

Ein guter Theil der umfangreichen Literatur über künstliche Be¬ 
einflussung der Sexualität, welche auch die Ergebnisse thierzüchterischer 
Erfahrungen vielfältig erörtert und zum Ausgangspunkte wichtiger ein¬ 
schlägiger Schlussfolgerungen macht, findet seinen Platz und bildet 
gleichsam ein anregendes Vorstudium für die Thesen der Schenk^schen 
Theorie. 

Der Autor geht vom Standpunkte der dermaligen Erkenntniss aus, dass 
bei geschlechtlich diflferenzirten Individuen schon im Embryonalleben der 
geschlechtliche Unterschied sowohl in der äusseren Form als in der die 
Genitalien bildenden zelligen Anlage auftritt, dass dieser Unterschied 
mit fortschreitender Entwicklung des Embryos, der ursprünglich ein 
Zwittergebilde ist, immer mehr zu Tage tritt, bei welchem nach einer ge¬ 
wissen Zeitperiode die männlichen oder weiblichen Formelemente im 
Kampfe um ihre Existenz obsiegen. Der Ausgang dieses für die Ge¬ 
schlechtsbildung entscheidenden Kampfes scheint nach Autors Ansicht 
nicht als eine besondere Erscheinung der Lebensthätigkeit aufzutreten, 
sondern bereits das Resultat einer vorgebildeten Anlage im thierischen 
Ei zu sein, welche er als eine dem Ei innewohnende Fähigkeit 
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anspricht, bei dem Zerklüftungsprocess einem entsprechenden ?ell- 
Substrate, aus welchem sich die Sexaalorgane bilden, die im Eichen 
enthaltene Kraft zu übertragen, um später die Erhaltung der Gattung 
zu sichern. 

Wie und wann diese physiologischen Vorgänge durch zweck¬ 
mässige Vorbereitung des weiblichen Organismus vor der Conception, 
die Ernährung desselben zu dieser Zeit und in den ersten drei Monaten 
der Gravidität beeinflusst werden können, um ein männliches Individuum 
zur Entwicklung zu bringen, ist auf das Eingehendste erörtert. 

Schenk^s Theorie wird gewiss Anlass geben zu vielfältigen weiteren 
Versuchen auch auf thierzüchteidschem Gebiete, und wollen wir dem 
besten praktischen Erfolg dieser allem Anscheine nach grundlegenden 
Neulehre mit Zuversicht entgegensehen. Kh.— 

Die Viehseuchengesetze. Von Regierungsrath Friedrich Hofmann 
und Hugo Beisswänger, Stuttgart 1897. Verlag von W. Kohl¬ 
hammer, br., 8®, 626 Seiten. 

Die deutschen Viehseuchengesetze mit den zu ihrer Ausführung 
im Reich und in Württemberg ergangenen Vorschriften sind Inhalt des 
vorliegenden Opus, welches sich durch üebersichtlichkeit und sachlich 
geordnete Zusammenstellung für den praktischen Gebrauch sehr zweck¬ 
mässig erweist. 

Der erste Abschnitt enthält Vorschriften über Thierseuchen exclu¬ 
sive Rinderpest, nebst solchen über die Bekämpfung der Influenza der 
Pferde, der Tuberculose des Rindes, Rothlauf, Schweineseuche, Ge- 
flügelcholera etc. 

Der zweite Abschnitt enthält Vorschriften über die Entschädigung 
für Thierverluste durch Seuchen, der diitte Abschnitt solche über die 
Rinderpest. 

Der vierte Abschnitt handelt über den Verkehr mit Thieren und 
thierischen Stoffen. 

Der Anhang enthält Vorschriften über die Aufstellung eine^; Statistik 
der Influenza der Pferde, des Schweinerothlaufes und der Schweinepest, 
sowie über thierärztliche Prüfungen, Statuten des thierärztlichen Vereines 
für Württemberg, Vieh- und Fleischbeschau, Viehverkehr auf Eisen¬ 
bahnen, Hundehaltungsvorschriften. 

Ein chronologisches Verzeichniss ist dem sorgfältig bearbeiteten 
Handbuche beigegeben. Kh.— 
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Ch. Cornevin: Traitö de Zootechnie Sp^ciale. Les Porcs. 
Paris 1898. Librairie Bailiiere et Fils. Gr.-8, 140 Pag. avec 
33 Fig. Pr. 4 fr. 

Der vorliegende dritte Band der speciellen Zootechnik behandelt 
ausschliesslich das Schwein. Cornevin hat das umfangreiche Material 
auf sieben Capitel aufgetheilt, von denen die beiden ersten die Ab¬ 
stammung, die geographische Verbreitung, die physiologischen Eigen¬ 
schaften, sowie die ökonomische Verwerthung zum Gegenstand haben. 
Das dritte Capitel erörtert die Principien der synoptischen Rassenver¬ 
gleichung. 

Der Autor differenzirt die einzelnen Rassen und Spielarten nach 
der Beschaffenheit der Ohren und Fiisse. Demgemäss erfahren in 
Capitel 4—6 die Schweinerassen eine detaillirte Beschreibung, und zwar 
zunächst die Rassen mit aufrecht stehenden Ohren, mit geradem Profil 
(Wildschwein) oder concavem Profil (chinesische, sibirische, englische 
Schweine), dann jene mit nach vorne gerichteten Ohren (romanische 
Rassen, Perigords, serbische, krausborstige Schweine), endlich diejenigen 
mit hängenden Ohren. Der letzte Abschnitt beschreibt Schweine mit 
verwachsenen Zehen (Dactylosymphysis). 

Die äussere Ausstattung des Bandes ist wie die der voraus¬ 
gehenden vortrefflich, die 33 in den Text gedruckten Abbildungen er¬ 
leichtern hinreichend das Verständniss des descriptiven Theiles. —r. 


JHe hier besprochenen Bücher sind durch die Buchhandlung 
Moritz BerleSf Wien, Stadt, Seilergasse 4: (Graben), zu he- 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärivissenschaftlicher 
Werke hält. 


Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perlcs. 
Druck von Johann N. Vernay. 


8^^ Die unter den Thierärzten Oesterreich-Ungarns wohlbekannte 
Instrumentenfabrik H. Hauptner, Berlin NW., ist in der land- und forstwirth- 
schaftlichen Abtheilung der Jubiläums-Ausstellung Wien 1898 in der internationalen 
Gruppe X7. „Veterinärwesen“, mit einer umfangreichen Ausstellung vertreten. 
Die Ausstellung befindet sich in einem besonderen Kiosk in der Halle neben 
der Thier-Ausstellung. Die originelle, das ganze Gebiet der thierärztlichen 
Instrumententechnik umfassende Ausstellung von H. Hauptner verdient die Be¬ 
achtung aller Thierärzte. Auf die der heutigen Nummer beigefügte Einladnng 
wird hierdurch besonders aufmerksam gemacht. 

8^^ Dem heutigen Hefte liegt auch ein Prospect der chemischen 
Fabrik Knoll & Comp, in Ludwigshafen a. Rh. über „Weitere Berichte Uber die 
Wirksamkeit des Tannalbin veterin. (Knoll) bei Durchfällen der Thiere“ bei. 
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Zur Landbeschälung in Oesterreich und die dazu benutzten 

Voilbluthengste. 

Von Fritz Flaum. — (Originalartikel.) 

(Hiezu eine Tafel.) 

Die ersten Anfänge der Landbeschälungen waren weit ver¬ 
schieden von ihrer heutigen Einrichtung. Sie bestanden darin, 
dass die Fürsten und Grossen der Reiche aus ihren Gestüten oder 
Marställen Hengste hergaben, die die Stuten der Unterthanen 
und Vasallen meist unentgeltlich deckten. Hiefür stand den 
Grossen theils das Vorverkaufsrecht an den Fohlen zu, theils 
mussten sich die Züchter verpflichten, die Stutfohlen zur Weiter¬ 
zucht zu benutzen, während die Hengste für die Hofhaltungen, 
den Kriegsdienst u. s. w. abgegeben wurden. 

Wie früh solche Einrichtungen bestanden und welchen 
Nutzen sie der Pferdezucht brachten, geht z. B. daraus hervor, 
dass unter Herzog Christoph von Württemberg, der aus seinem 
Marstall Hengste zum Bedecken der Bauernstuten auf das Land 
schickte, die Landstände im Jahre 1666 nach Wörz „Die Staats¬ 
oder Landespferdezucht-Anstalten Württembergs“ berichteten: 
^Es hielten sich so viele Leute Füllen, aus denen sie schöne und 
köstliche Rosse zögen, dass man zur Fütterung neben dem Hafer 
auch Dinkel gebraucht habe.“ Hieraufhin soll sich die württem- 
bergische Regierung veranlasst gesehen haben, eine Verordnung 
zu erlassen, dass die Pferde zum Nachtheil der Ochsen nicht zu 
sehr vermehrt würden. 

Das erste wirkliche Landgestüt, das nur die Hebung der 
Landespferdezucht verfolgte, ist unter dem Herzog Friedrich 
Karl von Württemberg durch den Oberststallmeister von Knie- 
städt im Jahre 1685 angelegt worden. Dies württembergische 
Landgestüt ist überhaupt die erste bekannte, nur der Land¬ 
beschälung dienende Einrichtung. 

In Oesterreich Anden wir die ersten Landbeschäler fast 
hundert Jahre später, nämlich 1764. Man erkannte aber sehr 
bald den Segen, den sie der Pferdezucht brachten, und vermehrte 
ihre Zahl dergestalt, dass sie bereits nach dem Jahre 1781 bis 
auf 400 Stück angewachsen war. 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Nr. 7. 19 


Digitized by 


Google 




290 


Seitdem ist man unentwegt bemüht gewesen, diese Ein¬ 
richtung auszubauen und zu verbessern, wenn auch die zwischen¬ 
fallenden Unruhen und Kriegswirren eine zeitweilige Hemmung 
und Rückgang derselben im Gefolge hatten. 

Wir wollen uns heute nicht mit der geschichtlichen 
Entwicklung des Landbeschälwesens in Oesterreich, wenigstens 
nicht mit der lange zurückliegenden Zeit beschäftigen, als vielmehr 
ein kurzes statistisches Bild der letzten etwa anderthalb Jahr¬ 
zehnte bieten, in denen auch die Verschiebung der einzelnen Rassen 
und Schläge der Staatshengste für den in Betracht gezogenen 
Zeitraum berücksichtigt ist. Da die Gestütverwaltung sich im 
Grossen und Ganzen mit den von ihr gebotenen Hengsten der 
in den einzelnen Landestheilen betriebenen Zuchtrichtung anpasst, 
so spiegelt die Summe der Hengste im Allgemeinen die Richtung 
der Landespferdezucht wieder, und daher dürfte das folgende 
statistische Zuchtbild auch des praktischen Werthes nicht entbehren. 

Was nun zunächst den Gesammtbestand aller Landbeschäler 
betrifft, so besass Oesterreich in den im Reichsrathe vertretenen 
Königreichen und Ländern, d. i. in Niederösterreich, Oberösterreich, 
Salzburg, Tirol, Steiermark, Kärnten, Krain, Küstenland, Dal¬ 
matien, Böhmen, Mähren, Schlesien und der Bukowina, um welche 
Landestheile es sich in Folgendem überhaupt nur handelt, für 
die Deckzeit 


des Jahres 

V ». 
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1884 

1889 

1891 

1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 


1966 Staatshengste 


1976 

2025 

2052 

2057 

2082 

2094 

2125 

2150 

2199 
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n 

n 

n 

n 

yy 
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Die hier für 1891 bis 1897 angegebene Zahl der Hengste 
ist der für die einzelnen Beschälperioden vorgesehene Gresammt- 
bestand. Die alljährlich vom Ackerbauministerium veröffentlichte 
„Consignation der Staatshengste“ weist diesen Bestand nicht 
nach; es heisst jedoch in derselben, dass die zur Vollzählig- 
machung dieses Standes erforderlichen Hengste im Laufe der 
Deckzeiten den einzelnen Kronländem zugewiesen werden sollen. 
Der durch die Consignationen bekannte Bestand ist für hier 
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grundlegend gemacht, und sind dabei die in dem bukowinischen 
StaatsgestütRadautz, wie auch die in dem imLaufe der Zeit wieder 
errichteten Zuchtgestüt Piber thätigen Hengste, die freilich auch 
für die Bedeckung fremder Stuten zur Verfügung gestellt 
werden, ausser Acht gelassen. 

Nach der obigen Aufzählung ist die Vermehrung der Staats- 
hengste erst seit 1889 in grösserem Massstabe geschehen, indem 
in dem neunjährigen Zeitraum 223 Hengste mehr in den Dienst 
der Landespferdezucht gestellt worden sind. 

Wie sich der Gresammt-Beschälerbestand auf die verschie¬ 
denen Rassen und Schläge vertheilt, wird weiter unten ange¬ 
geben werden, nachdem die Beschäler in den verschiedenen Krön- 
ländern näher betrachtet worden sind. 


1. Niederösterreich. 
G-esammtpferdebestand:^) 122.576 Stück. 

In Niederösterreich befanden sich an Staatshengsten: 


im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische Vollblüter. 

.. 2 

3 

5 

3 

„ Halbblüter. 

. 40 

45 

39 

34 

Norfolker. 

. 10 

7 

3 

1 

Orientalische Vollblüter . . . 

. - 

— 

— 

— 

„ Halbblüter . . . 

. 4 

3 

2 

1 

Lippizaner. 

. 1 

— 

— ■ 

— 

Kladruber.. . 

. 1 

1 

— 

— 

Nonius (Normänner). 

. 5 

2 

2 

1 

Kaltblüter. 

. 4 

8 

22 

40 

zusammen . . 

. 67 

69 

73 

80 

Die Zahl der Beschälstationen, 

welche 

gegenwärtig 

nur 


18 Stück mit 54 Hengsten beträgt, ist gegen früher um einige 
verringert, dagegen befinden sich 26 Hengste, welche ohne Aus¬ 
nahme kaltblütige sind, in Privatpflege, während 1884 noch alle 
Hengste auf den Beschälstationen standen. Von den kaltblütigen 
Hengsten sind 32 Pinzgauer, 1 Burgunder, 6 Walloner und 
1 Carthorse. Ihre Gesammtzahl hat sich auf Kosten der edleren 
Schläge vermehrt und gibt Beweis dafür, dass die Zucht schwerer 
und massiger Pferde in Niederösterreich zugenommen hat. Zu 
den englischen Halbblutbengsten gehören 5 Oldenburger, 1 Han¬ 
noveraner und 3 amerikanische Traber, nämlich: 

Prometheus v. Chimes a. d. Guen, 


Stets nach der Zählung des Jahres 1890 angegeben. 


19* 
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Excellenz v. Mambrino a. d. Windoweep, 

Red Lane v. Red Wilkes a. d. Miss Lane, 
welche zu Lassee, Bruck (Leitha) und Laa (Thaya) thätig sii^d. 
2. Oberösterreich. 


Gesammtpferdebestand: 61.197 Stück. 

Dieser Landestheil besass an Staatshengsten: 



im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische Vollblüter. 

. 1 

.- 

— 

' - 


Halbblüter. 

. 19 

26 

29 

28 

Norfolker. 


. 8 

5 

2 

1 

Orientalische Vollblüter . . . 

. 1 

— 

— 

— 


Halbblüter . . . 

. 1 

2 

— 

1 

Lippizaner 


. — 

— 

— 

— 

Kladruber 


. — 

— 

— 

— 

Nonius . . 


. 1 

3 

1 

— 

Kaltblüter 

. 

. 34 

19 

24 

35 


zusammen . . 

. 65 

55 

56 

65 


52 Hengste stehen auf 21 Beschälstationen und 13 sind in 
Privatpflege gegeben. Wenn hier auch eine kleine Schwankung 
zwischen dem Warm- und Kaltblut stattfand, so hat sich diese doch 
wieder ausgeglichen. Zu ersterem gehören jetzt 20 Oldenburger, 
4 Hannoveraner und der amerikanische Traber St. Lookout v. Sultan 
a. d. Kitty Wilkes, während die Kaltblüter sich zusammensetzen aus 
23 Pinzgauern, 10 Wallonern, 1 Ardenner und 1 Suffolk. Reines 
Vollblut, weder englisches noch orientalisches, führt keiner der 
hier verwendeten Landbeschäler in seinen Adern. 

3. Salzburg. 

Gesammtpferdebestand: 11.310 Stück. 

In Salzburg hat die Gestütverwaltung stets nur kaltblütige 
Hengste den Züchtern zur Verfügung gestellt, und zwar: 
im Jahre 1884 34 Hengste 

„ 1889 23 „ 

„ „ 1894 25 , 

. . 1898 37 „ 

Von denselben standen 1884 18 in Privatpflege und die 
übrigen 16 waren in ebenso viel Beschälstationen aufgestellt. 
Dann verschwand die Privatpflege ganz, und jetzt befinden sich 
wieder 4 Hengste in solcher. Da hierorts die Zucht des Pinz- 
gauers zu Hause, so ist es erklärlich, dass sämmtliche hier vom 
Staate aufgestellten Beschäler jenem Pferdeschlage angehören. 
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4. Tirol. 

Gesammtpferdebestand: 18.043 Stück. 


Aehnlich wie im vorgenannten Kronlande liegen die Ver¬ 
hältnisse in Tirol. Hier bot der Staat zur Bedeckung der 
Landstuten: 


im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische Halbblüter. 

. 3 

1 

3 

1 

Orientalische Vollblüter . . . 

. - 

— 

— 

1 

„ Halbblüter . . . 

. 3 

4 

4 

3 

Norfolker. 

. — 

1 

— 

— 

Kaltblüter.. . 

. 44 

21 

15 

29 

zusammen . . 

. 50 

27 

22 

34 


Die Zahl der Hengste hat also im Ganzen wesentlich abge¬ 
nommen, wenngleich in den letzten Jahren wieder eine Zunahme 
zu verzeichnen ist. Das Land kommt aber wegen der erforder¬ 
lichen Vaterpferde durchaus nicht in Verlegenheit, da hier z. B. 
1893 42 licenzirte Privathengste, von denen 31 eine staatliche 
Beihilfe erhielten, vorhanden waren. Im Voijahre 1897 wurden 
40 solcher Privatbeschäler, davon 31 subventionirte, unterhalten. 
12 Hengste sind in Privatpflege, 22 auf 10 Deckstationen einge¬ 
stellt. Die jetzt thätigen Kaltblüter sind bis auf 6 Hengste, von 
denen 3 Walloner, 2 Ardenner und 1 Burgunder sind, Pinzgauer. 
Wie schon eingangs erwähnt, fördert der Staat mit seinen 
Hengsten in Tirol hauptsächlich die Zucht des Pinzgauers. 

5. Steiermark. 

Gesammtpferdebestand: 66.799 Stück. 

Obgleich Steiermark an Flächeninhalt kaum drei Viertel so 


gross ist als Tiro], so befinden 

sich hier 

doch, 

wie es die ge- 

sammten Boden- und Zuchtverhältnisse i 

mit sich 

bringen. 

weit 

mehr Staatshengste als dort. 
Benützung bereitgestellt: 

Es waren 

hier zur allgemeinen 

im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische Vollblüter. ... 

, 2 

1 

3 

— 

„ Halbblüter. 

. 30 

21 

22 

23 

Norfolker. 

. 8 

6 

3 

7 

Orientalische Halbblüter . . . 

. 12 

9 

8 

11 

Lippizaner. 

. 13 

13 

11 

7 

Nonius. 

. 4 

2 

4 

4 

Kaltblüter. 

.117 

133 

138 

155 

zusammen . . 

.186 

185 

189 

207 
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In dem fünfzehnjährigen Zeitraum ist der Hengsten bestand 
für Steiermark um 21 Beschäler vermehrt worden. Die kalt¬ 
blütigen Hengste allein nahmen aber um 38 Köpfe zu. Das konnte 
natürlich nur auf Kosten der warmblütigen geschehen, so dass 
hier gegenwärtig Vollbluthengste überhaupt nicht mehr thätig 
sind; ebenso sind die edlen Pferde aus dem Karstgestüt fast auf 
die Hälfte ihres früheren Bestandes herabgedrückt. Bezüglich 
ihrer Schläge zerfallen die 155 kaltblütigen Hengste in: 

36 Pinzgauer, 

15 sogenannte Burgunder, 

63 Walion er, 

36 Garthorses und 
5 Ardenner. 

Für die Landeszucht ist es gewiss "ein Zeichen ihrer Höhe 
auf der sie sich befindet, dass aus ihr sämmtliche Burgunder, 
53 der Walloner und 27 der Garthorses entnommen werden 
konnten. 

Hervorzuheben ist hier noch, dass zu den englischen Halb¬ 
blütern 3 amerikanische Traber gehören, nämlich 
Brown v. Gombat a. d. Gauntlete, 

Gleargrit v. Gleargrit a. d. Polly Royal, 

Nameless v. Hambleton a. d. Namenlose, 
von denen die ersten beiden in Luttenberg, Nameless zu Kra¬ 
nichsfeld der Bezirkshauptmannschaft Marburg aufgestellt sind. 


6. Kärnten. 

Gesammtpferdebestand: 28.704 Stück. 

Die Kärntner Zucht hat ein verhältnissmässig grosses 
Mehr an Staatshengsten verlangt. Es finden sich dort: 

im Jahre 1884 1889 1894 1898 

Englische Halbblüter. 17 24 24 32 

Norfolker. 1 1 3 1 

Orientalische Halbblüter . . 7 8 5 2 

Lippizaner. 1 1 — — 

Kladruber. 1 1 — — 

Nonius. 6 2 8 4 

Kaltblütige . . 60 67 70 79 

zusammen. . . 93 104 110 118 

Auch hier ist die Zahl der Kaltblüter neben den englischen 
Halbblütern gestiegen, dafür haben die orientalischen Halbblüter 
etwas weichen müssen. Die in Privatpflege befindlichen 64 Hengste 
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sind ohne Ausnahme kaltblütige, Sämmtliche übrigen Beschäler 
versehen ihren Dienst auf 17 staatlichen Deckstationen. Wie sehr 
aber neben den kaltblütigen Schlägen, die durch 68 Pinzgauer, 
10 Walloner und 1 Burgunder vertreten sind, schwere, massige 
Hengste bevorzugt werden, geht daraus hervor, dass unter der 
Flagge der 32 englischen Halbblüter 24 Oldenburger segeln. 

Von den im Lande thätigen 44 licenzirten Privathengsten 
sind 26 mit staatlicher Unterstützung ausgestattet. 

7. Krain. 

Gesammtpferdebestand: 23.944 Stück. 

In Krain hat der Staat für die Landespferdezucht nur eine 
massige Zahl Hengste neben den nur zwei vorhandenen licenzirten 
aufgestellt. Und doch werden sie hier von mehr Stuten als in 
Kärnten in Anspruch genommen. 

Krain verfügte über: 


im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische Vollblüter. 

. - 

2 

2 

1 

„ Halbblüter. 

. 10 

13 

15 

13 

Norfolk er. 

. 2 

2 

— 

1 

Orientalische Halbblüter . . . 

. 6 

4 

10 

15 

Lippizaner. 

. 17 

14 

12 

4 

Nonius. 

. 1 

— 

1 

4 

Kaltblüter. ... 

. 28 

31 

34 . 

40 

zusammen . 

. 64 

66 

74 

78 


Das Herzogthum hat immer, wenn auch hier die Kaltblut¬ 
zucht den grössten Zuwachs erfahren, für welche 32 Hengste in 
Privatpflege stehen, einen oder den anderen Vollbluthengst sich 
zu erhalten gewusst. Zu den halbblütigen Beschälern gehören: 
4 Hannoveraner und 3 Oldenburger, zu den kaltblütigen: 3 Bur¬ 
gunder, 29 Pinzgauer, 6 Walloner und 1 Carthorse. Als be- 
merkenswerth mag gleich hier hervorgehoben werden, dass Krain 
mit 56 Stuten die höchste Durchschnittszahl der in der öster-: 
reichischen Monarchie von Staatshengsten belegten Stuten aufzu- 
weisen hat, während Niederösterreich nur 33 Stuten • erreicht. 

8. Küstenland. 

Gesammtpferdebestand: 19.228 Stück. 

Das Küstenland, obgleich bei Weitem an Flächeninhalt 
nicht das kleinste und ebenso auch nicht das mit Pferden am 
dünnsten bevölkerte der österreichischen Kronländer, hat stets 
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die niedrigste Zahl Staatsbeschäler zur Verfügung gehabt. Hier 
befinden sich im Durchschnitte 1-3 Pferde auf einem Quadrat- 
Kilometer, während Tirol nur 0 7 Pferde auf gleicher Fläche 
besitzt. Auch licenzirte Hengste hat das Küstenland nur sehr 
wenige. 1897 hatte es deren zwei und dabei belegt jeder Staats¬ 
hengst im Mittel nur 36 Stuten. Das ist jedenfalls auffällig. 
Nieder- und Oberösterreich allein haben eine geringere Inan¬ 
spruchnahme der Staatshengste als das Küstenland zu verzeichnen, 
da dort der Durchschnittssatz der jedem Hengste zugeführten 
Stuten, wie bereits erwähnt, 33, beziehungsweise 34 beträgt. 


Aufgestellt waren im Küstenland: 




im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische Vollblüter. 

. 1 

1 

— 

2 

Norfolker. 

. - 

— 

3 

2 

Orientalische Vollblüter . 

. - 

— 

1 

— 

„ Halbblüter . . . 

. 8 

9 

6 

8 

Lippizaner. . . 

. 15 

13 

, 8 

6 

Nonius . 

. 1 

1 

2 

2 

Kaltblüter. 

. 7 

5 

6 

6 

zusammen . . 

. 32 

29 

26 

26 


Die Zahl der Hengste, von denen jetzt zwei in Privatpflege 
stehen, hat sich also im Laufe der Jahre, obgleich ohnehin nur 
klein, noch verringert. 

9. Dalmatien. 

Gesammtpferdebestand: 22.894 Stück. 

Hier befinden sich seit Jahren alle Hengste auf den Beschäl¬ 
stationen, deren gegenwärtig 14 errichtet sind, und zwar sind in 
denselben aufgestellt 


im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische Halbblüter. 

. - 

— 

1 

— 

Norfolker. 

— 

— 

1 

1 

Orientalische Halbblüter . . . 

. 11 

10 

5 

14 

„ Vollblüter . . . 

. - 

— 

— 

1 

Lippizaner. 

. 10 

13 

17 

14 

Kaltblüter. 

. — 

3 

2 

1 

zusammen . . 

. 21 

26 

26 

31 


Vermehrt haben sich hauptsächlich die Lippizaner, die in 
dem k. k. Hofgestüt auf dem Karst gezogenen edlen und graziösen 
Thiere und die orientalischen Halbblüter. Auch hat Dalmatien, 
und zwar seit dem Jahre 1897, orientalisches Vollblut unter 
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seinen Staatsbeschälern. 1897 waren es zwei solcher Hengste und 
jetzt ist es ein 1-59 m grosser Fuchs Tajar, der in Zemoniko, in 
der Bezirkshauptmannschaft Zara, thätig ist. 

10. Böhmen. 

Gesammtpferdebestand: 212.559 Stück. 

Wenn auch räumlich nicht das grösste Kronland der öster¬ 
reichischen Monarchie, so finden wir hier doch die grösste Zahl 
der Staatshengste aufgestellt. Böhmen verfügt gegenwärtig über 
532 Hengste in 133 Beschälstationen, über 29 in Privatpfiege 
und 1, den englischen Vollblüter Musketier v. Giles the First 
a. d. Leopoldine, in Miethe, im Ganzen also über 562 Hengste. 

Die Staatshengste Böhmens setzten sich folgendermassen 
zusammen: 


im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische Vollblüter. ... . 

. 25 

19 

25 

2i 

„ Halbblüter. 

. 316 

317 

295 

299 

Norfolker. 

, 59 

77 

104 

100 

Orientalische Halbblüter . . . 

. 47 

38 

29 

14 

Lippizaner. 

. 3 

2 

4 

10 

Kladruber .. 

8 

10 

12 

10 

Nonius. 

31 

32 

37 

47 

Kaltblüter. 

. 23 

32 

34 

61 

zusammen . . 

. 512 

527 

540 

562 

Aus diesen Aufzählungen 

geht so 

recht 

deutlich 

hervor. 


wie sich hier immer mehr und mehr die Zucht schwerer, massiger 
Pferde Bahn bricht und diese die der edleren Schläge zurück- 
drängt. Unter den jetzt im Lande aufgestellten englischen Halb¬ 
blütern befinden sich 76 Anglo-Normänner und 97 Oldenburger. 
Letztere gehören, mit wenigen Ausnahmen, dem schweren Reit * 
und Wagenpferdschlage an, während zu ihm von den Anglo- 
Normännern 39 Köpfe gerechnet werden und der Rest von 37 
Stück als leichte Reit- und Wagenpferde gilt. 

In Privatpflege stehen neben einem englischen Vollblüter 
nur kaltblütige Hengste, das sind also 28 Stück, welche nebst 
dem in Station befindlichen 33köpfigen Lot sich zusammen¬ 
setzen aus: 

18 Ardennern, 8 Wallonern, 

1 SuflPolk, 18 Carthorses und 

16 Pinzgauern. 
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Alles in Allem verfügt Böhmen über 
61 Hengste schweren Zugschlages, das sind alle Kaltblüter, 
294 „ schweren Reit- und Wagenpferdschlages, 

207 „ leichten Reit- und Wagenpferdschlages. 

Zu letzteren zählen 2 englische Vollblüter. Hengste, die za 
dem sogenannten kleinen Pferdeschlag gerechnet werden, stellt 
der Staat in diesem Kronlande nicht zur Verfügung der Züchter. 

11. Mähren. 

Gesammtpferdebestand: 127.205 Stück. 

Mähren ist mit 5*7 Pferden im Mittel auf je einem Quadrat- 
Kilometer das relativ pferdereichste Land Oesterreichs. Hier 
unterhält der Staat auf 69 Deckplatten 281 Beschäler und hat 
35 Hengste in Privatpflege gegeben, so dass im Ganzen 316 
Hengste thätig sind, neben denen 21 licenzirte Privathengste für 
die Landespferdezucht wirken. 


Mähren verfügte an Staatshengsten über: 


im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische Vollblüter .... 

. . 15 

17 

20 

18 

„ Halbblüter. . . . 

. . 146 

146 

137 

153 

Norfolker. 

. . 64 

64 

54 

39 

Orientalische Halbblüter . . 

. . 21 

16 

21 

12 

Lippizaner. 

. . 9 

13 

15 

6 

Nonius. 

. . 5 

5 

9 

14 

Kaltblüter. 

. . 22 

35 

53 

74 

zusammen . 

. . 282 

296 

309 

316 


Hier haben die Verschiebungen in dem Verhältniss zwischen 
Warm- und Kaltblut in ähnlicher Weise, wie in dem nördlich 
angrenzenden Kronlande stattgefunden. Die Zahl der vorhandenen 
Kaltblüter hat sich in dem fünfzehnjährigen Zeitraum mehr als 
verdreifacht. Die Norfolker, orientalischen Halbblüter und Lippi- 
zaner sind vermindert. Unter den englischen Halbblütern befinden 
sich 11 Oldenburger, welche zu dem schweren Reit- und Wagen¬ 
pferdschlage gerechnet werden, aber auch ein zu demselben 
Schlage gezählter amerikanischer Traberhengst: Gpthatum v. 
Dictatum a. d. Ruby Gotthard, ein 1’72 m grosser Brauner, der 
in Mährisch-Neustadt auf der Deckplatte steht. 

In Bezug auf die Gebrauchsschläge findet die Unterstützung 
der Zucht durch den Staat in etwas anderer Weise als in 
Böhmen statt, indem in Mähren Verhältnissmässig etwas weniger 
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massigere Hengste geboten werden als dort. Denn die Zäbl der 
Staatsbeschäler des leichten Reit- und Wagenpferdschlages beträgt 
rund 44 Procent aller Staatshengste, während sie in Böhmen 
sich auf nur 37 Procent beläuft. Es sind nämlich von den mäh¬ 
rischen Staatsbeschälern: 

74 Stück des schweren Zugschlages, alle Kaltblüter, 

99 „ „ schweren Reit- und Wagenpferdschlages, 

141 „ „ leichten Reit- und Wagenpferdschlages. 

12. Schlesien. 

Gesammtpferdebestand: 27.453 Stück. 

Schlesien, räumlich das kleinste der Elronländer, hat mit 
rund 5 Pferden auf dem Quadrat-Kilometer einen der besten 
Bestände. Für ihn wirken 50 Staatshengste auf 20 Beschäl- 
stationen und 4 in Miethe. Licenzirte Hengste sind hier nirgends 
vorhanden. Der Beschälerbestand ist in Bezug auf seine Zu- 


sammensetzung ziemlich unverändert 

geblieben. 

Es 

deckten 

nämlich im Lande: 

im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische VoUbläter. 

. - 

— 

1 

1 

„ Halbblüter. 

. 19 

12 

13 

17 

Norfolker. 

. 16 

29 

25 

19 

Orientalische Halbblüter . . . 

. 8 

7 

12 

13 

Lippizaner. 

. 2 

2 

1 

1 

Nonius. 

. 1 

— 

— 

1 

Kaltblüter. . 

. 2 

2 

2 

2 

zusammen . . 

. 48 

52 

54 

54 


Zu den englischen Halbbluthengsten gehören der in Troppau 
in Station befindliche amerikanische Traber E. N. Cook v. Wilkie 
Collins a. d. Nelly v. Mohikan und zu der gleichen Art orienta¬ 
lischen Bluts 2 Huzulen. Und damit besitzt Schlesien 2 Decker, 
die dem sogenannten kleinen Pferdeschlag angehören, während 
aber noch 40 dem schweren Reit- und Wagenpferdschlage hinzu 
gerechnet werden, indessen der schwere Zugschlag nur in 
2 Kaltblütern, einem Pinzgauer und einem Walloner, seine Ver¬ 
treter findet. 

(Schluss folgt.) 
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R E^U E. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Lienaux: Hätnorrhagie des Bulbus bei einem Hunde. 

(Annales de mdd. vetdr. März 18&8.) 

Ein einjähriger Hund konnte sich plötzlich nicht mehr 
stehend erhalten und wälzte sich beim geringsten Anlasse von 
rechts nach links, solange bis ihn ein Hinderniss aufhielt. An 
beiden Augen war Nystagmus zu constatiren, das linke war 
etwas nach einwärts gekehrt. Die Fresslust war anfangs nicht be¬ 
einträchtigt, erst zwei Wochen später war auch der Appetit ge¬ 
schwunden; der Hund wälzte sich noch immer, es traten 
eklamptische Erscheinungen auf, weshalb man das Thier tödtete. 

Die autoptische Untersuchung ergab die Anwesenheit eines 
hämorrhagischen Herdes, der sich vom linken hinteren Ende des 
Grrosshirnschenkels bis zur Mitte des Bulbus erstreckte. Das Blut¬ 
gerinnsel war braun und consistent. Der Bulbus war deformirt, 
seine linke Hälfte bedeutend grösser als die rechte. Diese Ver- 
grösserung dehnte sich auch auf den vierten Ventrikel aus, in 
der Umgebung der Varolsbrücke zeigte sich eine starke An¬ 
schwellung. Der linke Pyramidenstrang war von oben nach unten 
verbreitert. _ —r. 

Comeny: Fractur des Keiibeins und cerebrale 
Hämorrhagie. 

(Recueil de möd. vötör. März 1898.) 

Am 26. November v. J. wurde eine zehnjährige Stute, die 
eben ihre Futterration verzehrte, plötzlich von heftigem Zittern 
erfasst, sie schwankte hin und her und fiel schliesslich zu Boden. 
Vorher wurden keinerlei bedenkliche Symptome wahrgenommen. 
Man dachte an eine Paraplegie und machte einen Aderlass von 
sieben Litern. Das Pferd konnte sich wieder erheben und den 
Weg bis zur Klinik ohne besondere Schwierigkeit zurücklegen. 
Zwei Tage später fiel das Thier wieder zusammen und verendete 
noch in derselben Nacht. 

Die autoptische Untersuchung erstreckte sich hauptsächlich 
auf den Kopf, auf das Gross- und Kleinhirn, sowie auf das ver¬ 
längerte Mark. Die grossen und kleinen Kopfmuskeln zeigten an 
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der Insertionsstelle mit dem Keilbeine und dem Basilarfortsatze 
zahlreiche Blutcoagula. Das Keilbein ist tiefroth; die Schädel¬ 
basis weist in der Höhe der Basilamaht einen Bruch auf. Am 
Tnrkensattel sah man eine starke Hyperämie und Blutgerinnsel 
infolge einer leichten Hämorrhagie. Eine intensive Congestion 
breitete «ich auch um die Zirbeldrüse herum aus. Die Ventrikel 
blieben normal. An der oberen Bindenschicht des linken Lappens 
befinden sich hämorrhagische Stellen von Stecknadel- bis Linsen¬ 
grösse, Die Dehirnsubstanz ist röthlich und breiartig; weiter 
hinten ist die Masse sehr erweicht und von safrangelber Farbe. 
Am rechten Lappen sind die hämorrhagischen Herde an Zahl 
and Grösse beschränkter. Das Adergeflecht des Kleinhirns ist 
byperämisch, der Bulbus hingegen unversehrt. 

Der Autor möchte diese Verletzung eher einen Riss als eine 
Fractur nennen, wenigstens erklärt sich so leichter, dass 
62 Stunden zwischen den ersten Symptomen und dem letalen 
Ausgange verflossen sind. —r. 


John Malcolm: Contagiöse Mastitis bei Milchkühen. 

(The Journal of Comp. Pathol. and Therap. März 1898.) 

Der Autor wurde auf einen Wirthschaftshof gerufen, wo 
mehrere Kühe durch eine benachbarte Cloake verunreinigtes 
Wasser getrunken hatten. Es waren acht Kühe und elf Kälber, 
neun hievon waren bereits verendet. Vier Kühe und ein Kalb 
kamen zur Untersuchung. Drei Kühe fand Malcolm in guter 
Condition, es bestand nur leichtes Fieber und acute Euter¬ 
erkrankung. Eine vierte war abgemagert, hatte chronischen Husten, 
das Euter war in einem Viertel atrophisch, im anderen verhärtet. 
Auch das Kalb war dürr und hatte einen trockenen Husten 
Die vierte Kuh und ihre als gesund bezeichnete Nachbarin starben 
nach einem, beziehungsweise zwei Monaten (wahrscheinlich an 
Tuberculose). 

Die Erkrankung des Euters manifestirte sich durch einen 
HautausscWag am Grunde der Zitzen, durch Anschwellung und 
Verhärtung der Drüsen in der Umgebung der Milchgänge, 
Schmerzen beim Druck auf die indurirte Fläche und während 
des Melkens, endlich durch eine quantitative und qualitative 
Veränderung der Milch, die dunkelgelb gefärbt war und faden¬ 
ziehendes Blutgerinnsel enthielt. 
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Das Euter war gar nicht oder doch nur sehr gering öde- 
matös, im Gegensatz zu den Fällen sporadischer, nach dem 
Abkalben auftretender Mastitis. Die Fresslust war zwar geringer, 
doch sah man kein Anzeichen einer Störung im Magen oder Darm. 

Die Mastitis wurde auch von einem zweiten consultirten 
Thierarzt als eine locale, contagiöse, durch die Hand des 
Melkenden übertragene Krankheit erklärt. —r. 


F. Hobday: Zwei Fälle von Ranula. 

(The Journal of Comp. Pathol. and Therap. December 1897.) 

Hobday beobachtete voriges Jahr zwei Fälle von Frosch- 
geschwulsten, einen bei einem Hunde, den anderen bei einem 
Pferde. In beiden Fällen begann die Krankheit mit Schmerzen 
im Maule und reichlicher Salivation. Bei dem Hunde hatte die 
Geschwulst die Grösse einer Haselnuss und befand sich auf der 
linken, unteren Seite der Zunge. Beim Pferde erreichte die Ge¬ 
schwulst die Grösse eines Gänseeies und befand sich an der 
nämlichen Stelle. 

Die Behandlung bestand beidemale in der Exstirpation der 
Geschwulst und in darauffolgender antiseptischer Auspinselung. 
Sowohl beim Hunde wie beim Pferde trat die Ranula wieder 
auf, dort nach drei, hier nach zwei Monaten. Die Operation 
wurde daher wiederholt. Beim Pferde hat sich seither keine 
weitere Störung bemerkbar gemacht, beim Hunde dagegen traten 
Symptome auf, die eine abermalige Erneuerung befürchten liessen. 

_ —e. 

Juckendes Erythem als Folgeübel einer Neurektomie. 

(The Journal of Comp. Med, and Vet. Archives 1898.) 

Es handelte sich in diesem Falle um ein Pferd, das mit 
dem linken Vorderfusse hinkte und ein heftiges Jucken am 
Fessel zeigte. Man fand bei näherer Untersuchung die Vernarbung 
einer Neurektomie des Schienbeinnervs. Um das Lahmen zu be¬ 
heben, wurde neuerdings eine Neurektomie vorgenommen. Nach 
ungefähr einem Monat trat die inzwischen verschwundene Derma¬ 
titis abermals auf. Das Thier litt unter dem intensiven Jucken, 
die Haut war thalergross depilirt, roth, zum Theil geschwollen und 
mit serösem Exsudat bedeckt. Sie wurde täglich gereinigt und mit 
einem Gemisch aus Jodoform, Acid. tannic. et carbonic. eingerieben. 
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Ueberdies erhielt die erkrankte Stelle noch einen Schutzverband. 
Erst nach zwei Monaten sorgfältiger Behandlung trat Heilung ein. 

Die specielle Form des Ekzems hat ihren Sitz immer an 
derselben Stelle und erscheint nach einer Neurektomie des 
Medianus oder Plantaris. Sie tritt selten auf und widersteht 
lange Zeit hindurch jeder ärztlichen Behandlung. —e. 


Interne Thierkrankheiten. 

Nocard: Zur Serumtherapie des Starrkrampfs. 

(Bull, de l’Acad. und Deutsche thierärztl. Wochenschr. Nr. 20.) 

Nocard berichtet über die Resultate der Schutzimpfungen, 
welche die französischen Veterinäre mit dem von ihm gelieferten 
Tetanusserum in der Zeit vom 1. August 1895 bis zum 1. Juni 1897 
ausgeführt haben. Es gingen im Ganzen Mittheilungen ein über 
2727 Thiere, darunter 2396 Pferde, Esel oder Maulesel, 44 Rinder, 
82 Schafe oder Lämmer und 206 Schweine. Jedes dieser Thiere 
erhielt zwei Seruminjectionen in Zwischenräumen von zehn bis 
zwölf Tagen, und zwar wurden bei den grossen Thieren je 20 cm®, 
bei Schafen und Schweinen 6 bis 10 cm® angewendet. 

Diese 2727 Thiere lassen sich in zwei verschiedene Gruppen 
eintheilen. Die erste, bei weitem wichtigste Gruppe, umfasst mehr 
als 2300 Thiere, welche die erste Seruminjection sofort nach der 
an ihnen vorgenommenen Operation erhielten. Solche Operationen 
waren: Castration, Amputation des Schweifes, Operation von 
Geschwülsten und Samenstrangfisteln, Castration von Krypt- 
orchiden, Nabel- und Leistenbruch-Operationen u. a. Von diesen 
2300 Thieren erkrankte kein einziges an Tetanus. 

Die zweite Gruppe ist weniger zahlreich; es handelt sich 
dabei üm ungefähr 400 Thiere, denen die erste Injection mehr 
oder weniger später, 1, 2, 3, 4 und mehr Tage nach einer zu¬ 
fälligen Verletzung applicirt wurde, so z. B. nach Nageltritt, 
Kronen tritt, Bisswunden, Verletzungen durch Eggenzinken, com- 
plicirten Verletzungen. Für die Thiere dieser Gruppe waren die 
Aussichten der Präventivimpfung a priori weniger günstig; man 
musste befürchten, dass bei einer gewissen Zahl die Seruminjection 
zu spät erfolgt wäre und den Ausbruch des Tetanus nicht mehr 
aufhalten würde. Aber diese Befürchtungen realisirten sich nicht. 
Keines dieser 400 nach der Verletzung behandelten Thiere ging 
an Tetanus zu Grunde. Ein einziges Pferd, welches fünf Tage 
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nach einer Vernagelung in Behandlung kam, zeigte tetanische 
Erscheinungen, aber die Krankheit verlief leicht, die Symptome 
waren nach 12 Tagen vollständig verschwunden. 

Fast alle Thiere gehörten Beständen an, in denen der Tetanus 
vorher Opfer gefordert hatte; vieleThiere standen unmittelbar neben 
starrkrampfbranken Pferden. Bei einer grossen Zahl von Fällen 
handelte es sich um Gegenden, wo der Tetanus so häufig auftrat, 
dass die Eigenthümer aus Furcht vor dieser Krankheit auf gewisse 
Operationen verzichteten, welche den Werth der Thiere erhöhen, wie 
Castration, Amputation des Schweifes, Nabelbruchoperation u. dgl. 

Die 63 Berichterstatter, welche in dem oben erwähnten 
Zeiträume von 2727 präventiv behandelten Thieren kein einziges 
verloren, beobachteten in derselben Zeit 259 Fälle von Tetanus 
bei nicht behandelten Thieren, unter denen sich 191 Pferde, 
57 Widder und 11 Kinder befanden. 

Nocard stellt die Berichte der französischen Veterinäre 
in einer Tabelle übersichtlich zusammen und hebt besonders 
interessante Einzelheiten aus denselben hervor. 


Lienaux: Ein Fall von Syringomyelie beim Hunde. 

(Annales de mdd. vätdr. September 1897.) 

Autor hat diese in der Veterinärpathologie noch nicht beob¬ 
achtete Krankheit bei einem zweijährigen Neufundländer ange- 
troffen. Dieselbe begann mit einer Parese des Hintertheiles, die 
sich nach und nach steigerte. Man bemerkte eine bedeutende 
Steigerung der Reflexe an der Kniescheibe, sowie das vollständige 
Fehlen derselben am Ellenbogenhöcker. Das Allgemeinbefinden 
des Patienten war während der neun Wochen, die er unter 
Beobachtung stand, ein zufriedenstellendes. 

Bei der mit grosser Sorgfalt vorgenommenen Obduction 
fand man nur Läsionen im Rückenmarke: Erweiterung des Epen- 
dyms, anormale Höhlen in der grauen Substanz von der vorderen 
Mitte der Lenden bis zum oberen Ende der Nacbengegend; zu¬ 
nehmende Degenerirung der oberen Stränge in der letzteren Gegend. 

Diese verschiedenen Alterationen sind nach der Meinung 
des Autors einer Gliose zuzuschreiben, welche die Neuroglia in 
einen diffusen Tumor verwandelte, wobei es dann infolge Er¬ 
weichung zur Höhlenbildung kam. —r. 
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Prof. Dr. P r e i 8 z: Schweinepest und Schweineseptikämie. 

(Zeitschr. für Thierraedicin, 2. Bd., l.H. und Anacker „DerThierarzt“ Nr. 4.) 

Meine Forschungen beweisen die Verschiedenheit der 
Schweinepest und Schweineseuche. Ich konnte deren Erreger als 
zwei grundverschiedene Mikroorganismen feststellen und die 
beiden Krankheiten, so weit es überhaupt möglich, auch ana¬ 
tomisch differenziren. 

Ich übergehe hier sämmtliche Arbeiten, die durch parallele 
Versuche die Identität oder nahe Verwandtschaft der beiden 
Bacillenarten und Krankheiten darzuthun bemüht sind, da die 
Grund Verschiedenheit der letzteren über allen Zweifel erhaben 
steht, und ich wende mich vielmehr der Frage zu, ob der Schweine- 
septikämie-Bacillus der verschiedenen Autoren, also der Bacillus 
der Swine-plague (Salmon), der Pneumoenteritis (Klein, Galtier, 
Chantemesse etc.), der deutschen Schweineseuche (Löffler-Schütz) 
und der von mir gefundene, ein und derselbe ist; ferner ob der 
Bacillus der Hog-cholera (Salmon), der Swine-plague (Billing), 
der dänischen Schweinepest oder Schweinediphtherie (Bang, Se- 
lander) und der von mir als Bac. suipestifer behandelte Bacillus 
eine und dieselbe Bacterienart darstellen oder nicht. 

Es liegt für die Identität aller dieser von verschiedenen 
Forschern in verschiedenen Ländern gefundenen Bacterien ein 
nicht zu unterschätzender Beweis in jener Thatsache, dass diese 
Bacterien überall stets bei ganz ähnlichen Krankheitsprocessen 
gefunden wurden, nämlich bei Seuchen der Schweine, die durch 
bösartige Entzündung mit Nekrose der Lungen gekennzeichnet 
sind. Die Schweinepest betreffend, sind die Verhältnisse bedeu¬ 
tend einfacher, da sich bloss die aus Amerika stammenden 
(Smith’s und Salmon’s Hog-cholera, Billing’s Swine-plague) 
und die aus Dänemark herkommenden (Bang’s und Selander’s 
Schweinepest, Schweinediphtherie) Bacillen einer ausgedehnteren 
Bekanntschaft erfreuen, und vergleichende Prüfungen bloss mit 
diesen angestellt wurden. Nach den diesbezüglichen Mittheilun¬ 
gen von Frosch, Bunzl-Federn und Afanassieff sind die Bacillen 
der amerikanischen Hog-cholera (= Swine-plague Billing’s) 
und die Bacillen Selander’s der dänischen Schweinepest mit 
einander identisch. 

Obgleich ich keine Gelegenheit hatte, einen oder den 
anderen der genannten Bacillen mit meinem zu vergleichen, so 

Oesterr. Monatsschrift f. Tbierheilkunde. 23. Jabrg. Nr. 7. 20 
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stehe ich doch nicht an, den amerikanischen Cholerabacillus, 
resp. den dänischen Pestbacillns mit dem von mir nachgewiesenen 
Pestbacillus zu identificiren. 

Ausser den Bacterien der Pest und Septikämie muss ich 
noch einem anderen Mikroorganismus Aufmerksamkeit schenken, 
der von Bang mit den nekrotischen Processen bei Schweinepest, 
soviel ich aus den mir zugänglich gewesenen Referaten ersehen 
konnte, in ursächlichen Zusammenhang gebracht wurde; es ist 
dies der „Nekrose-Bacillus^, der nach Bang nicht nur in Fällen 
von Schweinepest constant gefunden werden, sondern auch im 
Darme gesunder Schweine verkommen soll. Dieser Bacillus soll 
die Fähigkeit besitzen, im Darme tiefgreifende Nekrose hervor¬ 
zurufen, nachdem der Pestbacillus vorher eine croupöse Entzün¬ 
dung der Schleimhaut verursachte. Was diesen Bacillus betrifft, 
so konnte ich selben in nekrotischen Geweben (Darm, Lymphdrüsen, 
Nieren) pestkranker Schweine nicht nachweisen; ich will aber 
deshalb weder sein Vorkommen in solchen Läsionen, noch seine 
Fähigkeit, Nekrose zu bewerkstelligen, bezweifeln; muss aber 
entschieden behaupten, dass die Nekrosen bei Schweinepest 
ausschliesslich oder in erster Reihe ein Product des Pestbacillus 
darstellen, da diese Fähigkeit des Pestbacillus durch obige 
Impfversuche mit Reinculturen zur Genüge festgestellt ist. 

Ich glaube sonaeü aussprechen zu dürfen, dass bei allen 
jenen Seuchen, die bisher unter den Namen der Schweinepest 
und Schweineseptikämie oder ihrer Synonyme bekannt geworden 
sind, bloss zweierlei Bacterien eine Rolle spielen, und zwar 
dieselben, die ich bei verschiedenen Epizootien in Ungarn nach¬ 
gewiesen habe. 

Das Endresultat meiner ätiologischen Forschungen über 
diese Seuchen in Ungarn führte somit zu demselben Ergebnisse, 
wie jene Salmon’s in Amerika, die für Amerika durch Welch und 
Clemens, für Dänemark aber durch Bang und Jensen bereit» 
bestätigt wurden, nämlich, dass Pest und Septikämie gleichzeitig 
neben einander, nicht nur in einem Bestände, sondern auch bei 
einem und demselben Schweine nachgewiesen werden können. 

Da das Vorhandensein des Septikämiebacillus in gesunden 
Schweinen mehr oder weniger häufig ist, so erklärt sich die 
häufige Complication der Schweinepest mit Septikämie, als mit 
einer secundären Infection, ohne jede Schwierigkeit. 
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Dr. Louis Martin: KUnstiich hervorgerufene tubercuiöse 

Meningitis. 

(The British Medical Journal.) 

Der Autor erläuterte iu der Biologischen Gesellschaft 
(Sitzung vom 5. März) sein Verfahren, bei Kaninchen und Meer¬ 
schweinchen durch Injection von Tuberkelbacillen in die Cere¬ 
brospinalflüssigkeit künstlich eine tubercuiöse Meningitis zu er¬ 
zeugen. 

Er nahm eine leicht gekrümmte Nadel und führte dieselbe 
in die Schädelhöhle ein, wobei er die Bänder des Atlanto-Occipital- 
gelenkes durchstach und sich an das Hinterhauptbein hielt, um 
weder die Medulla noch das Kleinhirn zu verletzen, eine 
Operation, die die grösste Vorsicht erheischt. Die Injection muss 
sehr langsam vorgenommen werden, um nicht plötzlich die 
Spannung in der Cerebrospinalflüssigkeit zu erhöhen. 

Also injicirte Meerschweinchen verenden nach neun bis 
fünfzehn Tagen. Die Injection hat ein Fieber zur Folge, jedoch 
bemerkt man keine Anzeichen von Erschöpfung oder Paralyse. 
Drei bis vier Tage vor dem Ende bekommt das Thier borstig 
aufgesträubtes Haar, es rollt sich fast kugelförmig zusammen, 
das Körpergewicht nimmt rapid ab. In den letzten zwei Tagen 
tritt Paralyse ein, speciell in den hinteren Extremitäten. Die 
Körpertemperatur ist weit über der Norm. 

Das Kaninchen ist weniger empfänglich als das Meer¬ 
schweinchen. Die Krankheit schreitet auch nicht so rasch vor¬ 
wärts, erst nach drei Wochen und später werden paralytische 
Symptome wahrgenommen; die Thiere gehen erst nach fünf 
Wochen bis zwei Monaten zu Grunde. Ein gelatinöses Oedem 
breitet sich über die Grosshirnschenkel aus. 

Martin hatte Gelegenheit, etwas Liquor cerebrosp. von 
einem Kinde zu erhalten, das an tuberculöser Meningitis starb. 
Er injicirte hievon cm® einem Meerschweinchen nach der oben 
angegebenen Weise. Nach acht Tagen trat der Tod ein. Mikro¬ 
skopisch zeigten sich die Meningen dicht besäet mit Tuberkel- 
bacillen. Martin cultivirte die Meningen und erhielt eine Cultur 
des Tuberkelbacillus. Ein Controlthier, das mit derselben Dosis 
injicirt wurde, starb nach vier Wochen. 

Der Autor erhielt auch Cerebrospinalflüssigkeit aus dem 
Lendenmark eines tuberculösen Patienten. Er inoculirte diese 

20 * 
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Flüssigkeit auf ein Kaninchen, das nach 18 Tagen verendete. Ein 
subcutan injicirtes Controlthier zeigte nur leicht ulcerirte Flecken 
an der Injectionsstelle. Zwei Monate nach der Injection war 
dasselbe noch am Leben. 

Martin nahm etwas Cerebrospinalflüssigkeit von Kaninchen, 
die an Tuberculose der Hirnhäute litten, und injicirte sie auf 
Meerschweinchen. Hiebei bemerkte er, dass zwischen den Zeit¬ 
intervallen des letalen Ausganges bei diesen und den Kaninchen 
eine directe Proportion bestand. Einem bereits paralytischen 
Kanineben entnahm der Autor 2 cm® Cerebrospinalflüssigkeit. 
Am folgenden Tage konnte dasselbe, das bisher bewegungslos 
dalag, sich wieder erheben. Die Besserung war aber nur von 
kurzer Dauer, denn es ging sechs Tage nach der Operation ein. 

_ —r. 


Mouiileron und Rossignol: Zur Behandlung von 
Anasarka mit dem Antistreptokokken-Serum Marmoreck. 

(Recueil de möd. vötörinaire.) 

Die Arbeit der beiden Autoren enthält genau detaillirte 
Angaben, welche die Vortheile dieser Injectionen klarlegen. In 
den Jahren 1886—1895 sind von 209 Krankheitsfällen bei der 
normalen Behandlung nur 48 Heilerfolge zu verzeichnen, 161 
Fälle verliefen tödtlich. Die Sterblichkeit betrug sonach 

Hingegen stellte sich in den zwei Jahren der Serum¬ 
behandlung das Resultat folgendermassen: 

Jahrgang Krankheitsfälle letale geheilt 

1895— 96 31 7 24 

1896— 97 31 '4 27 

Auf 62 Fälle kamen also nur 11 letale, die Mortalitäts¬ 
ziffer betrug daher 19®/,. 

Die in den Jahren 1896—1897 behandelten Pferde lassen sich 
in zwei Gruppen eintheilen; zur ersten zählen 11 Pferde, bei 
denen die Krankheit allein auftrat, die zweite umfasst 20, bei 
welchen die Anasarka eine Complication der Druse, einer Angina, 
eines Brustleidens etc. bildete. 

Ausgehend von der Voraussetzung, dass Anasarka eine durch 
den Streptococcus Lignieres hervorgerufene Krankheit sei, legen 
die Autoren grosses Gewicht auf den Zustand des Organismus 
vor der Erkrankung. Derselbe beherbergt jederzeit viele Mikroben, 
von denen die Mehrzahl keine Störungen verursachen, wenn nicht 
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durch irgend eine Nebenursache der Gesundheitszustand er¬ 
schüttert wird. In üebereinstimmung mit Nocard nennen die 
Autoren Anasarka eine ansteckende Krankheit, jedoch nicht in 
dem Sinne contagiös wie etwa Maul- und Klauenseuche. Die 
Erfahrung hat gelehrt, dass bei Anasarka wie bei Tetanus in¬ 
folge des Aufenthaltes in einem Locale, das früher daran er¬ 
krankte Thiere beherbergt hatte, die Krankheit von neuem aus¬ 
brach. 

Bei den 11 nur an Anasarka leidenden Pferden währte die 
Behandlung 2 bis 10 Tage, ausnahmsweise 21 bis 23 Tage. 
Die Reconvalescenz beanspruchte nicht mehr als zwei Wochen. 

Dort, wo Anasarka als Complication hinzutrat, dauerte auch 
die Behandlung länger, 8bis21 Tage; die Dauer der Reconvalescenz 
überschritt sechs Wochen nicht. 

Die täglichen Mengen des injicirten Serums variirten zwischen 
20 und 110 cm®. Nach jeder Injection werden die Symptome 
schwächer, die Oedembildungen geringer. Wenn mit der Be¬ 
handlung längere Zeit ausgesetzt wurde, so verschlimmerten sich 
die Symptome, um bei Wiederaufnahme der Injectionen alsbald 
wieder nachzulassen. _ —e. 

Chambers: Ein Fall von Pyelonephritis bei einer Kuh. 

(The Veterinary Journal. März 1898.) 

Eine Kuh hatte anfangs wählerischen Appetit, sodann hörte 
die Fresslust gänzlich auf. Der Harn war trüb, oft blutig und 
enthielt Blutcoagula. Das Thier hatte struppiges Haar, ruminirte 
nicht mehr, magerte ab und zeigte speciell an der Hinterhand 
eine auffallende Schwäche. 

Chambers vermuthete eine infectiöse Erkrankung der 
Nieren, da die Kuh vor Kurzem gekalbt hatte. Die Obduction 
bestätigte auch diese Ansicht. Blase und Harnleiter waren ent¬ 
zündet und enthielten eitrige Massen. Ebenso war das Nieren¬ 
becken heftig entzündet; in der Marksubstanz und in den Nieren¬ 
kelchen bestanden zahlreiche purulente Herde. Es waren keine 
Abscesse, sie sahen vielmehr nekrotischen, eiterinfiltrirten Flecken 
gleich. Beide Nieren waren gleichmässig afiicirt. 

Auf zwei Wegen konnte die Infection der Nieren erfolgt 
und eine eitrige Nephritis entstanden sein, durch eine septische 
Verstopfung, ausgehend vom Herzen, oder vom ürogenital- 
tract. In letzterem Falle ist besonders die Marksubstanz der 
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Niere pathologisch verändert. Der Autor vermuthet, dass in dem 
obigen Falle die letztere Ursache stattgehabt hatte und ausschlag¬ 
gebend war. __ —r. 

Marotel: Ueber eine Tänia des Bothrops lanceolatus. 

(Comp. rend. de Biol. Jänner 1898.) 

Bisher sind nur wenige Arbeiten über Tänien der Reptilien 
publicirt worden, ihre Organisation ist noch unbekannt. Marotel 
hat sich mit dem Studium einer neuen Tänienart beschäftigt, 
die Gu6rin im Institut Pasteur zu Lille bei einer giftigen 
Schlangenart, dem Bothrops lanceolatus, gefunden hatte. 

Dieser Bandwurm hat eine den parasitären Tänienarten 
der Fische analoge Organisation und besitzt speciell mit dem 
Genus Ichthyotaenia Lönnberg grosse Aehnlichkeit. Der Autor 
reiht denselben auch in diese Gattung ein, obwohl er bestimmte 
charakteristische Merkmale aufweist. —e. 


Cadeac: Filariose beim Hunde. 

(Annales de mdd. vätärinaire. Mai 1898.) 

Die bösartige Filaria immitis, die häufig bei Hunden in 
Indien, China und Amerika vorkommt, findet sich auch bei Thieren 
vor, die in jenen Ländern verweilten. Cadöac beobachtete zwei 
Fälle dieser Art bei zwei Hühnerhunden, von welchen der eine 
zwei Jahre in Japan war. Derselbe zeigte Symptome, die, ab¬ 
gesehen von der fehlenden Hyperthermie, eine circumscripte Pneu¬ 
monie hätten diagnosticiren lassen. 

Autoptisch fand man keine Spur einer Pleuresie, hingegen 
Läsionen, die einige Aehnlichkeit mit der durch Fremdkörper 
erzeugten Bronchopneumonie der Pferde hatten; man konnte hier 
alle Stadien der Entzündung, Eiterung und des Gangräns, von 
Congestion bis zur Cavernenbildung, wahrnehmen. 

In den Aesten der Lungenarterie und in den dazu gehörigen 
Venen fand man faserige Bündel, die von weissen Würmern von 
der Dicke einer Violinsaite gebildet wurden. Es waren dies jene 
bösartigen Filarien, die in gleicher Weise auch die rechte Herz¬ 
hälfte verheerten. Diese Nematoden hatten sich im Blute ent¬ 
wickelt und in den Lungengefässen Embolien und Thrombosen 
sowie andere unheilbare Lungenläsionen verursacht. —r. 
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Nocard und Roux: Der Mikrobe der Lungenseuche. 

(Recueil de möd. v^t^rinaire. 30. April 1898.) 

Nocard bat im Verein mit Borei, Salimbeni und 
Dajardin-Beaumetz nach der von Metscbniko^, Boux und 
Salimbeni bezüglich des Choleratoxins und -Antitoxins befolgten 
Methode eine neue Serie von Versuchen mit dem Virus der Lungen¬ 
seuche vorgenommen. Sie nahmen Culturen in vivo vor und 
brachten dann Collodiumsäckchen auf das Peritoneum der Ver- 
suchsthiere. Die Resultate dieser Versuchsreihe sind folgende: 

1. Der Mikrobe der Lungenseuche ist ein ausserordentlich 
kleines Lebewesen, kleiner als irgend ein bekannter Mikroorga¬ 
nismus. Selbst nach der Färbung ist es noch nicht möglich, 
seine Gestalt bestimmt festzustellen. 

2. Der Mikrobe lässt sich in Collodiumsäckchen, die man 
auf das Peritoneum eines Kaninchens brachte, leicht cultiviren. 

3. In vitro auf gewöhnliche Medien ausgesäet, liefert er 
keine Culturen, wohl aber in Martin’scher peptonisirter Bouillon, 
der man etwas Serum von einer Kuh oder einem Kaninchen, und 
zwar im Verhältniss 1:25 Bouillon, beigemengt hat. 

* ^ * 
aie 

Was den bei dieser geistvollen Culturmethode beobachteten 
Operationsmodus betrifft, so gibt Nocard hierüber folgende 
interessante Daten: Zuerst werden kleine Collodiumsäckchen-mit 
dünnen Wänden hergestellt, welche man im Autoklaven sterilisirt. 
In diese Säckchen kommen nun einige Cubikcentimeter Bouillon, 
der man vorher eine minimale Quantität der zu unter¬ 
suchenden Flüssigkeit zugesetzt hat. Die Säckchen werden sorg¬ 
fältig verschlossen und ins Peritoneum eines frischen Versuchs- 
thieres (Meerschweinchen, Kaninchen, Hund, Schaf, Kuh etc.) 
gebracht. Alle diese Manipulationen sind unschwer zu erlernen, 
und das Thier scheint weder unter der Operation, noch unter 
der Anwesenheit des Collodiumsäckchens in der Bauchhöhle zu 
leiden. 

Nach einiger Zeit — je nach der Natur des Mikroben, 
mehrere Tage, ja Monate — wird das Versuchsthier getödtet. 
Man entdeckt das Säckchen in irgend einem Winkel der Bauch¬ 
höhle, umhüllt von einer mehr oder weniger starken Fibrin- und 
Zellenschicht oder von jungem, fibrösen Gewebe, aus dem man 
es leicht herausbefördern kann. 
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Hat man mit dem Versuchsthier und der Culturflüssigkeit 
die richtige Wahl getroffen, so gelangt man zu überraschenden, 
aber leicht erklärlichen Resultaten. 

Die Collodiumwand des Säckchens stellt eine für die Mikroben 
und Zellen undurchdringliche Trennungsfläche dar; die Mikroben 
können das Säckchen nicht verlassen, in demselben aber sich 
ungestört vermehren, denn da die Zellen hier nicht durchzu¬ 
dringen vermögen, sind sie von der Phagocytose geschützt. 
Anderseits aber ist diese für Mikroben und Zellen unpassirbare 
Scheidewand für Flüssigkeiten wie für gelösteStoffe kein Hinderniss. 
Sie stellt eine vollkommene osmotische Membran dar, durch welche 
die von den Mikroben producirten Substanzen nach aussen 
diffundiren können. Sind sie nun hinlänglich kräftig und das 
Thier genug empfänglich, so können sie dessen Tod oder mehr 
oder weniger schwere Vergiftungssymptome herbeiführen, ohne 
dass ein einziger Mikrobe in die Gewebe gedrungen ist. Die 
durch den Lebensprocess des Organismus erzeugten Products 
können in das Säckchen gelangen und daselbst der Cultur des 
Mikroben sehr günstig sein. Man findet daher in der Regel 
Culturen von ungewöhnlicher Reichhaltigkeit vor. 

Dieses von Metschnikoff, Roux und Salimbeni ange¬ 
wandte Verfahren hat sich für die Conservirung zarter Mikroben 
als äusserst praktisch bewährt. Wie steht es nun mit dieser 
Methode hinsichtlich des Virus der Lungenseuche? 

Nocard und Roux brachten vorsichtig die mit Bouillon ge¬ 
füllten Collodiumsäckchen in die Bauchhöhle von Kaninchen. 
Vorher war der Bouillon eine Spur virulenten Lungensaftes zu¬ 
gesetzt worden. Nach 15 bis 20 Tagen enthielten diese Päckchen 
eine opalisirende, etwas trübe und schwach albuminöse Flüssig¬ 
keit. In derselben fand man weder Zellen noch Bacterien, die 
sich auf gewöhnlichen Nährmedien cultiviren lassen. Bei der 
mikroskopischen Untersuchung hingegen (2000fache Vergrösse- 
rung) zeigte sich eine Unzahl kleiner, beweglicher und licht¬ 
brechender Pünktchen von so minimalen Dimensionen, dass selbst 
durch Färbung eine bestimmte Gestalt nicht fixirt werden 
konnte. 

Wenn man in die Bauchhöhle desselben Kaninchens ein 
zweites (Control-) Säckchen brachte, das die gleiche Bouillon, 
aber ohne Lungensaft umschloss, so konnte man sich die Gewiss¬ 
heit holen, dass die an der Flüssigkeit des ersten Säckchens 
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constatirten Modificationen nicht aasschliesslich durch die Osmose 
der Wände bedingt waren. Die Flüssigkeit des Controlsäckchens 
zeigte noch die anfängliche Klarheit und Durchsichtigkeit. 

Die mobilen und lichtbrechenden Pünktchen, minimale 
Lebewesen, haben trotz ihrer winzigen Grösse nur durch ihre 
immense Zahl der Flüssigkeit das opalisirende Aussehen 
verliehen. 

Wenn man auf das Peritoneum eines zweiten Kaninchens 
zwei Collodiumsäckchen brachte, das eine mit einer Spur der 
erhaltenen opalisirenden Flüssigkeit, das andere mit mehreren 
Tropfen derselben, aber vorher erhitzten Flüssigkeit, dann tritt 
derselbe Fall wie beim Controlsäckchen ein, d. h. diese Flüssig¬ 
keit bleibt hell und durchsichtig, während jene bald opalisirt 
und die genannten, zahllosen Pünktchen aufweist. Die aus- 
gesäeten Keime waren durch die Hitze getödtet worden. 

Die Kaninchen magern fast immer ab, manche verenden 
schon kachektisch vor dem für die Tödtung bestimmten Termine. 
Autoptisch erkennt man jedoch keine auffallende organische 
Alteration. Blut und Parenchympulpa lieferten weder auf Cultur- 
böden noch in den Collodiumsäckchen eine Cultur. Man hat es 
daher höchst wahrscheinlich mit einer Intoxication durch nach 
aussen diffundirte Producte des Mikroben zu thun. Da die Kaninchen 
nur mit Bouillon gefüllte Säckchen ohne wesentliche Störungen, 
ohne ein Gramm an Körpergewicht einzubüssen, monatelang 
beherbergen konnten, darf man die pathologischen Veränderungen 
nicht auf die Anwesenheit solcher Säckchen beziehen. Es ist 
hiermit ein neuer Beweis dafür erbracht, dass ein Versuchs¬ 
thier für die Toxine eines Mikroben sehr empfänglich sein kann, 
während es gegen denselben dennoch vollkommen refractär ist. 

Die Autoren bemühten sich vergeblich, Säckchenculturen 
bei Meerschweinchen zu erhalten. Selbst wenn die Collodium¬ 
säckchen sechs Wochen in der Bauchhöhle verblieben, war die 
reichlich besäete Flüssigkeit noch immer so klar wie zu Beginn. 

Bei fünf Kühen, die eine kleine Dosis der Säckchencultur 
inoculirt erhielten, konnte Nocard die charakteristischen Sym¬ 
ptome der Lungenseuche constatiren. Eine dieser Kühe ging an 
einer intensiven, ödematösen Infiltration zu Grunde, die anderen 
vier widerstanden der Seuche. Zwei von diesen, die mit einer 
starken Dosis (1 cm®) der Lungenflüssigkeit abermals inoculirt 
wurden, blieben frei von jedem beunruhigenden Symptom. 
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Wie reich auch die aus einem Collodiumsäckchen gewonnenen 
Gulturen seien, keine von ihnen hat auf irgend einem der usuellen 
Nährboden sich weiterzüchten lassen. Man kann jedoch Gulturen 
erhalten, die denen der Gollodiumsäckchen ähnlich sind. Zn 
diesem Behufe benützt man als Culturflüssigkeit eine sterile, 
durch keinen Virus inficirte Bouillon, welche, in ein Gollodium¬ 
säckchen gebracht, mehrere Wochen hindurch in der Bauch¬ 
höhle einer Kuh oder eines Kaninchens verbleibt. Diese Bouillon 
ändert sich osmotisch durch die Wand des Säckchens, wird 
eiweisshältig und gewinnt die Fähigkeit, für Gulturen des Lungen¬ 
seuchemikroben in vitro dienlich zu sein. 

Nach langwierigen, mühsamen Versuchen gelang es den 
Autoren, einen günstigen Nährboden für die Züchtung des Mi¬ 
kroben ausserhalb des Organismus aufzufinden. Die Gultur- 
flüssigkeit, welche ihnen die besten Resultate lieferte, besteht 
aus einer sehr kleinen Quantität von Kaninchen- oder Rinder¬ 
serum in einer Peptonlösung, wie sie Louis Martin zur Ge¬ 
winnung grosser Mengen von Diphtherietoxin hergestellt hat (vier 
Tropfen Serum auf 5 cm^ Lösung). 

Das Gulturverfahren in vivo mit Collodiumsäckchen hat zu 
interessanten Resultaten geführt und dürfte in Zukunft noch eine 
Reihe wichtiger.Aufschlüsse ergeben. —r. 


Berton: Acute hypertrophische Myocarditis rotziger Natur. 

(Recueil de mdd. vdtdrinaire. 15. Mai 1898.) 

Der von Berton mitgetheilte Fall liefert einen neuen 
Beitrag zu der proteusartigen Form des Rotzes. Ein neunjähriger 
bisher gesunder Wallach zeigte plötzlich wählerischen Appetit, 
die Körpertemperatur stieg langsam von 37*8® auf 38 5®, und 
ohne sichtbare Ursache begann das Thier an einem Hinterfusse 
stark zu hinken. Man isolirte das Pferd; in Anbetracht der 
hohen Temperatur (39*2®) sah man von einer Malleinprobe ab. 

Die folgenden Tage brachten eine Verschlimmerung des 
Zustandes: Anorexie, Niedergeschlagenheit, Oedem in der Brust- 
und ünterbauchgegend, Cyanose der Conjunctiva, schwacher 
Puls, heftiger Herzschlag. Alle diese Symptome wiesen auf eine 
organische Störung des Herzens hin. 

Vier Tage später trat zu diesem Symptomencomplex noch 
ein leichter, purulenter, blutiger Nasenausfluss hinzu, der an den 
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Nasenflügeln haftete, ferner eine massige Schwellung des Kehl¬ 
ganges, aus der sich am nächsten Tage eine beiderseitige volu¬ 
minöse schmerzhafte Adenitis bildete. Die Schleimhaut war ent¬ 
zündet und ecchymotisch; die Temperatur erreichte 40®. Das 
Pferd wurde geschlachtet. 

Autoptischer Befund: Die Nasenschleimhaut, ferner die 
Schleimhäute des Larynx und der Stimmritze zeigten vielfach 
rotzige ülcerationen, dagegen waren Trachea und Lungen 
gesund. Das Herz war hypertrophisch und wenigstens um ein 
Drittel grösser als ein normales. Das Myocardium war infiltrirt, 
seine Faserzüge deutlicher als gewöhnlich und durch schwärz¬ 
liche Zwischenräume von einander getrennt. Mikroskopisch sah 
man, dass die Muskelfasern durch hämorrhagische Exsudate, in 
denen man haufenweise Blutkügelchen fand, von einander ge¬ 
trennt sind. In der Ventrikelgegend ist die Entzündung des 
Myocards besonders ausgesprochen. 

Wenn auch die infectiöse Natur der meisten Myocarditis- 
fälle bekannt ist, so sind doch jene Fälle selten, in welchen der 
Rotz unter dieser Form auftritt. —r. 


Cadiot: Ueber die Tuberculose der Papageien. 

(Recueil de m^d. vdt^rinaire. 30. April 1898.) 

Im Verlaufe von zwei Jahren hat Cadiot etwa fünfzig 
Fälle von Tuberculose mit den verschiedensten Localisationen bei 
Papageien beobachtet, so am Kopfe, Thorax, Bauche, an Flügeln 
und Füssen. Er hat diese tuberculösen Läsionen nach acht 
Gruppen geordnet: 

a) Sphärischer Hornauswuchs von der Grösse einer Nuss, 
die ganze obere Kopffläche bedeckend. Zerstörung der Haut und 
Perforirung der Schädelhöhle. 

h) Abgerundeter subcutaner Tumor von Haselnussgrösse an 
der linken Kopfseite, etwas unter dem Ohre. 

c) Tuberculose der Zunge, Adenopathie an der Basis des 
Unterkiefers. 

d) Geschwüriger Tumor an der Lungenbasis, der die 
Larynxöffnung verschloss. Wucherungen am Maulgrunde und an 
der Gaumenwölbung. 

e) Geschwulst und Belag, welche die ganze Oberfläche der 
Zunge bedeckten. 
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/) Neubildungen an der Gaumenhöhle, in der Nasen- und 
Augenhöhle. 

g) ülcerirte Geschwulst in der Augengegend, hornige Neu¬ 
bildungen unter und hinter dem Ohre. 

li) Voluminöse Neubildung, Verschliessung der Nasen- und 
Augenhöhle, Infiltration der Knochenhautgewebe der Augenhöhle. 

Man kann analoge Läsionen auch künstlich hervorrufen, 
indem man die Papageien mit tuberculösen, von Säugethieren 
herrührenden Producten oder Culturen inoculirt. 

Wenn man das Virus auf die vorher scarificirte Kopfhaut 
überimpft, so tritt eine leichte Schwellung ein, sodann erscheinen 
kleine schuppige Knötchen und Krusten. Nach sechs Wochen 
bis zwei Monaten ist die Haut stark verdickt, lederartig, mit 
Warzen und hornartigen Gebilden besetzt. Diese pathologischen 
Veränderungen dehnen sich bisweilen über den ganzen Kopf bis 
zum Hals und Schnabelansatz aus. 

Autor führt auch einen Fall an, wo ein seit acht Jahren 
immer gesund gewesener Papagei unzweifelhaft durch seinen 
seit einiger Zeit tuberculösen Besitzer inficirt worden war. Da 
der Vogel die ganze Zeit über allein gehalten wurde und mit 
keinem anderen in Berührung kam, so liegt die Infection durch 
den Vogelfreund, der das Thier stets liebkoste, deutlich zu Tage. 

_ —r. 


Cadiot: Carcinome beim Geflügel. 

(Recueil de med. vöt^rinaire. April 1898.) 

Bei einem an diffusem Krebs des Peritoneums verendeten 
Huhne fand Cadiot bei Eröffnung der Bauchhöhle Läsionen 
vor, die an eine ungewöhnliche Form der Tuberculose gemahnten. 
Das Peritoneum war mit Wucherungen besäet, die eine 1 bis 
3 cm dicke Schicht bildeten und ein körniges Aussehen hatten. Sie 
beschränkten sich nur auf das seröse Blatt des Duodenums. Auch 
eine Seite des Vormagens war mit ähnlichen Wucherungen be¬ 
deckt, nur waren dieselben kleiner und nicht so dick aufgelagert. 
An den übrigen Stellen des Darms und Peritoneums sah man 
nur einzelne isolirte Schwellungen von Haselnuss- bis Erbsen¬ 
grösse. Auch auf der Leber hatten sich kleine Geschwülste gebildet; 
sie waren zumTheil nussgross und drangen nicht ins Leberpareuchym 
ein. Die histologische Untersuchung hat die krebsige Natur 
dieser Geschwülste deutlich nachgewiesen. 
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In einem anderen Falle zeigte sich im Ovarium, am Mesen¬ 
terium fixirt, ein weisslich-grauer Tumor von der Grösse eines 
kleinen Eies, von unregelmässig sphärischer Gestalt, mit Warzen 
bedeckt. Die Gedärme waren eingeschrumpft, zu einer Masse ver¬ 
einigt und trugen auf der dem Peritoneum zugekehrten Seite 
mehrere kleine Geschwülste. Eine andere, etwa nussgrosse Ge¬ 
schwulst hatte sich am Blinddarm gebildet. Diese Tumoren er¬ 
wiesen sich als Epitheliome mit reichlichem fibrösen Stroma, es 
bandelte sich also um einen fibrösen Krebs des Ovariums. 

_ —r. 


Joyeux: Intestinale Helminthiasis. 

(Soci^t^ Cent, de möd. vötdrinaire.) 

Eine siebenjährige Stute hatte Kolikanfälle und entleerte 
bald darauf 8—9 Liter Blut per anum. Später wiederholte sich 
die Hämorrhagie, welche sodann den Tod des Thieres zur Folge 
hatte. 

Bei der Obduction fand man eine grosse Zahl Ascariden 
(184, mit einem Gewichte von 660 g), darunter viele Exemplare 
von ungewöhnlicher Grösse. Das Band der beiden Grimmdarm¬ 
portionen“ ist verdickt und verhärtet; die Gekrösdrüsen sind 
hypertrophisch. An der Gekröswurzel hat sich eine Geschwulst 
gebildet, die 2*78 kg schwer war und an der Oberfläche mit 
mehr oder weniger hypertrophischen Drüsen besäet ist. Sie ist 
von zahlreichen Venen und Arterien durchzogen, da und dort 
hatten sich kleine Abscesse gebildet. Das Innere stellt einen von 
einer Art Schleimhaut bekleideten Hohlraum dar, dieselbe ist 
hellroth gefärbt, greift sich salbenartig an und sondert eine 
jauchige, schleimig-eitrige Flüssigkeit ab. Der Grimmdarm ist 
stark hyperämisch und enthält eine grosse Quantität Blutes. 

_ —e. 

Galtier: Beiträge zur Kenntniss der Tollwuth. 

(Sociötö centrale de möd. v^törinaire.) 

In den Nervencentren findet man das Wuthgift in reinem 
Zustande vor. Bisweilen kommt es jedoch auch mit anderen 
Organismen vereint vor, wodurch sich die nach Injectionen bei 
der antirabischen Behandlung auftretenden Abscesse erklären 
lassen. Der Autor hat in drei Fällen einen winzigen Bacillus 


Digitized by LjOOQle 



318 


vorgefunden, der • Kaninchen und Meerschweinchen binnen 
Kurzem tödtete. 

Die Wuthstoffe behalten ihre Virulenz lange Zeit hindurch, 
wenn man sie im Wasser beliess. Selbst wenn sie 49 Tage in 
demselben verblieben, hatten sie ihre Activität noch nicht ein- 
gebüsst. 

Künstlich lässt sich die Wuth nach allen Arten der Ueber- 
impfung übertragen. Am sichersten sind die lujectionen in den 
Schädel, in die Nervenbahn und die intraoculären. 

Die Inoculation mittelst Punctur oder Scarification ist 
dann zu empfehlen, wenn man über keine reinen Impfstoffe ver¬ 
fügt. Die Krankheit entwickelt sich dann wie nach einem Bisse, 
in heftiger, bisweilen auch paralytischer Form. Die Incubations- 
dauer -schwankt zwischen 11—30 Tagen. Bei 104 inoculirten 
Meerschweinchen erzielte Graltier 99 positive Resultate. Die 
wuthkranken Thiere konnten die Krankheit durch Biss auf 
andere übertragen. 

Die subcutane Methode der Injection ist zur Hervorrufung 
der Wuth weniger geeignet, auch hat sie leicht septische Zu¬ 
fälle im G-efolge. Erst bei sehr starken Dosen übt das Virus 
eine sichere Wirkung aus. 

Hingegen verdient die intramusculäre Injection empfohlen 
zu werden, namentlich wenn man reines Virus zur Verfügung 
hat. Von 126 auf diese Weise inoculirten Meerschweinchen sind 
122 wuthkrahk geworden (paralytische Form). Es ist also eine 
sehr zuverlässige Methode und lässt starke Dosen zu. 

Mit der intraserösen Injection erzielt man gleichfalls günstige 
Resultate. Je nach der stärkeren oder schwächeren Quantität 
des Virus ruft dieselbe bei einem Fünftel, Viertel oder der Hälfte 
der Versuchsthiere die Wuth hervor. 

Die Kauterisation oder die Amputation des Ohres nach der 
Injection kann den Ausbruch der Krankheit nicht verhindern, 
selbst wenn sie 5—10 Minuten nach der Inoculation oder nach 
geschehenem Bisse vorgenommen wird. 

Das Wuthgift ruft die Krankheit durch die Bildung von 
Toxinen in den Nervencentren hervor. Emulsionen des Virus, in 
grösseren Dosen in den Kreislauf, die Trachea oder in eine 
Serosa injicirt, zogen eine rapide Vergiftung nach sich. Eine 
Temperatur von 100—105° vermag diese Giftwirkung nicht 
vollständig zu vernichten. 
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G-altier machte die Bemerkung, dass Kaninchen, die eine 
durch Hitze sterilisirte Emulsion in starker Dosis vertrugen, 
nachher tödtlichen Mengen des nicht erhitzten Virus wieder¬ 
stehen konnten. _ —r. 

i^natomie, Physiologie etc. 

Haas: Drillings- und Missgeburt bei einer Kuh. 

(Reeueil de mM. vötdrinaire. Mai 1898.) 

Am 20. Februar brachte eine fdn^ährige Flamländerkuh 
drei lebende Kälber zur Welt. Die Geburt ging normal, mühe¬ 
los und ohne Nachhilfe von statten. Das erste und zweite Junge 
hatten die Kopfrückenlage eingenommen, das dritte war in der 
Steisslage, der linke Vorderfuss vollständig im Becken. 

Nach dem dritten Kalbe wurde eine rundliche Masse von 
dem Volumen eines grossen Enteneies, vollständig mit Haaren 
bekleidet, ausgestossen. Es war eine monströse Missgeburt. 

Die drei Kälber waren von der nämlichen Grösse, wogen 
jedes 20 bis 22 kg, und zeigten sich als ganz gesund und 
normal. Die Geburt fand zwölf Tage vor dem erwarteten Ter¬ 
mine statt. _ —r. 


Pharmakologie, Chemie etc. 

Hasse kl eff: Verwendung von Datura Stramonium zur 
Fernhaltung lästiger Fliegen. 

(Reeueil de med. vdtdrinaire bulgar. 1898.) 

Die Versuche, die Hassekieff mit Tabaksaft, mit Daphne 
Mesereum und Datura Stramonium gemacht hat, um Bremsen 
und andere lästige Insecten von Pferden fernzuhalten, haben 
ausgezeichnete Resultate geliefert. 

Es genügt, den durch Kochen von einem Theile Blätter in 
drei Theilen Wasser erhaltenen Infus auf die Innenseite der Glied¬ 
massen, auf den Bauch und auf das Perineum zu appliciren, um 
das Pferd den ganzen Tag über vor jedweden lästigen Fliegen 
zu schützen. 

Dieses Mittel hat sich viel praktischer erwiesen als alle 
antiparasitären Salben und Pulver und kann auch bei Zugochsen 
mit Erfolg verwendet werden. —e. 
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Thierzucht und Thierproduction etc. 

Hendricks: Ersatz des Hafers durch Gerste in der 
Fütterung der Pferde. 

(Annales de m^d. vöterinaire. November 1897.) 

Die Gerste ist viel billiger als Hafer; ihre chemische Zu¬ 
sammensetzung differirt nur wenig von diesem, desgleichen ist 
der Grad der Verdaulichkeit beide Male so ziemlich gleich. Im 
Süden Frankreichs, in Italien, Spanien und Afrika bildet die 
Gerste die Basis der Pferdefütterung. Auch in Paris hat man in 
dieser Beziehung Versuche unternommen und in grösseren Wirth- 
schaften hiedurch den Kostenaufwand wesentlich vermindert. 

Hendricks hat in Brüssel dreissig Pferde während sieben 
Monaten beobachtet und hiebei folgende Erfahrungen gemacht: 
Die Pferde nahmen an Gewicht zu, leisteten gute Dienste und 
keines derselben zeigte irgendwelche Störungen im Verdauungs- 
tracte. Die Ersparniss betrug per Tag und Kopf zehn Kreuzer, 
ist also bei einem grossen Pferdestand ganz beträchtlich. —e. 


Acclimatisirung des Kameels. 

(Wiener Abendpost.) 

Die Versuche, das Kameel aus seiner eigentlichen Wüsten- 
heimat in Asien und Afrika wegen seiner vielen nützlichen 
Eigenschaften auch in anderen Gebieten anzusiedeln, haben eine 
alte Geschichte. Das Kameel gedeiht in Ländern, deren Klima 
und Bodenbeschaffenheit nicht allzu weit von denen der halb¬ 
tropischen Heimat verschieden sind, recht gut. Das beste Beispiel 
ist das Vorkommen der Kameele in Ober-Italien, wohin sie 
bereits im Jahre 1622 durch den Fürsten Ferdinand II, von 
Medicis von Toscana eingeführt wurden und sich bis heute wohl 
erhalten haben. Von dieser Heerde aus wurden lange Zeit fast 
sämmtliche Thiergärten und Menagerien mit Dromedaren versehen. 
Versuche mit der Ansiedlung der Kameele in Sicilien, wo sie in 
den Schwefelbergwerken als Lastthiere benützt werden sollten, 
schlugen fehl, ebenso sind die Kameele in den Vereinigten 
SlJaaten, wo sie 1856 eingeführt wurden, allmälig verschwunden, 
so dass sich nur noch wenige in verwildertem Zustande in 
Kalifornien und Süd-Arizona umhertreiben. Günstige Aussichten 
soll dagegen die Einbürgerung des Kameels in Süd-Spanien 
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haben. Neuerdings kommt eine Nachricht über das Eih^ring^ 
dieses Thieres in das südliche Russland, und zwar “zw^ks. / 
Verwendung im 1 andwirthschaftliehen Betriebe als Zugth^^ an 
Stelle des Rindes oder des Pferdes. Die Anregung dazu gii^ ‘ 
von den Provinzen in der Umgebung des Kaspischen und 
Asow’schen Meeres aus, und gegenwärtig findet man bereits 
Dutzende und Hunderte von Kameelen in den Provinzen von 
Kiew, Poltawa-Pensa etc. Die Einführung des Kameels ist durch 
eine Aenderung im Gespann sehr gefördert worden: an Stelle 
des Jochs, das früher ausschliesslich benützt wurde, hat man ein 
biegsames Riemenhalsband gesetzt. Das Kameel dient auf diese 
Weise zu allen möglichen Feldarbeiten. Der Hauptmarkt für 
Eameele befindet sich in Orenbi^rg, wo sie für 60 bis 70 Rubel 
gehandelt werden. Die Anspruchslosigkeit und Gelehrigkeit machen 
das Thier zu einem angenehmen Arbeiter. Es erträgt auch Kälte 
ziemlich gut, und endlich besitzt auch seine Wolle, die zu 
gewissen Geweben verarbeitet wird, einen nicht unwesentlichen 
Werth. Die Milch des Kameels wird nach Angaben von einer 
Seite geschätzt, dagegen behaupten Andere, dass sie wegen 
ihres zu grossen Fettgehaltes und ihrer dicken Consistenz dem 
Genüsse widersteht. _ 


IVIittheilungen aus der Praxis. 

Intoxicationen mit Strychnin. 

(Von Florian Kondelka^ k. k. Bezirks>Thierarzt in Wischau.) 

[Originalartikel.] 

Bekanntlich ist das Strychnin eines der heftigsten Gifte und 
variirt die Todesdose bei den einzelnen Säugethierarten nach Professor 
Vogel zwischen 0*5 bis 1*0 mg auf 1kg Körpergewicht. Die grösste 
Empfindlichkeit zeigen für dieses Gift die Caniden. 

Nach Alfred Swen Taylor „Die Gifte in gerichtlich-medicinischer 
Beziehung“, III, Band, Köln 1863, übersetzt von Dr. Robert Seydeler) 
ist die Zeit, in welcher die Symptome nach der Verabreichung des 
Giftes beginnen, sehr verschieden, durchschnittlich wird dieselbe aber 
auf 5—20 Minuten angegeben. Die längste Zeit, ehe Symptome (beim 
Menschen) auftreten, wird von ihm in einem Falle mit 2*/, Stunden 
angeführt. Die Zeit, in welcher der Tod eintritt, wird von demselben 
Autor in Bezug auf den Menschen gewöhnlich mit zwei Stunden nach der 
Vergiftung bezifiert. Es sind jedoch Fälle beschrieben, wo der Tod schon 
in 10—20 Minuten nach dem Beginne der Symptome eingetreten ist. 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jabrg. Nr. 7. 21 
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Anlässlich des Herrschens der Schweinepest in Wischau im Jahre 
1895 hatte ich Gelegenheit, die Wirkung des Strychnins auf Schweine 
zu erproben. In zwei Gehöften waren schon wochenlang zwei importirte, 
ausgewachsene, ungarische Lauferschweine mittlerer Grösse an der 
Seuche krank. Sämmtliche übrigen Fälle waren bereits beendet und 
nur infolge des protrahirten Verlaufes der Krankheit bei den erwähnten 
zwei Schweinen, welche weder genasen, noch umstanden, sondern weiter 
siechten, konnten die behördlich angeordneten veterinär-polizeilichen 
Massregeln nicht ausser Wirksamkeit gesetzt und die Seuche als er¬ 
loschen erklärt werden. Endlich gelang es nach längerem Zureden, die 
Einwilligung der beiden Besitzer zur Tödtung ihrer kranken Schweine zu 
erlangen, damit die Seuchendauer auf diese Weise abgekürzt werde. 

Ich benützte diese Gelegenheit dazu, die kranken Schweine mit 
Strychnin zu vertilgen, um die toxische Wirkung dieses Alkaloides 
kennen zu lernen. 

Dr. J. F. Sobernheim und J. Franz Simon führen in ihrem 
„Handbuche der praktischen ToxikologieBerlin 1838, an, dass Chri¬ 
st ison nach Einspritzung von Gran einer alkoholischen Strychnin¬ 
lösung in die Brust eines Ebers nach zehn Minuten eine letale 
Wirkung sah. 

Ich verwendete für jedes Schwein eine Dosis von 0*10 g 
Strychninum nitricum in je 10 g heissen destillirten Wassers 
gelöst als subcutane Injection. Bei dem einen Schweine wurde diese 
Lösung an der Unterbrust, hinter dem Ellbogenhöcker, bei dem zweiten 
an der Innenseite des Hinterschenkels mit einer Pravaz’schen Spritze 
subcutan injicirt. 

Bei dem ersten Schweine wurden die ersten Symptome nach Ab¬ 
lauf von fünf Minuten beobachtet. Das Schwein stürzte plötzlich nieder, 
die ganze Körpermuskulatur wurde in tetanische Krämpfe versetzt, die 
Extremitäten wurden ausgestreckt, die Augen wälzten sich in den 
Höhlen und traten hervor, dann stellte sich erschwertes Athmen ein, 
hierauf kamen Erstickungsanfälle und nach einer Symptomdauer 
von fünf Minuten war das Schwein todt. Der Tod trat also zehn 
Minuten nach Einverleibung des Giftes ein. 

Bei dem zweiten Schweine traten schon zwischen der zweiten 
und dritten Minute nach der Injection blitzartig heftige tetanische 
Krämpfe auf, welche sich stets steigerten; der weitere Verlauf war 
wie oben angeführt. Das Schwein war bereits neun Minuten nach 
der Verabreichung des Giftes todt. 

Bei dieser Gelegenheit möge es mir gestattet sein, über einen 
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interessanten Vergiftungsfall einer Kuh nach medicamentöser Verab¬ 
reichung von Strychnin zu referiren, welchen Thierarzt Josef Täufer in 
seiner Praxis beobachtet und in Nr. 1 ex 1895 der Zeitschrift böhmischer 
Thierärzte, „Zverolekarske rozhledy^^ beschrieben hat. Derselbe liess 
einer nach dem Abkalben festliegenden Kuh eine Lösung von Strychnini 
nitrici 0*15, Aquae destill. 150 auf zweimal per os eingeben. Jedoch 
bereits circa eine halbe Stunde nach der Verabreichung der ersten 
Hälfte des Medicamentes (demnach 0*075 Strychnin) trat bei der Kuh 
ein heftiger Tetanus toxicus ein, obzwar bekanntlich die tödtliche 
Dosis bei Rindern subcufan 0*30—0 40 g beträgt. Die Krämpfe breiteten 
sich über den ganzen Körper aus und hielten ständig an. Die Ex¬ 
tremitäten waren ausgestreckt und die Halsmusculatur, sowie die übrigen 
am Rückgrate sich inserirenden Muskeln waren hart. Da die Intensität 
der tetanischen Krämpfe fortwährend zunahm und das Thier eine un- 
gemein erhöhte Reizbarkeit zeigte, so war zu ersehen, dass es sehr 
leide. Der ganze Körper war mit Schweiss bedeckt. Das Athmen war 
sehr beschleunigt, und bei längeren tetanischen Anfällen traten in der 
Athmung Pausen bis zur Dauer von einer halben Minute ein. Der Puls war 
beschleunigt. Die sichtbaren Schleimhäute wurden allmälig cyanotisch, 
bis endlich nach einem starken tonischen Krampfanfalle der Athem- 
muskeln, vier Stunden nach der Application des Medicamentes, der 
Tod durch Asphyxie eintrat. Die Temperatur nach dem Tode betrug 
43 2® C. Nach Verwendung von Morphium oder Chloralhydrat hörten 
für kurze Zeit die Krämpfe auf, um jedoch in ungeschwächter Stärke 
wieder zurückzukehren. _ 


Notizen. 

Ans dem Abgeordnetenhanse« ln der am 2. Juni stattgefundenen Sitzung 
des Abgeordnetenhauses wurde von den Abgeordneten Zimmer, Seidel und 
Genossen nachstehender Antrag eingebracht: 

Mit Rücksicht auf die Schäden, welche durch die Verbreitung der Thier¬ 
seuchen der Landwirtbschaft zugefügt werden, welche nur zu häufig durch die 
fahrlässige Handhabung der Veterinärpolizei in Galizien und Ungarn bei der 
Einfuhr von Schlachtvieh aus jenen Ländern den innerösterreichischen Provinzen 
erwachsen, stellen die Gefertigten den Antrag, das hohe Haus wolle beschliessen: 
„Die k. k. Regierung sei aufzufordern, die Veterinärpolizei in Galizien nach den 
bestehenden Gesetzen zu handhaben, bezüglich Ungarns möge bei den Ausgleichs¬ 
verhandlungen ein Hauptgewicht darauf gelegt werden, dass die Veterinärpolizei 
in derselben Weise gehandhabt wird, wie es in den österreichischen Gesetzen 
vorgeschrieben ist.“ 

Abgeordneter Dr. Dvorak und Genossen bemerkten: Alle gegen die ver¬ 
heerende Schweinepest bisher in Anwendung gebrachten Mittel haben sich 
leider entweder als ganz erfolglos oder unverlässlich erwiesen. Auch die Erfolge 

21* 
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der prophylaktischen und therapeutischen Impfversuche gegen die Schweinepest 
haben leider keine zufriedenstellenden Resultate geliefert. Die Ursache der bis¬ 
herigen Misserfolge im Kampfe gegen diese perniciöse Seuche scheint in dem 
allzulangen Incubationsstudium derselben zu beruhen. Die gediegensten Fach¬ 
männer sprechen sich für die Keulung mit Ersatz für die gekeulten Thiere als 
das einzig verlässliche Mittel gegen die Schweinepest aus. Indem nach dem 
letzten amtlichen Berichte über die Infectionskrankheiten vom 21. Mai 1. J. die 
Zahl der in der ganzen Reichshälfte verseuchten Bezirke bloss 53, Orte 105 und 
Höfe 391, und im Königreiche Böhmen bloss ein Bezirk, ein Ort und ein Hof 
betrug, dürfte der zur Keulung des ganzen verseuchten Viehstandes nothwendige 
Aufwand ein ganz minimaler sein, währenddem die Seuche im Herbste erfahrungs- 
gemäss wieder enorme Dimensionen erreichen kann. In Anbetracht aller dieser 
Umstände stellen die Gefertigten den Antrag: 

„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, mit möglichster Beschleunigung 
die Tilgung der Schweinepest durch Keulung der kranken oder seuchenver¬ 
dächtigen Schweine zu verfügen, und den Besitzern der getödteten Schweine aus 
Staatsmitteln eine dem Werthe der abgeschlachteten Schweine entsprechende 
Entschädigung auszuzahlen. 

Unter ähnlicher Argumentation stellten die Abgeordneten Czecz, Povse, 
Dr. Roser und Genossen den gleichen Antrag. 

Lebensmittel-Polizei. In einer Sitzung des ständigen Beirathes für Lebens¬ 
mittel-Verkehrsaugelegenheiten vom 15. Juni 1. J. gelangte der Initiativ-An trag 
des Professors Odo Bujwid betreffend Massnahmen gegen die Verbreitung der 
Tuberculose durch Anwendung der Tuberculin-Impfung der Kühe zur Besprechung. 

Oberster Sanitätsrath. In der Sitzung am 21. Mai 1. J. referirte Ober¬ 
sanitätsrath Professor Dr. Polansky über die sanitätspolizeiliche Behandlung der 
Rückstände der Milchverarbeitung in Molkereien, insbesondere des Centrifugen- 
schlammes zur Hintanhaltung der Verbreitung der Tuberculose der Hausthiere. 

Cnrs ffir Thierärzte über Viehzucht in Brünn. Die k. k. mährische 
Gesellschaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde beab¬ 
sichtigt in den Herbstmonaten des Jahres 1898 einen Curs für Thierärzte über 
Viehzucht in Brünn abhalten zu lassen. Ueber Ersuchen der genannten Land- 
wirthschaftsgesellschaft hat die k. k. mähr. Statthalterei mit dem Erlasse vom 
22. März 1898, Nr. 10.922 durch die politischen Bezirksbehörden an sämmtliche 
Thierärzte Mährens die Anfrage gestellt, ob dieselben an dem Curse für Vieh¬ 
zucht sich betheiligen wollen. Ein solcher Curs erscheint deshalb nothwendig, 
weil die Viehzucht, insbesonders die Rindvieh- und Schweinezucht, in manchen 
Gegenden aber auch die Ziegenzucht, immer mehr an Bedeutung gewinnt und 
die Thierärzte durch ihren Beruf geeignet erscheinen, in erster Linie an den 
bezüglichen Bestrebungen zur Beförderung dieses wichtigen Zweiges des land- 
wirthschaftlichen Betriebes mitzuwirken. Es handelt sich aber auch darum, in 
das Vorgehen der über das ganze Land zerstreuten Herdebuchgenossenschaften, 
bei den Viehschauen, Stierlicenzirungen u. s. w. eine gewisse Einheitlichkeit zu 
bringen, ohne welche ein Erfolg nicht möglich ist. Dieser Zweck dürfte auch 
durch den beabsichtigten Curs erreicht werden. Dabei sollen Vorträge über 
Rassen und Exterieur der Rinder, Schweine und Ziegen, über Fütterrung, Milch- 
wirthschaft, Arbeitsleistung und Mästung, Zuchtwahl, Aufzucht und Pflege, dann 
über Herdebuchgenossenschaften und Viehschauen gehalten werden. Dieser Curs 
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soll etwa acht Tage dauern und sind zur Abhaltung der Vertrüge schon einige 
Fachmänner gewonnen. 

Wir müssen diese Initiative der mährischen Landwirthscbaftsgesellschaft 
sympathisch begrüssen, können jedoch unsere Befürchtung nicht unterdrücken, ob 
die unbestimmte Zusage, dass es möglich sein dürfte, den Theilnehmern an 
diesem Gurse wenigstens freie Wohnung in Brünn zu verschaffen, genügend 
erscheint, eine dem beabsichtigten Zwecke entsprechende Anzahl von Thierärzten 
zur Prequentirung dieses Curses zu bewegen. In Anbetracht dessen, dass die 
Mitwirkung der Thierärzte bei den oberwähnten Bestrebungen zur Hebung der 
Viehzucht grösstentheils nur in dem erhebenden Bewusstsein der Betreffenden, 
zur Förderung der national-ökonomischen Verhältnisse beigetragen zu haben, 
Entlohnung findet, wäre es vielleicht angezeigt gewesen, durch die Erwirkung 
einer Subvention von Seite der hohen Kegieruug und des Landtages den Thier¬ 
ärzten die so erheblichen Opfer an Zeit und Geld wenigstens einigermassen zu 
ermässigen und danjit gleichzeitig eine sehr zahlreiche Theilnahme im Vorhinein 
zu sichern. Ka.— 

Trichinose. In der ersten Woche des Juni sind in Planitz bei Zwickau 
in Sachsen gegen 50 Personen nach dem Genüsse von Schweinefleisch unter dem 
Verdachte der Trichinosis erkrankt. 

Auf Mensehen übertragbare Thierkrankheiten. In der Berichtsperiode 
von März bis Juni sind vorgekommen: Milzbrand: Breslau 2 Todesfälle, Hamburg 
2 Todesfölle. Rotz: Petersburg 1 Todesfall. Lyssa: Moskau 2 Todesfälle, Bukarest 
1 Todesfall, Mexico 1 Todesfall. 

Filzschuhe für die Pferde. Der deutsche Thierschutzverein hat einen 
Versuch mit Filzschuhen gemacht, die das schnelle Aufstehen der auf der Strasse 
gefallenen Pferde ermöglichen sollen. Dieser Versuch ist zur vollen Zufriedenheit 
ausgefallen. Dabei hat sich ein Vorzug der Schuhe ergeben, an den bei Beginn 
des Versuches nicht gedacht war. Ein Droschkenpferd hatte in Charlottenburg 
ein Eisen verloren. Unter gewöhnlichen Verhältnissen hätte der Kutscher die 
Fahrt aufgeben und im Schritt nach Hause fahren müssen. Der Huf wäre ausser¬ 
dem derartig ausgebrochen, dass das Pferd möglicher Weise eine Zeit lang hätte 
stehen bleiben müssen. Der Droschkenkutscher wusste sich zu helfen. Er benützte 
den Filzschuh und fuhr im Trabe weiter, ohne dass der Hof darunter litt. Um 
ganz sicher zu gehen und vor Allem, um die Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit 
der Schuhe festzustellen, vrill der Thierschutzverein einen Versuch in grösserem 
Massstabe ausführen. Zu dem Zwecke wird er denjenigen Droschkenkutschern, 
welche sich für die Sache interessiren und sich von dem praktischen Nutzen der 
Schuhe persönlich überzeugen wollen, diese unentgeltlich zur Verfügung stellen. 

(Wr. Abendpost.) 

Gegengift gegen Schlangenbisse. Das Cholesterin, ein in der GalLe- 
flüssigkeit des Menschen und der Thiere enthaltener Stoff, der auf Schlangengift 
zerstörend wirkt, gehört zu der Familie der einwerthigen Alkohole und kommt 
auch im Pflanzenreiche vor, z. B. in den Erbsen, auch in der Möhre. Der Pariser 
Physiologe Phisalix hat nachgewiesen, dass der Saft der Möhre dieselbe Wirkung 
hat. Ein anderes Mittel hat er im Tyrosin gefunden, einem Zersetzungsproducte 
von Eiweisskörpern, Federn, Haaren, Hornsubstanzen u. s. w., das sich übrigens 
auch in altem Käse und in der Cochenille findet. Von lebenden Pflanzen enthält 
es u. A. die Georgine in ihren Knollen. Es gibt daher jetzt so viele Gegengifte 


Digitized by LjOOQle 



gegen das Schlangengift, die nahezu überall zu finden sind, dass man meinen 
sollte, man brauche jetzt den Biss einer Giftschlange überhaupt nicht mehr zu 
fürchten. 

Fleischbeschan in Amerika. In den Yereinigten Staaten waren im Jahre 
1896 mit der Fleischbeschau 579 Beamte in 102 Schlachthäusern von 26 Städten 
beschäftigt. Es wurden rund 23*3 Millionen Thiere vor und nach der Schlachtung 
beschaut. Von den beschauten Thieren wurden rund 52.000 ganz und 41.000 
theilweise als nicht consumfähig beanstandet. 23 Millionen Pfund Schweinefieisch 
wurden mikroskopisch untersucht. Die Schlachthäuser sind als Seuchencentral¬ 
stellen aufzufassen, von welchen insbesondere Tuberculose und Trichinose, sowie 
Schweineseuche infolge Verfütterung von Abfällen, Abwässer, Verschleppung 
durch Hunde und Batten Verbreitung finden. 

Oernch in offenen Wasserbehältern. Woher stammt der unangenehme 
Geruch in offenen Wasserbehältern? Diese Frage wird von den Wasserbau- 
technikem als eine solche von hervorragender Wichtigkeit anerkannt. Man hat 
einen derartigen Geruch oft auf Zersetzung organischer Stoffe im Wasser ge¬ 
schoben, dies kann auch gelegentlich die Ursache sein, jedoch gibt es auch 
winzige Lebewesen, welche durch ihr Wachsthum allein derartige Gerüche aus- 
scheiden und der Oberfläche des Wassers mittheilen. Man kennt bereits eine 
lange Liste solcher Lebewesen. Nun haben zwei amerikanische Forscher, Jackson 
und Elims, ihre Untersuchungen über eines dieser winzigen Lebewesen ver¬ 
öffentlicht, welches Anabaena circinalis heisst und zu den Blaualgen (Cyano- 
phyceen) gehört. Diese winzige Alge wurde in zahlreichen Fällen gefunden, wo 
sich ein Wasserbehälter durch besonders unangenehmen moderigen Geruch aus¬ 
zeichnete. Nach den Experimenten, die mit diesen Organismen vorgenommen 
wurden, zeigte sich, dass dieselben während ihres Waehsthums in einem be¬ 
stimmten Stadium desselben gewisse chemische Verbindungen von der Natur 
essenzieller Oele ausscheiden, die einen scharfen, widerlichen Geruch besitzen. 
Dieselbe Alge wird aber auch durch ihren Zerfall für die Eigenschaften des 
Wassers höchst unangenehm, indem sie Gase ausscheidet, die nicht nur beträcht¬ 
liche Mengen von Stickstoff, sondern auch von Wasserstoff und von Schwefel¬ 
verbindungen enthalten; auch der eigenthümliche Schleim, der aus der Zersetzung 
dieser kleinen Pflänzchen entsteht, enthält viel Schwefel und ausserdem Phosphor. 
Man wird sich jetzt nicht mehr darüber wundern, dass diese mikroskopischen 
Lebewesen bei einer Entwicklung derartiger Gase, wie Wasserstoff-, Schwefel¬ 
und Phosphorverbindungen, ein von ihnen eingenommenes Wasser vollkommen 
verpesten können. (Wr. Abendpost.) 

See Wasser als Desinfeetionsmittel. Ein Amerikaner hat ein Patent darauf 
genommen, um Seewasser zu einem keimtödtenden Mittel umzuwandeln. Dies 
soll dadurch erreicht werden, dass ein elektrischer Strom von zehn Ampbre 
mehrere Stunden lang durch das Wasser geleitet wird und dadurch das darin 
enthaltene Chlor in Freiheit setzt. Die Kosten der Erzeugung sind sehr gering 
und belaufen sich für ein Fass nur auf ein paar Kreuzer. Unmittelbar nach der 
Herstellung soll das so behandelte Wasser eine genügende Menge Chlorgas ent¬ 
halten, um ein guter Keimtödter zu sein, und soll besonders zur Zerstörung der 
Cholerakeime gute Dienste leisten; für widerstandsfähigere Kleinwesen sei es 
dagegen weniger zu brauchen. (Wr. Abendpost.) 
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irerordnungen über den Yiebverkebr. 


Begierangserlass 

Gegenstand 

Land 

Zahl 

Datum 

Bayern 

25.568 

Wiederaufnahme dea thierärztl. Grenzcontroldienstea gegenüber 
Tirol. 

l./VI. 


76.341 

12./V. 

Analog Küstenland von ll./Y. 

B 

E 

84.480 

27./V. 

Bestimmung der Stadt Kladno als Consumort für lebende Schweine 
und Wiederkäuer. 

:e 



tt 

90.541 

6./VI. 

Einfuhrverbot für Schweine aus den krainischen Bezirken Rudolfs¬ 
werth, Gottschee, Gurkfeld, Loitsch und Tschernembl. 

s 



*> 

68.265 

Aufhebung der Sperre der Land- und Stadtbezirke Banjaluka 

e 

CD 

13./V. 

gegen den Verkehr mit Borstenvieh. 

B 

g 



B 

X 

69.000 

Einfuhrbeschränkungen für Wiederkäuer aus Ungarn. 

B 

3 

14./V. 

B 



*B 

00 

e 

tt 

75.589 

28./V. 

Aufhebung der Einfuhrbeschränkungen für Wiederkäuer aus 
Ungarn. 

cs 

B 

9020 

ll./V. 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer aus den galizischen Bezirken 
Böbrka, Kraköw, Przemyslany, Rohatyn, Ropczyce, Strzyzöw, 
Wadowice, Zbaraz und Zywiec. 

e 

9572 

Analog Küstenland von ll./V. 


13./V. 

3 



tt 

10.886 

Ein- und Durchfuhrverbot für Schweine aus dem rumänischen 


l./Vl. 

Districte Gorji. 

Croatien 

Slavonien 

27.444 

Einfuhrverbot für Schweine aus mehreren Bezirken des Küsten¬ 

5./V. 

landes. 

Dalmatien 

13.348 

8./V. 

Einfuhrverbot für Schafe aus den bosnischen Bezirken Vlaaenica 
und Srebrenica. 

13.972 

Einfuhrbeschränkungen für Wiederkäuer aus Ungarn und Croatien- 



16./V. 

Slavonien. 

Deutsches 

Reich 


Freierklärung ganz Oesterreichs und Ungarns von der Lungen¬ 
seuche. 
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'STerordnungen über 


Begiernngserlass 
Land I Zahl 


Gegenstand 



Galizien 

44.123 1 

12./V. 

Analog Küstenland vom ll./V. 

49.301 

31./V. 

1 

Theilweise Sperre des Bezirkes Rzeszöw gegen den Verkehr mit 
Klauenthieren. 


Küsten¬ 

land 


Analog Küstenland vom 11./V. 


Einfuhrbeschränkungen aus dem Occupationsgebiete für Schweine 
aus dem Bezirk Zwornik. 


Verkehr mit Klauenthieren aus dem Occupationsgebiete. 
Einfuhrverbot für Wiederkäuer aus Italien. 


Analog Küstenland vom 11./V. 


I Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus Galizien und der 
I Bukowina. 



Nieder- 

Österreich 7./vi. 



Sachsen 


Salzburg 


Schweiz 


Tirol 


Tirol u. 

Vor¬ 

arlberg 




Bewilligung der Einfuhr von Schweinen aus den wegen Verseuchung 
jeweilig gesperrten Gebieten in Ungarn, Croatien-Slavonien und 
Bosnien-Hercegovina nach dem städtischen Schlachthause im 
XII. Bezirke (Meidling) sowie für den Fleischselcher Leopold 
Hatzinger in Atzgersdorf. 


Wiederöffnung der Einbruchstation Reitzenhain. 


Einfuhrverbot für Klauenthiere aus den Gerichtbezirken Kitzbühel 
und Kufstein in Tirol. 


Beschränkung der Vieheinfuhr aus Oester.-Ungarn. 


Regelung des Viehbeschaudienstes in den Eisenbahnstationen. 


Aufhebung des Verbotes der Ein- und Ausladung von Klauenthieren 
in St. Johann in Tirol. 
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den ViehTerkelir, 



Einfuhrverbot f(ir Rinder, Schafe und Ziegen aus Italien. 


Verkehr mit Klauenthieren aus dem Occupationsgebiete. 

Sperre der Gerichtsbezirke Ala, Mori, Rovereto, Riva, A.rco, Noga- 
redo, Trient, Vezzano, Lavis, Mezzolombardo, Cles, Fondo und 
Male gegen die Ein-, Aus- und Durchfuhr von Klauenthieren. 


Thierseuchen. 

Thiersmchenausweis in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7, Juni 1898 und in den Ländern der ungarischen Krone, 



1 ^ , Rotz- u. 

Wurm- 

brand ^rank- ^rank- 
Seuche heit 



Zahl der verseuchten 


sl«2 s«2 ®Ä©L® ® 5 ® 8 , s«2 

O KOKOKOKOÄO Soa O WOK 


j Oesterreich. 
•Nlederösterr 
joberösterr. . 
Salzburg... 
Steiermark . 
|K&mten ... 
[Krain^*^,.., 
Etstenland . 
jTirol-Vorarlb 
iBöhmen ... 
iM&hren..., 
'Schlesien ... 
Galizien 
Bukowina ., 
Dalmatien .. 
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TJiierseuchen in Ter- 

(Gm. =• Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stallungen, P. = Fälle, Dp. = Departements, 

Gr. = Grossvieh, 




Maul- 

Gegen 


Gegen 

Lungen- 

Gegen - 

Rotz- 

Land 

Termin 

und 

Klauen¬ 

seuche 

die 
Vor¬ 
periode 
-Hod. - 

Milz¬ 

brand 

die 

Vor- 

Periode 

-fod.- 

seuche 

der 

Rinder 

die 
Vor¬ 
periode 
-1- od.- 

und 

Haut- 

wuvm 
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scMedenen liändern. 

Ct. = Gantone, K. = Rinder, P. = Pferde, Sch. = Schweine, Schf. = Schafe, Z. = Ziegen, 
El. = Kleinvieh.) 
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Personalien. 

Anszeichniingreii. Dem Kreis-Thierarzte Maslan in Bibac wurde das goldene 
Verdienstkreuz mit der Krone und dem k. k. Bezirks-Thierarzte Josef Czak in 
Pettau (Steiermark) das goldene Verdienstkreuz verliehen. 

Dem k. k. Bezirks-Thierarzte Sigismund Berstl in Joachimsthal wurde 
seitens des Präsidiums der deutschen Section des Landesculturrathes in Prag 
die belobende Anerkennung schriftlich ausgesprochen. 

Der Director der Budapester Veterinär-Akademie, Professor Dr. Franz 
Hutyra, erhielt den Orden der Eisernen Krone dritter Classe. 

Jubiläum, Unser hochgeschätzter und ebenso verdienter Mitarbeiter Prof. 
Dr. Hermann Anacker in Bingerbrück a. Rhein, Herausgeber und Redacteur 
(seit dem Jahre 1864) der rühmlichst bekannten Fachzeitschrift „Der Thierarzt 
beging am 22. Mai 1. J. das fünfzigjährige Jubiläum seiner Approbation als 
Thierarzt 1. Classe, wozu wir den wackeren Collegen und so erfolgreichen eifrigen 
Mitarbeiter auf das Herzlichste beglückwünschen, ln der Nummer 5 1. J. „Der 
Thierarzt“ ist eine ausführliche Biographie des trefflichen Mannes enthalten, der uns 
noch recht lange in der vollen Kraft seiner Thätigkeit erhalten bleibt. Kh.— 

Promotion. Kön. ung. Staats-Thierarzt Josef Marek wurde von der 
philosophischen Facultät der Universität Bern summa cum laude zum Doctor 
philosophiae promovirt. 

Ernennungen, Der ordentliche Professor der Thierzuchtlehre an der Uni¬ 
versität in Krakau, Leopold Adam etz, wurde zum ordentlichen Professor der 
Thierzucht inclusive Morphologie der Hausthiere an der Hochschule für Boden- 
cultur ernannt. 

Alois König in Gröbming wurde provisorisch zum k. k. Bezirks-Thierarzte 
in Gottschee ernannt. 

Rudolf Salloker in Althofen wurde zum k. k. Bezirks-Thierarzte in Rad¬ 
mannsdorf (Krain) ernannt. 

Anton Slivnik wurde provisorisch zum landschaftlichen Districts-Thier- 
arzte in Mötting (Krain) ernannt. 

Bezirks-Thierarzt Alexander Baläzs (Igal) und städtischer Thierarzt 
Ladislaus Foleänyi (Szabadka) wurden zu Staats-Thierärzten ernannt, ersterer 
in das Köbänyaer Veterinäramt, letzterer in die Veterinärsection des Ackerbau¬ 
ministeriums eingetheilt. 

Thierarzt Raimund Postolka aus Gaya wurde zum städtischen Thierarzte 
in Bystritz bei Neustadt in Mähren ernannt. 

Im k. u. k. Heere wurden ernannt: Zu k. u. k. Unterthierärzten in der 
Reserve: die Einjährig-Freiwilligen-Veterinäre: Raimund PoStolka des Uhl.-Reg. 
Nr. 5, Leopold Prochäzka des Corps-Art.-Reg. Nr. 5, Franz Hamal des Drag.- 
Reg. Nr. 2, Josef Stehlik des Drag.-Reg. Nr. 15, Adalbert Friedrich des 
Hus.-Reg. Nr. 5, Franz Kit hi er des Drag.-Reg. Nr. 7, Stanislaus Kräl des 
Corps-Art.-Reg. Nr. 8, Maximilian Schuh des Drag.-Reg. Nr. 5, Carl Zaruba 
des Drag.-Reg. Nr. 1, Theodor Scherb des Corps-Art.-Reg. Nr. 3, Anton 
Eidher des Drag.-Reg. Nr. 15, Carl Gerber des Corps-Art.-Reg. Nr. 8, Ladislaus 
Möszöly des Hus.-Reg. Nr. 7, Johann Novy des Corps-Art.-Reg, Nr. 14, Franz 
Hruschka des Corps-Art.-Reg. Nr. 2, ferner Carl Schuko witz, Adolf Seiherl, 
Josef Braunstein, Franz Willis ch, Alois Wokf ina, sämmtliche des Train- 
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Reg. Nr. 1; — zu militär-thierärztlichen Praktikanten in der Reserve; die Ein- 
jährig-Preiwilligen-Veterinäre: Josef Küng des Corps-Art.-Eeg. Nr. 3 und Theodor 
Dohnal des Uhl.-Reg. Nr. i. 

Niederlassong. Thierarzt Franz Ha mal hat sich in Gross-Heilendorf bei 
Hohenstadt in Mähren niedergelassen. 

Uebersetzangen. Der landschaftliche Tbierarzt Ottokar Stein in Gmünd 
wurde über sein Ansuchen nach Althofen (Kärnten) übersetzt. 

Der Staats-Thierarzt Titus Uhlyarik wurde von Löcse nach Budapest, Emerich 
Henk von Szegzärdnach Löcse, Göza Sulyok von Esztergom nach Szegzärd, Stefan 
D a n k ö von Nyiregyhäza nach Esztergom, Michael Kondor von Liptö-Szt. Miklös nach 
Nyiregyhaza, Alexander S k o p s c z von Köbänya nach Liptö-Szt. Miklös, Josef Eber¬ 
hardt von der Yeterinärsection des Ackerbauministeriums nach Szabadka übersetzt. 

Todesfälle. Haupt- und residenzstädtischer Bezirks-Thierarzt Josef Balta 
ist in seinem 46. Lebensjahre in Budapest plötzlich gestorben. 

Josef Kosirnik, k. k. Bezirks-Thierarzt und k. k. Militär Thierarzt i. d. 
Res. in Radmannsdorf (Krain), ist am 18. d. M. im 36. Lebensjahre gestorben. 

Der landschaftliche Thierarzt Heinrich Qrumböck ist am 22. Mai 1. J. 
in Villach (Kärnten) gestorben. 

Varia. Militär-Ünter-Thierarzt Maximilian Neuberger des 17. Div.-Art.- 
Reg. ist aus dem Heeresverbande ausgetreten. 


Offene Stellen. 

1. Der Bezirksausschuss von JungwoHc in Böhmen hat den Concurs auf 
eine Stadt- und Bezirks-Thierarztstelle mit dem Sitze in der Stadt Jungwozic 
provisorisch für ein Jahr ausgeschrieben. Der Jahresgehalt beträgt 350 fl. Gesuche 
sind bis zum 30. Juni beim Bezirksausschüsse einzureichen. 

2. Landschaftliche Thierarztstelle in Feistritz an der Gail (Kärnten) 
ist zu besetzen. Einreichungstermin bis 30. Juni 1. J. 

3. Gemeinde-Thierarztstelle in Mokrin (Torontaler Comitat) mit 400 fl. Gehalt 
ist zu besetzen. Gesuche sind bis 10. Juli an das Stuhlrichteramt Nagy-Kikinda 
einzureichen. 

4. Kreis-Thierarztstelle in Nagy-Sajö (Besztercze Maszöder Comitat) ist zu 
besetzen. 400 fl. Gehalt und 200 fl. Reisepauschale. Gesuche sind bis 15. Juli L J. 
an das Stuhlrichteramt Besenyö einzureichen. 

5. Städtische Thierarztstelle in Leibitz (Zipser Comitat) ist zu besetzen. 
600 fl. Gehalt, 60 fl. Wohnungsgebühr. Gesuche sind bis 20. Juli 1. J. an den 
Bürgermeister dortselbst einzureichen. 

Demonstratorstelle. Am k. und k. Militär-Thierarznei-Institute und Thier- 
ärztlichen Hochschule in Wien kommt mit Beginn des nächsten Studienjahres 
eine Demonstratorstelle mit einer Jahresremuneration von 300 fl. zur Besetzung. 
Bewerber um diese Stelle haben ihre vorschriftsmässig gestempelten Gesuche bis 
25. Juni L J. beim Rectorate einzureichen. 

Assistentenstellen. Am k. und k. Militär-Thierarznei-Institute und Thier- 
ärztlichen Hochschule in Wien kommen mit Beginn des nächsten Studienjahres 
mehrere Assistentenstellen mit den Bezügen der X. Rangsclasse zur Besetzung. 
Bewerber um eine dieser Stellen haben ihre vorschriftsmässig gestempelten und 
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mit den Ausweisen über ihre Verwendung als Thierarzt belegten Gesuche bis 
2ö. Juni 1. J. beim Rectorate einzureichen. 

Staatsstipendien« Acht Staatsstipendien von h. 600 fl. sind für ungarische 
Thierärzte in die Staatsgestüte ausgeschrieben. 


Literatur. 

Jahresbericht über das Veterinärwesen in Ungarn. Von Dr. Franz 
Hutyra, Director der Veterinär-Akademie etc. in Budapest. VIII. Jahr¬ 
gang 1896. Budapest 1897, br., gr.-8®, 225 Seiten. 

Der amtliche Theil des Berichtes enthält Personalnachrichten und 
die Geschäftsgebahning an der Veterinär-Akademie in Budapest, dem 
Mittheilungen über das Lehrpersonal und Studiennachrichten folgen. 

Es wurden im Studienjahr 1896/97 52 thierärztliche Diplome 
ausgefolgt. ^ 

Studienpläne, Frequentationsausweise, Berichte der einzelnen Ab¬ 
theilungen der Akademie, von den Fachprofessoren erstattet, Ausweis 
über secirte Thiere, klinische Berichte, Ausweise über ambulatorisch 
behandelte Thiere, über ausgeführte Operationen sind Gegenstand ein¬ 
gehender Erörterungen. 

Dem Capitel „Thierzuchtlehre“ ist zu entnehmen, dass die Hörer 
über 70 Futterzusammenstellungen Vornahmen und in der Geburtshilfe 
praktisch thätig waren. 

Der Bericht über die Beschlagschmiede ergibt, dass in zwei Se¬ 
mestern 303 Civil- und 158 Militärhörer die Beschlagschmiede frequen- 
tirten und dass 20.167 Hufbeschläge ausgeführt wurden. 

Specielle Capitel handeln über den praktischen Curs auf dem 
hönigl. Ungar. Krongute Gödöllö und über veterinärpolizeiliche Excur- 
sionen. Der II. Theil handelt über den Veterinär dienst und das Veterinär- 
Sanitätswesen. 

Das Corps der königl. Ungar. Staats-Thierärzte bestand im Berichts¬ 
jahre aus 100 Thierärzten, welche 93.600 fl. an Gehalt und 20.375 fl. 
an Quartiergeld bezogen haben. Ausser diesen waren 782 Amts-Thier- 
ärzte bestellt. 

Der Abschnitt „Krankheiten der Hausthiere“ gibt uns ausführlich 
Kande über alle Vorkommnisse auf veterinärem Gebiete im Berichtsjahre. 

An Thierseuchen sind vorgekommen: 

Milzbrand in 752 Gemeinden (1338 Gehöften) bei 191 Pferden, 
1780 Rindern, 1074 Schafen, welche bis auf 1 Pferd, 77 Rinder und 
980 Schafe der Seuche erlagen, was einem Verlust von 193.048 fl, 
Geldwerth gleichkommt. 
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Das seuchenartige Auftreten des Milzbrandes wurde namentlich 
auf inundirten tiefgelegenen Weiden und regelmässig an den auf 
grössere Regengüsse folgenden Tagen beobachtet. 

Die Schutzimpfung wurde in einigen Fällen als Nothimpfung mit 
gutem Erfolge prakticirt. 

An der Wuth erkrankten 1274 Hunde, 14 Pferde, 74 Rinder, 
8 Schafe und 63 Schweine. 

Die Rotzkrankheit ist in 353 Gehöften bei 628 Pferden con- 
statirt worden, was einem Verlust von 65.000 fl. gleichkommt. 

Maul- und Klauenseuche herrschte in 129.241 Gehöften, der 
Seuche erlagen 824 Rinder, 188 Schafe und 80 Schweine. 

Die Lungenseuche kam in 9 Comitaten (241 Gehöften) bei 313 
Rindern vor. 

Die Pockenseuche kam bei 938 Schafen, die Zuchtlähme bei 
12 Deckhengsten, der Bläschenausschlag bei 118 Pferden und 217 
Rindern, die Räude bei 1713 Pferden, 119 Rindern und 4156 Schafen vor. 

Der Schweinerothlauf wurde in 544 Gemeinden (6453 Gehöften) 
bei 28.806 Schweinen, die Schweineseuche in 3569 Gemeinden (137.404 
Gehöften) bei. 868.777 Schweinen constatirt. Letztere Seuche hat im 
Vergleich zum Vorjahre eine weitere Verbreitung gefunden. 

Die Büflfelseuche ist in Siebenbürgen in 350 Fällen beobachtet 
worden. 333 Thiere sind der Seuche erlegen. 

Der Stand der nutzbaren Hausthiere betrug rund: 2 Millionen 
Pferde, 5'/^ Millionen Rinder, 132.000 Büffel, 1^/^ Millionen Schafe, 
über Million Ziegen, 6^ Millionen Schweine. 

Ein Sondercapitel handelt über Schutzimpfungen. Demselben ist 
zu entnehmen, dass, die Milzbrandschutzimpfung anlangend, von 6144 
geimpften Pferden nur 7 Stück, von 108.999 geimpften Rindern 
41 Stück, von 143.857 geimpften Schafen 244 Stück verendeten. 

Gegen Schweinerothlauf wurden 332.446 Schweine schutzgeimpft, 
von welchen zwischen den zwei Impfungen 1193 Stück, und später 
innerhalb eines Jahres 4677 Stück (lAl®/^) verendeten. Der Gesammt- 
verlust macht somit 5870 Stück (1’76®4) aus. 

Von 1303 rauschbrand-schutzgeimpften Rindern ist keines an 
Impfrauschbrand gefallen, innerhalb eines Jahres verendeten drei Rinder 
an der Seuche (0’23yj). 

Gesetze und Verordnungen bilden den Schluss dieses sehr instruc- 
tiven Berichtes, welcher sich wie die vorgehenden durch Klarheit in 
der Diction und leichte üebersichtlichkeit auszeichnet. Kh.— 
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Praktische Anleitung,zur Trichinenschau. Von Dr. R. Long und 
Departements-Thierarzt M. Preusse. 11. Auflage. Berlin 1898, 
Verlag von Richard Schoetz. Geb., gr.-8®, 62 Seiten. Preis 2 Mk. 

Nach einer einleitenden Bemerkung über Anatomie und Physio¬ 
logie des thierischen Körpers, welche in klarer Diction dem Nicbtfach- 
manne einen Einblick in den Bau und die Functionen des thierischen 
Körpers gewährt, folgt eine kurze und dennoch erschöpfende sachliche 
Abhandlung über die Trichinen mit vielen guten Illustrationen, so dass 
dieses Buch jedem sich mit der Trichinenschau Befassenden und sich 
hiefür Interessirenden bestens anempfohlen werden kann. Kh.— 

Die Protozoen als Krankheitserreger des Menschen und der 
Hausthiere. Für Aerzte, Thierärzte und Zoologen. Von Prof. 
Dr. Georg Schneidemühl. Leipzig 1898. Verlag von Wilhelm Engel¬ 
mann, br., gr.-8®, 195 Seiten. Preis 5 Mark. 

Ausser den niederen pathogenen pflanzlichen Organismen, welche 
den Menschen und Thieren schädlich werden, gibt es auch niedere 
Lebewesen des Thierreiches — Protozoen — welche eine bedeutsame 
Rolle in der Pathogenese der Menschen- und Thierkrankheiten spielen. 

Diese letzten sind Gegenstand der vorliegenden Schrift, die nach 
einer geschichtlichen Abhandlung Bemerkungen über die Technik der 
Untersuchung, Allgemeines über Protozoen enthält und sich eingehend 
mit den drei Classen: Rhizopoden, Sporozoen und Infusorien, befasst. 

Diese Arbeit hat besonders für Veterinäre ein grosses Interesse, 
ist mit 37 Abbildungen und einem reichen Literatur verzeichniss ver¬ 
sehen und birgt so viel des Interessanten und Wissenswerthen, dass 
Jedermann das Buch mit Nutzen lesen und sich gegebenen Falles Rath 
erholen wird. Kh—. 

Tuberculinprobe und TubCrculosebekämpfung beim Bind. Von 

Dr. A. Eber, Bezirksthierarzt und Lehrer an der königl. thierärzt¬ 
lichen Hochschule in Dresden. Berlin 1898. Verlag von Paul Parey, 
br., gr.-8®, 84 Seiten. Preis 1*75 Mark. 

Die weitgehendste Klarstellung aller die Tuberculinprobe be¬ 
treffenden Einzelheiten ist die erste Voraussetzung für die auf Be¬ 
kämpfung der Rindertuberculose hinzielenden Bestrebungen, welchem 
Ziele Autor mit vorstehender Broschüre näherzukommen bestrebt ist, 
die die einschlägigen Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen und 
praktischer Erfahrungen enthält und der allgemeinsten Beachtung 
werth ist. Kh—. 

Herausgeber und verantwortlicher Redaotenr: A. Koch. — Verlag von Moritz Perlcs. 

Druck von Johann N. Vemay. 
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Zur Landbeschälung in Oesterreich und die dazu benutzten 

Vollbluthengste. 

Von Fritz Flaam. — (Originalartikel.) 

(Hiezu Tafel I.) 

(Schluss.) 

13. Galizien. 

Gesammtpferdebeatand: 758.980 Stück. 

Galizien ist eigentlich das einzige Eronland, dessen Pferde¬ 
zucht ganz anders geartet ist, als die der anderen Theile des 
Reiches. Sie wird durch die vom Staate aufgestellten Beschäler 
deutlich ausgedrückt. Hier herrschen die leichteren Hengste vor, 
die in ihrem Aeusseren sich durch Adel ganz wesentlich hervor- 
thun. Die grössere Zahl englischer und orientalischer Vollblüter 
ist hier thätig, und zwar beträgt ihre Zahl mehr als die Hälfte 
aller gleichartigen Hengste, über welche die Gestütverwaltung 


verfügt. Die Zuchtrichtung 

des Landes ist fast 

ständig 

dieselbe 

geblieben, denn es waren hier thätig: 




im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische Vollblüter. . . 

. . . 29 

20 

36 

52 

„ Halbblüter. . . 

. . . 120 

134 

153 

161 

Norfolker. 

. . . 18 

42 

43 

27 

Orientalische Vollblüter . 

. . . 26 

13 

12 

14 

„ Halbblüter . 

. . . 185_ 

170 

164 

183 

Lippizaner ....... 

. . 31 

13 

• ■ 14 

24 

Nonius. 

. . . 4 

24 

35 

42 

Kaltblüter. 

13 

24 

22 

1 

zusammen 

. . . 426 

440 

479 

^ 504 


Deutlich drückt sich aber in der vorstehenden Nachweisung^ 
ein Anlauf aus, den die Landespferdezucht zur Herbeiführung 
grösserer Masse ihrer Producte nahm. Aber sie ist nicht nur 
wieder zur alten bewährten Richtung zurückgekehrt, sondern sie 
scheint sogar durch die Abschaffung der Kaltblüter und ver¬ 
mehrte Einstellung der edelsten Vertreter des Pferdegeschlechtes 
das wieder gut machen zu wollen, was im Eifer des Verstärkungs¬ 
triebes durch Manchen verdorben worden ist. 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde, 23. Jahrg. Nr. 8. 28 
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Ein einziger kaltblütiger Hengst, ein Ardenner, steht 
in Privatpflege der erzherzoglichen G-üterdirection in Saybusch. 
39 englische und 2 orientalische Vollblüter sind in Miethe gefor¬ 
dert, es gibt das allein hinreichenden Beweis für das durch die 
Miether angestrebte Zuchtziel. Es gehören an; 

12 Hengste flem kleinen Pferdesohlag, 

372 „ „ leichten Reit- und Wagenpferdschlag, 

119 „ „ schweren Reit- und Wagenpferdschlag, 

1 Hengst „ schweren Zugschlag. 

Die zum schweren Reit- und Wagenpferdschlage ge¬ 
zählten Hengste sind englische Halbblüter, die meist aus den 
Staatsgestüten entnommen sind. Ihre Heimat ist also Radautz 
oder Piber und die Producte dieser Zuchtstätten können doch 
allgemein nur in relativer Beziehung Anspruch auf die Bezeich¬ 
nung als schweres Reit- und Wagenpferd erheben. 

14. Bukowina. 

Gesammtpferdebestand: 50.823 Stück. 

Die Bukowina ist bezüglich der Landbeschälung fast als 
der südöstlichste Theil des vorgenannten Königreiches Galizien, 
sowie der angrenzenden Landestheile ungarischer Krone anzu- 
sehen. Auf den Gebirgshöhen der kleine Pferdeschlag, in den 
niedrigeren Gegenden der mittlere und leichtere. So auch die 
Staatshengste. Bukowina, das alte Eichenland, hatte durch die 
Gestütverwaltung zur Verfügung: 


im Jahre 

1884 

1889 

1894 

1898 

Englische Vollblüter .... 

■- 

2 

1 

— 

„ Halbblüter. 

. 10 

18 

17 

15 

Norfolker. 

. 3 

5 

4 

3 

Orientalische Vollblüter . . . 

. 2 

2 

— 

— 

„ Halbblüter . . 

. 35 

33 

40 

58 

Lippizaner .. 

. 10 

4 

3 

5 

Nonius. 

. 5 

2 

1 

6 

Kaltblüter. 

11 

10 

14 

— 


zusammen ... 76 76 80 87 

Die Kaltblüter sind unter den Landbeschälern ganz ver¬ 
schwunden, dafür sind die orientalischen Halbblüter auf Kosten 
aller übrigen mit Ausnahme der Normänner des Noniusschlages 
vermehrt. 

Nachdem nun die Beschälerbestände der einzelnen Kron- 
länder zur Vergleichung unter sich aufgezählt sind, sind zur 
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Erlangung einer allgemeinen Uebersicht und bequemeren Ver¬ 
gleichung der Kassen, beziehungsweise Schläge der Staatshengste 
aller Landestheile die Hengste in der folgenden Uebersicht zu- 
sammengeatellt und zur Gewinnung eines Gesammtüberblickes in 
die beigegebene Kartenskizze (Tafel I) eingetragen worden. 


Uebersicht. 
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Niederösterreich . 

343 

80 

3 

34 

1 


1 



> 

40 

40 

11 

29 

1 

Oberösterreich .... 

•218 

65 


28 

1 


1 




35 

35 

27 

3 


Salzburg.. 

130 

37 

. 



. 





37 

37 




Tirol . 

532 

34 


1 

• 

1 

3 




29 

29 


5 


Steiermark . 

390 

188 

207 

118 


23 

32 

7 

1 


11 

2 

7 


4 

155 

79 

155 

79 

23 

32 

29 

7 


Kärnten .. 





4 


Krain . i 

181 

145 

232 

944 

78 

26 

1 

13 

2 

1 

2 


15 

8 

14 

23 

4 



40 

6 

40 

6 

8 

30 

18 

24 

207 


Küstenland . 



6 

14 

1 


2 


Dalmatien . 

31 

562 



1 

lOOj 

1 


j 

i i 

61 

1 

61 


6 

Böhmen. .. 1 

21 

299 

10 

47 

294 

Mähren . 1 

1 404 

316 

18 

153 

39 


12 

6 


14 

74' 

! 

99 

141 


Schlesien . 

' 93 

54' 

1 

17 

19 


13 

1 


1 

2 

2 

40 

10 

2 

Galizien.i 

1426 

190 

504 

5? 

i . 1 

161 

15; 

27 

14 

183 

58 

24 

5 


42 

6 

1 

1 1 

119 

22 

372 

44 

12 

21 

Bukowina. 

87 

3 



LJ 





• 1 


Summa. 1 

5416' 

2199*' 

96 

778 

202 

16 

344 

68 

10 

125 

560 

562 

675 

919 

43 

Davon stehen in i 

Beschälstation .... 

1 

i 

1784 

55 

756 

194 

14 

287 

67 

10 

124 

277 

279 

651 

831 

23 

in Privatpflege.... | 

• 1 

310 

1 

2 

3 


20 

1 



283l 

283 

6 

1 

20 

in Miethe . * 

i 

105 

40 

20 

5 

2 

37 



1 



18l 

1 

87 

• 


Wenn man nun die Hengste bezüglich ihres Ursprungs be¬ 
trachtet, so ist gewiss hochinteressant, dass die Staatsgestüte 
Radautz und das erst wieder als solches vor wenigen Jahren in 
das Leben zurückgerufene Fiber von den 2199 Hengsten allein 
632 Stück, also fast ein Drittel des Gesammtbestaudes lieferten. 
Wenn dabei berücksichtigt wird, dass Fiber jetzt erst eine 
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Mutterheerde von nur 79 Köpfen besitzt und diejenige in Radautz 
361 Stuten zählt, so ist das jedenfalls ein Ergebniss, das fiir 
das Gelingen, besonders der im bukowinischen Gestüt betriebenen 
Zucht spricht. 605 Hengste sind in den Staatsfohlenhöfen: Stadl- 
Traun, Ossiach, Neuhof-Pisek und Troppau aufgezogen und von 
der Gestütverwaltung als Beschäler eingestellt worden. 681 Hengste 
kaufte die Verwaltung im Inlande, 34 in Ungarn und nur 
247 im Auslande an. Oesterreich ist also bei der Beschaffung 
der erforderlichen Landbeschäler nicht wesentlich vom Auslande 
abhängig. Ein grosser Theil der Ankaufshengste des Auslandes 
stammt aus Oldenburg und Hannover, Theilen Deutschlands, in 
denen zielbewusst eine constante Rasse gezüchtet wird. 

Die zur Erhebung gelangenden Deckgebühren sind im Allge¬ 
meinen recht niedrig. Stellenweise, z. B. in Krain, wird überhaupt 
kein Deckgeld erhoben. Nur für die Hauptbeschäler des Radautzer 
Gestüts, die hier unbeachtet geblieben sind, sowie die in den 
Vollblutstationen zuNapagedl in Mähren und Drohowyäe in Galizien 
aufgestellten Vollblüter sind die Sprunggelder höher, ln Napagedl 
finden wir aber auch Hengste von der Güte eines Matchbox 
V. St. Simon a. d. Match Girl und eines Stronzian von Waisen¬ 
knabe a. d. Mademoiselle Giraud. Ihre Decktaxen sind auf 300, 
beziehungsweise 200 Gulden für Vollblutstuten festgesetzt. Match¬ 
box ist im Jahre 1894 für die ungeheuere Summe von 18.000 
Guineen angekauft worden. In Anbetracht solchen Ankaufspreises 
und der hohen Güte des Hengstes darf man 300 Gulden Deck¬ 
geld sicher nicht für zu hoch ansehen. Die im Galizischen zu 
Drohowy^e thätigen Vollblüter Or-vert v. Bend Or und Weather- 
cock V. Galaor fordern je 30 Gulden für ihren Liebesdienst an 
Voll- und Halbblutstuten. Für die übrigen Hengste, die eigent¬ 
lichen Landbeschäler, beträgt das Deckgeld, soweit ein solches 
überhaupt eingehoben wird, für jede Stute 1, 2 oder 3 Gulden. 
Diese Gebühr ist sicher nicht zu hoch und da eben die Land¬ 
beschäler zum Nutzen der Landespferdezucht unterhalten werden, 
kann der ^niedrige Deckgeldsatz nur als ein höchst geeignetes 
Mittel für die weitgehendste Ausnützung dieser staatlichen Ein¬ 
richtung, der Landbeschälung, bezeichnet werden und auch unter 
Hintanhaltung der Benützung schlechter Hengste der Landes¬ 
pferdezucht dienlich sein. 

Das letzte abgeschlossen vorliegende Deckergebniss der 
Landbeschälung ist dasjenige des Jahres 1896. Nach demselben 
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haben in jenem Jahre 2117 Staatshengste 104.746 Stuten gedeckt, 
yonu denen 54.810 Stuten trächtig blieben und aus welchen, so¬ 
weit ermittelt worden ist, also im Vorjahre, 48.322 lebende Fohlen 
gezogen worden sind. Es hat sonach jeder Hengst im Durch¬ 
schnitt 49 Stuten gedeckt, 26 Stuten befruchtet und, soweit er¬ 
mittelt, 23 lebende Fohlen erzeugt. 

Nicht so günstig war das verwichene Jahr, in dem jedem 
Staatshengst im Mittel nur 46*6 Stuten zugeführt worden sind. 
2165 Hengste belegten nämlich 100.924 Stuten. 

Untersucht man nun, welche Hengste, nämlich die in Station 
aufgestellten, die in Privatpflege gegebenen oder die in Miethe 
ausgenutzten, am meisten in Anspruch genommen werden, so ist 
es eigentlich auffällig, aber doch sehr erklärlich, dass die in 
Privatpflege stehenden Hengste am meisten bevorzugt sind. Von 
ihnen wurden im Durchschnitte jedem 55 Stuten angepaart, 
während auf jeden Hengst der Deckstationen nur 46 Stück 
kamen, auf die Hengste in Miethe, welche sich, wie jetzt, nur in 
Gralizien fanden, aber nur je 31 Stuten entfielen. 

Am beliebtesten ist, wenn man richtig aus der regsten Inan¬ 
spruchnahme der Staatshengste schliessen darf, die Landbe- 
schälung inKrain; dort ist nämlich jeder Hengst durchschnittlich 
für 56 Stuten verlangt worden; dann folgt Steiermark mit 55, 
Mähren mit 51, Böhmen mit 47, Kärnten mit 46 u. s. w. In 
Niederösterreich deckte jeder Staatshengst nur 33 Stuten; eine 
recht kleine Zahl. 

Zum Schlüsse werfen wir noch einen Blick auf die Dichtig¬ 
keit in der Besetzung des Landes mit Hengsten. Allerdings 
müssen hierbei die Bodenverhältnisse in hervorragender Weise 
in Betracht gezogen werden, doch lassen wir solche unberück¬ 
sichtigt, da es sich hier nur um einen allgemeinen Vergleich 
handelt. Vorweg sei noch hervorgehoben, wie auch bereits zum 
Theil erwähnt, dass in fast allen Kronländem Oesterreichs eine 
nicht unbedeutende Zahl licenzirter Privathengste für die Pferde¬ 
zucht wirkt. In Galizien sind solcher Privathengste bei 170, in 
Nieder- und Oberösterreich je etwa 50 Stück vorhanden. Für 
das ganze Land beziffern sie sich auf rund 450 Köpfe. 

In dem 5416 Quadratmeilen grossen Reiche decken in diesem 
Jahre nach der obigen Zusammenstellung 2199 Staatshengste, 
d. h. es entfällt auf je einen Hengst ein Gebiet von 2*46 Quadrate 
meilen. Im Vergleiche zu der Landbeschälung in Preussen, wo 
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2748 Landbeschäler des Jahres 1898 auf 6393 Qnadratmeilen 
stehen, mithin je ein Hengst einen Wirkungskreis von 2*32 Qua- 
dratmeilen hat, ist also die Besetzung in Oesterreich etwas, aber 
nur ein wenig weitmaschiger als in Preussen, was aber durch 
die verschiedenen Bodenverhältnisse zu Gunsten Oesterreichs bei 
Weitem au^ewogen werden dürfte. 

Wenn nun auch durch das Zusammenwirken vieler Um¬ 
stände in Oesterreich das Vollblut im Allgemeinen nicht so für die 
Pferdezucht interessirt, da es z. B. in manchen Kronländern und 
Landestheilen nicht verwendbar ist, so. ist es für die gedeihliche 
Zucht anderer Länder wieder unentbehrlich und bleibt somit für 
das grosse Ganze von hoher Bedeutung. Wir lassen daher ein 
namentliches Verzeichniss der Vollblut-Landbeschäler, und zwar 
deijenigen englischen Bluts bei den in Station aufgestellten unter 
Angabe des für sie verlangten Deckgeldes und bei den in Miethe 
oder in Privatpflege gegebenen unter Hinzufügung des Miethers, 
beziehungsweise Pflegers folgen. 

Verzeichniss der Vollblut-Landbeschäler Oesterreichs. 

L In den Beschälstationen, 

a) Niederösterreich. 

Czar, Fuchs 1884 v. Balvdny a. d. Cameliendame.3 

LAszlö, Fuchs 1887 v. Millerjung a. d. Borbolya.3 

Mustang, Braun 1880 von Kettledrum a. d. Marguerite ... 2 

b) Krain. 

Alexander, Braun 1882 v. Ostreger a. d. Country Girl ... — 

c) Böhmen. 


Ahasverus, Fuchs 1881 v. Verneuil a. d. Dosia.2 

Bachelier, Braun 1885 v. Craig Miliar a. d. Bab4r .... 2 

Barät, Fuchs 1891 v. Balv4ny a. d. Kedvencz.2 

Betyär, Braun 1886 v. German Reed a. d. Campanula .... 2 

Cannibal, Braun 1885 v. Livingstone a. d. Jessica.2 

Carrick, Braun 1883 v. Hotspur a. d. Caricature .2 

Caviar, Braun 1888 v. Gamecock a. d. Caricature.2 
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Deckgeld 

Gulden 

Tövedös, Braun 1892 v. Quid pro Quo a. d. Kisbaba .... 1 

Unser Graf, Fuchs 1892 v. Stronzian a. d. Fara-da-s^ .... 2 

Weathercock, Braun 1893 v. Galaor a. d. Weather v. Doncaster 30 

II. In Privatpflege, 
a) Böhmen. 

Nelson, Fuchs 1884 v. Bend Or a. d. Hofwirthin, Graf Harrach- 
Stejskal. 

, III, In Miethe. 

a) Böhmen. 

Musketier, Rothschimmel 1878y. Giles the First a. d. Leopoldine, Graf 
Zdenko Kinsky, Ohlumetz a. 0. 

h) Galizien. 

Alag, Braun 1890 v. Doncaster a. d. Analogy, Johann Graf Stad¬ 
nicki, Wielka wieA 

Alces, Fuchs 1887 v. Vemeuil a. d. Altona, Stanislaus R. v. Wasi- 
lewski, Mar kuszowa. 

Antonius, Braun 1878 v. Ostreger a. d. Attraction, Jacob Baron 
Romaszkan, Horodenka. 

Arcadian, Braun 1883 v. Eisbär a. d. Spinaway, Gutsverwaltung des 
Dominikaner-Convents zu Zarudce. 

Bajazzo, Braun 1891 v. Eberhard a. d. Coquine, Albin R. v. Slo- 
necki, Koniuszki. 

Bakö, Braun 1894 v. Baka a. d. Content, Michael R. v. Garapich, 
Cebröw. 

Beighterton, Braun 1891 v. Chillington a. d. Black-Stocking, Johann 
\r. Götz, Okocim. 

Bern, Fuchs 1891 v. Bälvany a. d. Analogy, Julius Graf Bielski, 
Rychczyce. 

Benoiton, schwarz, 1893 v. Bendigo a. d. Juniata, Andreas Fürst 
Lubomirski, Przeworsk. 

Bimetallist, Braun 1893 v. Metallist a. d. Bleibtreu, Karl R. v. Ba- 
ranski, Radlowice. 

Britannicus, Braun 1892 v. Buck-a-boo a. d. Messalina, August R. 
V. Stojowski, Jaszczew. 

Colonel, Braun, 1889 v. Lambton a. d. Canonade, Edwin R. v. Hohen- 
dorff, Horoianka. 
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Confosins, Fuchs 1884 y. Buccaneer a. d. Illooa, Edmund R. 
V. Jastrzebski, Dembno. 

D'Artagnan, Braun 1891 v. Vinca a. d. Dracene, Stefan Graf 
Zamoyski, Wysocko. 

Oaspar, Fuchs 1893 v. Gunn^sbury a. d. Cleopatra, Julius R. v. Lub¬ 
kowski, Porz4cze. 

Gyarlo, Fuchs 1886 v. Gunnersbury a. d. Borostyan, Johann Duklan 
V. Süonecki, Jurowce. 

Harsona, Fuchs 1893 v. Stronzian a. d. Tuba, Josef R. v. Kierwinski, 
Gliny male. 

Janicsar, Fuchs 1892 v. Päsztor a. d. Jessica, Stanislaus R. v. Jedr- 
zejowicz, Jasionka. 

llmur, Braun 1885 v. Craig Miliar a. d. Jolanta, Adam R. v. Duni- 
kowski, Lososina dolna. 

Intrigant, Braun 1890 v. Kegy-ür a. d. Masquerade, Margan R. 
V. Jedrzejowicz, Dylagowka. 

Kaiser, Fuchs 1878 v. Monseigneur a. d. Gorse, Stefan R. v. Irsay, 
Lipniki. 

Kanzler, Braun 1885 v. Flibustier a. d. Comtesse Bibi, Franz R. 
V. Jedrzejowicz, Zurawce« 

Kohinoor, Braun 1887 v. Craig Miliar a. d. Crown Jewel, Exc. Apo- 
linar R. v. Jaworski, Skwarzawa. 

Kolega, Braun 1884 v. Labancz a. d. Baroness, Thadäus R. v. Star- 
zynski, Derewnia. 

Kupa, Braun 1890 v. Ki8b4r a. d. Wehmuth, Romuald R. v. Woj- 
ciechowski, Dabrowa. 

Lentulus, Fuchs 1883 v. Sterling a. d. Too-Late, Graf Roman 

Potocki, Kurowice. 

Lord Byron, Fuchs 1886 v. Gunnersbury a. d. Ada Byron, Edmund 
R. y. Jastrzebski, Dembno. 

Macdonald, Braun 1886 v. Monarch a. d. Machbuba, Julis Graf Kory- 
towski, Plotycz. 

Maypole, Bi^aun 1886 v. Charibert a. d. Bonny May, August R. 

V. Gorayski, Moderöwka. 

Morisco, schwarz 1888 v. Insulaire a. d. La Mascotte, Alexander 

V. Hulinka, Mycow. 

Nigaud, Braun 1890 v. Kegy-ür a. d. Niniche, Stanislaus R. 

V. Dolanski, Baranöw. 

Pirat, Puchs 1891 v. Chislehurst a. d. Menestho, Exc. Wilhelm Graf 
Siemienski, Chorostköw. 
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Prälat, Braun 1883 v. Przedswit a. d. Prophetie, Jacob Baron Ro¬ 
mas zkan, Horodenka. 

Prince Louis, schwarz 1891 y. Barcaldine a. d. Ravissante, Heinrich 
R. V. Dolanski, Grabow. 

Rainbow, Bräun 1884 v. Ambergris a. d. Rain, Witold Graf Loä, 
Zyzniöw. 

Sladerok, Braun 1889 v. Flibustier a. d. Cyprienne, Edmund Graf 
Dzieduszycki, Isydoröwka. 

Strong, Fuchs 1886 v. Gunnersbury a. d. Country Girl, Franz R. 
Y. Bogusz, Lubasz. 

Windsor, Braun 1886 y. Hastings a. d. Wunschmaid, Vincenz R, 
Y. Kruszewski, Chorobröw. 

Zimanko, Braun 1893 y. Kegy-ür a. d. Jane-Shore, Zdislaus R. 
Y. Wlodek, Dabrowica. 

Unter diesen Vollblutbeschälern findet sich eine grosse 
Reihe Hengste, die sich auf der Rennbahn hervorgethan haben. 
Abgesehen von Matchbox und Stronzian, sowie den älteren 
Gamecock, Kaiser, Macdonald u. s. w., sind namentlich von den 
jüngeren Weathercock, Benoiton, Kupa, Britanniens, Janicsar, 
Unser Graf und Andere hervorzuheben. Weathercock stand im 
Jahre 1896 als Dreijähriger mit einer Gewinnsumme von 144.400 
Kronen an der Spitze der gewinnreichen Rennpferde Oester¬ 
reich-Ungarns. 1895 landete er 10.000 Kronen. Benoiton errang 
als Dreijähriger 26.690 Kronen auf der Rennbahn, Kupa noch 
als Fün^ähriger 20.660 Kronen, Britanniens als Drei- und 
Vierjähriger 18.280 Kronen u. s. w. Das sind Hengste, die an 
selbst bewiesenen Fähigkeiten nichts zu wünschen übrig lassen. 
Ein Theil, wie Arcadian, Kaiser, Ilmur bewährten sich auch 
schon als Vaterpferde in der Zucht. 

Der weitaus grösste Theil der Vollbluthengste entstammt 
der eigenen Zucht Oesterreichs. Nicht weniger als 71 Stück sind 
in den deutschen Ländern Oesterreichs gezogen. Die Wiege 
anderer stand in den ungaiischen Zugehörigkeiten, -so dass fiir 
den Ankauf im Auslande nur wenige übrig bleiben. Das ist 
jedenfalls ein gutes Zeichen für die heimische Zucht und für die 
Züchter, welche in dem Staat einen fieissigen Abnehmer ihrer 
Vollblutproducte finden, und so zum Sporn für die Förderung 
ihrer Zucht wird. _ 
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R E^ü E. 

Chir^urg^e und Gebui*tshilfe. 

Mesnard: Behandlung von Hufkrebs mit Kohlencalcium. 

(Recueil de möd. vöWjinaire. 30. April 1898.) 

Der Verfasser hatte Gelegenheit, einen Fall von Hufkrebs 
bei einem zwölfjährigen Pferde zu beobachten. Da mit der her¬ 
kömmlichen Behandlung keine Besserung erzielt werden konnte, 
kam Mesnard auf did Idee, Kohlencalcium in Verbindung mit 
neutralem, essigsauren Kupfer und Jodürstärkemehl in folgendem 
Verhältniss zu verwenden: 

Kohlencalcium. 20 g 

Neutral, essigsaures Kupfer j 
Jodürstärkemehl | ® 

Diese Mischung wurde pulverisirt auf die kranke Stelle 
applicirt, die vorher sorgfältig von der käsigen Masse gereinigt. 
und mit Aether bestrichen worden war. Sowie diese Substanzen 
mit den kranken Stellen in Contact kamen, hörte man ein leises 
Knistern, das entweichende Acetylengas, das sich bei der Be¬ 
rührung des krystallisirten Kohlencalciums mit Wasser bildet. 
Nach zehn Tagen war die wunde Fläche aufgetrocknet und mit 
einer dünnen Hornschicht bedeckt. 

Mesnard hat seither dieses Verfahren in zwei anderen, 
bösartigen Fällen von Hufkrebs versucht und sehr befriedigende 
Resultate erzielt. _ —e. 

P. Bitard: Ruptur der Brachialvene bei einer Kuh. 

(Le progrfes vätörinaire. August 1897.) 

Eine Kuh bekommt plötzlich ohne nachweisbare Ursache 
eine grosse Geschwulst über der linken Schulter und am Vor¬ 
arme. Der Tumor ist hart, widerstandsfähig, gespannt und fluc- 
tuirt nirgends. Ein Explorativ-Trocart förderte nur etwas coägu- 
lirtes Blut zutage. Nun wurde die Haut über der Geschwulst 
gespalten. Man kam in eine grosse Caverne, welche mit frisch- 
geronnenem Blute erfüllt war. Die Blutcoagula wurden zumeist 
mit^ den Fingern entfernt, dann die Höhle mit lauwarmer 20yoig6r 
Carbollösung ausgespritzt. Sechs Tage hindurch wurde diese 
Ausspritzung Morgens und Abends ausgeführt. Die Schulter war 
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dann noch geschwollen und die Wunde verbreitete einen gangrä¬ 
nösen Geruch. Es wurden daher nochmals Coagula entfernt, 
welche brandig zerfallen und mit den benachbarten G^eweben fest 
verlöthet waren; dann wurde die Höhle mit starken Lösungen 
von Carbolsäure und Kalium hypermaug. dreimal täglich ausge¬ 
spült. Der üble Geruch verschwand dadurch sofort, es stellte 
sich gutartige Eiterung ein und die Wunde vernarbte schnell. 

Wahrscheinlich war durch einen Sturz oder Hornstoss ein 
starkes Blutgefäss zerrissen worden und es kam zu einem Blut¬ 
ergusse zwischen die Muskeln der Schulter, des Vorarmes und in 
das subcutane Gewebe. _ Ml.— 

P. Bitard: Schwergeburt dreier Kälber, darunter ein 
Monstrum (Syncephalus). 

(Le progr^s y^tärinaire. Juni 1897.) 

Eine dreijährige Kalbin hatte die Tragzeit bereits um 
17 Tage überschritten, entleerte Morgens ungefähr 25 Liter einer 
dicken, weisslichen Flüssigkeit aus der Scheide und zeigte dabei 
starke Wehen, welche drei Hinterfüsse aus der Vulva drängten. 
Das Thier stand, der Bauch war sehr stark ausgedehnt, die 
Bindehaut geröthet, das Athmen beschleunigt, die Vulva ge¬ 
schwellt. Im Becken stak noch ein Hinterfuss. Die Füsse wurden 
paarweise angeseilt, nachdem man sich vorher von deren Zu¬ 
sammengehörigkeit überzeugt hatte. Während des Anziehens 
konnte man einen abgebogenen Vorderfuss mit der Hand erreichen; 
er wurde gestreckt und zurückgeschoben. Es schienen also 
Zwillinge in Steisslage vorhanden zu sein und man musste einen 
nach dem andern auszuziehen trachten. Ein Kalb wurde daher 
zurückgeschoben, was nur unvollständig gelang, das andere bis 
zum Kreuz herausgezogen; weiter ging es nicht. Ein Hindemiss 
konnte mit der eingeführten Hand nicht ermittelt werden, auch 
war es unmöglich, den Kopf zu greifen. Die Rücken der Kälber 
lagen dicht beisammen, was aus dem uterinen Druck erklärt 
werden könnte. Man musste sich nun zur Embryotomie ent- 
schliessen. Bei der Vorbereitung dazu entdeckte man am Fötus 
einen natürlichen Spalt, der sich von der Schamgegend bis zum 
Sternum erstreckte und durch welchen man die ganzen Einge¬ 
weide, einschliesslich Herz und Lunge abgreifen konnte. Sie 
wurden alle herausgezogen und dann präparirte man den hinteren 
Theil des Rumpfes, so hoch man eben Alles langen konnte, mit 
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dem Tenotom ab, allerdings unter grosser Anstrengung wegen 
des unausgesetzten Fressens. Der abgetrennte Vordertheil wurde 
zurückgescboben und nun das Ausziehen des anderen Kalbes 
versucht; doch ebenfalls ohne Erfolg. Nun entdeckte man auch 
an dem zweiten Fötus den longitudinalen Bauchspalt; es wurde 
ebenfalls die Exenteration mit darauffolgender Abtrennung der 
hinteren Körperhälfte vorgenommen. Die vordere Körperhälfte 
wurde wieder zurückgeschoben, um endlich die Vordergliedmassen 
erreichen zu können. Trotz vieler Mühe konnte aber nicht heraus¬ 
gefunden werden, welche zwei zusammengehörten. Man seilte 
also ein Paar an und zog daran aus allen Kräften; die Klauen 
kamen bei der Vulva zum Vorschein, aber weiter ging’s nicht. 
Nochmals explorirend fand man eine wirre Masse aber keinen 
Kopf, dafür entdeckte man noch einen Hinterfuss und den Schweif 
eines dritten Kalbes. Jetzt natürlich sah man die Unmöglichkeit 
einer Geburt ein und ordnete, nachdem man an dem Thiere von 
8 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags herumgearbeitet hatte, 
die Nothschlachtung an. Die Kuh war durch die schon zwei 
Tage andauernden Wehen vollkommen erschöpft, sie konnte nicht 
mehr aufstehen, reagirte auf äussere Beize nimmer, die Conjunc- 
tiven waren hochgeröthet, der Gesichtsausdruck kläglich, das 
Athmen sehr beschleunigt, kalter Schweiss stand an den Brust¬ 
seiten und an der inneren Fläche der Schenkel, die Vulva war 
geschwellt, deren Schleimhaut cyanotisch, die Vagina daher ver¬ 
engt und sehr heiss, aus derselben floss übelriechende Jauche. 

Autopsie: Das Euter ist welk. Als der Tragsack geöffiiet 
war, fand man zwei Vorderfusse in richtiger Lage, zwei andere 
abgebogen und seitlich verschlagen, rechts und links von den 
Füssen lagen die zwei Enden der durchschnittenen Wirbelsäulen. 
Die Uterusschleimhaut ist inflltrirt, die Kotyledonen sind im 
beginnenden septischen Zerfalle; es bestand eine ausgesprochene 
Metro-Peritonitis. Das dritte Kalb ist quergelagert, doch wohl¬ 
gestaltet. Seine Haut ist gedunsen und erweicht. Die zwei anderen 
Kälber sind verschiedenen Geschlechtes, besitzen bis in die 
Lendengegend von einander getrennte, und mit Ausnahme der 
vorerwähnten Spaltbildung normal gestaltete Hintertheile. Von 
den Bippenknorpeln an, nach vorne sind die Kälber innig ver¬ 
wachsen, es besteht nur ein einziger, gemeinsamer, unregelmässiger 
Brustraum, die Rippenbögen sind mit ihren vorderen Flächen 
verwachsen; die Halswirbelsäulen 6 cm von einander getrennt. 
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Doch sind sie ebenso wie der gemeinschaftliche Brustraum mit 
derselben Haut bekleidet. Die äusseren Schulterblätter sind ver¬ 
krümmt. Die Halswirbel verlaufen vom Thorax aus im Halb¬ 
kreise, am anderen Ende tragen sie eine faustgrosse runde harte 
Masse als Andeutung zweier verwachsener Köpfe; daran sieht 
inan je zwei Ohrmuscheln mit ihren vorderen Flächen bis zur 
Mitte verlöthet, jederseits ist nur ein Gehörgang vorhanden. An 
der unteren Fläche dieses Kopfes bemerkt man links zwei im 
Halbkreis nebeneinander laufende Knochenlamellen, die Andeutung 
eines Gaumensegels, rechts, tiefer, unter der Schleimhautfalte, des 
Pharynx sieht man ein kleines Divertikel, welches mit dem Ge¬ 
hörgange dieser Seite correspondirt. An der vorderen und hinteren 
Seite dieser Knochenmasse wölbt sich je ein Hinterhauptsknopf 
vor. Innen war eine kleine, mit Hirnmasse erfüllte Schädelhöhle. 
Unten in der Schlundgegend sieht man zwei Laryngen, dazwischen 
einen weiten Trichter, der in einen einzigen Schlund fährt. Doch 
waren in der Brust- wie in den zwei Bauchhöhlen alle Organe 
doppelt. _ Ml.— 

A. Trinchera: Sechs Anfälle von Mondblindheit in 

161 Tagen. 

(La dinica veterinaria. August 1896.) 

Dieser Fall ist merkwürdig wegen der ungewöhnlichen 
Häufigkeit der Anfälle, als auch wegen des durchaus günstigen 
Verlaufes. Er betraf ein englisch hochveredeltes Pferd, welches 
vor einem halben Jahre gekauft wurde. An den Augen wurde 
damals trotz sorgfältiger Untersuchung nichts Krankhaftes ent¬ 
deckt; auch während der 161 Tage zeigte sich ausser den acuten 
Anfällen nichts Pathologisches in den Augen, weshalb nicht aus¬ 
geschlossen ist, dass das Pferd schon vor dem Kaufe an perio¬ 
discher Augenentzündung litt. Die Anfälle beschränkten sich nur 
auf das rechte Auge, das linke blieb immer vollkommen gesund. 
1. Auf. 18. Februar 1896, d. i. 25 Tage nach dem Kaufe aufgetreten, dauert 8 Tage 
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Die Anfälle äusserten sich in Thränenfluss, Iritis, Erguss 
in die vordere Augenkammer, leichte Keratitis. Nach Ablauf der- 
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selben waren beide Augen wieder vollkommen gesund und hell. 
Die Behandlung bestand bei den ersten drei Anfällen in Um¬ 
schlägen mit Syoiger Borsäurelösung in Kamilleninfus, bei den 
anderen drei kam noch IVoige Atropinlösung in Anwendung. 
(Wie viele Anfälle mögen noch nachkommen? Eef.) Ml.— 


Paul Carnot: Blutstillung. 

Ein neues Mittel zur Blutstillung wurde von Paul Car not 
vor Kurzem in der Medicinischen Gesellschaft der Krankenhäuser 
von Paris empfohlen. Dasselbe ist die Gelatine. Man löst in 
einer Kochsalzlösung so viel Gelatine auf, dass eine 5- bis lOVoige 
Lösung entsteht, und setzt dieselbe zwei Mal je eine Viertel¬ 
stunde lang der Wirkung von strömendem Wasserdampf aus, um 
sie von allen pathogenen Keimen zu befreien; man kann auch 
noch ein Antisepticum, z. B. Sublimat- oder Carbollösung, hin¬ 
zufügen. Unmittelbar vor dem Gebrauche wird die bei gewöhn¬ 
licher Temperatur starre Masse über kochendem Wasser ver¬ 
flüssigt. Bei innerlichen Blutungen, deren Ursprungsort zugänglich 
ist, z. B. in den Genitalien, wird ein kleiner, sterilisirter und mit 
der Gelatine getränkter Wattepfropfen eingeführt, auch kann 
die Lösung eingespritzt oder auf einem Gazestreifen 'äpplicirt 
werden. Bei Nasenbluten nimmt man zunächst eine Reinigung 
der Nasenmuskeln mit warmem Wasser vor, spritzt die Gelatine¬ 
lösung ein und bringt dann einen mit dieser getränkten Watte¬ 
pfropfen in die Nasenöffhung. Es muss darauf geachtet werden, 
dass die Lösung nicht zu heiss angewendet wird, da ihre blut¬ 
stillende Wirkung durch Hitze vermindert wird. 


Mc. F a d y e a n: Sarkoptesräude bei Füchsen. 

(The Journal of Comp. Pathol. and Therap. 1898.) 

In Fadyean's Laboratorium waren sechs Füchse aus ver¬ 
schiedenen Gegenden Englands gebracht worden, um an ihnen eine 
Hautkrankheit zu studiren, die seit längerer Zeit diese Thiere 
heimsuchte. Mc. Fadyean untersuchte einen dieser Füchse genauer 
und stellte eine Sarkoptesräude bei ihm fest. In den anderen 
Fällen lautete die mikroskopische Diagnose ebenso. 

Man fand die Acari in grosser Zahl in den erkrankten 
Hautpartien, und zwar Männchen und Weibchen, Eier und Em- 
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bryonen iü verschiedenen Stadien der Entwicklung. Die Füchse 
waren fast am ganzen Körper abgemagert, besonders ^m Schwanz 
und Hintertheil. Die Haut war depilirt und mit einer rauhen, 
papillären Schicht bedeckt. 

Man machte die Beobachtung, dass einige Tage nach dem Tode 
der Füchse die Acari ebenfalls leblos zu sein schienen; allein 
sie begannen sich wieder zu bewegen, sobald man die Temperatur 
auf die normale des Körpers erhöhte. 

Aus den angestellten Experimenten geht hervor, dass die 
Fuchsräude auf den Hund übertragbar ist und dass sie wahr¬ 
scheinlich mit der Hundsräude identisch ist, von der die Füchse 
zufällig angesteckt worden seien. 

Den grössten Schwierigkeiten begegnet man in der Be¬ 
handlung dieser Fuchsräude, die bisher aussichtslos ist. Man be¬ 
fürchtet daher, dass eine grosse Anzahl von Füchsen getödtet 
werden müsse, da einige Bezirke durch die Räude arg bedroht 
werden. Eine spontane Heilung ist dagegen nicht ausgeschlossen. 

_ —e. 

G. B. Smith und J. W. Washbourn: Contagiöse Neu¬ 
bildungen an den Geschlechtstheilen der Hunde. 

"(The Journal of Comp Pathol. and Therap.. März 1898.) 

Elf von einem Hunde gedeckte Hündinnen zeigten etwa 
einen Monat nach der Geburt an den Wänden der Vagina 
himbeergrosse Neubildungen, die immer mehr an Grösse Zu¬ 
nahmen, bis sie in einzelnen Fällen die ganze Scheide ausfüllten 
und das Volumen einer Orange erreichten. Wenn man dieselben 
entfernte, so bildeten sie sich neuerdings in noch grösseren Dimen¬ 
sionen, so dass sie nicht nur die Vagina, sondern auch einen 
Theil der Uterushöhle einnahmen. Als äusseres Symptom konnte 
man das beständige Abfliessen einer kleinen Quantität Blutes 
aus der Vulva bemerken. 

Bei näherer Untersuchung fand man am Penis des Hundes 
in der Gegend der Eichel' ganz ähnliche Neubildungen. Bei 
einer anderen Gelegenheit sahen Smith und Washbourn fünf 
Hündinnen mit analogen Wucherungen. Eine derselben wurde 
von einem gesunden Hunde gedeckt, und obwohl man nach dem 
Coitus den Penis sorgfältig mit einer antiseptischen Lösung wusch, 
so traten doch bald darauf einige wenige Neoplasmen daselbst 
auf. Alle diese Geschwülste hatten das gleiche Aussehen. 
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Bei einigen Hündinnen war der Sitz dieser Turaore in der 
Gegend der Harnröhrenmündung, bei anderen wieder im Scheiden¬ 
vorhof oder vorne an der Vulva. Es waren gelappte Wucherungen, 
welche die Grösse einer Himbeere erreichten; sie waren von 
variabler Consistenz und bisweilen gestielt. 

Die Autoren konnten bei einem Hunde das Wachsthum 
dieser Neubildungen beobachten. Zuerst zeigten sich am Penis 
glänzende, etwa hirsekorngrosse Erhabenheiten, die durchsichtig 
und meist blutroth gefärbt waren. Bisweilen glichen sie Blasen, 
sie waren aber hart und von der Structur ausgereifter Ge¬ 
schwülste. Nach einem Jahre haben sie an Grösse zugenommen 
und das gewöhnliche gelappte Aussehen erlangt. Det Structur 
nach glichen diese Neubildungen denen eines kleinzelligen Sar¬ 
koms, doch fehlten die Protozoen, die bei bösartigen Geschwülsten 
Vorkommen. Die Autoren suchten auch vergeblich nach einem 
Mikroorganismus, der mit diesen Tumoren in ursächlichem Zu¬ 
sammenhänge steht. 

In einem Falle waren die Leistendrüsen vergrössert. 
Mikroskopisch zeigten sie sich mit Gruppen von Zellen infiltrirt, 
die in Grösse und Gestalt denen der Granulationen glichen. 

Diese Läsionen heilten nicht spontan, sondern nahmen nach 
einiger Zeit einen bösartigen Verlauf und verursachten direct 
oder indirect den Tod. 

Im früheren Stadium beschränkten sich die Neubildungen 
auf die Schleimhaut, und erst nach längerer Zeit, nach zwei bis 
drei Jabren, trat auch eine Infiltration der tieferen Partien ein. 

Wenn die Mucosa schon infiltrirt war, so erzielte man nur durch 
gänzliches Ausschneiden derselben längst des Geschwulstgrundes 
einen Heilerfolg. Ein nur theilweises Entfernen ist nutzlos und 
veranlasst nur eine noch raschere Ausbreitung der Neubildungen. 

Kaustische Mittel sind schädlich, sie bewirken nie eine 
vollständige Heilung, wohl aber leicht eine Stenose der Vagina. 

Inoculationsversuche bei Kaninchen und Meerschweinchen 
sind gänzlich resultatlos geblieben. Eine üeberimpfung auf den 
Penis eines Hundes erzeugte die typischen Neubildungen, die 
nach mehreren Monaten die Grösse einer Himbeere erreichten. 
Im subcutanen Bindegewebe und in der Peritonealhöhle erhielt 
man Wucherungen von derselben Structur. 

Die Autoren formuliren die Ergebnisse ihrer Untersuchungen 
in folgenden Sätzen: 

23* 
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1. Die hier beschriebenen Geschwülste sind wahrscheinlich 
mit den in der Thiermedicin bekannten Papillomen, Kondylomen 
und Warzen, sowie mit den von Geissler, Wehr, Duplay und 
Cazin beschriebenen contagiösen Geschwülsten identisch. 

2. Die Ansteckung geschieht während des Coitus; die Ge¬ 
schwulstbildung hängt mit einer Irritation oder katarrhalischen 
Proposition nicht zusammen. 

3. Man kann die Geschwülste künstlich nicht nur auf die 
Schleimhaut der Genitalorgane, sondern auch auf das subcutane 
Bindegewebe übertragen. 

4. Die Muskelwände der Vagina können infiltrirt werden, 
desgleichen kann man secundäre Ablagerungen in den Lymph- 
gefässen antreffen. 

5. Die Structur dieser Geschwülste ist mit der eines rund¬ 
zeiligen Sarkoms identisch. 

6. Die Geschwülste, welche sich im subcutanen Bindegewebe 

nach der Inoculation gebildet haben, können nach einigen Monaten 
wieder verschwinden. _ —r. 

Anatomie, Physiologie etc. 

De Jong: Ein Fall von Nierenspaltung beim Schweine. 

(Recueil de mdd. vdtdrinaire. 15. Juni 1898.) 

An der der niederländischen Veterinärgesellschaft zu Utrecht 
präsentirten Niere sah man folgende Anomalie: Links waren 
zwei kleine, völlig gesonderte Nieren vorhanden, die hintere 
grösser als die vordere. Die erstere, zur Wirbelsäule parallele 
Niere hat an der ventralen Seite das Aussehen einer normalen 
halben Niere, auf der dorsalen ist sie strangförmig gebildet. Die 
linke vordere Niere ist auf der Vorderseite fast rechtwinklig, 
die hintere ist beinahe symmetrisch und zeigt am oberen Rande 
eine beginnende Spaltung. 

An der hinteren, beziehungsweise vorderen Niere wurden 
folgende Messungen gemacht: Länge 75, resp. 62 mm, Breite 55, 
resp. 46 mm, Dicke 27, resp. 29 mm. Die kürzeste Distanz 
zwischen den Nierenpforten (Hilus) der linken Nieren betrug 4 cm. 

Die rechte Niere ist ziemlich voluminös und bohnenförmig. 

Länge 125, Breite 65, Dicke 42 mm. Das Gewicht der beiden 
linken Nieren war 117 g, das der rechten 179 g, zusammen also 
296 g (nach Martin normal 420 g). Das Gewicht der Nieren ^ 

i 
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stand zum Gresammtkörpergewicht im Verhältniss von 1 :371 
(nach Martin normal im Mittel 1: 450). 

Weder die Rinden- noch die Marksubstanz bot irgend etwas 
Abnormes. _ —e. 


Dr. M. Schein: Das Haarkleid. 

(Fester medicinisch-ehirurgische Presse 1898, Nr. 1.) 

Verfasser gelangt zu folgenden Schlüssen: Das Haarkleid 
des Menschen ist im Allgemeinen schwächer und ungleichmässiger 
vertheilt, als das der übrigen Säugethiere. Die Ursache dafür 
ist darin zu erblicken, dass die Ernährung der Haut des Menschen 
im Allgemeinen eine schwächere und ungleichmässigere ist. 
Ferner ist der Zusammenhang der Haut mit der Unterlage beim 
Menschen im Allgemeinen ein anderer; nur bei ihm entspricht 
die Behaarung anatomischen Gebilden der Unterlage, wie Knochen, 
Sehnen, Muskeln. Die Behaarung bängt beim Menschen im All¬ 
gemeinen darum inniger mit der Unterlage zusammen, weil auch 
die Ernährung der Haut von Knochen, Sehnen, Skeletmuskeln 
in höherem Grade, von Hautmuskeln hingegen in geringerem 
Grade abhängig ist, als bei den übrigen Säugethieren. Schein 
äussert die Vermuthung, dass diese Unterschiede der Behaarung 
des Menschen auf den Verlust des Hautmuskela des Rückens zu 
beziehen sind. Diese Annahme erklärt die Eigenthümlichkeiten 
der menschlichen Behaarung ganz ungezwungen und ist die 
einzige, welche allen Anforderungen, die man an eine Hypothese 
über das Haarkleid des Menschen stellen kann, gerecht wird. 
Schein führt verschiedene Unterschiede der Behaarung des 
Menschen, wie die der Kopfhaut, der Achselhöhlen, der äusseren 
Genitalorgane, auf anatomische und physiologische Unterschiede 
zwischen Mensch und Thier zurück, ferner^weist er nach, dass 
bei all den Differenzen der Behaarung die Gesetze stets dieselben 
sind und bleiben, und dass diese Gesetze die Erklärung dafür 
sind, dass beim Menschen und AiPen die Behaarung der Extremi¬ 
täten nach dem gleichen Typus erfolgt. 


Mosselman und Hebrant: Anormale Färbung des Skelets. 

(Annales de mdd. vdtdrinaire. April 1898.) 

Das von den Autoren untersuchte Skelet hatte eine chocolade- 
braune Farbe und rührte von einer jungen Kuh her, welche stets 
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mit den gewölinlichen Futterstoffen ernährt wurde. Die anormale 
Färbung erstreckte sich auf das ganze Knochensystem. Zwei näher 
geprüfte Knochenstücke enthielten eine citronengelbe Marksubstanz. 

Um die Ursache dieser ungewöhnlichen Färbung ^u ergründen, 
nahmen die Autoren zunächst eine chemische Analyse der 
Knochen vor und fanden hiebei: 

Fett 0*60 Organische Substanzen 27*80 

Wasser 10*60 Mineralische „ 61*10 

Es bestand aber kein auffallendes Missverhältniss zwischen 
den normalen chemischen Bestandtheilen des Knochens. 

Wasser, Alkohol, Aether und Chloroform konnten die vorher 
pulverisirte Knochenmasse weder auf kaltem noch auf warmem 
Wege entfärben. Der Farbstoff liess sich in Alkalien, in Salpeter- 
und Aetzkalisolution lösen. In letzterem Falle war die Lösung 
besonders leicht möglich; man erhielt eine braune, ins Violette 
spielende Flüssigkeit. Diese Solution lieferte im Spectralapparate 
drei Absorptionsstreifen, einen schwachen in Gelb, zwischen 
80 und 90, einen stärkeren in Blau, bei 100, und einen intensiven 
in Violett, zwischen 115 und 120. 

Die Verfasser sind der Meinung, dass der fragliche Farbstoff 
von einer anormalen Bildung des Hämoglobins herrührte und in 
die Gruppe der Melanine gehöre, von welchen Gautier behauptet, 
sie seien in Wasser, Alkohol und in Säuren (Schwefel- und 
Salpetersäure ausgenommen, die eine dunkelrothe Lösung geben) 
unlöslich, hingegen in Alkalien und alkalischen Carbonaten 
löslich. - —r. 


Pharmakologie, Chemie etc. 

Mosselman und Hebrant: Gefährlichkeit der Anwendung 
von Schwefel bei Störungen im Verdauungstracte. 

(Annales de mdd. vdtdrinaire. Mai 1898.) 

Es ist eine weit verbreitete Ansicht, dass man in der 
Veterinärmedicin Schwefel ohne Gefahr für den Patienten an¬ 
wenden könne. Eine Dosis von 250 g hat bei jungen, eine solche 
von 500 g bei erwachsenen Pferden eine Vergiftung zur Folge. 
Demblon hat ebenfalls verschiedene Fälle von Vergiftung, 
die durch zu grosse Quantitäten Schwefels herbeigeführt wurden, 
beobachtet. Der Schwefel war in diesen Fällen ganz bestimmt 
frei von Arsenik. 
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Zu hohe Dosen verursachen eine brandige Gastroenteritis, 
heftige Koliken, ferner einen komatösen Zustand mit verminderter 
Herzthätigkeit. Nicht nur die flüssigen, schwärzlichen Excremente, 
auch die exspirirte Luft verbreitet einen intensiven Geruch nach 
Schwefelwasserstoff. 

Die Behandlung besteht in der Verabreichung von absor- 
birenden Mitteln (gebrannte Magnesia, Holzkohle, ferr. carb.) 
und den gewöhnlichen Excitantien (Aether, Ol. Tereb., Kaffee, 
Gort, cinnam.), schliesslich in Einreibungen der Haut mit Ter¬ 
pentinöl und Einhüllungen des Körpers in Decken. —e. 


Ramsay: Ein neues Gas. 

In der Pariser Akademie der Wissenschaften theilte der 
Chemiker Berthelot mit, dass es dem englischen Gelehrten 
Ramsay, der bereits das Gas Argon entdeckte, gelungen sei, 
einen neuen Bestandtheil der Luft, den er Krypton nennt, nach¬ 
zuweisen. Die neue Gasart zeigt bei der Spectralanalyse Linien, 
die bisher noch nicht constatirt worden sind. Berthelot prüfte 
die von Kamsay eingesendete Probe von Kryptongaa und be¬ 
stätigte die Richtigkeit der Beobachtung. 

Interne Thierkrankheiten. 

Hamoir: Aktinomykose der Saugwarzen beim Schweine. 

(Annales de möd. vet^rinaire. 1898.) 

Bei den Schweinen kommen nach Hamoir unter den ver¬ 
schiedenen Neubildungen an den Saugwarzen am häufigsten Fälle 
von Aktinomykose vor. 

Anfangs glaubte es der Autor mit Adenomen oder Sarkomen 
zu thun zu haben, allein in den letzten Jahren ist durch die 
mikroskopische Untersuchung jeder Zweifel beseitigt worden. 

Die Krankheit befällt die mittlere Gegend des Gesäuges. 
Zuerst bildet sich daselbst eine Verhärtung, die nach und nach 
zunimmt und dann eitert. Die Geschwulst erreicht die Grösse 
einer Faust; sie ist mit Knötchen besäet, gelappt, hart wie ein 
Fibrom und breitet sich bis zu den benachbarten Saugwarzen 
aus, ohne die Bauchwand anzugreifen. Die schwammartigen 
Ulcerationen sind einfach oder vielfach und von verschiedener 
Grösse. Die Geschwülste scheinen den Thieren keine nennens- 
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werthen Sclimerzen zu verursachen. Der Tumor lässt sich in den 
meisten Fällen leicht beseitigen, die Leistendrüsen werden nicht 
inficirt. 

Die Behandlung beschränkt sich auf Exstirpation der er¬ 
krankten und der beiden benachbarten, infiltrirten Zitzen. Das 
antiseptische Verfahren ist unnütz. —e. 


Behring: Tuberculose-Heilmittel. 

Geheimrath Behring hat auf dem internationalen Congresse 
für medicinische Statistik und Demographie in Madrid einige 
Mittheilungen über seine neuesten Entdeckungen auf dem Gebiete 
der Serumtherapie gemacht. Zunächst hat derselbe ermittelt, 
dass die Vögel in kurzer Zeit ein viel wirksameres Heilserum 
gegen die Tuberculose liefern als Kühe und Pferde. Auch auf 
dem Wege zur Bekämpfung der Rindertuberculose will Behring 
weitere Fortschritte gemacht haben, so dass er nunmehr im Stande 
zu sein behauptet, 90®/, der erkrankten Thiere zu heilen und 
seuchenfest machen zu können. 


Galavielle: Ein Fall von Pseudotuberculose bei einer 

Katze. 

(Sociötö de Biologie, 7. Mai 1898.) 

Galavielle inoculirte ein Meerschweinchen und ein Ka¬ 
ninchen mit der Hirnmasse einer wuthverdächtigen Katze. Die 
beiden Versuchsthiere gingen an Pseudotuberculose der Milz, 
beziehungsweise der Leber zu Grunde. Mit den erhaltenen Tu¬ 
berkeln erzielte man Culturen von isolirten oder in Kettenform 
gegliederten Bacillen. Diese wurden auf ein Meerschweinchen, 
ein Kaninchen, eine weisse Maus und eine Katze überirapft. 
Man erzeugte auf diese Weise die Krankheit unter zwei Formen, 
nämlich mit diffusen Läsionen mit oder ohne Tuberkeln, je nach¬ 
dem die Dosis oder Virulenz stärker oder schwächer war. 

Bei der inoculirten Katze fanden sich dieselben Läsionen 
vor, die man an der oben erwähnten Katze nachweisen konnte, 
nämlich eine Entzündung der Leber, der Milz und der Gedärme. 

Man kann also bei dieser Thiergattung von einer bacillären 
Pseudotuberculose sprechen, wie man eine solche der Meer¬ 
schweinchen, Mäuse, Kaninchen und Schafe kennt. —e. 
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N. P. Andrejew: Tuberkelbacillen-Färbemittel. 

(Centralblatt für Bacteriologie, Parasitenkunde etc. 1897.) 

Verfasser schlägt folgenden Gang der Untersuchung vor: 
Man fasst den Objectträger mit den Fingern, den Ausstrich nach 
oben, und hält ihn direct über eine kleine Spiritus- oder Gas¬ 
flamme. Sofort nach dem Fixiren wird auf den Ausstrich mittelst 
Pipette die Ziel-Neelsen-Farbe im üeberschuss und gehäuft auf 
das ganze mittlere Drittel des Objectträgers aufgegossen. Das 
beschickte Glas wird über schwacher Flamme bis zum Erscheinen 
von Dämpfen oder kleiner Dampfbläschen gehalten. Sofortiges 
Abspülen mit gewöhnlichem Wasser. Das ausgewaschene Prä¬ 
parat wird in einer Heydenreich’schen Doppelschale mit einer 
grünen Complementärfarbe (heisse 10%ige Kal. chlor.-LÖsung 
100 g. Säuregrün 1 g, 25yoige Acid. sulfur. pur. 15 cm®) über¬ 
gossen und so lange darin gehalten, bis die Fuchsinfarbe ver¬ 
schwunden ist und der ganze Ausstrich makroskopisch eine 
gleichmässig grüne oder grün-blaue Färbung angenommen hat. 
Sofortiges Abspülen mit Leitungswasser. Der nasse Objectträger 
wird auf Filtrirpapier gelegt, der Ausstrich nach oben, und auf 
letzteren drei Mal Stückchen trockenen Filtrirpapiers vorsichtig 
mit dem Ballen aufgedrückt, um den letzten Rest von Feuchtig¬ 
keit zu entfernen. Die untere Seite des Objectträgers wird ein¬ 
fach mit Filtrirpapier oder Handtuch abgetrocknet. Auf den 
gefärbten und nun trockenen Ausstrich wird ein Tropfen Immer- 
sionsöl gegeben und ohneweiters das Deckglas direct mikro^ 
skopisch untersucht. Sollte es wünschenswerth erscheinen, das 
Präparat zu conserviren, so entfernt man das Immersionsöl ein¬ 
fach durch dreimaliges sanftes Aufdrücken von mit reinem Benzin 
getränkten Filtrirpapier. Hierauf ist der Einschluss in Canada- 
balsam oder jedes anderweitige Einschlussmedium ohneweiters 
ermöglicht. - 

Raillet und Mo rot: Cysticercus tenuicollis in der Herz¬ 
wand eines Schafes. 

(Soci^tö de Biologie. 2. April 1898.) 

Man triflFt ziemlich häufig in der tieferen Muskelschicht des 
Herzes der Säugethiere Cysticerken an, deren normaler Sitz das 
Bindegewebe ist, so den Cysticercus cellulosae und den Cysticercus 
bovis. Der Cysticercus tenuicollis, der sich gewöhnlich in der 
Serosa entwickelt, kann sich ebenfalls in die Muskelschicht ver- 
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irren. Bremser hat zweimal Gelegenheit gehabt, denselben auch 
im Herz anzutrefiFen. Bei einem im* Schlachthaus zu Troyes ge- 
tödteten Schafbock fand man in der oberen Myokardschichte des 
Ventrikels einen Cysticercus, der mikroskopisch als Cysticercus 
tenuicollis erkannt wurde. 

Wie in den Fällen, wo man sein Wachsthum in den Muskeln 
oder im Parenchym beobachtete, hatten seine Haken an Zahl 
wie an Grösse eine Verminderung erfahren. —e. 


Averadere: Enzootische Cysticerkose bei Lämmern. 

(Revue vötörinaire. Juni 1898.) 

Am 4. April 1. J. erkrankten einem Landwirthe in Lacasse 
einige seiner Schafe, die er kurz zuvor ob ihres vortrefflichen 
Aussehens gekauft hatte. Nach einander wurden 15 Stück von 
folgenden Krankheitssymptomen ergriffen: Die Schafe blieben 
hinter der Heerde zurück, liessen Kopf und Ohren hängen 
und zeigten verminderte Fresslust, dagegen vermehrten Durst; 
die Rumination wurde unregelmässig und langsam, die Respiration 
beschleunigt, namentlich bei hoher Aussentemperatur. Conjunctiva 
und Maulschleimhaut waren blass; die Schwäche nahm rapid zu, 
nach vier bis fünf Tagen gingen die Thiere zu Grunde. 

Von den 15 erkrankten Schafen verendeten auf diese Art sechs 
Stück, zwei blieben schwer erkrankt, die restlichen sieben er¬ 
holten sich nach und nach wieder. 

Autoptischer Befund: Intensive Peritonitis, Bauchfell leb¬ 
haft roth gefärbt, dicke, weisslichgelbe, falsche Membrane, in 
der Bauchhöhle reichliches röthliches Serum; Leber erweicht, 
weissgelb, wie gekocht, mit parasitären Läsionen; Milz und 
Nieren normal. Die Brusthöhle ist weniger afficirt, Pleuresie, 
Pseudomembrane, nervöser Erguss, Parasiten in der Lunge. 

Das wichtigste Factum war jedoch die Anwesenheit vieler 
Hunderte von Cysticerken, meist im Bauchfell- oder Brustfell¬ 
wasser, auch im Leber- und Lungengewebe 

Die Parasiten gehörten ohne Zweifel zur Species Cysticercus 
tenuicollis. Derselbe wird bei den Wiederkäuern (Rind, Schaf, 
Ziege) sowie beim Schweine nur in geringer Zahl, oft sogar ganz 
isolirt angetroffen. Man findet ihn im Peritoneum, in der Pleura, 
bisweilen auch im Perikard. —r. 
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Gabeau: Durch OestruslarvenbedingteMagenzerreissung. 

(Recueil de mdd. Ydtdrinaire. 15. Mai 1898.) 

Ein fünfjähriges Pferd wurde wegen Koliken auf die Klinik 
gebracht. Schon ly^ Stunden nach dem Auftreten der ersten 
Symptome verendete das Thier. 

Der Magen war fast leer, an der grossen Krümmung sah 
man einen Riss in der Länge von 20 cm. Die Ränder waren 
eccbymotisch und serös durchfeuchtet, die Ruptur geschah als 
noch ante mortem. Die Schleimhaut des linken Sackes zeigte eine 
Menge kleiner, rundlicher Punkte von 4 bis 10 mm Durchmesser, 
die durch Ulceration der Alveolen infolge Eindringens von Gastro- 
philuslarven entstanden sind. Die Mucosa des rechten Sackes war 
entzündet und stark verdickt. Es hatte sich daselbst ein Abscess 
Inder Grösse eines Hühnereies gebildet. Je mehr man sich dem 
Pylorus näherte, umso intensiver wurden die Läsionen. Der 
Pförtner selbst war durch Hunderte von Oestruslarven wie mit 
einem Pfropfen versperrt, so dass jede Communication zwischen 
Magen und Zwölffingerdarm ausgeschlossen war. 

Diese ungewöhnliche, jedoch längs der Axe der grossen 
Krümmung verlaufende Ruptur war durch heftige Contractionen 
der Gedärme hervorgerufen und durch die an den ulcerirten 
Stellen sehr dünnen Magenwände begünstigt worden. —e. 


Prof. Ugo Caparini: Leukämie der Leber bei Hühnern. 

(La clinica yeterinaria. September 1896.) 

Dass die Leukämie bei unseren Haussäugethieren vorkommt, 
ist erwiesen durch die Beobachtungen von Rossignol, Nocard 
und Leisering beim Pferde, von Siedamgrotzky bei Rindern, 
von ßollinger und Johne bei Schweinen, von Bruckmüller 
bei Hunden und von Semmer bei Katzen. Von einer Leukämie 
bei Hühnern meldet die Literatur nichts, weshalb folgende Beob¬ 
achtung interessant erscheint. Es wurden drei leukämische Lebern 
von Hühnern untersucht, welche niemals gelegt haben, und des¬ 
halb geschlachtet wurden. Die Thiere waren gut genährt, ihre 
Eierstöcke atrophisch. Ihre Lebern sind der Grösse und Farbe 
nach Fettlebern von Gänsen ähnlich. Fettlebern von Hühnern 
sind wohl früher mit leukämischen verwechselt worden, werden 
aber niemals so gross. Die Ränder der Lebern sind abgestumpft, 
die Farbe ist gelblich-weiss, sie wiegen 200, 230 und 290 g. 
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Dicke 4*5 cm, Breite 8*5 cm, Länge 12 cm. Die Oberfläche ist 
vollkommen glatt, die Bläschenstructur undeutlich; nur die 
grösseren Gefässzweige enthalten Blutcoagula. Das Parenchym 
ist trocken, etwas mürbe, nicht fettig anzufühlen. Das mikro¬ 
skopische Bild lässt fast die charakteristische Structur der Leber 
nicht mehr erkennen. Das Zellgewebsnetz ist zerrissen, es bestehen 
viele von Zellenreihen umschlossene arealirte Bäume, welche mit 
Lymphzellen ausgefüllt sind. Die Centralvenen sind gewöhnlich 
leer. Das in der Pfortader und in der Leberarterie eingeschlossene 
Blut ist ausserordentlich reich an Leukocythen. Die hier be¬ 
schriebene Structur ist in jeder der drei Lebern zugegen, wenn 
auch in einer Partie des Organes das Leberparenchym, in einer 
anderen wieder das embryonale Gewebe überwiegt. Wo die 
krankhafte Veränderung noch wenig vorgeschritten ist, erscheint 
die Ansiedelung der Lymphkörperchen in der Umgebung der um 
die Lobuli laufenden Pfortaderästchen am meisten ausgeprägt. 
Bei stärkerer Vergrösserung sieht man, dass die Drüsenzellen 
nur zum geringen Theile ihre normale polyedrische Form bewahrt 
haben; die meisten sind in die Länge gezogen, atrophisch, von 
Fettkügelchen durchsetzt und selbst theilweise in Fettbläschen 
umgewandelt, in deren Mitte man lymphoide Zellen bemerkt. Die 
neugebildeten Gewebsmassen bestehen aus runden, gleich grossen 
Elementen, die einen oder zwei Kerne einschliessen und einzeln 
oder gruppenweise Vorkommen. Dazwischen bestehen wieder reine 
Parenchymzellen. Theile von fibrillärem Bindegewebe durchkreuzen 
diese neuen Gewebe und bilden ein zartes Stroma, in welchem 
die Lymphzellen eingebettet liegen. Der beschriebene Befund 
gleicht im Wesentlichen jenem bei der leukämischen Leber des 
Menschen und der Thiere. Bei der Leukämie findet man ausser 
den Processen, welche die Ursache der Dyskrasie ausmachen 
(Hyperplasie der Milz, der Lymphdrüsen, des Knochenmarks), in 
den verschiedenen Organen und hauptsächlich in der Leber diffuse 
oder herdförmige Ansiedelungen von Leukocythen. Dass es zu 
solchen Ablagerungen gerade in der Leber gerne kommt, erklärt 
sich aus der schon im normalen Zustande langsamen Blutbe¬ 
wegung in diesem Organe; und wenn das Blut mit Leukocythen 
überfüllt wird, wie das ja bei der Leukämie der Fall ist, so wird 
der Blutlauf in dem vielverzweigten Capillarnetze noch träger, die 
weissen Blutkörperchen stauen sich in den Capillaren und wandern 
dann in das Gewebe aus (Rindfleisch, Cornil, Ranvier), 
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"o sie wahrscheinlich proliferiren (Bizzozero, Ziegler). Durch 
ihre Vermehrung vergrössern die Leukocythen die Bindege webs¬ 
räume und verdrängen die Parenchymzellen, welche ihre ur¬ 
sprüngliche Form einbüssen, sich strecken oder degeneriren. Im 
höchsten Grade der Verbildung erscheint die fünf- bis sechsmal 
vergrösserte Leber hauptsächlich aus lymphadenoidem Gewebe 
bestehend. Es ist aber erwiesen, dass in den Anfangsstadien der 
Krankheit die Drüse die ihr eigenthümlichen histologischen Merk¬ 
male bewahrt. Der Autor selbst hat leukämische Menschenlebern 
untersucht, bei welchen die Zelleneinwanderung sich hauptsächlich 
auf das periportale Bindegewebe erstreckte; die intra-acinösen 
Capillaren waren erweitert und mit Leukocythen erfüllt, die 
Lobuli und die Drüsenzellen indessen wohlerhalten. 

Aus dem Vorhergehenden ist nun klar, dass die Leukämie 
bei Hühnern vorkommt. _ —Ml. 


Dr. Giuseppe Gerosa: Zwerchfellkrampf. 

(La clinica v^törinaria. September 1896.) 

Unter diesem Namen versteht man rasche, heftige, schnell 
aufeinanderfolgende, von den Athembewegungen unabhängige 
Contractionen des Diaphragmas. Diese Krankheit wird auch 
unter den Bezeichnungen Herzklopfen, abdominelle Pulsation, 
Chorea des Diaphragmas beschrieben. Gewöhnlich kommen in 
diesem Zustand 10 bis 16 Contractionen auf die Minute. — Ein 
dreijähriges Pferd war seit dem Morgen aufgebläht. Nach einigen 
Stunden behob sich die Blähung, doch frass das Pferd nichts. 
Nachmittags zeigte es anscheinend starke, immer mehr zunehmende 
Athemstörungen, weshalb man Abends den Thiererzt holte. Dieser 
fand das Pferd nicht abgestumpft, es wehrte lebhaft die Fliegen 
ab und machte Sprünge, als es im Trabe vorgeführt wurde. 
Conjunctiva und Nasenschleimhaut waren normal, die Maul¬ 
schleimhaut etwas trocken; Temperatur 39*2®, Puls schwach auf 
55, Athemzüge auf 72 erhöht, kurz mit abdominalem Typus, 
deutlich stossend, beim ersten Anblick dem Athmen bei hoch¬ 
gradigem Dampfe ähnlich. Doch waren all diese Athemphänomene, 
die Dispnöe, nur scheinbar, weil weder eine Erweiterung der 
Nüstern vorhanden war, noch Kopf und Hals gestreckt wurden, 
auch die sichtbaren Schleimhäute nicht hyperämisch waren. 
Einige Male war Singultus zu hören. Mist und Harn gingen regel¬ 
mässig ab. Die flach aufgelegte Hand verspürte an der Brust- 
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und Bauchwand dem Herzstosse ähnliche Erschütterungen aber 
stark, kurz und häufig (72 in der Minute), welche bei der Auscul- 
tation an gegen die Mauer eines entfernten Zimmers gerichtete 
Hammerschläge erinnerten. Diese Stösse waren längs der An¬ 
heftungslinie des Zwerchfelles am stärksten und nahmen nach 
vorne und hinten ab. Die Diagnose war rücksichtlich des fehlenden 
Isochronismus zwischen Puls und abdominellen Contractionen 
nicht schwer. Auch die Temperatur konnte nicht abnorm genannt 
werden, war doch das Pferd jung und wurde die Erhöhung der¬ 
selben vielleicht durch die stundenlange dauernden heftigen 
Muskelcontractionen bewirkt. Krampf der Bauchmuskel (Delafond, 
Cadiot, Ries) konnte in diesem Falle ausgeschlossen werden, weil 
sich durch Auflegen der Hand genau feststellen liess, dass diese 
Muskel den Stoss nicht verursachten, sondern nur weiterleiteten. 

Als Behandlung führte man eine tracheale Injection von 
15 cg. morpb. muriat. aus, und Einreibung von Spirit. Sinapis 
an der Anheftungslinie des Zwerchfelles. Nach einigen Minuten 
nahmen die Stösse an Stärke und Zahl ab (auf 50 in der Minute) 
und das Thier suchte Futter. Am nächsten Morgen waren alle 
jene Symptome verschwunden. Die Pathogenese dieser Krankheit 
ist sehr dunkel. Gewöhnlich schreibt man das Entstehen dieser 
clonischen Krämpfe einer Reflexerregung der Zwerchfellnerven 
infolge verschiedener Verdauungsstörungen (Katarrhe, Koliken, 
Gastritis, Enteritis, Aufnahme kalten Wassers, Purganzen u. s. w.) 
zu. In unserem Falle entstand die Krankheit nach Meteorismus. 

_ Ml.— 


RaiIIet: lieber die Syngamose der Gänse. 

(Sociötö de Biologie. 2. April 1898.) 

Die Syngamose der Gänse ist eine sehr seltene Erscheinung. 
Sie wurde im Jahre 1884 von Mühlig erwähnt, der sie bei 
jungen japanesischen Gänsen beobachtet hatte. Derselbe Autor 
hat als Krankheitserreger einen Wurm, Syngamus bronchialis 
beschrieben. Schon dreissig Jahre vorher hatte der Thierarzt 
Przybilka bei jungen Gänsen eine Krankheit gesehen, die durch 
röthliche Würmer in der Trachea und in den Bronchien hervor¬ 
gerufen wurde. Im Jahre 1883 hat Professor Zürn, ebenfalls bei 
jungen Gänsen, einen Syngamus studirt, den er als nicht identisch 
mit dem Syngamus trachealis erklärte, da er sich viel häufiger 
in den Bronchien und Luftsäcken als in der Trachea vorfand. 
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Eine ähnliche Beobachtung hatHaillet bei einer fast drei¬ 
jährigen Gans gemacht. Das bisher gesunde Thier konnte sich 
nicht mehr aufrecht erhalten und fiel bei jedem Versuche alsbald 
zu Boden. Das Auireissen des Schnabels, ein Symptom, das sonst 
regelmässig bei an Syngamose erkrankten Gänsen vorzukommen 
pflegt, wurde in diesem Falle nicht bemerkt. Das Thier wurde 
am nächsten Morgen verendet aufgefunden. 

Autoptisch fand der Autor die Lunge congestionirt, die 
Trachea sowie die Bronchien enthielten bis in die kleinsten Ver¬ 
zweigungen hinein eine beträchtliche Menge röthlicher Würmer. 
Sie hafteten nicht an der Schleimhaut, die überhaupt nur wenig 
alterirt schien, sondern gruppirten sich in einer zähen, blutroth 
gefärbten Schleimmasse zu kleinen Haufen, welche stets 
isolirt waren. Raillet liefert eine Beschreibung dieser Parasiten 
und erkennt in ihnen den Syngamus bronchialis Mühlig wieder. 

- —e. 

Rai Hi et und Morot: Der Echinococcus multiocularis 
bei Thieren in Frankreich. 

(Bull, de TAcad. de Mddicine, April 1898.) 

Es ist bekannt, dass unter noch nicht genau festgestellten 
Umständen die in der Leber, den Lungen und anderen Organen 
entstandenen hydatischen Cysten ein eigenthümliches Aussehen 
annehmen, so dass man sie lange Zeit mit einem colloiden Ear- 
cinom verwechselt hat. Sie halben eine gelatinöse Färbung und 
die Grösse einer Nuss, können aber sogar das Volumen eines 
Kindskopfes erreichen. Diese Geschwulst besteht aus einem 
fibrösen Stroma, von mässig grossen Alveolen durchzogen, in 
denen als gelatinöse Massen die Echinokokken sich ausbreiten. 

Man hat den Echinococcus multiocularis beim Menschen 
und bei verschiedenen Hausthieren, wie Rind, Schaf, Schwein 
angetroflien. In Frankreich hat noch kein Thierarzt von einem 
ähnlichen Falle Meldung gethan. 

Die Autoren haben bei Rindern und Schafen aus dem 
Schlachthause zu Troyes diesen Echinococcus vorgefunden. Sie 
schätzen die Zahl der beobachteten Fälle auf hundert. Der 
Echinococcus hielt sich meistens in der Leber, selten dagegen 
in der Lunge auf. Bei Kühen kam er häufiger als bei Schafen 
vor. —e. 
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Nocard: Ueber das Pockenvirus und sein Verhalten beim 

Gefrieren. 

(Recueil de mdd. vdtdrinaire. 30. Mai 1898.) 

Es ist bekannt, dass die Kälte keine Wirkung auf ßacterien 
äussert. Einige Giftstoffe, deren wirksamen Erreger man noch 
nicht näher kennt, verhalten sich ebenso. Sie behielten ihre volle 
Kraft, trotzdem sie lange Zeit einer intensiven Kälte ausgesetzt 
waren (z. B. das Wuthgift). So hat schon vor längerer Zeit 
Laquerriöre gezeigt, dass der Gefrierprocess das beste Mittel 
zur Erhaltung der Virulenz des Lungenseucheserums sei. 

Was das Pockenvirus betrifft, so behauptet Jedermann mit 
Galtier, dass eine Temperatur von —8® hinreicht, dessen Wirk¬ 
samkeit zu vernichten. Der Autor hatte diese Behauptung stets 
ziemlich skeptisch aufgenommen. Am 21. Jänner 1. J. nun wurden 
mehrere Cubikcentimeter reines Pockenvirus gewonnen und in 
einer grossen Anzahl oben und unten versiegelter Röhrchen auf¬ 
bewahrt. Eine Partie dieser Röhrchen blieb im Keller des La¬ 
boratoriums bei einer Temperatur von 8®, die andere in einem 
Kühlapparate zwei Monate lang (5. Februar bis 6. April) bei 
einer Temperatur zwischen —12® und — 15® C. 

Am 8. April wurden zwei erwachsene Schafe mit je einer 
der beiden verschieden conservirten Virusmengen inoculirt. Bei 
beiden Versuchsthieren begann das Fieber am fünften Tage nach 
der Impfung. Die am sechsten Tage auftretenden Pusteln waren 
am elften in voller Secretion. Wenn schon eine Differenz bestand, 
so sprach sie zu Gunsten des abgekühlten Virus. Das damit 
geimpfte Schaf erreichte eine Körpertemperatur von 42*8® C,, 
am zwölften Tage trat eine secundäre Eruption hinzu. 

Das zwei Monate lang einer Temperatur von mindestens 
— 12® C. ausgesetzte Virus hatte seine Wirksamkeit nicht ein- 
gebüsst. 

Man hat bisher der Ansicht gehuldigt, dass contagiöse 
Krankheiten, deren Mikroben man noch nicht kannte, ihre 
Virulenz einem nicht bacteridiellen Erreger verdanken. Hin¬ 
sichtlich der Pocken ist diese Meinung durch die Thatsache be¬ 
stärkt worden, dass die Kälte, welche gegen Bacterien wirkungs¬ 
los ist, das Pockenvirus vernichte. Dass dem nicht so sei, hat 
der hier citirte Fall bewiesen. — r. 
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Mittheilungen aus der Praxis. 

Silber als äusseres und inneres Antisepticum. 

Von Alois Weidmann, k. k. Bezirks-Thierarzt in Bischofteinitz. 

[Originalartikel.] 

In Nr. 12 dieser Monatsschrift (22. Jahrgang, Decemberheft 1897) 
habe ich bereits in Kürze über die therapeutische Wirkung des 
metallischen Silbers (Itrol [Arg. citr. puriss.]) referirt und ist es Zweck 
meiner heutigen Ausführungen, die seither in meiner Praxis gewonnenen 
weiteren Erfahrungen und die bei der Silberwundbebandlung erzielten 
Erfolge zur allgemeinen Kenntniss zu bringen, denn ich bin der festen 
üeberzeugung, dass auch in der Thierheilkunde die Verwendung des 
metallischen Silbers als äusseres und inneres Antisepticum platzgreifen 
wird. Ich verwende schon seit mehr als Jahresfrist diese Präparate 
und ich muss gestehen, dass sich mein Vertrauen hiezu immer mehr 
befestigt und in dem Masse steigt, als sich die Verwendbarkeit der¬ 
selben bei allen jenen Erkrankungen, die durch septische Processe 
bedingt sind, bewährt hat. 

Ich verwende von den Silberpräparaten: 

1. Das milchsaure Silber-Actol (Arg. lact. puriss.) oder Actol- 
tabletten zur erstmaligen Desinfection einer Wunde oder insbesondere zu 
üterusausspülungen. 

Zu letzteren verwende ich ausschliesslich nur mehr Actolaus- 
spülungen 1:1000 Aqu. coct. oder eine Tablette: 200 Aqu. coct., 
da ich in den schwersten Fällen, wo bereits Peritonitis, hochgradiges 
Fieber und jauchiger Ausfluss bestand, noch Heilung erzielte, welche 
ich einzig und allein der bactericiden Eigenschaft des metallischen 
Silbers zuschreiben kann. 

2. Itrol (Arg. citr. puriss.), citronensaures Silber, wirkt vorzüglich 
als Streupulver auf Wunden, als welches Actol seiner ätzenden Eigen¬ 
schaft wegen nicht verwendet werden kann. Da eine Wunde nur ganz 
dünn, hauchartig mit Itrol bestaubt zu sein braucht, so kommt die 
Behandlung auch nicht theuer, im Gegentheile sogar billiger als mit 
anderen Wundstreupulvern. In der Thierheilpraxis ist es allerdings oft 
wünschenswerth, dem Viehbesitzer das Pulver in die Hand zu geben, damit 
er es auch selbst aufstreuen kann und da würde der Verbrauch wohl 
ein zu grosser werden und sich hiedurch die Behandlung etwas kost¬ 
spieliger stellen. Es ist daher in solchen Fällen ein Verdünnungsmittel 
angezeigt und als solches wurde mir von dem Erfinder der Silber¬ 
wundbehandlung, Herrn Hofrath Crede, Milchzucker vorgeschlagen, 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23 . Jahrg. Nr. 8. 24 
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welch letzterer die günstige Wirkung des Itrol meinen Erfahrungen 
nach nicht beeinflusst und es möglich macht, diese Behandlung überall 
billigst einzuleiten. Ich verschreibe: Itrol 1*0, Milchzucker 9 0 — mit 
einem Pinsel aufzustäuben. 

3. Argentum Crede — ein fast reines metallisches Silber, 
welches sich in destillirtem Wasser fast vollkommen auflöst, 1:100 ent¬ 
weder subcutan bei phlegmonösen Processen oder aber als 

4. Unguentum Crede — Einreibung bei Lymphangitis, Phlegmonöe 
und überhaupt bei allen septischen Processen verwendet wird. 

Da hiebei die Wirkung nur auf dem Wege des Blutkreislaufes 
erfolgt, so ist es nicht nöthig, die Einreibung bei Localerkrankungen 
am Sitze der Erkrankung" zu appliciren, sondern kann dieselbe wie 
immer erfolgen, wenn die Stelle schwer zugänglich ist. Bei Drüsen¬ 
anschwellungen habe ich mit der Verwendung dieser Salbe vorzügliche 
Erfolge erzielt, welche besonders durch die rasch eintretende Wirkung 
und die günstige Beeinflussung des Allgemeinbeflndens imponirten. 

Bei den bekannt hartnäckigen Ohrenentzündungen der Hunde 
(Ohrwurm), welche meist wiederkehren, konnte ich bisher in allen 
Fällen, wo alle früher eingeleiteten Behandlungsmethoden erfolglos 
blieben, durch Actolausspülungen und nachheriges Belegen der erkrankten 
Stellen mit Unguentum Crede schnelle und dauernde Heilung erzielen. 

Bei der Silberwundbehandlung kann auch die Verwendung prä- 
parirter Gaze und Watte ganz entfallen und verwende ich nur gewöhn¬ 
lichen Mull und eventuell gewöhnliche Watte, ohne hiedurch den gün¬ 
stigen Heilungsverlauf zu beeinflussen. 


Notizen. 

Landes-Sanitätsrath in Böhmen. In der Sitzung vom 7. Mai wurde über 
die Betriebsanlage eines Schlachthauses in Königgrätz verhandelt. 

Landes-Sanitätsrath in Galizien. In der Sitzung am 23. Juni referirte der 

k. k. Landes-Thierarzt Timoftiewicz, über eine Schweinesammelstallung in 
Rzeszöw und über den Verkauf von finnigem Schweinefleisch. 

Niederösterreichische Yiehversichernng. In Niederösterreich ist seit 

l. Juli eine neue Landes-Viehversicherung ins Leben getreten, ohne die bisher 
bestehende obligatorische Versicherung der Rinder gegen Milzbrand, Rauschbrand, 
Tuberculose und Kalbefieber zu tangiren. Zweck dieser freiwilligen Versicherung 
ist, die Rindviehbesitzer gegen Verluste durch ümstehungsfälle und Noth- 
schlachtungen von Rindern zu schützen. 

VII. Internationaler thierärztlicher Cougress zn Baden-Baden 1899. 

Infolge des Beschlusses des VI. Internationalen thierärztlichen Congresses zu 
Bern 1895 soll der VII. Internationale thierärztliche Congress in 
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Baden-Baden im Jahre 1899 stattfinden. Die badischen Thierärzte wurden 
mit der Ausführung des Congressbeschlusses betraut. Dieselben haben mit Zu¬ 
stimmung einer internationalen Versammlung zu Stuttgart im Juni 1896 den 
Geschäftsausschuss gebildet, und wurde Ober-Regierungsrath Dr. G. Ly^tin zum 
Vorsitzenden gewählt. Es wurde beschlossen, den Congress in den Tagen der 
ersten Hälfte des Monates August 1899 in Baden-Baden mit nach¬ 
stehendem Programm abzuhalten: 

a) Schutzmassregeln gegen die Verbreitung von Thierseuchen im Gefolge 
des internationalen Viehverkehrs; 

h) die Bekämpfung der Tuberculose unter den Hausthieren und die Ver 
Wendung des Fleisches und der Milch tuberculöser Thiere und daran anknüpfend, 
die neuesten Anforderungen an eine wirksame Fleischbeschau; 

c) die Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche; 

d) die Bekämpfung der Schweineseuchen; 

e) die Erweiterung des thierärztlichen Unterrichtes, insbesondere die Er¬ 
richtung von Seuchenversuchsanstalten und von Lehrstühlen für comparative 
Medicin an den thierärztlichen Hochschulen; 

f) Endergebniss der Arbeiten über die Aufstellung einer einheitlichen 
anatomischen Nomenclatur in der Veterinärmedicin, beziehungsweise die Aus¬ 
führung der bezüglichen Beschlüsse des VI. Congresses; 

g) das Veterinärbeamtenthum. 

(Auf allgemeinen Wunsch kann das Programm geändert oder ergänzt werden.) 

Bei den Verhandlungen ist neben der deutschen Sprache auch die 
französische und englische zugelassen. Für die sofortige üebersetzung der 
Anreden und Berichte wird Sorge getragen sein. 

Der Mitgliederbeitrag ist mit Rücksicht auf die grossen Kosten, welche 
der Co»gress veranlasst, auf 12 Mark (=15Frcs = i4 österreichische Kronen, 
5 Kreuzer =3 Rubel, 75 Kopeken) festgesetzt. Ausserdem werden für die 
Damen der den Congress besuchenden Theilnehmer Damenkarten gegen 
Einzahlung von 6 Mark (= 7*60 Frcs = 7 Kronen, 3 Kreuzer = 1 Rubel, 
90 Kopeken) auf Verlangen verabfolgt. 

Die Mitglieder enfpfangen, auch wenn sie nicht persönlich in 
Baden-Baden erscheinen können, alle Veröffentlichungen des Con¬ 
gresses einschliesslich des Generalberichtes. Der Kaufpreis des 
Generalberichtes, den die Mitglieder ohne weitere Vergütung empfangen, ist auf 
16 Mark (= 20 Frcs. = 19 Kronen = 5 Rubel) festgesetzt. 

Für die Unterkunft der Congressmitglieder wird ein Ortsausschuss in 
Baden-Baden Sorge tragen. Wir sind in der Lage, schon jetzt mittheilen zu 
können, dass die Theilnehmer des Congresses Wohnung mit Pension von 6 Mark 
{= 7 50 Frcs. = 7 Kronen, 3 Kreuzer = 1 Rubel, 90 Kopeken) an finden werden. 
Die Stadt Baden-Baden hat zugesagt, durch geeignete Veranstaltungen des Cur- 
comitös den Theilnehmern entsprechende Vergnügungen und Festlichkeiten 
anzubieten. 

Die grossherzoglich badische Regierung und auf deren Veranlassung der 
deutsche Reichskanzler haben in dankenswerther Weise einen namhaften Beitrag 
für die Abhaltung des Congresses ausgesetzt. 

Gefällige Anfragen beantwortet Dr. Lydtin, GeheimerOberregierungs- 
rath, Baden-Baden, Lichtenthalerstrasse 9. 

24* 
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Die Cassengeschäfte besorgt die „Filiale der Rheinischen Credit- 
bank zn Baden-Baden^. 

Anfragen wegen Wohnungen sind an den Ortsausschuss des 
VII. Internationalen thierärztlichen Congresses, Lichtenthalerstrasse 9, 
Baden-Baden, zu richten. 

Indem der Geschäftsausschuss zur Theilnabme an dem Congresse schon 
jetzt einladet, glaubt er die Versicherung aussprechen zu dürfen, dass die Con- 
gresstage in Baden-Baden nicht allein in Bezug auf Fach und Stand von grosser 
Bedeutung sein werden, sondern auch den Theilnehmern die Annehmlichkeiten 
und Vergnügungen einer Bäderstadt ersten Ranges bieten werden. 

Anf Menschen Übertragbare Thierkrankheiten. Im Mai sind vorge¬ 
kommen : Milzhrandx Wien 1 Todesfall und 1 Erkrankungsfall, Moskau 1 Todes¬ 
fall. Lyssa: Posen, New-York, Moskau, Wien je 1 Todesfall. Trichinose: In 
Culm sind bei 30 Personen, in Hannover 3 Personen an Trichinose erkrankt. 

Im städtischen Schlachthof in Berlin wurden im Juni 1. J. eilf trichinöse 
Schweine vorgefunden. 

Rinderpest. Die italienische Regierung hat die Einfuhr von Vieh aus 
Kreta wegen der dort herrschenden Rinderpest untersagt. 

Anästhesiren durch Elektricität. Die Elektricität findet jetzt auch als 
Ersatzmittel für Morphium, Cocain und Aether zur Erzeugung localer Anästhesie 
Verwendung. Einem britischen Gelehrten ist es gelungen,’® durch mässig starke, 
sehr schnell aufeinanderfolgende Ströme eine bestimmte Stelle für eine gewisse 
Zeit vollständig empfindungslos zu machen, so dass zum Beispiele ein Nadelstich 
als ein undeutlicher, stumpfer Druck, Kälte gar nicht empfunden werden. 

Protozoeo. Das Leben der Protozoön oder ürthiere behandelte jüngst 
im Vereine zur Förderung des naturhistorischen Museums in Köln Oberlehrer 
Dr. Janson in einem Vortrage. Die ürthiere sind meist mikroskopisch kleine 
Wesen, die aus einer einzigen Zelle bestehen. Diese einzige Zelle, ein Proto¬ 
plasma-Klümpchen, muss alle zum Dasein nöthige Arbeit verrichten; sie muss 
athmen und ernähren, sie sorgt für die Fortbewegung, für die Empfindung, für 
den Schutz des Thieres und endlich für die Vermehrung, Dinge, für die bei den 
höher organisirten Thieren complicirte, aus tausenden von Zellen bestehende 
Organe vorhanden sind. Wie diese eine Zelle all die Arbeit in der einfachsten 
Art und Weise verrichtet, zeigte der Vortragende an dem niedrigsten dieser im 
System am tiefsten stehenden Thiere, dem einfachsten thierischen Lebewesen, 
das wir kennen, dem sogenannten Wechselthierchen (Amoeba). Die nächsten Ver¬ 
wandten des Wechselthierchens haben schon einen Schutz nöthig; sie bauen sich 
dadurch, dass die Zelle kohlensauren Kalk nach aussen absondert, eine Schale, 
die meist aus mehreren Kammern besteht. Zu ihnen gehören fast alle im Meere 
lebenden Foraminiferen, von denen mit Hilfe des Projectionsapparates verschie¬ 
dene Formen gezeigt wurden. Die Kalkschalen dieser Thiere bedecken den 
Meeresboden oft meilenweit viele Meter hoch. Die Foraminiferen haben in 
Folge ihrer ungeheuer raschen Vermehrung manches Gestein gebildet, so die 
Kreide, Kalkstein und andere. Weiterhin wurde der überaus zierliche Bau der 
Strahlthiere oder Radiolarien geschildert, deren Kieselgeräst oft geradezu ent¬ 
zückende Formen aufweist. Auch sie leben alle im Meere und auch ihre Skelette 
können gesteinbildend auftreten. Eine andere Art der Urthierchen, die sogenannten 
^nfusorien oder Aufgussthiere, bevölkern unsere Teiche und Wassergräben und 
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können durch ihre massenhafte Vermehrung ganze Gewässer grün oder braun 
färben. Auch sie zeigen einen höchst merkwürdigen Körperbau; mit Hilfe ihrer 
Wimpern vermögen sie sich sehr geschickt durch das Wasser zu bewegen. Einige 
von ihnen bilden Colonien.und bedecken oft im Wasser befindliche Steine oder 
Thiere wie mit einem dichten Schimmelüberzug. Nachdem die Geisselthiere oder 
Flagellaten, die von den Zoologen, aber wegen ihres Chlorophylls auch von den 
Botanikern beansprucht werden, in ihrer Eigenart geschildert waren, wurden noch 
die Gregarinen erwähnt, parasitisch lebende Urthiere, die auch in den rothen 
Blutkörperchen malariakranker Menschen gefunden werden, ohne dass man etwas 
Genaueres über den ursächlichen Zusammenhang dieses Auftretens mit der Krank¬ 
heit selbst Weiss. Abgesehen von diesen letzterwähnten Vertretern sind die ür- 
thiere nützlich; sie sorgen für die Reinhaltung unserer Teichwässer, die ohne 
sie bald in Päulniss übergehen würden, und bilden auch für viele andere 
Thiere, z. B. junge Fische, oft die einzige Nahrung. 

Die Tfidtong der Bacterien im Fleisch durch Kochen ist in letzter 
Zeit nach zwei Richtungen hin studirt worden. Dr. Vallin in Paris hat nach 
einer Mittheilung der deutschen „Fleischer-Zeitung" die Untersuchung in der 
Weise vorgenommen, dass er die Temperatur bestimmte, die ein Stück Fleisch 
von drei Kilogramm beim Kochen an seinen verschiedenen Stellen erreichte. 
Dazu benützte er feine Glasröhrchen, die eine kleine Menge eines krystallisirten 
Körpers enthielten, der bei einer genau bestimmten Temperatur schmilzt; diese 
Röhrchen wurden nun in verschiedene Theile des Fleisches hineingesteckt, und 
je nachdem ihre Füllung schmolz oder nicht schmolz, konnte die Temperatur 
der einzelnen Fleischtheile ermittelt werden. Die Ergebnisse waren folgende: 
Eine Hammelkeule, die im Bratofen eine Stunde und zehn Minuten gebraten 
worden war, hatte an keinem ihrer Theile eine Temperatur von über 59 Grad 
Celsius angenommen, an einigen Stellen nicht einmal 56 Grad. Ein Kalbsschlegel, 
der Siy* Stunden gebraten war, hatte überall etwa 69 Grad, Roastbeef, *4 Stunden 
gebraten, zeigte an manchen Stellen über 59 Grad. Eine drei Stunden lang ge¬ 
dämpfte Hammelkeule zeigte überall eine Temperatur von über 69 Grad. Ein 
anderes Verfahren schlug Dr. Fiore in Rom ein, indem er in oder auf das rohe 
Fleisch krankheiterregende Bacterien brachte, von denen bekannt ist, bei welchem 
Wärmegrad sie zu Grunde gehen; nachdem das Fleisch gekocht war, wurde dann 
eine Lösung desselben auf Thiere geimpft und abgewartet, ob dieselben daran 
starben. Fiore benützte Culturen des Milzbrandbacillus, die zum Theil Sporen 
trugen. Das Fleisch wurde so lange gekocht, bis eine Schnittfiäche weder röthlich 
noch feucht erschien. Nach dem Kochen wurde das Fleisch in zwei Hälften ge- 
theilt und der eine Theil unter eine Glasglocke gelegt, um die Entwicklung etwa 
noch vorhandener Bacterien abzuwarten, von der anderen Hälfte wurde mit einem 
sterilisirten Messer etwas Fleisch abgeschabt und, mit destillirtem Wasser ver¬ 
mischt, den Versuchsthieren eingeimpft. Die Ergebnisse werden in folgenden 
Sätzen zusammengefasst: Längeres Kochen von Fleisch ist das sicherste Mittel 
zur Zerstörung der etwa darin enthaltenen krankheiterregenden Keime, mögen 
diese schon Sporen tragen oder nicht. Dünne Scheiben solchen Fleisches erreichen 
jedoch beim Rösten oder Braten niemals eine Temperatur, die hoch genug ist, 
um die Sporen von Bacterien zu zerstören, wenngleich bei längerer Wärme¬ 
wirkung die Bacillen selbst getödtet werden. Das Dämpfen des Fleisches tödtet 
weder die Bacillen noch ihre Sporen. 


Digitized by 


Google 



374 


Tnberculose der Weinreben. Die in Italien von staatswegen vorgenommenen 
Untersuchungen über die Krankheiten der Pflanzen haben thatsächlich ergeben, 
dass die unter dem Namen Tuberculose der Rebe bekannte Krankheit durch 
Bacterien hervorgerufen werde, welche als Spaltpilze entdeckt wurden und die¬ 
selben Symptome verursachen wie beim Menschen. Auch wurde der Bacillus ge¬ 
funden, welcher die Nekrose am Weinstocke und am Maulbeerbaume erregt. 
Impfungen, welche mit diesen Pilzen verursacht wurden, haben in 24 Stunden 
die gleichen Krankheiten hervorgerufen. 

Wirknngen des Radsports anf den Pferdehandel. In Amerika hat das 
Radfahren die grösste Verbreitung gefunden. Infolge dessen erleiden dort ver¬ 
schiedene Gewerbe beträchtlichen Schaden, vor Allem natürlich jene, die mit den 
anderen Sportzweigen, Spielen und Belustigungen aller Art Zusammenhängen. 
So liegt der Handel in Clavieren, Spielkarten und Lawn-Tennis-Bällen bedenklich 
darnieder. Namentlich der Pferdehandel belindet sich in schwerer Krisis, und die 
Makler und Pferdezüchter erklären, dass sie durch den Velocipede-Sport gänzlich 
ruinirt werden. Nach einem Berichte der „Revue Scientifique“ irren auf den 
Hügeln des westlichen Territoriums von Washington Pferde herdenweise umher, 
ohne dass die Besitzer sich darum kümmern, auch sind die Pferde im Preise so 
gesunken, dass auf dem Markte in Tacoma das Stück für 3 bis 15 Dollars ver¬ 
kauft wird. Die Eigenthümer möchten ihrer Pferde gern los sein, da diese zu viel 
Futter fressen und für die Rinder und Schafe zu wenig übrig lassen. Auch in 
Oregon sieht man viele herrenlose Pferde längs des Weges umherlaufen, und 
die armen, ausgehungerten Thiere benagen sich gegenseitig Mähne und Schweif. 
Da das Pferdefleisch einen Consumartikel bildet, so wurden in Oregon grosse 
Pferdeschlächtereien für die Pleischausfuhr nach Europa errichtet. (Allg. Ztg.) 

Bastard von Löwe und Tiger. In London ist zur Zeit wieder ein Bastard 
zwischen Löwe und Tiger zu sehen. Das Thier ist etwa zwei Jahre alt. Bei 
künstlichem Lichte gleicht die Grundfarbe sehr der des Löwen, indem sie mehr 
lohfarben als röthlichgelb ist; aber die Tig^rstreifeu sind, obwohl schwach, doch 
deutlich sichtbar, besonders am Schweife. Man könnte diese Streifen vielleicht 
für Jugendstreifen des Löwen halten, die nur ungewöhnlich lange Zeit beibehalten 
worden sind; aber abgesehen von ihnen zeigt sich die Tigernatur auch deutlich 
in der Schwärze der Mundwinkel, denn die Lippenhaare an dieser Stelle sind 
beim Tiger tiefschwarz, beim Löwen aber weiss. (Wr. Abendpost.) 


Gesetze und Verordnungen. 

Niederösterreichische Landesanstalt für Rindviehverslcherung. Im 

Landesgesetz- und Verordnungsblatt für das Erzherzogthum Oesterreich unter der 
Enns vom 30. Juni 1898, Nr. 36, sind die 36 Paragraphe umfassenden 
Satzungen der niederösterreichischen Landesanstalt für Rindviehversicherung 
enthalten. Es werden Gemeindelocalverbände gebildet und ist eine Prämie von 
einem Procent des Versicherungswerthes per Jahr zu entrichten, von welcher je 
die Hälfte der Gemeinde und dem Lande zufliesst. 

Abgaben für Viehschlachtnngen in Salzburg. Der vom Landtage des 
Herzogthums Salzburg beschlossene Gesetzentwurf betreffend die Einführung von 
Abgaben aus Anlass der Vieh Schlachtungen und der Einbringung fremden Fleisches 
erhielt die kaiserliche Sanction. _ 


Digitized by LjOOQle 


375 


Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen Uber den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerinm.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszab 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Begierungserlass 

Bayern 

»811 

20 842 

Einstellung des thierärztlichen Controldienstes längs der Grenze 
von Tirol und Vorarlberg. 


7./VI. 


3819 

97.450 

Analog Kärnten vom 16./VI. 


18./VI. 



3880 

98.471 

Analog Niederösterreich vom 20./VI. 


18./VI. 



3910 

104.418 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezirken Dentsch-Landsberg 
und Graz in Steiermark. 

Böhmen 

30.A^I. 

3911 

104.417 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezirken Gottschee und 
Rudolfswerth in Krain. 


30./VI. 


3913 

71.230 

Bestimmung der Bahnstation Kralowitz der Localbahn Rakonitz- 
Mlatz als Ein- und Ausladestation für Transporte von Wieder- 


31./VI. 

kauern und Schweinen. 


3916 

106.782 

Verbot der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus Tirol 
und Vorarlberg. 


l./VII. 

OS 

cs 

> 

e 

3865 

77.993 

Wegen Ausbruches der Schweinepest in den Ortschaften Priedor, 
Ljeskare, Ingovci, Volar srpski, Garevci dolnji und gomji wurde 
die Sperre des engeren Bezirksbereiches Priedor, d. h. des Be¬ 
zirkes Priedor mit Anschluss des Expositursbereiches Kozarac 
gegen den Ab-, Zu- und Durchtrieb von Borstenvieh, sowie die 
Abhaltung von Schweinemärkten im Bezirksorte Priedor und 
die Ausstellung von Viehpässen für Borstenvieh im obigen 
Sperrgebiete verfügt; die Durchfuhr von Borstenvieh anderer 
Provenienzen mittelst Eisenbahn durch den gesperrten engeren 
Bezirk Priedor, sowie gegen die Ausfuhr von gesunden Schlacht¬ 
schweinen aus seuchenfreien Orten dieses Sperrgebietes im di- 
recten Eisenbahnwege an die bezugsberechtigten Firmen nach 
Wien bleibt gestattet. 

o 

o 

fc. 

o 

X 

c 

o 

*S 

CO 

28./V. 

o 

00 

3861 

75.164 

Verbot der Einfuhr von Wiederkäuern aus dem croatisch-sla- 
vonischen Comitate Syrmien nach Bosnien und der Hercegovina. 


28./V. 


3815 

11.946 

Ein- und Durchfuhrverbot für Schweine aus dem rumänischen 
District Doljiu. 


16./VI. 

Bukowina 

3899 

12.039 

Analog Dalmatien vom 22./VI. 


22./VI. 



3901 

12.208 

Analog Niederösterreich vom 20./VI. 


22./VI. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr,, 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 


3907 

12.790 

Ein- und Durchfuhrverbot für Schweine aus dem rumänischen 

Bukowina 

26./VI. 


3908 

12.910 

Aufhebung des Bin- und Durchfuhrverbotes für Schafe, Ziegen 
und Schweine aus dem rumänischen District Valcea. 

i 


28./VI. 


3898 

17.806 

Ein- und Durchfuhrverbot für lebende und todte Schweine aus 
dem Occupationsgebiete. 

Dalmatien 

18./VI. 

3915 

18.168 

Einfuhrsbeschränkungen für Rinder aus Ungarn und Schafe aus 
j Croatien-Slavonien. (Analog Niederösterreich vom 28./VI.) 


23./VI. 


3904 

55.862 

Einfuhrsbeschränkung für Schweine aus den bosnischen Bezirken 
Bosn.-Dubica, Priedor, Bosn.-Novi, Sanskimost, Krupa, Vlasenica 
und Zupanjac. 

Galizien 

23./VI. 

3909 

56.664 

Viehverkehr aus Ungarn. 


24./VI. 



3874 

7952 

Einfuhrverbot für lebende Schweine aus den bosnischen Bezirken 
Bosn.-Dubica, Priedor, Bosn.-Novi, Sanskimost, Krupa, Vlasenica 
und Zupanjac. Aus anderen, hier nicht genannten Bezirken Bos¬ 
niens und der Hercegovina dürfen in lebendem Zustande nur 


16./VI. 

Mastschweine mit einem Lebendgewicht von wenigstens 120 Ug 
\ und nur mittelst Eisenbahn nach mit Schlachthäusern versehenen 

Städten zur sofortigen Abschlachtung eingeführt werden. 

Kärnten 

3891 

8117 

Analog Niederösterreich vom 20./VI. 

19./VI. 



3903 

8455 

1 Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schweine aus dem bosnischen 
Bezirke Zwomik. 


25./VI. 


3913 

8631 

Verbot der Einfuhr von Klauenthieren aus den politischen Bezirken 
des tirolisch-vorarlbergischen Verwaltungsgebietes, u. zw.: Borgo, 
Bozen Umgebung, Bozen Stadt, Cavalese, Cles, Kufstein, Meran, 
Primiero, Reutte, Riva, Rovereto, Trient Umgebung, Trient Stadt 
in Tirol; Bludenz, Bregenz und Feldkirch in Vorarlberg. 


l./VII. 


3884 

8681 

Analog Kärnten vom 16./VI. 


17./VI. 


Krain 

389t 

8880 

1 

i Analog Niederösterreich vom 20./VI. 

• 

18./VI. 

1 


3914 

9400 

1 

1 Verbot der Einfuhr von Borstenthieren aus den küstenländischeu 
j Bezirken Mitterburg, Pola, Rovigno und Voloska. 

1 


l./VII. 

Küsten¬ 

land 

3876 

2455 

1 Einfuhrbeschränkungen für Wiederkäuer und Schweine aus Galizien, 
Krain und Steiermark. 

16./VI. 
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Land 

Anzeige* 
blatt-Nr., 
Gestio Qszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Eegierungserlass 


3883 

12.793 

Analog Kämteu vom 16./VI. 

Kosten- 

17./VI. 


land 

3895 

13.165 

Analog Niederösterreich vom 20 /VI. 


21./VI. 



3893 

23.513 

Analog Kärnten vom 16./VI. 


17./VI. 


Mähren 

3896 

24.214 

Aufhebung des Ausfuhrverbotes für Schweine aus den politischen 
Bezirken Datschitz und Iglau. 


18. m. 


3900 

23.827 

Analog Niederösterreich vom 20./VI. 


20./VI. 



3873 

56.948 

Schweine-Einfuhrverbot aus den bosnischen Bezirken Bosn.-Dubica, 
Priedor, Bosn.-Novi, Sanskimost, Krupa, Vlasenica und Znpanjac. 


17./VI. 

erreich 

3878 

57.544 

Einfuhrverbot für Rinder (wegen Lungenseuche) aus den unga¬ 
rischen Comitaten Arva, Lipto, Nyitra, Pozsony (mit Ausschluss 
des Gebietes der Insel Schütt), Szepes, Trencs4n und Turocz, 
sowie aus dem Stuhlbezirke Rajka des Comitats Moson und aus 
der königl. Freistadt Pozsony; dann Einfuhrverbot für Schweine 
aus den Comitaten Abauj-Torna, Arad, Baranya, B4kes, Bereg, 
Bihar, Borsod, Fejer, Jäsz-Nagy-Kun-Szolnok, Kis-Küküllö, Ko- 
märom, Maros-Torda, Moson, Nagy-Küküllö, Nogrdd, Nyitra, 
Pest-Pilis-Solt-Kis-Kun (ausschliesslich der Schweinemastanstalten 
in Köbänya [Steinbruch]), Pozsony, Somogy, Szabolcs, Szatmär, 
Tolna, Torontal, Veszprem, Zala und Zemplen und aus den königl. 
Freistädten Arad, Baja, Debreczen, Kecskemdt, Maros-Väsarhely, 
Pancsova, Selmecz-Bölabanya, Szabadka, Szatmär-N4meti und 
Ujvidök, endlich Einfuhrverbot für Schafe aus den Comitaten 
ModruS-Fiume und Lika-Erbava nebst den in diesen Comitaten 
liegenden Stadtbezirken. 

00 

to 

u 

« 

! 20./VI. 

2 

3894 

57.106 

Grenzthierärztliche Untersuchung aller Specksendungen nach der 
Schweiz. 


22./V1. 


3905 

61.040 

Viehverkehrsbeschränkungen aus Tirol und Vorarlberg. 


28./VI. 



3863 

10.067 

Beschränkung der Einfuhr von Läufer- (Handels-) Schweinen aus 
Niederösterreich nach Oberösterreich auf die politischen Bezirke 
Baden, Bruck a. d. Leitha, Mödling, Neunkirchen und Stadt¬ 

Ober¬ 

osterreich 

7./VI. 

gemeinde Wien. 

3864 

9804 

Einfuhrverbot für Klauenthiere aus den galizischen Bezirken Lancnt, 
Ropczyce, Rzeszöw, Wegen des Bestandes der Schweinepest wird 
die Einfuhr von Handelsschweinen aus ganz Galizien und für die 
politischen Bezirke Brzezany, Podhajce, Rohatyn, Stanislau und 
Zaleszczyki und auch die Einfuhr von Schlachtschweinen untersagt. 


7./VI. 




Digitized by LjOOqIc 










Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

Ober- 

(Ssterreich 

3887 

10.780 

Analog Kärnten vom 16./VI. 

18./VI. 

3897 

10.913 

Analog Niederösterreich vom 20./VI. 

21./VI. 

3906 

8990 

Regelung der Vieheinfuhr aus dem Deutschen Reiche. 

15./VI. 

Oester¬ 

reich 

3866 

18.982 

Das k. k. Ministerium: des Innern hat auf Grund des Viehseuchen- 
Uebereinkommens mit dem Deutschen Reich vom 6./XII. 1891 
die Rindvieheinfuhr aus den Regierungsbezirken Stralsund, Posen, 
Magdeburg und Merseburg in Preussen, sowie aus den Kreis¬ 
hauptmannschaften Leipzig und Zwickau im Königreiche Sachsen 
verboten. 

8./VI. 

Salzburg 

3870 

6772 

Verbot der Einfuhr, beziehungsweise des Eintriebes von Wieder¬ 
käuern und Schweinen aus Tirol und Vorarlberg nach dem Herzog¬ 
thum Salzburg. 

15./VI. 

Steier¬ 

mark 

3877 

18.948 

Analog Kärnten vom 16./VI. 

18./VI. 

3883 

19.176 

Analog Niederösterreich vom 20./VI. 

19./VI. 

3885 

6913 

Analog Niederösterreich vom 20./VI. 

19./VI. 

3886 

6818 

Analog Kärnten vom 16./VI. 

20./VI. 

Schlesien 

3889 

12.403 

19./VI. 

Analog Kärnten vom 16./VI. 

3890 

12 524 

19./VI. 

Analog Niederösterreich vom 20./VI. 

Schweiz 

3869 

55.438 

Viehverkehr aus Oesterreich-Ungarn ist nur unter besonderen 
Modalitäten gestattet. 

15./VI. 

Tirol u. 
Vorarl¬ 
berg 

3868 

20.942 

Sperrverfügungen aus Anlass der Maul- und Klauenseuche in den 
politischen Bezirken Meran und Bozen. 

10./VI. 

3873 

21.906 

Aufhebung des Verbotes der Einfuhr von Klauenthieren aus Ober¬ 
österreich nach Tirol und Vorarlberg. 

16./VI. 
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Tirol u. 

Vor¬ 

arlberg 


Analog Kärnten vom 16./VI. 

Analog Niederößterreich vom 20./VI. 


Sperre der politischen Bezirke Rovereto, Riva, Cles, Bozen, Meran, 
Trient, Borgo, Primiero und Cavalese für alle Gattungen Klauen- 
thiere und Wiederkäuer. 


Thierseuchen. 

Thierseuchenausvjeis in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. Juli 1898 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



I Oesterreich. 
jKiederösterr 
|Ober6Bterr. 

ISalzburg... 
j Steiermark 
jKärnten ... 

lErain. 

I Küstenland 
|Tirol-Vorarlb 
Böhmen ... 
Mähren.... 
Schlesien .. 
Galizien 
jBukowina . 
{Dalmatien . 


Summe. .il54 


Gegen die ~1" “H "f" 
Vorperiode 45 621 3 11 



+ + +1 + + + + -r +* -f - , 

5 11 3 21 2 11 37 53 17| KM 23 32 10 



































































Land 

Termin 

Maul¬ 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Baden. 

Juni 

4 Rb. 
26 Gm. 
108 Gh. 

+ 36 

Bayern. 

Juni 

8 Rb. 
154 Gm. 
515 Gh. 

— 25 
+ 5 

Belgien. 

Juni 

9 F. 

+ 5 

Bosnien und 
Hercegovina . 

I. Quartal 
1898 

16 F. 

- 

Bulgarien..... 

I. Quartal 
1898 

6 Gm. 

- 

Elsass-Loth- 
ringen . 

Juni 

27 Gm. 
182 Gh. 

— 167 

— 737 

England. 

15. Mai bis 
15. Juni 

- 

- 

Frankreich.... 

Mai 

107 Gm. 
182 Gh. 

— 325 



12 Gm. — 


Hessen. 

Trlonrl 

Italien. Juni 

Norwegen . Juni 

Preussen . Juni 

Rumänien. i- 

Sachsen . Juni 

Schweiz . Juni 

Württemberg .. Juni 


5 Gm. — 

37 Gh. + 26 I 


15. Mai bis | _ _ 

15. Juni I 


Juni 4688 F. —2516 (jncl. * 

Rauschbr.) 


30 Gh. — I 
32 F. — 151 


88 P. — 12 


67 F. — 2 


B 

B 


13 P. — 12 


19 Rb. 
202 Gm. 
677 Gh. 

95 

- 

- 

10 Gm. 
10 Gh. 

— 2 
— 2 

13 Rb. 
33 Gm. 
33 Gh. 

677 F. 

- 

8 F. 

- 

- 

- 

40 F. 

5 Gm. 
5 Gh. 

+ 1 
+ 1 

- 

- 

2 Gm. 
2 Gh. 

- 

5 Gm. 
5 Gh. 

18 Ct. 
3730 Gr. 
3624 Kl. 

+2828 

+3401 

10 C. 
26 F. 

+ 2 

- 


2 C. 

6 P. 

1678 R, 
1536 Schf. 
377 .Sch. 
31 Z. 

- 1036 

- 424 

- 341 

17 Gm. 
19 Gh. 

IS R. 

1 H. 

+ 2 

- 

- 

1 Gm. 

1 Gh, 
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scliledenen liändern. 

Gt. = Gantone, Rb. = Regierangrabezirke (Kreise etcOt R« = Rinder, P. = Pferde, 
6r. = Grosevleh, Kl. = Kleinvieh.) 
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Personalien. 

Ernennnngen. Der Adjunct am k. u. k. Militär-Thierarznei-Institute und der 
thierärztlichen Hochschule in Wien Hermann Dexler und der städtische 
Veterinärarzt in Wien Dr. Theodor Easpärek wurden zu ausserordentlichen 
Professoren der Thierseuchenlehre und Veterinärpolizei, und zwar ersterer an 
der deutschen, letzterer an der böhmischen Universität in Prag ernannt. 

Wenzel Lauschmann, k. k. Bezirks-Thierarzt in Münchengrätz, wurde 
zum Thierzuchtinspector von der böhmischen Section des Landes-Culturrathes im 
Königreiche Böhmen ernannt. 

Job. Baumgartner wurde zum städtischen Thierarzt und Schlachthaus¬ 
verwalter in Eger (Böhmen) ernannt. 

Thierarzt Th. Kostalsky wurde zum Schlachthausverwalter in Dux ernannt. 

Thierarzt A.Wach a wurde zum Schlachthausverwalter in Witkowitz (Mähren) 
ernannt. 

Alfred Hackenbuchner wurde zum landschaftlichen Thierarzt in Taxen¬ 
bach (Salzburg) ernannt. 

Zum militär-thierärztlichen Praktikanten in der Reserve wurde der Reserve¬ 
gefreite, Titularcorporal Michael Brojaka des 15. Inf.-Reg. ernannt. 

Niederlassungen« Thierarzt Adolf Fla^ner hat sich in Polna (Böhmen), 
und Thierarzt Richard Sonnenschein in Pfivoz (Mähren) niedergelassen. 

Uebersetznngen« Der landschaftliche Bezirks-Thierarzt Franz Wach wurde 
über sein Ansuchen von Birkfeld nach Eisenerz (Steiermark) übersetzt. 

Der Militär-Unterthierarzt Josef Schmid-Dengler wurde anlässlich des 
Uebertrittes in den k. u. k. Hofdienst in die Reserve übersetzt. 

Resignation« Thierarzt Gerber hat auf seine Stelle bei der Zucker- 
fabriks-Oekonomie Eidlitz resignirt. 

Todesfälle« Oberthierarzt Jünger d. R. ist in Triest gestorben. 

Der k. k. Oberthierarzt 1. Classe Roman Haller des 4. Landwehr- 
Uhlanen-Regimentes, Besitzer des goldenen Verdienstkreuzes und der Kriegs¬ 
medaille, ist gestorben. 

Prof. Albert v. Zenker, der Erforscher der Trichinose, ist im 73. Lebens¬ 
jahre in Dresden gestorben. 

Prof. Dr.Wilhelm Eber der Berliner thierärztlichen Hochschule ist gestorben. 

Varia« Der niederösterreichische Bezirks-Thierarzt Franz Markiel wurde 
von Gaming abberufen und zur Dienstleistung beim niederösterreichiscben Landes- 
ausschusse der Landes-Veterinärabtheilung auf ein Jahr zugetheilt. 

Von den Delegirtenversammlungen der mährischen landwirthschaftlichen 
Vereine wurden zu Ausschussmitgliedern erwählt: Josef Zivotsky, k. k. Bezirks- 
Thierarzt in Holleschau, in die böhmische Section, und Josef Rudovsky, 
k. k. Landes-Thierarzt in Brünn, in die deutsche Section des Landes-Culturrathes 
in Mähren. _ 


Offene Stellen. 

1. Eine neugeschaftene landschaftliche Bezirks-Thierarztstelle in Friedberg, 
Steiermark, kommt zur Besetzung. (Nähres s. Inserat.) 
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2. In der Stadtgemeinde Schatzlar ist die Thierarztstelle ausgeschrieben. 
Gehalt 300 fl., für die Fleischbeschau 100 fl. Gesuche sind an den Bezirks^ 
ausschuss in Schatzlar bis 13. August einzuhringen. 

3. Eine Thierarztstelle in Kosterlitz in Mähren mit einem Jahresgehalt von 
300 fl. ist zu besetzen. 

Concars-Ansschreibniig* Am k. u. k. Militär-Thierarznei-Institute und der 
thierärztlichen Hochschule in Wien kommen mit Beginn des nächsten Studienjahres 
mehrere Assistentenstellen mit den Bezügen der X. Eangsclasse und eine 
Demonstratorstelle mit einer Jahresremuneration von 300 fl. zur Besetzung. 
Bewerber um eine dieser Stellen haben ihre vorschriftsmässig gestempelten und 
mit den Ausweisen über ihre Verwendung als Thierärzte belegten Gesuche bis 
15. September 1. J. beim Eectorate einzureichen. 


Literatur. 

Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete derTeterinär- 
medicin. Von den Prof. Drn. Ellenberger, Schütz und Baum. 
Siebzehnter Jahrgang, Jahr 1897. Berlin 1898. Verlag von August 
Hirschwald, br., gr.-8®, 254 Seiten. 

Dieser beliebte Jahresbericht, welcher sich seit Langem in den 
thierärztlichen Bibliotheken eingebürgert hat, liegt in einem neuen 
Bande vor, welcher das schon im abgelaufenen Jahre auf veterinärem 
Gebiete Publicirte im kurzen Auszuge enthält und es allen Jenen, die 
nicht in der Lage sind, die Gesammtliteratur zu verfolgen, ermöglicht, 
sich schnell zu informiren, aber auch Solche, welche alle Literatur¬ 
behelfe besitzen, in die Lage versetzt. Gesuchtes rasch zu finden. 

Der Abschnitt „thierärztliche Fachschriften“ enthält, nach Autoren 
alphabetisch geordnet, die gesammten literarischen Erscheinungen des 
Gegenstandsjahres, selbständige Werke und Zeitschriften, welcher Ab¬ 
schnitt 26 enggedruckte Spalten einnimmt und so schon quantitativ 
ausdrückt, welch ungeheuere Dimensionen die Veterinärliteratur ange¬ 
nommen hat und den Nutzen und Werth eines derartigen indicirenden 
Werkes vor Augen führt. 

Die stoffliche Eintheilung ist übersichtlich angelegt und in nach¬ 
stehende Hauptcapitel gegliedert: 

1. Thierseuchen, ansteckende und infectiöse Krankheiten; 2. Ge¬ 
schwülste und constitutionelle Krankheiten; 3. Parasiten im Allgemeinen ; 
4. sporadische innere und äussere Krankheiten; 5. Vergiftungen; 
6. Materia medica und allgemeine Therapie; 7. Missbildungen; 8. Ana¬ 
tomie; 9. Physiologie und Entwicklungsgeschichte; 10. Diätetik; 
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11. Thierzucht, Exterieur und Gestütkunde; 12. gerichtliche Thier¬ 
heilkunde; 13. Veterinärpolizei; 14. Verschiedenes; 15. Krankheiten 
der Vögel; 16. Fleischbeschau, dann Namen- und Sachregister. 

Die redactionelle Leistung ist eine kolossale und aller Anerkennung 
werth. 

Dieses Opus wird den guten Ruf des Unternehmens nur noch 
mehr festigen, wir können dasselbe jedem Collegen nur wärmstens 
empfehlen. Kh.— 

Gesundheitspflege der landwirthsehaftlichen Haussäugethiere. 
Von Prof. Dr. A. Johne. Berlin 1898. Verlag von Paul Parey, 
geb., 8®. 234 Seiten. Preis 2*50 Mark. 

Vorliegender Band der Thaer-Bibliothek bildet einen Abriss der 
Grundlehren des Gegenstandsthemas. 

Der bestens bekannte Autor bietet dem Landwirth in gedrängter 
Kürze die Grundregeln der Thierpflege und deren Schutz gegen Krank¬ 
heiten dar, um denselben in die Lage zu versetzen, die Thierzucht 
mit Nutzen und Verständniss zu betreiben. 159 TextabbUdungen sind 
eine das Verständniss der sachlichen Darstellungen erhöhende Beigabe^ 

Der allgemeine Theil handelt über Gesundheit und Krankheit. 
Das Leben, die Lebensvorgänge und Erscheinungen, sowie das Wesen 
des Krankseins werden kurz geschildert. 

Im speciellen Theil bespricht Autor die Krankheitsursachen, 
welche er in innere, z. B. Anlage, Vererbung, und äussere gliedert, 
deren letztere durch thierische und pflanzliche Parasiten, atmosphärische 
und Ernährungs-, sowie Bodenverhältnisse veranlasst werden. 

Das Capitel „Krankheitsverhütung“ handelt über Selbstschutz des 
Organismus, prophylaktische Massnahmen etc. 

Das Buch ist seitens der Landwirthe der vollsten Beachtung werth. 

__ Kh.— 

Die hier besprochenen Bücher sind durch die Buchhandlung 
Moritz Berte Sy Wien, Stadt, Seilergasse 4 (Qrahen), zu 6«- 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält. 


Herausgeber und verantwortlicher Redaoteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Ferles. 
Druck von Johann N. Vernay. 


Der Gesaramtauflage dieses Heftes liegt ein Prospect der Verlags¬ 
buchhandlung Paul Parey in Berlin über „Gesundheitspflege der landwirthschaft- 
lichen Haussäugethiere“, bearbeitet von Dr. A. Johne, bei. 
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Ueber den Werth der Tuberculinimpfung und deren Durch¬ 
führung. 

Von Alois Weidmann, k. k. Bezirks-Thierarzt in Bischofteinitz. 

[Originalartikel.] 

Da eine allgemeine Fleischbeschau noch nicht eingeführt 
ist, so ist es nicht möglich, auch nur annähernd Zahlen über das 
Vorkommen der Tuberculose unter den Schlachtthieren im Allge¬ 
meinen anzuführen, doch aus den Veröffentlichungen jener Städte, 
welche eine allgemeine Fleischbeschau eingeführt haben, geht 
hervor, dass ein grosser Procentsatz der Schlachtthiere mit der 
Tuberculose behaftet ist. 

Wenn auch vielfach behauptet wird, dass diese Krankheit 
unter den zur Zucht bestimmten Rindern nicht so sehr herrsche 
wie bei den Schlachtthieren und als Grund hiefür angegeben 
wird, dass oft Thiere, welche durch klinische Erscheinungen 
beim Besitzer den Verdacht auf das Vorhandensein der Tuber¬ 
culose erwecken, sofort oder nach vorhergegangener schneller 
Auffütterung der Schlachtbank zugeführt werden, so entspricht 
diese Behauptung leider nicht der Thatsache, dass auch unter 
den Zuchtthier en diß Tuberculose eine erhebliche Verbreitung 
gewonnen hat. Es besteht hiebei nur der Unterschied, dass es 
sieh im ersteren Falle um Tuberculose im weiter vorgeschrittenen 
Stadium, im letzteren Falle jedoch nur um Tuberculose handelt, 
welche wohl schon im Organismus existirt, sich jedoch durch 
auffallende klinische Merkmale noch nicht erkennen lässt. 

Der Schaden, den die Tuberculose unter den Rindern an¬ 
richtet, ist ein bedeutender und übersteigt allerdings den durch 
andere Thierseuchen verursachten, die allgemeine Bestürzung 
jedoch, welche die Ergebnisse der Tuberculinproben unter den 
Viehbesitzern hervorgerufen, ist nicht gerechtfertigt. 

Denn die auf Grund des Ergebnisses der Tuberculinreaction 
als „der Tuberculose verdächtig*^ befundenen Rinder behalten 
sowohl ihren Nutz- als auch ihren Zuchtwerth, insolange klinische 
Erscheinungen den Ausbruch der Tuberculose nicht anzeigen, 
insolange dieselben nicht husten, abmagern etc.; es kann sich in 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Nr. 9. 25 
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solchen Fällen um äusserst geringe Herde handeln, welche 
vielleicht wieder verkalken und die Tuberculose nie zum Aus¬ 
bruch gelangen lassen würden. Ein solches Thier behält auch 
für die Folge seinen Zuchtwerth, und es wäre daher zu weit 
gegangen, ein solches als „tuberculös^ zu bezeichnen und als 
minderwerthig zu behandeln. Ich habe bisher über 600 Stück 
der Tuberculinimpfung unterzogen, und es ist wirklich für den 
Impfarzt sowohl als auch für den Viehbesitzer verblüffend, wenn 
hochwerthige, durch die klinische Untersuchung als vollkommen 
gesund bezeichnete prächtige Thiere bei der Tuberculinprobe als 
„verdächlig^ reagiren. In mehreren solchen Fällen zeigte sich 
bei der Probeschlachtung, dass nur eine äusserst geringe tuber- 
culöse Entartung einer oder mehrerer Bronchialdrüsen bestand, und 
es wäre doch Schade, alle derart reagirenden Thiere abzuthun, auch 
wenn sich der Besitzer hiezu selbst herbeiliesse; in obigen Fällen 
handelte es sich um Controle des Impfungsresultates. Bei dieser 
Gelegenheit will ich gleich anführen, dass sich auch bei meinen 
Versuchen bestätigte, dass Thiere, bei welchen sich das Vor¬ 
handensein der Tuberculose schon durch die klinischen Erschei¬ 
nungen constatiren Kess, wohl reagirten, d. h. dass nach der 
Tuberculinimpfung eine Temperaturerhöhung stattfand, dass aber 
diese Temperaturerhöhung nicht die erwartete Höhe erreichte, 
um dieselben nur auf Grund des Ergebnisses der Impfung als 
tuberculös bezeichnen zu können. In den meisten Fällen trat 
eine ßeaction nicht über V C. ein, und es empfiehlt sich daher, 
auf diesen Umstand die Viehbesitzer schon vorher aufmerksam 
zu machen, wenn man nicht riskiren will, späterhin Bemer¬ 
kungen über den Unwerth der TubercuKnimpfungen zu hören, 
welcher Vorwurf ungerecht wäre, denn durch die bei der doch 
nicht ganz unbedeutenden Anzahl von mehr als 600 Impfungen 
gewonnenen Resultate bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, 
dass durch die Impfung mit Tuberculinum Kochii ganz bestimmt 
jene Thiere bezeichnet werden können, in deren Körper irgendwo 
Tuberculoseherde sich befinden. Ich würde aber empfehlen, offenbar 
als tuberculosekrank erkennbare Thiere nicht erst der Impfung 
zu unterziehen, sondern die Entfernung solcher Thiere, als un¬ 
bedingt dringendst nöthig, dem Besitzer zu empfehlen. 
Selbstverständlich soll diese Entfernung nicht darin bestehen, 
dass vielleicht ein solches Thier wieder weiterverkauft und in 
einem anderen Stalle seine unheilvolle Thätigkeit „die Tuber- 
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culose fortzupflanzenwieder beginnen würde. Gerade hierin 
möchte ich die segenbringende Einflussnahme des Staates in 
erster Linie erblicken, indem er solche Thiere direct der 
Schlachtbank zuführen Hesse und dem Besitzer eine Entschä¬ 
digung gewähren würde. 

Vorschläge, die gemacht wurden, eine radicale Tilgung der 
Tuberculose derart zu ermöglichen, dass alle hochreagirenden 
Rinder der Keule zugeführt werden sollten, ermangeln der 
Durchführbarkeit und insofeme sie eine Entschädigungspflicht 
des Staates (oder Landes) für die derart geheulten Thiere vor¬ 
aussetzen, würden sie vom fiscalischen Standpunkte aus als 
Utopien betrachtet werden. Soll deshalb ein Vorschlag auf 
Tuberculosetilgung ernst genommen werden, so muss er vor Allem 
durchführbar sein, und durchführbar ist er nur dann, wenn 
einestbeils die mit ihm verbundenen Geldauslagen nach Lage 
der Dinge zu leisten möglich und anderentheils die verfügten 
Massregeln gerechtfertigt sind. Leider scheint mir der Vor¬ 
schlag auf Keulung der reagirenden Rinder nicht zutreffend, 
wohl aber erscheint es in den Bereich der Möglichkeit gerückt, 
dass die durch die klinische Untersuchung als offenbar tuberculös 
befundenen Thiere bei Gewährung einer staatlichen Entschä¬ 
digung an den Besitzer baldmöglichst gekeult würden, und 
könnte diese Action vorerst bezirks-, beziehungsweise lander- 
weise durchgeführt werden. 

Zum Schlüsse meiner Ausführungen werde ich hierauf noch 
zurückkommen und mich der Frage zuwenden, ob die Durch¬ 
führung der Tuberculinimpfungen für die Tuberculosetilgung 
nöthig und erforderlich ist. Obzwar Fehldiagnosen selbst bei 
gewissenhaftester und rigorosester Ausführung der Impfung Vor¬ 
kommen und möglich sind, so bleibt es doch das bis jetzt einzige 
Mittel, welches es uns ermöglicht, die Tuberculose von lebenden 
Thieren zu diagnosticiren, denn die Einwendungen, die gegen 
dessen Wirksamkeit erhoben wurden, können nur von Theore¬ 
tikern stammen, die entweder gar keine oder doch nur unge¬ 
nügende praktische selbst gesammelte Erfahrungen aufzuweisen 
haben. 

Denn wenn trotz fehlender Reaction bei der Schlachtung 
tuberculose Veränderungen aufgefunden werden, so handelt es 
sich entweder, wie schon angeführt wurde, um solche Thiere, 
welche an bereits weit vorgeschrittener Tuberculose erkrankt 

25* 
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sind und die dann durch auffallende Krankheitserscheinungen 
auch ohne Impfung erkannt würden, oder aber um Fälle bereits 
abgelaufener Tuberculose, die daun nicht mehr ansteckungs¬ 
fähig wirkt, deren früheres Vorhandensein sich jedoch noch 
erkennen lässt (z. B. die kalkigen Drüsen etc.). Jene Fälle 
aber, die deshalb zu den Fehldiagnosen gezählt werden, weil 
trotz bestandener ßeaction bei der Schlachtung die tubercu- 
lösen Veränderungen nicht vorgezeigt werden konnten, werden 
allseits und mit Recht angezweifelt, denn es gelingt oft erst 
durch die peinlichste Untersuchung^ geringe und versteckte tuber- 
culöse Veränderungen aufzufinden und die gewerbsmässige Zer¬ 
legung der Schlachtthiere erschwert die Auffindung ungemein. 

Wenn Bang, der bahnbrechend in der Verwerthung des 
Tuberculins zur Tilgung der Tuberculose und als Autorität in 
diesem Fache gilt, bei dem ungeheueren Untersuchungsmateriale 
nur drei Fälle kennt, bei denen es ihm nicht gelungen ist, trotz 
typischer Reaction Tuberculose nachzuweisen, und Nocard, 
welcher ebenfalls Tuberculinversuche in grösstem Massstabe vor¬ 
nahm, bei 124 Schlachtungen reagirender Thiere 123mal Tuber¬ 
culose constatirte, und oft stundenlange peinlichste Untersuchungen 
nothwendig waren, um versteckte kleine tuberculose Verände¬ 
rungen aufzufinden, so können wir getrost dem Ausspruche 
Nocard’s zustimmen, dass wir in solchen Fällen kein Recht haben, 
zu sagen, es ist kein tuberculöser Herd vorhanden, sondern wir 
müssen uns darauf beschränken zu sagen: Wir haben ihn nicht 
gefunden. 

Die vielfach gehegten Befürchtungen, dass durch das 
injicirte Tuberculin eine Schädigung des Impfthieres erfolgen 
könne, sind in keinem Falle erwiesen worden, denn das ver¬ 
wendete Tuberculin ist vollkommen frei von Tuberkelbacillen 
und deren schädlichen Stoffen, und äussert sich die Wirkung des 
TubercuUns nur durch eine Erhöhung der Temperatur bei den 
Impfthieren, welche bei den nicht tuberculösen Thieren äusserst 
gering ist, während dieselbe bei mit Tuberculose behafteten 
Thieren eine fieberhafte Erhöhung der Körperwärme bewirkt, 
welche Erhöhung gemeinhin als Reaction bezeichnet wird. 

Hie und da treten auch Schüttelfröste auf, die Puls- und 
Athemfrequenz ist gesteigert, die Fresslust und die Milchpro- 
duction vermindert, doch sind dies vorübergehende Erschei¬ 
nungen, und innerhalb 24 Stunden nach der Impfung ist in allen 
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Fällen das vor der Impfung gefundene Allgemeinbefinden wieder 
hergestellt. 

In einzelnen Fällen war die Milchsecretion in geringem 
Grade vermindert, doch dauerte dieser Ausfall nur zwei bis drei 
Tage. Die Milch selbst hat jedoch in keinem Falle eine Quali¬ 
tätsveränderung erfahren. 

Ich sehe von einer tabellarischen Zusammenstellung meiner 
Temperaturmessungen ab, da dieselben nichts Neues bringen 
würden und will nur die bei den Impfungen gemachten Erfah¬ 
rungen, insoweit selbe Interesse haben können, darlegen. 

Vor Allem lässt sich die erfreuliche Thatsache constatiren, 
dass mit äusserst geringen Ausnahmen die Kälber, sowie jenes 
Jungvieh, welches noch nicht lange Zeit mit tuberculösen Thieren 
in demselben Stalle untergebracht war, als mit der Tuber- 
culose noch nicht behaftet befunden wurden. Aus diesem Um¬ 
stande sowohl, als auch aus dem Befunde, dass zumeist die 
neben einem tuberculösen Thiere stehenden Thiere ebenfalls bei 
der Impfung reagiren, sohin die Ansteckung von Thier zu Thier 
erwiesen ist, geht hervor, dass wir durch rechtzeitige Entfer¬ 
nung der kranken Thiere das Jungvieh vor der Infection retten 
können, wenn auch zugegeben werden muss, dass eine* heredi¬ 
täre Belastung hie und da constatirt werden kann; doch steht 
die Verbreitung der Rindertuberculose durch Vererbung in 
keinem Verhältnisse zur Verbreitung durch die Erwerbung, 
namentlich durch lange Zeit fortgesetztes Zusammenleben mit 
tuberculösen Rindern und durch die Ernährung der Kälber mit 
roher, von tuberculösen Kühen gelieferter Milch. 

Das Bang’sche Tuberculose-Tilgungsverfahren, wie selbes 
in Dänemark durchgeführt wird, basirt; 

1. auf der strengsten Scheidung der gesunden Thiere von 
jenen, welche bei der Tuberculinimpfung reagirten; 

2. Fernhaltung der gesunden Kälber von den kranken 
Thieren und Verabreichung gekochter oder genügend hoch 
pasteurisirter Milch (85® C.) an dieselben; 

3. die offenbar erkrankten Thiere entweder sofort oder nach 
einer schnellen Mästung zu schlachten; 

4. den Stall der gesunden Thiere sorgfältig zu des- 
inficiren und 

5. die gesunde Abtheilung jedes Jahr ein- oder zweimal 
wieder mit Tuberculin zu impfen. 
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Bezüglich der Trennung der reagirenden von der gesunden 
Abtheilung empfiehlt Bang als wirksamstes Mittel die Aufstellung 
auf verschiedenen Gehöften, wo dieses unmöglich ist, Aufstellung 
in verschiedenen Stallungen, wo auch dies nicht sein kann, Auf¬ 
stellung in zwei durch eine möglichst luftdichte und thürlose 
Scheidewand getrennten Abtheilungen desselben Stalles, War¬ 
tung und Pfiege durch verschiedenes Personal mit getrennten 
Geräthschaften. 

Laut der statistischen Nach Weisungen ist dieses Verfahren 
geeignet, die Tuberculose unter den Rindern zu vermindern. 

Die staatliche Einflussnahme wird nach den verschiedenen 
WirthschaftsVerhältnissen den einzelnen Gebietstheilen angepasst 
werden müssen, denn die Rechte der Viehbesitzer dürfen nicht 
angetastet werden, weiters spielen Gebräuche und Sitten eine 
grosse Rolle bei der Viehhaltung der einzelnen Landestheile und 
es dürfte auf grossen Widerstand stossen, wenn durch irgend¬ 
welche Vorschriften letztere beeinträchtigt würden. 

Die Voreingenommenheit unserer Landwirthe muss vorher 
durch zweckmässige Belehrung und auf jede sonst geignete Weise 
behoben werden, und finden sich erst Einige, welche die Vortheile 
der Tuberculosetilgung erkennen und hieraus Nutzen ziehen, so 
wird der in diesem Falle segensreiche Neid auch andere diesem 
Beispiele folgen lassen. So fiel auch z. B. in meinem Wirkungs¬ 
kreis meine Anregung auf Durchführung der Tuberculinproben 
auf guten Boden und ich konnte im Vorjahre und heuer schon 
bei mehr als 600 Rindern die Tuberculinimpfung durchführen 
und die Viehbesitzer veranlassen, ihre Thiere, welche als 
unbedingt tuberculosekrank auch durch darauf hinweisende 
Symptome befunden wurden, der Schlachtung zuzuführen, und 
anderseits wo es möglich war, eine Trennung der reagirenden 
von den nicht reagirenden Thieren durchzufuhren. Die ebenfalls 
beantragte Verabreichung gekochter Milch an die gesunden 
Kälber reagirenderKühe konnte aber aus Wirthschaftsgründennicht 
durchgefÜhrt werden, doch hoffe ich, dass sich auch diese Er- 
kenntniss Bahn brechen wird, wenn der Werth der Tuberculin¬ 
impfung in der Folge erkannt werden wird. Es sollte vor Allem 
vielleicht vorerst versuchsweise behufs Erprobung und späterer 
Aneiferung der Viehbesitzer die kostenlose Durchführung der 
Tuberculinprobe unter der Bedingung gewährt werden, dass 
sich die betreffenden Besitzer verpflichten, das oben angeführte 
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Bang*sehe Tuberculose-Tilgungsverfahren durchzufiihren. Weiters 
sollte wenigstens in diesen Grehöften die Schlachtung jener Thier^ 
welche bereits klinische Erscheinungen der Tuberculose zei^^^^^^ 
gegen Entschädigung vorgenommen werden. Diese letzte 
regel — die Schlachtung der klinische Erscheinungen der Tilher-/-/r 
culose zeigenden Thiere und jener, deren Milch bei der bäefe- 
riologischen Untersuchung Tuberkelbacillen enthält — ist Ved» > 
hervorragendem sanitätspolizeilichen Interesse und würde nicht 
nur anerkannt werden als ein geeignetes Mittel zum Schutze 
der menschlichen Gresundheit, sondern wäre auch gleichzeitig 
sehr geeignet, die Weiterverbreitung der Rindertuberculose zu 
hemmen. 

Ein weiteres Mittel, dieses Tuberculose-Tilgungsverfahren 
durch staatliche Einflussnahme zu unterstützen, könnte darin be¬ 
stehen, dass Yiehzuchtgenossenschaften, welche sich zu diesem 
Tilgungsverfahren verpflichteten, und nur solche, bedeutende 
staatliche Subventionen erhalten sollten. 


Die Mittel zu diesen Subventionen könnten durch Einführung 
eines Viehpassstempels aufgebracht werden, so dass der Ertrag 
eines solchen Stempels segenbringend für die Viehzucht werden 
würde. 

Da für kleinere Landwirthe die Trennung von Thieren 
nicht leicht durchführbar ist, so verdient ein unterm 16. Februar d. J. 
in der Sitzung der Thierzuchtabtheilung der Deutschen Land- 
wirthschaftsgesellschaft von Ostertag mitgetheilter Beschluss: 
„dort, wo die systematische Tilgung der Tuberculose nicht vor¬ 
genommen werden kann, die Bildung von Grenossenschaften zur 
tuberculoseireien Aufzucht des Jungviehes herbeizuführen‘‘j hohe 
Beachtung, da es hiedurch dem kleinen Landwirthe ermöglicht 
wäi'e, sein Jungvieh in einer genossenschaftlichen Aufzuchtstation 
unterzubringen und seinen Viehstand nach und nach möglichst 
tuberculosefrei zu gestalten. 

Eine noch zu lösende Aufgabe ist die Feststellung eines 
bestimmten und allgemein verwendbaren Beurtheilungsmodus für 
die als Reaction geltenden Temperaturerhöhungen. Es be¬ 
stehen wohl mehrere Vorschläge, doch ist bisher keiner auf alle 
Verhältnisse anwendbar, und es scheint daher unmöglich, einen 
Beurtheilungsmodus zu finden, der absolut unanfechtbare Resultate 
liefert. 

In den verschiedenen Beurtheilungsmassstäben wird theils 
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auf die relative Temperaturerhöhung, theils auf den höchsten 
erzielten absoluten Temperaturstand Rücksicht genommen. 

So wird z. B. in Frankreich und Belgien eine Erhöhung 
der Temperatur nach der Impfung um 1*4® C., in Preussen 
eine solche von 1*5® C., gegen diejenige vor der Impfung als 
Reaction bezeichnet, wobei auf den überhaupt, erreichten höchsten 
Temperaturstand keine Rücksicht genommen ist. 

Während also in diesen Ländern die angegebene Temperatur¬ 
erhöhung als unverrückbar feste Grenze zwischen den reagirenden 
und den nicht reagirenden gilt, ist in der Schweiz ausser der 
Bestimmung einer Temperaturerhöhung von 1*5® C. noch bestimmt, 
dass von denjenigen Thieren, deren Temperatursteigerung 1*6® C. 
nicht erreicht, nur solche als Pall von Tuberculose betrachtet 
werden dürfen, deren Temperatur nach der Injection bis höchstens 
0*5® C. die normale übersteigt und dass alle Thiere mit Temperatur¬ 
erhöhungen zwischen 0*5 bis 1*5® C. als verdächtig zu gelten 
haben. 

In Bayern wird zur Entscheidung der Frage über die 
Reaction neben der relativen Temperaturerhöhung auch der 
absolute Temperaturstand berücksichtigt und als typische Reaction 
nur diejenige Temperaturerhöhung bezeichnet, welche 40® C. 
überschreitet und sich um mindestens 1® C. gegen die höchste 
vor der Impfung gemessene Temperatur erhebt. Temperatur¬ 
erhöhungen von0*lbis0*6® C. werden nicht berücksichtigt, während 
solche zwischen 0*6 bis 1® C. als zweifelhafte Reactionen betrachtet 
werden. 

In Dänemark wird als Reaction eine typische 40® C. über¬ 
schreitende Temperaturerhöhung angenommen, ein allgemein ver¬ 
wendbarer Massstab jedoch nicht aufgestellt, und werden die 
Beurtheilungen zweifelhafter Fälle einer Centralstelle Vorbe¬ 
halten. 

Während also Frankreich, Belgien und Preussen zwischen 
reagirenden und nicht reagirenden Thieren eine scharfe Grenze 
zieht, werden in der Schweiz und in Bayern auch Zwischengrenzeo 
aufgestellt; ersterer Beurtheilungsmodus ist wohl einfach und 
leichter durchführbar, kann aber nach den gemachten Erfahrungen 
keinen Anspruch auf Genauigkeit erheben, letzterer hat wohl 
mehr Zuverlässigkeit, ist aber infolge der Aufstellung mehrerer 
Gruppen schwer durchführbar, und scheint es am wichtigsten, 
mit der Bildung von Centralstellen vorzugehen, welchen, wie in 
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Dänemark, die Beschlussfassung über die zweifelhaften Fälle 
zasteht. 

Es erübrigt mir noch mitzutheilen, auf welche Weise bei 
den von mir vorgenommenen Impfungen vorgegangen wurde. 

Vorerst wurden alle Thiere, die klinische Erscheinungen 
der Tuberculose zeigten, geschlachtet, hierauf, wo es möglich 
war, eine Trennung derjenigen Thiere, die eine Temperatur¬ 
erhöhung über 1‘5® C. zeigten, durchgeführt und diese Thiere 
nach Auffütterung nach und nach der Schlachtbank zugeführt. 
Reagirende Kälber, deren Anzahl jedoch gering ist, wurden ebenfalls 
geschlachtet. Eine stricte Durchführung der nöthigen Massregeln, 
wie selbe in Dänemark mit Vortheil angewendet werden, war 
bisher mangels staatlicher Hilfeleistung nicht möglich, doch 
sind immerhin die erreichten Vorth eile in die Augen fallend und 
als Anfänge einer Tuberculosetilgung freudigst zu begrüssen. 

Zum Schlüsse möchte ich noch rücksichtlich der Ausführung 
der Tuberculinimpfung Einiges erwähnen. Es empfiehlt sich vom 
praktischen Standpunkte aus, die Temperaturmessungen der zu 
impfenden Thiere Abends vorzunehmen, und fand ich am ge¬ 
eignetsten hiezu die Zeit gegen acht Uhr Abends. 

Ich nahm anfänglich mehrere Messungen in Zwischenräumen 
von je einer Stunde vor, da dies jedoch bei einem zu impfenden 
grösseren Viehstand sehr zeitraubend ist und ich mich durch 
genaue Versuche überzeugt hatte, dass die abendlichen Temperatur¬ 
schwankungen für das Ergebniss der Impfung äusserst unbedeutend 
und unmassgeblich sind, so nehme ich nur mehr eine Temperatur- 
messung unmittelbar vor der Impfung vor. Mit vorher geschultem 
Hilfspersonale ist es mir nun möglich, bei gleichzeitiger Ver¬ 
wendung von zwei bis vier geprüften Thermometern bei möglichst 
geringem Zeitverlust eine grosse Anzahl von Thieren auf einmal 
vorzumessen und zu impfen. So impfte ich z. B. auf einem Gute 
auf einmal 90 Stücke. Weil auch sehr verlässliche Thermometer 
oft Temperaturdifferenzen gegen andere auf weisen, so gehe ich 
so vor, dass ich vorher alle Thermometer vergleiche und mehrere 
Vorrathsthermometer in Bereitschaft halte. Ich wähle nun ver¬ 
schieden adjustirte Thermometer, z. B. einen mit^ Hartgummi- 
beschlag, einen mit Nickelbeschlag, einen mit Messingbeschlag 
und ein mit einem rothen Bändchen versehenes (eventuell ein 
H a u p t n e r’sches) Reformthermometer, nehme stets gleich¬ 
zeitig vier Messungen vor und bezeichne in meinem Vormerke, 
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mit welchem Thermometer die Messung stattfand. Bei den 
späteren Controlimpfungen verwende ich stets bei jedem Thiere 
das gleiche Thermometer, so dass allfällige Einwendungen gegen 
die Dichtigkeit der Messung entfallen. 

Zur Impfung selbst bereite ich mir nun an Ort und Stelle 
die nöthigen Verdünnungen in der bekannten Menge Tuberc. 
Kochii 1:9, Aqu. carbol. VtVo* Iii einem Teller halte ich 
mehrere Hohlnadeln unter absolutem Alkohol vorräthig, und 
wird die zu verwendende stets vorher mit reinem abgekochten 
Wasser durchgespült. 

Zur Impfung verwende ich eine von H. Hauptner, Berlin, 
bezogene, sehr zweckmässig construirte Impfspritze (enthaltend 
5 cm®). Selbstverständlich muss diese vor Beginn einer jeden 
Impfung und nach Beendigung aller Impfungen, sowie die Hohl¬ 
nadeln, gereinigt werden. 

Als Impfstelle wählte ich die Seitentheile des Halses, nur 
bei grösseren Stieren, deren Haut hier zu dick ist, eine Stelle 
hinter der Schulter, die sich am zweckmässigsten eignet. Diese 
Stelle lasse ich durch einen Mann mit einem in Alkohol ge¬ 
tränkten Werg- oder Wattebauschen überstreichen, nachdem 
schon vorher eine Reinigung mittelst Seifenwasser stattgefunden 
hat. Ich wechsle immer die Hohlnadel, wenn der Inhalt der 
Spritze verbraucht ist und neuer eingezogen werden muss. Bei 
keinem einzigen aller von mir geimpften Thiere trat eine Impf¬ 
geschwulst auf. 

Rücksichtlich der zu injicirenden Dosis habe ich die Be¬ 
obachtung gemacht, dass Thiere, die auf die allgemein für er¬ 
wachsene Thiere bestimmte Menge von 5 cm® der obigen Lösung 
reagirten, auch bei Injection einer geringeren Dosis ebenso 
typisch reagirten, und habe ich gefunden, dass es vollkommen 


genügt, die 

Impfdosis für Kälber.1 cm® 

„ „ Thiere bis zu einem Jahr .... 2 cm® 

„ „ Thiere über einem Jahr .... 3 cm® 

„ „ schwere Rinder.4 cm® 


„ „ besonders schwere Rinder (Stiere) 5 cm® 

zu distanziren. 

Ich habe hiebei die Erfahrung gemacht, dass die Reaction 
mitunter um y, bis 1 Stunde später eintritt, hiefür treten die 
Störungen des Allgemeinbefindens bedeutend milder auf, worauf 
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ich auch einen Werth lege, denn es ist nicht angenehm, wenn 
der Besitzer bemerken muss, dass mehrere Thiere zittern und 
heftige Störungen des Allgemeinbefindens zeigen und wenn ihm 
auch versichert werden kann, dass diese Erscheinungen nur vor¬ 
übergehende sind, so ist der Besitzer doch geneigt, eventuell 
später eintretende Erkrankungen der stattgefdndenen Impfung 
zuzuschreiben, und es ist immerhin besser, wenn keine besonders 
auffallenden Erscheinungen nach der Impfung auftreten. Es 
wird auch die Besitzer weniger von der Absicht, ihr Vieh impfen 
zu lassen, abhalten, wobei ich nochmals erwähne, dass der Zweck 
der Impfung bei der Verwendung obiger Dosirung vollkommen 
erreicht wird. 

Zehn Stunden nach Vornahme der Injection soll die Tempe- 
ratnrmessung der geimpften Thiere wieder beginnen, und wird 
hiebei derselbe Vorgang beobachtet, wie er bei der Beschreibung 
der Temperaturabnahme vor der Injection angegeben wurde, so 
dass jedes Thier stets mit demselben Thermometer gemessen 
wird; sollte ein Thermometer brechen, so kann eines der vor- 
räthig gehaltenen nach dem registrirten Stande weiter benützt 
werden. Soll das Ergebniss der Impfung einwandsfrei sein, so 
muss in zweistündlichen Zwischenräumen so lange gemessen 
werden, bis bei allen Stücken die Temperatur wieder fällt, was 
18 bis 22 Stunden nach der Injection in der Regel eintritt. 
Thiere, bei denen früher schon die Temperatur nach einem 
Anstieg die Normale erreicht hat, brauchen dann nicht mehr 
gemessen zu werden, so dass die angegebene Zeit von 22 Stunden 
als Maximalzifier gilt, nach welcher ein Ansteigen nicht mehr 
zu erwarten ist. 

Bei uns in Oesterreich wird für die Tuberculinprobe noch 
zu wenig Propaganda gemacht; wer sich von der Zweckmässig¬ 
keit der Tuberculinimpfung noch nicht überzeugt hat, der ver¬ 
suche sie und veröffentliche die gewonnenen Resultate über 
deren Werth oder Unwerth. Die Wichtigkeit der Angelegenheit 
ist eines Versuches seitens jedes Thierarztes werth, und wer sich 
nachher von dem Werth derselben überzeugt hat, propagire sie 
weiter. 


Digitized by LjOOQle 




396 


REVUE. 

/ 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Dossat: Schwergeburt infolge eines Fibrosarkoms 

im Uterus. 

(Revue vätärinaire. Juli 1898.) 

Am 11. April zu einer Kuh gerufen, fand der Autor folgendes 
Krankheitsbild: Aus der Vulva träufelte eine eitrige Flüssigkeit, 
der üterushals war erweitert; auf der rechten Seite des Trag¬ 
sacks befand sich eine grosse, elliptiscl^e, sehr harte Geschwulst, 
links war der emphysematische Fötus. 

Die Geschwulst stand durch ein loses Gewebe mit der 
üteruswand in Verbindung und konnte vom Autor mit der Hand 
entfernt werden, ohne dass, wie er befürchtete, eine Hämorrhagie 
eintrat. Der Tumor verblieb im Uterus und konnte trotz 
energischen Drängens nicht die Vagina passiren, so dass er zer¬ 
stückelt nach aussen befördert werden musste. 

Nachdem die Geschwulst beseitigt war, wurde der Fötus 
in die normale Lage gebracht und unter grossen Schwierigkeiten 
entwickelt. Das Mutterthier, dem man 5®4 Borwasser mit Chinin 
und Enzianpulver in den Uterus injicirt hatte, erholte sich 
vollkommen. 

Die Geschwulstbildung stellte sich als ein Fibrosarkom 
heraus, das bei 30 cm Länge und 18 bis 20 cm Breite 3 5 kg wog. 

_ ^ —r. 

P. Bitard: Scbwergeburt infolge Missbildung (Celosomia). 

(Le progrös vöt^rinaire. Juni 1897.) 

Eine Kuh, deren Tragzeit normal verlaufen ist, hat vor 
10 Stunden das Fruchtwasser entleert, das Kalb ragt mit den 
Hinterfüssen aus der Vulva und kann nicht weiter entwickelt 
werden. In der Vagina fühlt man auch die zwei Vorderfüsse und 
nach einigen Stunden kommt eine kopfgrosse Masse zum Vor¬ 
schein, die wie eine prolabirte Vagina aussieht, in Wirklichkeit , 
aber ein die Frucht umgebender Sack ist. Da das Hinderniss 
nur in dem gleichzeitigen Eindringen der vier Füsse zu bestehen 
schien, wurden diese alle angeseilt, die hinteren dann zurück¬ 
geschoben und an den vorderen gezogen; gleichzeitig zog man 
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auch den Kopf mit Haken ins Becken herein. Die Geburt schien 
von Statten zu gehen, nur war es sonderbar, dass Kopf und 
Hals in richtiger Lage, dife Füsse aber mit den Ballen nach oben 
kamen; auch nützte ein weiteres Ziehen gar nichts mehr. Die 
flinterfässe stemmten sich oben gegen das Becken; man zog nun, 
nachdem das Vordergestell zurückgeschoben war, an diesen, doch 
kamen dabei auch die Vorderfüsse in die Vagina. Die längs desRück- 
grates eingeführte Hand begegnete jetzt dem eigentlichen Geburts- 
hinderniss. Die Rippen waren nach oben gekrümmt und bildeten 
gleichsam zwei halbgeöffnete Flügel, die Wirbelsäule bildete 
einen Halbkreis, die Vorder- und Hinterfüsse waren ebenfalls 
vardreht und begegneten einander über dem Rücken. Die Bauch¬ 
decke fehlte, die Haut reichte nur bis an die Rippenknorpel, 
die Eingeweide der Brust- und Bauchhöhle schwammen im Frucht¬ 
wasser. Diese wurden herausgeholt, der Rumpf zerstückelt und 
so die Geburt glücklich beendet. —Ml. 


Cadiot: lieber den Kieferkrebs. 

(Sociötö centrale de m^d. v^t^naire. 28. April 1898.) 

Epitheliale Geschwülste der Kiefer sind keine seltene Er¬ 
scheinung, speciell beim Pferde findet man hier sehr häufig Krebs¬ 
bildungen localisirt. Es handelt sich meistens um ein gelapptes 
Epitheliom, das, von der Tiefe des Kiefers ausgehend, mit rapider 
Greschwindigkeit sich weiterverbreitet und sich auf die benachbarten 
Drüsen erstreckt. Von den vielen Fällen, welche Cadiot unter¬ 
gekommen sind, erwähnt derselbe folgenden interessanten: 

Ein zehnjähriges Pferd zeigte Anfangs unter der Ganasche 
eine etwa hühnereigrosse Geschwulst (Erkrankung der Unter¬ 
zungendrüsen). Acht Tage später hatte sich das Volumen der 
Geschwulst verfünffacht, zugleich war auf der Innenseite der 
Backe ein zweiter Tumor aufgetreten. Bei näherer Untersuchung 
der Maulhöhle constatirte man, dass das Neoplasma sich auf 
den linken Ast des Unterkiefers erstreckt, die Mucosa perforirt 
und eine längliche Masse gebildet hatte, welche zum Th eil die 
ersten Backenzähne bedeckte. 

Die histologische Untersuchung eines Geschwulstpartikels 
konnte ein gelapptes Pflasterepitheliom constatiren. Das Uebel 
nahm rasch überhand, und das Thier verendete zwei Monate 
nach dem Auftreten der ersten Symptome. 
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Autoptisch zeigte sich der linke Unterkieferast völlig zer¬ 
stört, das neoplastische Gewebe enthielt nur wenige Knochen- 
überresta Die Kiefergeschwulst wog fast drei, die des Kehlgangs 
beinahe zwei Kilogramm. —r. 


Leon Larrony: Dermo-Rhinitie. 

(Le progr^s vätärinake. October 1897.) 

Im vergangenen Jahre wüthete im Thale des Adour infolge 
der stets wechselnden Witterung eine Krankheit, welche Guittar d 
sehr treffend Dermo-Rhinitis benannte, ein Mittelding zwischen 
Anasarka und Elephantiasis, complicirt mit Coryza. 

1. Fall. Dermo-Rhinitis, complicirt mit Coryza gangraenosa. 
Ein Paar zweijähriger Ochsen, welche den ganzen Tag in der 
Julisonne stehen mussten und Abends öfters von Gewitterregen 
überrascht wurden, erkrankten. Der eine wurde traurig, unlustig 
bei der Arbeit, er lag fast immer, seine Augen thränten und 
waren meist halb geschlossen, die Hörner waren heiss, das Flotz- 
maul trocken. Fresslust war seit zwei Tagen wenig und Wieder¬ 
kauen nur spärlich vorhanden. Der Kranke konnte kauni einige 
Schritte gehen, Füsse und Triel waren geschwollen, die Haut 
heiss und druckempfindlich. Es war Frostschauer und Entzündung 
der Hornzapfenmatrix vorhanden. 

Behandlung: Aderlass von 4 kg Blut, Senfgeisteinreibung 
über den ganzen Körper, Einguss diuretischer und expectorirender 
Mittel und Essigumschläge auf die Stirne. Am nächsten Tage 
war der Ochse viel schlechter, die Hornzapfenentzündung nahm 
in beunruhigender Weise zu und das Sehvermögen war dahin. 
Das Thier wurde geschlachtet. Bei der Eröffnung fand man eine 
beginnende gangränöse Coryza; Braunfärbung der Nasenschleim¬ 
haut mit schmutzigem, fötidem Secrete. 

2. Fall. Dieser ereignete sich einen Monat darnach, war 
gutartig und wurde in 14 Tagen geheilt, u. zw. durch Aderlass, 
Senfgeisteinreibungen, Essigumschläge auf die Stirne, aromatische 
Räucherungen und diuretische Eingüsse. Diese zweite Erkrankung 
ist wohl der ungünstigen Witterung zuzuschreiben, da nach dem 
ersten Falle gründlich desinficirt wurde. 

3. Fall. Dermo-Rhinitis mit Eiteransammlung. Eine tags¬ 
über in drückender Hitze auf der Weide gehaltene Kuh wird in 
der Nacht von einem Wolkenbruche überrascht. Bei der nach 
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drei Tagen vorgenommenen Untersuchung zeigt das Thier schwan¬ 
kenden Gang, Schwellung der Füsse und des Triels, sehr deut¬ 
liche Hornzapfenentzündung, Thränen des linken Auges, welches 
immer halb geschlossen gehalten wird. Behandlung wie in den 
vorhergehenden Fällen. Trotz ihrer Mattigkeit frass und rumi- 
nirte die Kuh Tcgelmässig. Nur die Stärke der Homzapfenent- 
zündung war beunruhigend. Nach acht Tagen runzelte sich die 
Haut an den Füssen, die Kuh ging besser, aber der Kopf blieb 
noch schwer und das linke Auge thränte. Wegen des Verdachtes 
einer Eiteransammlung in den Stirnhöhlen wurde das linke Horn 
amputirt; es entleerten sich zwei Liter eines fötiden, serösen 
Eiters. Am nächsten Tage war die Entzündung am Home ver¬ 
schwunden und in zwei Wochen das Thier geheilt; die Behand¬ 
lung bestand in antiseptischen Ausspülungen und aromatischen 
Räucherungen. 

Diese drei Fälle charakterisiren sich also durch eine 
Complication von gangränöser Coryza, Entzündung der Horn¬ 
zapfen und gutartiger Coryza. In den zwei letzten Fällen 
war die Entzündung der Nasenschleimhaut eine leichte, aber 
die HautafFectionen waren schwerer Natur und täuschten Ele¬ 
phantiasis vor. 

4. Fall. Ein in steiniger, windiger Gegend arbeitender 
Ochse erlahmt seit einigen Tagen bei der Arbeit, die Fresslust 
hört auf, das Wiederkäuen wird unregelmässig. Die Hörner sind 
heiss, die Bindehaut ist höher geröthet, die Augen thränen; das 
Flotzmaul ist trocken und heiss, aus den Nasenöffnungen fliesst 
etwas Schleim. Die Haut ist warm, druckempfindlich, die Füsse 
sind von der Ejone bis zum Rumpfe geschwollen, der Rücken 
sehr empfindlich; Temperatur 40®, die Lymphknoten stark ge¬ 
schwellt. Diagnose: Anasarka. Behandlung: Ausgiebiger Ader¬ 
lass, Senfgeisteinreibungen, allgemeine Dunstbäder mit Heublumen, 
um die Hautthätigkeit zu erregen. Diuretische und excitirende 
Eingüsse mit Ammoniumacetat. Am folgenden Tage wurde aber¬ 
mals ein Aderlass gemacht, welchem ein Fieberfall und nach 
fünf Tagen bedeutende Besserung folgte. Die erregenden Ein¬ 
güsse wurden fortgegeben und die über der ganzen Hautober¬ 
fläche vorkommenden Schrunden mit antiseptischen Waschungen 
geheilt. Stellenweise schälte sich die Epidermis ab und die 
Haare wurden weiss. Nach einem Monate war der Ochse ziem¬ 
lich geheilt. 
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5. Fall. Ein Ochse zeigt auf der Haut Knoten und Pappeln, 
besonders an der Wamme und in deren Umgebung. Die Lymph¬ 
knoten vorne an der Schulter sind hypertrophirt. Die Epidermis 
über diesen Knoten lässt sich leicht abschälen. Die Oliedmassen 
sind geschwollen und zeigen Sprünge in der Haut. Die Knoten 
sind unmittelbar nach einem Platzregen, der das Thier durch¬ 
nässte, aufgetreten. Das Allgemeinbefinden des Thieres ist 
schlecht, die Haut dick, geröthet, trocken. Au den Stellen, wo 
ehemals Pappeln waren, ist die Haut weiss. Rhinitis war zur 
Zeit der Untersuchung des Ochsen nicht vorhanden. Es handelte 
sich also um eine durch Erkältung verursachte Dermatitis. In 
Anbetracht des längeren Bestehens der Krankheit verschrieb man: 
Stib. sulfurat. nigr. 30 g pro die und äusserlich Schwefelsalbe. 

In allen fünf Fällen von Dermo-Rhinitis waren die gemein¬ 
samen Symptome: 1. erhöhte Wärme der Haut und der Hörner; 
2. Congestion und Entzündung der Conjunctiva, der Nasen¬ 
schleimhaut und der allgemeinen Decke; 3. Schwellung der 
Lymphknoten, der Füsse; 4. Bildung von feuchten Rissen oder 
Aufsteigen von Knoten, beziehungsweise Pappeln in der Haut. 

- Ml.— 


Interne Thierkrankheiten. 

M 0 u 8 8 u: Partieller Hydropneumothorax aktinomykotiechen 

Ureprunge. 

(Recueil de mdd. vdtdrinaire, September 1897.) 

• Eine 3yjährige gut genährte Kuh, Normänner Rasse, war 
unter folgenden beunruhigenden Symptomen erkrankt: Traurig¬ 
keit, Abgeschlagenheit, beschleunigtes, kurzes und beschwerliches 
Athmen (60 in der Minute), kurze, schmerzhafte Hustenanfälle 
und erhöhte Temperatur (39*5®). Bei der Palpation verspürte 
man links in der mittleren Brustgegend ein deutliches Reiben 
der Brustfellflächen. 

Auf der linken oberen Fläche des Thorax schien der 
Percussionston normal, im unteren Drittel constatirte man eine 
leichte Dämpfung desselben; rechts in der mittleren Brustgegend 
bestand eine deutliche Schalldämpfung, im unteren Drittel wm 
die Resonanz matt. 

Bei der Auscultation bemerkte man links in der oberen 
Hälfte eine rauhe, raspelnde Inspiration, die Exspiration war 
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deutlich hörbar. In der mittleren Zone war die Inspiration die¬ 
selbe, nur von schleimigem Brochialrasseln begleitet, die Exspi¬ 
ration geschah blasend. 

Rechts vernahm man hinter dem Schulterblatt ein plät¬ 
scherndes Athmungsgeräusch, im mittleren Drittel der Brustwand 
ein metallisches Nachklingen, im unteren Drittel endlich konnte 
man nach einiger Zeit einen fortgepflanzten plätschernden Respi¬ 
rationston hören. 

Die Diagnose lautete auf einen Hydropneumothorax nicht 
tuberculöser Natur, eine nähere Specificirung konnte nicht gege¬ 
ben werden. Da die Prognose ungünstig lautete, wurde die Kuh 
geschlachtet. 

Autoptisch fand man einen partiellen Hydropneumothorax 
vor. Ein gelblicher, übelriechender Erguss (fünf bis sechs Liter) 
nahm das untere Drittel der Brusthöhle ein. Die ganze mittlere 
Partie war von fötiden Gasen erfüllt. 

Der vordere mittlere Lappen sowie die untere Hälfte und 
äussere Fläche des hinteren Lappens war welk, atelektatisch und 
wie beim Pneumothorax splenisirt. Die Lunge zeigte knotige 
Indurationen von Haselnuss- bis Taubeneigrösse. Im Eiter der¬ 
selben Hessen sich zahlreiche Aktinomycespilze nachweisen. Der 
vordere und besonders der mittlere Lappen waren lädirt. Ein 
kleiner aktinomykotischer Abscess dürfte die erste Ursache dieser 
Läsionen und der damit zusammenhängenden Symptome ge¬ 
wesen sein. - —r. 

A V e r 0 u 8: Puerperale Septikämie ber einer Ziege. 

(Revue vöterinaire, Mai 1898.) 

Eine achtjährige Ziege hatte zwei gesunde, kräftige Zicklein 
geworfen. Dennoch hielten die heftigen Wehen an, blieben aber 
ohne Erfolg. Det Eigenthümer suchte ärztliche Hilfe. Averous 
vermuthete nach der Digitalexploration ein drittes Zicklein, in 
welcher Ansicht er durch die Untersuchung des Uterus bestärkt 
wurde. Der Fötus befand sich in der Steisslage und wurde 
leicht entwickelt. 

Fünf Stunden später hatte sich plötzlich der bisherige 
Zustand geändert; die Ziege war traurig, kümmerte sich nicht 
um die Jungen, die Rumination hörte auf, das Hintertheil war in 
beständigem Zittern begriffen. Die vor wenigen Stunden noch 
von Colortrum strotzenden Zitzen waren welk, kalt und trocken, 
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die Milchsecretion stand still. Das Drängen dauerte noch fort, 
namentlich wenn der Patient stand. Der Herzschlag ist stark, 
die Respiration beschleunigt, die Temperatur beträgt 40*1. Die 
Ziege verendete 16 Stunden nach dem Werfen. 

Sectionsbefund; Der Uterus ist voluminös und verdickt, die 
Hörner sind durchscheinend schwarz. Die Kotyledonen und die 
Mucosa sind namentlich in der Gegend der Uterushömer erweicht 
und zerreibbar. Die Vagina ist unverletzt, die Venen des Uterus 
und der Zitzen sind thrombosirt. Die Lungen sind hyperämisch, 
am Pericard ist ein reichlicher Erguss vorhanden, das Myocard 
ist entfärbt und leicht zerreibbar. Das Endocard ist mit Ecchy- 
mosen bedeckt. 

Es handelt sich im vorliegenden Falle um eine rapid ver¬ 
laufende Septikämie, die eine äusserst acute Intoxication zur 
Folge hatte. Die Loslösung der Nachgeburt und die ErschlaflFiing 
des Uterus scheinen darauf hinzudeuten, dass unmittelbar nach 
der Geburt des zweiten Zickleins die Infection stattgehabt habe. 

_ —e. 

Roy: Chronischer Oesophagismus bei einer Stute. 

(Revue vötörinaire. Mai 1898.) 

Bei einer 16jährigen Stute hatte der Autor periodisch 
krampfartige Contractionen des Oesophagus bemerkt. Gleichzeitig 
bestand auch Verstopfung, Dysphagie, aufgenommenes Futter 
und Trank wurden wieder von sich gegeben. Eine bestimmte 
Ursache konnte für diesen krankhaften Zustand nicht namhaft 
gemacht werden. Die Stute hatte innerhalb fünf Jahre fünf 
ähnliche Anfälle gehabt. 

Was die Symptome betrifft, so traten dieselben auf, nachdem 
das Thier sich satt getrunken hatte. Es war plötzlich niederge¬ 
schlagen, liess den Kopf hängen und zeigte einen ängstlichen 
Blick. Die Respiration war beschleunigt und mühsam, der Körper 
mit Schweiss bedeckt. Von Zeit zu Zeit wiederholten sich heftige 
Anfälle von Rülpsen, es wurde eine dicke, fadenziehende, farb¬ 
lose Flüssigkeit aus den Nüstern ausgestossen. Legte man das 
Ohr an die Brust, so konnte man ein gurgelndes Geräusch ver¬ 
nehmen. Der Zustand währte etwa fünf Stunden; gegen Abend 
wurde das Thier wieder ruhiger, zeigte jedoch eine auffallende 
Müdigkeit. Nach drei Tagen war der Patient wieder hergestellt. 

Die Behandlung besteht zunächst in Verabreichung krampf- 
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stillender Mittel. Man macht eine subcutane Injection von Mor¬ 
phin und gibt einen Infus von Flor, cbamom. mit Kal. bromat. 
und Tinct. opii. Leider haben diese Mittel das Unangenehme, 
dass sie Contractionen des Oesophagus auslösen und zum 
Theil wieder durch Maul und Nase ausgeworfen werden. 

Die Aetiologie dieser Krankheit ist gänzlich unbekannt. Selbst 
die vielfach verbreitete Ansicht, es handle sich um eine Neurose, 
kann vor diesem Falle nicht bestehen. Die Stute war bereits 
15 Jahre alt und hatte ein aussergewöhnlich ruhiges Tempe¬ 
rament. - —e. 

E. Vallin: Botulismus nach Genuss von Schweinefleisch. 

(Le progr^s v^törinaire. Mai 1897.) 

Im Seine-Departement erkrankten vorigen Sommer 48 Per¬ 
sonen (davon starb eine) nach dem Genüsse von Schweinefleisch¬ 
pasteten. Die Symptome bestanden in fötider Diarrhöe, Vo- 
mitus, Wadenkrämpfen, Gliedersteife, Urticaria und Fieber. Eine 
56jährige Frau starb 20 Stunden nach dem Fleischgenusse. Die 
Erhebungen ergaben, dass der Selcher, der die so gesundheits¬ 
schädliche Pastete verkaufte, seit Februar die Schweinepest unter 
seinen Schweinen hatte und diesen Umstand verschwieg. In 
den Fleischresten und den eingesalzenen Gedärmen konnte man 
unschwer das specifische Bacterium der Schweinepest nach- 
weisen. Es wurden also kranke Thiere geschlachtet und ver- 
’werthet. Der Verfasser sieht die Ursache dieser Botulismus- 
Epidemie nicht in einer Ptomaihe-Intoxication, sondern in einer 
pathogenen Wirkung des Coccobacillus suinum. Ml. — 


J. Guittard: Die Anämie der Kiichiein. 

(Le progr^s vötörinaire. August 1897.) 

Die Sterblichkeit unter den Kiichiein ist, wie bekannt, sehr 
gross; ganze Bruten, besonders die künstlichen, verderben und 
die Verluste sind dadurch riesige. Die Hühnchen erkranken einige 
Tage nach dem Ausschlüpfen, sie sind traurig, der Kopf wird 
bleich, der Flaum trübe und schmutzig, die Flügel hängen, der 
Gang ist langsam, sie folgen der Mutter nur mit Mühe, suchen 
kein Futter und scharren nicht. Zwei oder drei Tage nach dem 
Beginne der Krankheit sterben die Küchlein; kaum oft den 
zehnten Theil derselben kann man davonbringen. Bei der Section 
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findet man ausser einer ausgesprochenen Anämie keine krank¬ 
haften Veränderungen. Man wendete seit jeher Wein, Kaffee und 
verschiedene marktschreierisch empfohlene Pulver gegen das 
Leiden an, natürlich mit wenig Erfolg. Von stets sicherer Wirkung 
ist nur dieses Mittel: Ferrum carbonicum, Pulv. Cort. Chinae 
griseus ää. S. jedem Küchlein eine Messerspitze voll ins Tages¬ 
futter. — Nebenher sieht man natürlich auf Reinlichkeit u. s. w. 


Bitard: Beitrag zum Studium der Harnverhaltung beim 

Ochsen. 

(Le progrfes v^törinaire. December 1897.) 

Der Autor beschreibt drei Fälle von fast vollständiger 
retentio urinae, ischuria, beim Ochsen. 

1. Fall: Ein fünfjähriger, weisser, gut genährter Ochse 
wurde auf der Rückkehr von der Arbeit beregnet und bekam 
zwölf Stunden darnach heftige Kolik. Er legte sich, stand 
immer wieder auf, scharrte mit den Vorderfüssen, stellte sich 
häufig zum Harnen, konnte aber immer nur einige Tropfen klaren 
Harnes auspressen. Nach einigen Stunden wurde das Thier ver- 
hältnissmässig ruhig, frass aber gar nichts, sah sich öfter nach 
dem Bauche um und versuchte vergebens zu harnen. Bei diesen 
Anstrengungen wurden die ziemlich trockenen ExcremeUte kräftig 
ausgestossen. Der Blick des Thieres war leidend, der Bauch war 
aufgeschürzt, der Rücken gekrümmt, unempfindlich gegen Druck; 
der Herzschlag stark, stürmisch. Puls auf 100, klein, schwer zu 
fühlen, die Conjunctiva und besonders die Gefässe der Sclera 
stark injicirt. Die Athmung war beschleunigt, an den Brust- 
und Bauchseiten stand reichlich Schweiss. Bei der rectalen Un¬ 
tersuchung fand man die Blase stark gespannt und ausgedehnt. 
Versuch, den Ham durch Druck auf die Blase zu entleeren, war 
erfolglos und quälte auch das Thier zu stark. Diagnose: acute 
Cystitis hauptsächlich um den Blasenhals herum. Da der Eigen- 
thümer die ürethrotomie nicht zuliess, entzog man dem Thiere 
5 kg Blut aus der Jugularis, machte eine reizende Einreibung 
über den ganzen Körper und legte über die Nierengegend einen 
Sack mit Kleien, den man öfters in warmen Leinsamenschleim 
tauchte. Dann setzte man kühle, schleimige Klysmen, mit je 
10g Kampher- und Asantpulver. Eingüsse wurden wegen der 
Spannung der Blase nicht gemacht. Eine Stunde, nachdem man 
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diese Behandlung begonnen, erfolgte starker Schweissausbruch 
über den ganzen Körper. Der Ochse wurde trocken gerieben und 
in Wolldecken eingehüllt. Jetzt nahm man dem Thiere abermals 
2 kg Blut (acht Stunden nach dem ersten Aderlässe) und setzte ein 
krampfstillendes Klysma. Am nächsten Morgen harnte der Ochse 
reichlich, ruminirte und zeigte Fresslust. Man verordnete nur 
noch erfrischende und diuretische Tränke (Leinsamen, Quecke, 
Spargelwurzel und 10 g Kal. nitr. mit 100 g Natr. sulfuric. pro 
die). Am fünften Tage war der Ochse vollständig geheilt. 

2. Fall: Ein gelber sechsjähriger Ochse hatte vor vier 
Tagen in der Nacht heftige Kolik, was man aus der aufge¬ 
wühlten Streu, der Beschmutzung des Thieres mit Excrementen 
und den zahlreichen Hautabschürfungen schloss. Er stellte sich 
öfters zum Harnen, ohne dabei mehr als einige Tröpfchen eines 
hellen Harnes absetzen zu können. Diesen Anstrengungen gingen 
stets starke Kolikanfälle voraus, während welcher der Ochse mit 
stierem Auge, angstvollem Blicke den Rücken krümmte, mit den 
Hinterfüssen stampfte und häufig Kothballen mit Gasen entleerte. 
Dann schien der Zustand des Thieres besser geworden, es drängte 
nicht mehr auf den Harn, doch konnte es nicht harnen, blieb 
unbeweglich stehen und frass nichts. Dieser Zustand dauerte drei 
Tage lang, dann holte man einen Thierarzt. Bei der Untersuchung 
fand jener: Der Ochse stand, der Kopf wurde hoch gehalten, 
das Haar war aufgebürstet, die Nierengegend gefühllos, die Con- 
junctiva kaum höher geröthet, der Puls beschleunigt, fadenförmig, 
das Athmen saccadirt, aber nicht schneller. Fresslust war nur 
wenig, Wiederkauen gar nicht vorhanden. Bei der rectalen Un¬ 
tersuchung fand man die Blase zusammengezogen, sie enthielt 
wenig Harn. Ein Riss war nicht zu entdecken; auch hörte man 
beim Stossen gegen die Bauchwand kein Plätschern. Der Geruch 
aus dem Maule und die Hautausdünstung waren auch nicht wie 
sonst immer, wenn die Bauchhöhle Ham enthält. In dieser Un¬ 
gewissheit machte man, weil an ein mechanisches Hinderniss zu 
denken war, trotz des Zustandes der Blase, die Urethrotomie. 
Es entleerte sich eine gewisse Menge Harnes in einem Strahle, 
aber nicht stossweise, wie sonst, infolge der Contractionen der 
Urethra; nur im Gefolge der Contractionen des Afters verspürte 
man einige wellenförmige Bewegungen der Harnröhre. Die ein¬ 
geführte Sonde stiess auf kein Hinderniss. Dem Besitzer wurde 
nun bedeutet, dass der Ochse verloren sei, wenn nicht in einigen 
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Stunden die normale Harnmenge abginge. Das Thier wurde dann 
auch geschlachtet: man fand an der oberen Blasenwand einen 
kleinen Riss; die Blase enthielt noch zwei Liter stark gelb 
gefärbten Harnes. Die Rissränder waren verdickt und infolge der 
localen Peritonitis mit falschen Membranen bedeckt. 

3. Fall: Dieser bezieht sich auf zwei Ochsen, welche die 
gleichen Erscheinungen zeigten. Der eine war siebenjährig, weiss, 
gut genährt und erkrankte im Jänner 1896, der andere sieben¬ 
jährig, gelb, mager, im Mai 1897, jeder in einem anderen Ge¬ 
höfte. Anfangs presste das Thier den Harn tropfenweise, dann 
in einem sehr dünnen Strahle aus. Der Ochse ist zeitweilig ver- 
hältnissmässig ruhig, frisst und sauft dann etwas, darauf folgen 
wieder heftige Koliken mit starkem Drängen, während dessen der 
Koth weit weggeschleudert wird; der Ochse legt sich häufig, 
steht wieder auf, zuweilen bleibt er auch länger liegen, auf dieser 
oder jener Seite, den Kopf am Boden und in der Kette hängend. 
Solche kurze Remissionen treten nach Entleerung einer kleinen 
Harnmenge auf. So bleibt der Zustand durch einen oder zwei 
Tage, dann folgt wieder eine, Verschlimmerung in der Krankheit 
des Ochsen, der keinen ruhigen Augenblick mehr hat, fort¬ 
während heftig presst, mit den Vorderfüssen scharrt und mit 
den Hinterfüssen stampft. Der Gesichtsausdruck wird dann ganz 
angstvoll, leidend. Die Symptome der Circulation und der Re¬ 
spiration sind mit den beim ersten Falle beschriebenen gleich. 
Als die Koliken begannen und die Retention noch nicht voll¬ 
ständig, als auch die Blase noch nicht zu sehr ausgedehnt war, 
wurde eine passende Behandlung eingeleitet. Es war dieselbe, 
welche im ersten Falle mit Erfolg durch geführt wurde; bei diesen 
zwei Ochsen half sie aber jetzt nicht, trotzdem deren Krankheit 
im Anfänge durchaus nicht so bedenklich schien wie die im 
ersten Falle. Es bestanden keine Zuckungen der Harnröhre, 
welche auf Steine in derselben schliessen Hessen (solche wurden 
auch trotz genauester Untersuchung nicht gefunden). Höchstens 
erfolgten einige kaum sichtbare peristaltische Bewegungen der 
Harnröhre, die auch nicht erweitert war, wie dies bei Steinen 
immer der Fall ist. Wahrscheinlich wurde die Retention bei den 
zwei Ochsen durch Schleimpfröpfe im Blasenhalse oder irgend 
wo anders in der Harnröhre verursacht. Behandlung: zwei Ader¬ 
lässe im Zeiträume von zwölf Stunden, erregende Einreibungen, 
Abkochungen von Leinsamen, Quecke, mit Kampher und Asant 
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innerlich, und als Klystier fast kalt; Dunstsäckchen auf die 
Nierengegend. Die Klysmen werden nicht behalten; sie werden 
mit Gewalt wieder ausgestossen und bewirken erst Tenesmus, 
dann Kectitis mit heftigem Drängen. Diese Behandlung fruchtete 
also nichts; es war Blasenberstung zu befurchten. Daher machte 
man bei beiden Ochsen die Urethrotomie. Diese, sagt der Autor, 
wird eben nur ausgefuhrt, um den Ochsen nicht nothschlachten 
zu müssen, sondern ihn halbwegs auszumästen und dann erst 
dem Fleischhauer zu geben, üebelstände bei dieser Operation 
sind die Mühe wegen Reinhaltung der Wunde und der Haar¬ 
ausfall an den vom Hai*n besudelten Hautstellen. Oefters ist 
sogar das Glüheisen nach drei bis vier Wochen unvermeidlich. 
Die Operationsmethode ist kurz folgende: Der Ochse wird 
stehend erhalten, darf aber von den Seiten her nicht zu stark 
eingezwängt werden wegen der Ruptur der Blase; man schneidet 
zuerst in der Gegend des Sitzbeinausschnittes quer ein. Dazu 
benützt man eine grosse Aderlassfliete, welche man quer über 
die Harnröhre ansetzt und tief eintreibt; dann erweitert man die 
Wunde links und rechts mit dem Knopfbistouri. Jetzt findet man 
leicht mit dem Zeigefinger die Harnröhre, die man sammt dem 
Schwellkörper mit einem Knopfbistouri oder Tenotom ganz durch¬ 
schneidet. Die Enden des Stranges ziehen sich etwas zurück und als¬ 
bald entleert sich der infolge der Schnittwunde blutig gefärbte Harn 
stossweise. Die Blutung steht bald. Die Wunde muss antiseptisch 
behandelt werden. Die Entzündung geht bald zurück, wenn man 
den Thieren Tränke mit 10 g Salpeter oder 100—150 g Glauber¬ 
salz gibt. Der Harn wird kräftig nach hinten entleert, was den 
Ochsen durch einige Monate scheinbar gar nicht belästigt. Man 
muss nur verhindern, dass die Wunde sich schliesst, weil sonst 
wieder die alten Beschwerden auftreten. Erwägungen: Aus dem 
gewissenhaften Studium dieser Fälle erhellt, dass oft die Natur 
einer und derselben Krankheit trotz der gleichen Symptome bei 
den Thieren verschieden ist; dass ferner die Harnverhaltung oft 
bei Ochsen auftritt, die niemals Hämaturie zeigten, während bei 
Hämaturie die Retention infolge eines Blutpfropfes in der Harn¬ 
röhre auftritt; in diesem Falle beobachtet man Zuckungen der 
Urethra. Meist ist das Hinderniss gar nicht aufzufinden. Es kann 
bestehen in einer Entzündung des Blasenhalses mit gleichzeitiger 
Blasenlähmung, in einer Harnröhrenverengung mit mehr oder 
minder vollständigem Verschlüsse durch Schleim, besonders an der 
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S-förmigen Krümmung. Eine Ischurie infolge Sedimentablagerung 
hat der Autor niemals beobachtet, weil die dortige Gegend 
keinen Kalkboden besitzt. Solche Fremdkörper im Blasenhalse 
bann man nach dem Harnröhrenschnitte mit der Sonde entfernen. 
Der Hamröhrenschnitt ist also dann von grossem Nutzen, wenn 
die anderen Mittel im Stiche gelassen haben und eine Blasen¬ 
berstung zu befürchten ist. Ml.— 


Dr. G. Nuttal: Verbreitung von Infectionskrankheiten 

durch Insecten. 

(Centralblatt f. Bact., Parasitenk. etc. 1898, Nr. 15.) 

Verfasser hat Infectionsversuche an Mäusen mit durch Milz¬ 
brand, Hühnercholera und Mäuseseptikämie inficirten Wanzen 
^ und Flöhen gemacht und in keinem Falle auf diesem Wege eine 
Erkrankung erzeugen können. Er weist ferner nach, dass in 
Wanzen und Flöhen die Infectionserreger zu Grunde gehen, und 
zwar schneller bei höherer Temperatur. Es ist demnach der 
Schluss gestattet, dass eine Infection durch diese Insecten zu 
den Seltenheiten gehört. Nuttal hält auch die Behauptung, dass 
Insecten die Hauptrolle bei der Pestverbreitung spielen, für un¬ 
berechtigt, _ 


Anatomie, Physiologie etc. 

Zur Physiologie der Ernährung. 

Dass der Durst bedeutend qualvoller wirkt und nicht so 
lange ertragen wird als der Hunger, ist eine bekannte That- 
sache. Auch die von den sogenannten Hungerkünstlern an- 
gestellten Versuche lehren dies. Bei völliger Enthaltung von 
Speise und Trank kann der Mensch im Durchschnitte sechs bis 
sieben Tage bestehen; führt er seinem Körper Flüssigkeit, und 
sei es auch nur Wasser, zu, so kann er sein Leben dreissig, 
man behauptet sogar, vierzig Tage lang fristen. Es steht diese 
Erscheinung im Einklänge mit der physiologisch festgestellten 
Thatsache, dass ein sehr erheblicher Bruchtheil des menschlichen 
Organismus aus Wasser besteht — es mögen ungefähr 63% sein. 
Zum Aufbau und zur Erhaltung unserer Körpergewebe gehört 
also vor Allem Wasser. Versuche über die Folgen der Wasser¬ 
entziehung sind an Thieren überaus schwierig anzustellen; die 
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Thiere müssen zwangsweise mit Futter versehen werden, da sie 
ohne Flüssigkeit schliesslich jede Nahrung zurückweisen. Im 
Laboratorium des Berliner hygienischen Instituts sind unter 
Leitung von Professor Hühner Untersuchungen an Tauben an¬ 
gestellt worden. Hienach gingen die Thiere an Verdurstung be¬ 
reits in vier bis fünf Tagen ein, während sie den Hunger zwölf 
Tage und länger ertrugen. Bereits mit Ablauf des zweiten Tages 
zeigten sich abnorme Erscheinungen infolge der strengen Wasser¬ 
entziehung, wie Unruhe, Zittern und Struppigwerden des Ge¬ 
fieders. Diese Versuche erbringen also den Beweis, dass der 
Durst weitaus gefährlicher ist als der Hunger. Nach anderweitigen 
Untersuchungen starben Tauben, sobald sie 22®/» des normalen 
Wassergehaltes abgegeben hatten, und Störungen des Wohl¬ 
befindens traten bereits nach Abscheidung von 11®/ des Wassers 
ein. Wesentlich anders verhalten sich die Pflanzen; halb trocken 
und verdorrt, erholen sie sich, sobald ein ergiebiger Regen ihnen 
wieder hinreichend Flüssigkeit zuführt oder sobald sie in Wasser 
gestellt werden. Niedere Wesen, wie die Bacterien, vertragen 
unter scheinbarem Verschwinden aller Lebenserscheinungen sogar 
die völlige Austrocknung. Gewisse Bacillen und Kokken bleiben 
also in trockenem Zustande durchaus lebensfähig. 


Garibaldo Lisi: Ueber die unterscheidenden histologischen 
Merkmale der Fleischgattungen. 

(La clinica veterinaria. October 1896.) 

Alle bis jetzt bekannten unterscheidenden Merkmale des 
Fleisches unserer Schlachtthiere bezüglich der Dicke der 
Muskelfasern und der Bowman’schen Scheiben, die Zahl und 
Lage der Kerne in der Sarcolemma, des Durchmessers und' der 
Form der Fettzellen genügen nicht zur Bestimmung der Thier¬ 
gattung, von welcher das Fleisch stammt. Thatsächlich triflft man 
die Muskelfasern bald bei gleichen Thieren verschieden, bald bei 
verschiedenen Thieren gleich dick an; sogar in einem einzigen 
Muskel wechselt die Dicke der Fibrillen. Mit den Bowman’schen 
Disces verhält es sich ebenso; ihre Dicke wechselt in ein und 
derselben Fibrille. Dann ist es auch nicht zutreffend, dass die 
Kerne je nach dem Alter des Thieres häufiger oder spärlicher 
vorhanden sind und dass diese Kerne sich bei Kälbern mitten 
in den Fibrillen befinden. Auch der Durchmesser der Fettzellen 
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gibt kein unterscheidendes Merkmal, da die Dicke der Fettzellen 
nur von dem Mastzustande, nicht aber von der Grösse des Thieres 
abhängt. Selbst die Form dieser Zellen ist nicht charakteristisch 
für ein oder das andere Thier, spndern ist nur je nach dem Er¬ 
nährungszustände mehr oder weniger polyedrisch oder rund; im 
Allgemeinen haben magere, alte Thiere kleinere, abgerundete 
Zellen, Im Hinblicke auf diese Thatsachen richtete der Autor 
seine Aufmerksamkeit auf die Sarcolemmakerne der Muskelfasern 
und fand dort bestimmte, untrügliche Anhaltspunkte. Untersucht 
man bei schwacher Vergrösserung das Muskelgewebe verschiedener 
Thiere, so findet man die Sarcolemmakerne beim Rinde viel ent¬ 
wickelter als beim Pferde, und die Sarcolemmakerne der letzteren 
unterscheiden sich in nichts von denen bei anderen Thieren. 
Untersucht man diese Kerne mit sehr starker Vergrösserung, so 
findet man wichtigere Unterscheidungsmerkmale je nach der 
stärkeren oder schwächeren Entwicklung ihrer Kernkörperchen. 
So sind die Kernkörperchen bei Rindern grösser als bei Schafen; 
bei diesen wieder grösser als bei den Schweinen und bei den 
Hunden kleiner als bei jenen. Bei den Ziegen sind sie im All¬ 
gemeinen etwas kleiner als bei den Schafen. Bei den Pferden 
können die Kernkörperchen so gross sein, wie bei den Schafen 
und Schweinen, ja sogar wie bei den Rindern. Wenn die Kern¬ 
körperchen der Pferde denjenigen beim Rinde in der Grösse 
gleichen und man auf Grund dieses Befundes die beiden Fleisch- 
gattungen nicht unterscheiden kann, so braucht man nur die 
Sarcolemmakerne selbst zu betrachten, die bei den Rindern, wie 
wir schon wissen, immer besser entwickelt sind, als beim 
Pferde. Unter den Rindern können wir dann das Fleisch der 
Kuh von dem des Ochsen unterscheiden auf Grund der grösseren 
Zahl von runden Kernen mit einem oder zwei hochentwickelten 
Kernkörperchen; ausserdem beobachtet man die Kerne in deut¬ 
lich abnehmender Grösse beim Stier, beim Jungochsen, bei der 
Kalbin, beim Abspän- und beim Saugkalbe. Man kann also 
daraus schliessen: Das Fleisch der Rinder kann immer von dem 
anderer Schlachtthiere unterschieden werden, und zwar durch 
die stärkere Entwicklung der Kerne und Kernkörperchen. Be¬ 
züglich der anderen Thiere ist die Unterscheidung schwieriger 
und öfter unmöglich. Ml.— 
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Internationaler Chemiker-Congress in Wien. 

Am 28. Juli 1. J. fand die Eröffnungssitzung des Internationalen 
Chemiker-Congresses statt, und wurden nachstehende auch unseren Leser¬ 
kreis interessirende Vorträge gehalten: 

1. Professor Büchner ^ttber Gährung ohne Hefezelle^^. 
Redner bemerkt vorerst, dass die verschiedenen Zuckerarten (Rohr¬ 
zucker, Traubenzucker, Fruchtzucker, Milchzucker, Maltose u. s. w.), 
wenn sie im Wasser gelöst sind, theila direct durch den Lebensprocess 
der in die Zuckerlösung gebrachten Hefezellen in Alkohol und Kohlen¬ 
säure gespalten, theils jedoch vorher erst der Einwirkung gewisser 
lebloser Stoffe — sogenannter ungeformter Fermente oder Enzyme — 
wie zum Beispiel Maltose, Lactose, unterworfen werden müssen, bevor 
das lebende geformte Ferment in der Hefe die Alkoholbildung aus 
Zucker einzuleiten im Stande ist. Nachdem die auf der Wirkung der 
leblosen Fermente beruhende Umwandlung der nicht direct gährungs- 
fUbigen in direct gährungsfähige Zuckerarten darin besteht, dass die 
erstcren durch die Fermentwirkung in chemisch einfachere, das heisst 
weniger Atome enthaltende Zuckermolecüle gespalten werden, und nach¬ 
dem die Alkoholbildung aus Zucker aller Art immer nur eine noch 
weitere Zerspaltung eines relativ einfach gebauten Zuckermolecüles 
ist, so lag der Gedanke nicht ganz ferne, dass auch dieser letztere 
Process, die Alkoholgährung, durch ein lebloses, ungeformtes Ferment, 
das sich aus der lebenden, geformten Hefe möglicherweise gewinnen 
lassen würde, eingeleitet werden könnte. 

Dieser Idee stehen jedoch die Resultate so hervorragender 
Forscher wie Pasteur, Helmholtz und Dumas entgegen, welche als 
Axiom den in unserer Zeit nicht mehr bestrittenen Satz hinstellten und 
durch zahlreiche anscheinend unwiderlegliche Experimente bewiesen zu 
haben vermeinten, dass Alkohol aus in Wasser gelöstem Zucker nur 
unter Mitwirkung der lebenden Hefezelle — des geformten Fermentes 
— entstehen könne, und dass zu Tode verwundete Hefezellen nicht 
mehr im Stande seien, den Process der Alkoholbildung aus Zucker 
einzuleiten. Büchner stellte folgendes einfache Experiment an. Er zer¬ 
rieb frische Münchener Bierhefe mit scharfem Quarzsande, wodurch die 
schützenden Deckmembranen der mikroskopisch kleinen Hefekügelchen 
zerrissen und deren flüssiger Zellinhalt freigelegt wurde. Alsdann presste 
er ohne Zeitverlust den aus Sand, Zellhäuten und Zellsaft bestehenden 
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Brei in einer hydraulischen Presse bei einem Drucke ton 500 Atmo¬ 
sphären aus und erhielt so aus einem Kilogramm Hefe etwa ein halbes 
Kilogramm Zellsaft. Derselbe wurde klar filtrirt, so dass er keine 
einzige lebende unzerrissene Hefezelle mehr enthalten konnte, und 
trotzdem verwandelte sich in diesem Presssafte aufgelöster Zucker voll¬ 
ständig in Alkohol und Kohlensäure! Der Vortragende füllte vor den 
Augen der Versammlung einen kleinen Glascylinder halbvoll mit Press¬ 
saft und Zucker an; nach einigen Minuten bildete sich auf der Ober¬ 
fläche der Flüssigkeit die für die alkoholische Gährung charakteristische 
Schaumhaube, die am Schlüsse des Vortrages hoch über den Rand dea 
Glasröhrchens emporgestiegen war! 

Dieses ebenso einfache als sensationelle Experiment Buch ne Fa 
hat die modernen als unwiderleglich angesehenen Gährungstheorien in 
ihren Grundfesten erschüttert und verhilft den vor bald fünfzig Jahren 
ausgesprochenen, jedoch damals experimentell unerwiesen gebliebenen 
Anschauungen Liebig^s und Berthelot’s über das Wesen der alko¬ 
holischen Gährung zu einem späten glänzenden Siege. Auch vom er- 
kenntniss-theoretischen Standpunkte aus bedeutet die Entdeckung der 
Zymose, wie Büchner sein Alkohol bildendes Enzym nennt, einen 
wichtigen Erfolg, indem damit einer der Grenzwälle zwischen den 
Wirkungen des organischen Lebens und rein chemischer Processe ge¬ 
fallen ist, da eine anscheinend nur dem lebenden Protoplasma der 
Hefezelle zukommende Reaction als ein rein chemischer Vorgang er¬ 
kannt wurde. Die Discussion über diesen epochalen Vortrag BuchneFs, 
dem heute noch zahlreiche gegnerische Meinungen im Sinne Pasteurs 
gegenüberstehen, wurde hierauf eröflnet. 

Zunächst sprach Dr. Abeies zur Debatte, indem er die That- 
sache constatirte, dass der von Büchner hergestellte Presssaft aus 
frischer Bierhefe durch gewisse Gifte (wie z. B. Arsen), welche das 
organische Leben zerstören oder, besser gesagt, tödtlich lähmen, ohne 
dabei tiefere chemische oder mechanische Eingriffe in die Constitution 
des getödteten Organismus auszuüben, seine gährungserregende Kraft 
verlieren könne. Da Giftwirkungen dieser Art nur bei lebenden Orga¬ 
nismen auftreten könnten, sei die Ansicht gerechtfertigt, das die Buch- 
neFsche Zymose noch lebendes Protoplasma (Eiweiss) enthalten müsse. 
Die Behauptung, dass die Zymose, so lange sie wirksam sei, lebende 
Protoplasmatheilchen enthalte, werde ferner unterstützt durch die Eigen¬ 
schaft derselben, ihre Activität einzubüssen, wenn sie einige Tage ge- 
wissermassen ohne Nahrung sich selbst überlassen werde. Dagegen 
behält sie ihre Wirksamkeit fort, wenn ihr Zucker zugesetzt, also 
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gleichsam Nahrung und somit Energievorrath zugeführt wird. Auch ist 
es eine wissenschaftlich festgestellte Thatsache, dass das lebende Pro¬ 
toplasma, der Träger der vom rein chemischen Processe auch heute 
noch als wesentlich verschieden angesehenen Lebenserscheinungen, in 
seinen vitalen Functionen bedeutend beeinträchtigt wird, wenn es mit 
grösseren Mengen von Wasser in Berührung kommt, während ander¬ 
seits Kochsalz die Lebensäusserungen des Protoplasmas in erhöhtem 
Masse erregt. Genau in derselben Weise verhalte sich, wie Büchner 
selbst zugibt, seine Zymose; somit sei der Schluss gerechtfertigt, dass 
auch sie lebendig sei. 

Hierauf erwiderte Büchner, dass auch er Anfangs der Meinung 
gewesen sei, die Zymose müsse noch Reöte von lebendem Protoplasma 
enthalten; doch sei nicht abzuleugnen, dass auch üebergänge vom 
lebenden Protoplasma zu analog wirkenden Substanzen, welche nur 
mehr protoplasmaähnlich functioniren, möglich sind; solche Abkömm¬ 
linge des Protoplasmas können ebenfalls noch gegen Gifte wie Arsen 
empfindlich sein. Diese hochcomplicirten Derivate des Protoplasmas 
können durch die im BuchneFschen Presssafte als vorhanden erwiesenen 
Pepsinsubstanzen — Eiweiss zerlegende und auflösende Stoffe — leicht 
weiter verändert werden, wodurch das Aufhören der Zymosewirkung 
bei langem Stehen hinreichend erklärt ist. Diese Erklärung wird auch 
durch die Thatsache unterstützt, dass Zymose im eingetrockneten Zu¬ 
stande — Corpora non agunt nisi fluida sich beliebig lange in 

unveränderter specifischer Activität erhalten lässt, was bei normalem 
Protoplasma nicht der Fall ist. Schliesslich erklärt Professor Büchner, 
dass die Resultate der Forschungen PasteuFs über die Hefewirkung 
durchaus nicht als gänzlich widerlegt anzusehen seien, da ja die Zymose- 
bildung in der lebenden Hefe erfolge und somit das PasteuFsche 
Axiom: keine Gährung ohne lebende Hefe, in diesem Sinne noch immer 
Geltung habe. 

Die weiteren Interpellationen, ob bei der Gährung durch 
Presssaft auch Glycerin, Bernsteinsäure und Fuselöle entstehen, be¬ 
antwortet Büchner dahin, dass diese Fragen bis heute noch nicht 
erledigt seien. 

Es ist ausser Frage, dass die Resultate der BuchneFschen Arbeit 
ein neues Grundprincip in die Theorie der alkoholischen Gährung ein- 
gefübrt haben. Dieser Thatsache gibt auch eine am Schlüsse der Sitzung 
auf Antrag Dr. WähneFs gefasste Resolution Ausdruck, welche die 
wissenschaftliche Bedeutung der experimentellen Resultate BuchneFs 
in vollem Masse anerkennt. 
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Hofrath Schwackhöfer und Dr. Heinrich Wichmann von der 
Brauerei-Versuchsstation und Akademie in Wien, erklären Buebneres 
Entdeckung für sehr wichtig, namentlich für einen Fortschritt in der 
Theorie der Gährung. Obgleich noch nicht sämmtliche Details fest¬ 
gestellt seien, genüge doch das bereits Erkannte, um einen klareren 
Einblick in diese Verhältnisse zu erlangen, als dies bisher möglich 
war. In der Industrie habe die Entdeckung BuchneFs keine Bedeutung, 
sie sei von rein wissenschaftlichem Werthe, aber darum nicht minder 
bedeutend, da diese bessere Erkenntniss auch die praktischen Arbeiten 
fordere. 

C. F. A. Tuxen, Vorstand des agricultur-chemischen Labora¬ 
toriums der königlichen landwirthschaftlichen Hochschule in Kopen¬ 
hagen meint aber im Gegensätze zu den eben genannten Gelehrten, 
dass die Entdeckung Buebneres einen sehr grossen praktischen Werth 
habe, und dass sie für die Fabrication von Wein, Spiritus und Bier 
eine geradezu immense Bedeutung erhalte. Allein die Bacteriologen 
seien darüber noch nicht einig, ob die Theorie wirklich gerechtfertigt 
sei. Es sei daher die Sache noch nicht genügend geklärt, und es bleibe 
eine Frage der Zukunft, sich näher mit den möglichen praktischen 
Consequenzen in der Landwirthschaft und Industrie zu befassen. 

2. Einen weiteren Gegenstand der Verhandlung bildete der Vor¬ 
trag Dr. Calmette^s: Die Erzeugung von Alkohol durch einen 
Schimmelpilz, welchen derselbe in seinem und im Namen seiner Mit* 
arbeiter Boidin und Collete über die Verwendung eines Schimmel¬ 
pilzes für die Fabrication von Alkohol hielt. Dr. Calmette fand diesen 
Pilz in der Hefe, die von den Eingeborenen Chinas zur Bereitung 
eines berauschenden Getränkes aus Reis benützt wird. Dieser Pilz hat 
die merkwürdige Eigenschaft, zwei Arbeiten gleichzeitig zu verrichten. 
Erstens die Verzuckerung der Stärke des verwendeten Rohmaterials 
(Mais), zweitens die Weiterspaltung dieser Stärke in Alkohol. Die ganze 
Arbeit geschieht in ungefähr 90 Stunden. Wie ungeheuer rasch dieser 
Pilz sich vermehrt, geht daraus hervor, dass in einen Bottich von 
1000 Hektolitern nur einige Decigramm der Reincultur gebracht 
werden. Dr. Calmette erwähnte, dass in der Fabrik des Herrn Col- 
lette in Seclin (Nordfrankreich) dieses Verfahren, das er dort im Ver¬ 
eine mit Herrn Boidin praktisch einrichtete, seit Monaten in Benützung 
steht, und dass daselbst fünf Bottiche mit zusammen 500.000 Litern 
durch einen einzigen Arbeiter beaufsichtigt werden, der alle Manipula¬ 
tionen allein ausführt. Das neue Verfahren ersetzt fast vollkommen die 
Malzverwendung in der Spiritusfabrication und gibt dadurch, dass bei 
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demselben vollkommen aseptisch, das heisst nur mit dem Schimmelpilz, 
mit Ausschluss aller anderen Mikroben hantirt wird, keine unangenehmen 
Nebenproducte (Fusel), wodurch der Alkohol rein hergestellt wird. Alle 
Verunreinigungen der Gährbottiche fallen weg, und man erhält fast so 
viel Alkohol, als überhaupt theoretisch erreicht werden kann. Während 
z. B. heute aus 100 Kilogramm Mais 31 Liter erzeugt werden, gibt 
das Verfahren des Dr. Calmette 39 Liter, und 40 Liter ist die 
äusserste Grenze, die theoretisch erzielt werden kann. Dr. Calmette 
hat den von ihm entdeckten Pilz zu Ehren seines Lehrers, Dr. Roux, 
Amylomyces Rouxii genannt. 

In der Section über die Milchversorgung grosser Städte 
berichtete der französische Gelehrte Dupont über ein neues Verfahren 
zur Conservirung der Milch, welches darin besteht, dass in das Innere 
der Kannen Cylinder mit Eis eingeführt werden. Hiedurch wird es 
möglich, die Milch bis zu 60 Stunden zu conserviren und den Trans¬ 
port selbst auf grössere Entfernungen zu bewerkstelligen. Das Ver¬ 
fahren verhindert auch eine Preissteigerung, da die Milch nicht dem 
Verderben ausgesetzt wird. 

Künstliches Eiweiss. Dr. Leon Lilienfeld (Wien) sprach in 
der zweiten Section über die Synthese von Eiweisskörpern. Nach 
vieljährigen Forschungen auf diesem Gebiete gelang es demselben, ein 
zu den allerschwierigsten Fragen der organischen Chemie zählendes 
Problem auf verhältnissmässig einfachem Wege zu lösen. Durch Con- 
densation von Phenol und Amido-Essigsäure mit Phosphor-Oxychlorid 
erzeugt Dr. Lilienfeld einen Eiweisskörper, das Pepton, eine Sub¬ 
stanz, von der man bisher annahm, dass nur organisirte Wesen sie zu 
erzeugen vermögen. Dr. Lilienfeld zerstreute jeden Zweifel an seinen 
Behauptungen dadurch, dass er die ganze Synthese von Anfang bis zu 
Ende durchführte, vor den Augen der sachverständigen Zuhörerschaft 
das künstliche Eiweiss erzeugte und dessen vollständige Identität mit 
dem natürlichen Eiweiss durch Reactionen demonstrirte. 

Die Einfachheit dieser Synthese gewinnt an Werth, wenn man 
deren praktische Consequenj^en ins Auge fasst. Künstliches Eiweiss 
bedeutet volkswirthschaftlich nicht Anderes als Unabhängigkeit der 
menschlichen Ernährung von der Natur, im engeren Sinne Ersatz der 
natürlichen Eiweisskörper, speciell des Fleisches, durch das gesündere 
synthetische Fabricat und folgerichtig Verwohlfeilung des wichtigsten 
Nahrungsmittels, des Fleisches. 
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Rechtsprechung, 

Entscheidung des k. k. Obersten Gerichtshofes vom 17. December 1897,‘ 

Z. 12.409. 

Die Yorsohrift des § 33 des Thierseuchengesetzes vom 29. December 1880, 
R.-6.-BI. Nr. 35, verpflichtet auch den Inhaber des mit Räude behafteten Pferdes 
unmittelbar selbst; seiner im Vernachlässigen dieser Pflicht begründeten Haftung 
nach Artikel I, § 45 des Gesetzes vom 24. Mai 1882, R.-G.-Bl. Nr. 51, kann er 
nicht dadurch entgehen, dass er etwa juich die ln( § 44 dieses Artikels vorge¬ 
sehene Anzeigeversäumniss auf sic^ lud, 

Franz N. stellte im Herbst 1896 sein mit Räude behaftetes Pferd in den 
Stall der Elisabeth M. ein. Um Weihnachten übernahm es käuflich deren Ehe¬ 
gatte, der es im Stalle beliess. Dort wurde die Räude auf ein Pferd der 
Elisabeth M. übertragen; es erkrankten aber infolge der Ansteckung an dem 
Pferde des Franz N. auch Elisabeth M., deren Gatte und sechs Kinder an Scabies. 
Da Franz N., solange er Eigenthümer des Pferdes war, dessen Erkrankung nicht 
angezeigt und auch sonst nichts eingeleitet hatte, um es thierärztlicher Behandlung 
zuzuführen, sprach ihn das Wiener Landesgericht mit Urtheil vom 4. September 1897, 
Z. 43.931, des im § 33 des Gesetzes vom 29. Februar 1880, R.-G.-B1. Nr. 35, und. 
§ 45 des Gesetzes vom 24. Mai 1882, R-G.-Bl. Nr. 51, vorgesehenen Vergehens 
schuldig. 

Die Nichtigkeitsbeschwerde des Verurtheilten fand der Cassationshof 
zu verwerfen. 

Gründe: Die Nichtigkeitsbeschwerde erweist sich unhaltbar. Die darin 
ausgesprochene Anschauung, dass dem Angeklagten- bloss die Pflicht oblag, von 
der Erkrankung seines Pferdes gemäss § 15 des Gesetzes vom 29. Februar 1880, 
R.-G.-Bl. Nr. 35, die Anzeige an den Magistrat zu erstatten, die Behandlung 
des erkrankten Pferdes aber dem officiosen Einschreiten des Thierarztes zu über¬ 
lassen war, lässt sich mit dem Gesetze nicht vereinbaren. Der IV. Abschnitt 
desselben behandelt die zur Abwehr und Tilgung bestimmter Thierkrankheiten 
zu ergreifenden Massregeln überhaupt; er trifft Anordnungen, von denen einige 
allerdings bloss den zur Handhabung dos Thierseuchengesetzes berufenen Organen, 
andere aber sowohl diesen als dem Inhaber der erkrankten Thiere oder auch 
wohl letzterem ausschliesslich gelten. Wenn nun § 33 des citirten Gesetzes ganz 
allgemein anordnet, dass mit der Räude behaftete Pferde der thierärztlichen 
Behandlung zu unterziehen sind, so wendet sich das Gesetz mit diesem Gebote 
ebensowohl an den Inhaber des erkrankten Thieres als an den aus Anlass des 
Seuchenausbruches mit der Handhabung des Gesetzes allenfalls betrauten Amts¬ 
thierarzt. Beide haben dafür zu sorgen, dass jene Massregeln getroffen werden, 
die eine Ausbreitung der Seuche hintanzuhalten bestimmt und nach der Ansicht 
des Gesetzes dazu geeignet sind, und es kann der Inhaber des Thieres diese dem 
Gesetze zufolge auch ihm selbst obliegende Vorsorge keineswegs auf den zum 
amtlichen Einschreiten berufenen Thierarzt abwälzen. Die Richtigkeit dieser 
Argumentation ergibt sich zur Evidenz aus der Bestimmung des § 24 des citirten 
Gesetzes, wonach es allerdings, soferne eine thierärztliche Behandlung überhaupt 
zulässig ist, dem Ermessen des Thiereigenthümers überlassen bleibt, die Heilung 
kranker Thiere zu veranlassen, für jene Fälle aber, in denen nach den Be- 
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Stimmungen des Gesetzes die thierärztliche Behandlung kranker Thiere erfolgen 
muss — und einen dieser Fälle statuirt eben § 33 des Gesetzes — diese jedoch 
vom EigenthQmer vernachlässigt oder unterlassen wird, die politische Bezirks- 
behOrde die thierärztliche Behandlung der kranken Thiere, eventuell auf Kosten 
des Eigenthümers, zu bewirken hat. Diese Gesetzesstelle legt also die Verpflichtung 
auf, fflr die thierärztliche Behandlung erkrankter Thiere Sorge zu tragen, in 
erster Linie dem Eigenthumer der Thiere; nur wenn dieser seine Pflicht „vernach¬ 
lässigt" — womit das Gesetz schon zum Ansdrucke bringt, dass in dieser 
Unterlassung ein Moment strafbarer culpa gelegen ist — tritt die Intervention 
der zur Handhabung des Thierseuchengesetzes berufenen Behörde ein. Steht aber 
fest, dass die im § 33 des Gesetzes enthaltene ausnahmslose Anordnung, mit 
Räude behaftete Pferde der thierärztlichen Behandlung zu unterziehen, auch fflr 
den ThiereigenthÜmer gilt, dann kann den letzteren sicherlich der Umstand nicht 
entlasten, dass er von dem Ausbruche der Seuche die im § 15 des Gesetzes vor¬ 
geschriebene Anzeige zu machen unterlässt. Es wäre ungereimt, ihn trotz Vor- 
liegens dieser doppelten Pflichtverletzung günstiger zu behandeln, als wenn er 
die Anzeige wohl erstattet, aber bloss die thierärztliche Behandlung der erkrankten 
Thiere ausser Acht gelassen hätte. Wohl wird infolge der Anzeige auch unab¬ 
hängig von dem Willen des Eigenthümers die thierärztliche Behandlung der er¬ 
krankten Thiere in jedem Falle eingeleitet werden; allein die Pflicht, sie zu ver¬ 
anlassen, besteht für den Eigenthümer auch trotz Nichterstattnng der Anzeige. 
Das Gesetz sagt nirgends, dass die in dessen IV. Abschnitte angeordneten Mass- 
regeln auf den Fall des amtlich constatirten Seuchenausbruches beschränkt seien. 
Eine solche Einschränkung entspräche auch nicht dem in der Abwehr und 
Tilgung ansteckender Thierkrankheiten liegenden Zwecke des Gesetzes.0 Wenn 
die Beschwerde darauf hinweist, dass die Unterlassung der im § 15 des Thier¬ 
seuchengesetzes vorgeschriebenen Anzeige als Delict des § 44 des Thierseuchen¬ 
gesetzes nach § 48 desselben Gesetzes der Judicatur der politischen Behörde 
zugewiesen ist, so ist zu bemerken, dass der § 44 vom Erkenntnissgerichte einer 
selbständigen Rechtsprechung nicht unterzogen wurde, und dass das Urtheil in 
seiner Gesammtheit nur das Delict des § 33 citirten Gesetzes vor Augen hat. 
Vom Standpunkte der Z. 9 b des § 281 St. P. 0. macht die Beschwerde die 
Unkenntniss des Angeklagten von den Bestimmungen des § 33 des Thierseuchen¬ 
gesetzes als Strafausschliessnngsgrund geltend. Das Thierseuchengesetz bildet 
aber eine Ergänzung des Strafgesetzes und die Unkenntniss seiner Normen stellt 
sich als Rechtsirrthum dar, welcher gemäss §§ 3, 233 und 238 St. G. Niemanden 
zu entschuldigen vermag.*) 

Aus diesen Erwägungen muss die Nichtigkeitsbeschwerde zurückgewiesen 
werden. - 


Schreibt das Gesetz die thierärztliche Behandlung in gewissen Fällen obligatorisch vor, 
so lässt es sich von der Erwägung leiten, dass durch Vernachlässigung des erkrankten Thieres 
nicht bloss das Eigenthum und die Interessen des Einzelnen, sondern auch das allgemeine Interesse 
gefährdet erscheine,, dass nur durch entsprechend vorgebildete Personen eine richtige Behandlung 
der Krankheit erfolgen kann, dass nur durch eine solche und durch entsprechende Vorkehrungen 
die Verschleppung des Ansteckungsstofifes während der Behandlung zu verhindern ist, und diese 
Gefahr durch möglichste Abkürzung des Heilungsprocesses überhaupt verringert wird (Vergleiche 
stenographische Protokolle des Abgeordnetenhauses, 8. Session, S. 14.680). 

*) Eibenso: Entscheidung vom 16. December 1881, Z. 8801, 25. Februar 1882, Z. 13.821, 
8. April 1882, Z. 132 (Nowak’sehe Sammlung, Nr. 397, 425, 431), u. A. m. 
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Notizen. 

Yeterinäramt der Reichshanpt- nnd Residenzstadt Wien. Der Gemeinde¬ 
rath der Stadt Wien hat in seiner Sitzung vom 19. Juli d. J. eine neue Rangs- 
classeneintheilung der städtischen Veterinäre beschlossen. Das Yeterinäramt wird 
nunmehr 68 Beamte und 10 Praktikanten zählen. Darunter 1 Director (IV. RcL), 
10 Ober-Thierärzte (V. Rcl.), lo Thierärzte I. Classe (VI. RcL), 20 Thierärzte 
II. Classe (VIL Rcl.), 22 Assistenten (VIII. Rcl.), endlich 10 Praktikanten. 

Piuzganer Stierinarkt in Maishofen bei Zell am See. Am 7. September 
1. J. wird zum dritten Male der neugeschaffene Pinzgauer Zuchtstiermarkt 
abgehalten. (Auftrieb 150—200 Stück.) Derselbe wird, wie in den Vorjahren, nur 
mit ausgezeichneten, rassereinen Pinzgauer Jung- und Zuchtstieren, meist im Alter 
von 1—2 Jahren stehend, beschickt, und werden auch heuer namentlich aus den 
bäuerlichen Stammzuchten mit eingerichteter Zuchtbuchführung und von den 
Jungstier-Alpgenossenscbaften in St. Johann im Pongau und Niedernsill im 
Pinzgau sehr edle Thiere zum Auftrieb gelangen. Stiere, welche nicht aus dom 
Pinzgau und Pongau stammen, ferner weibliche Rinder, sowie auch alles Händler¬ 
vieh ist vom Auftrieb ausgeschlossen. Nähere Auskünfte ertheilt die k. k. Land- 
wirthschafts-Gesellschaft Salzburg und die Gemeindevorstehung 
in Maishofen. 

Jabiläams-Ansstellnng Wien 1898. Die Ausstellung der Instrumenten- 
fabrik H. Hauptner, Berlin NW., bringt in der Gruppe XV „Veterinärwesen“ 
die Fortschritte auf dem Gebiete der Landwirthschaft während der letzten fünfzig 
Jahre zur Schau. 

Seit mehr als vier Jahrzehnten betreibt die bestens renommirte Firma 
H. Hauptner, Berlin, die Pabrication thierärztlicher Instrumente als Specialität. 
Während thierärztliche Instrumente im Allgemeinen in den Werkstätten für 
human-chirurgische Instrumente nur nebenher erzeugt werden, verwendet die 
genannte Firma ihre ungetheilte Aufmerksamkeit ausschliesslich auf das thier- 
ärztliche Instrumentarium. Welche Erfolge dieser Geschäftsgrundsatz gezeitigt 
hat, lässt diese Exposition erkennen. In einem besonderen Kiosk, dessen innerer 
und äusserer Schmuck andeutet, welche Sorgfalt auf die Erfüllung der gestellten 
Aufgabe verwendet wird, sind in 57 Gruppen die Erzeugnisse in einer über¬ 
raschenden Mannigfaltigkeit ausgestellt. Der internationale Charakter der Gruppe 
XV offenbart sich auch in dem Kiosk H. Hauptner durch die den verschiedenen 
Ländern eigenen Formen und Constructionen von Instrumenten, welche unter 
steter Wahrung des aseptischen Princips den Thierärzten aller Länder von der 
Firma H. Hauptner dargeboten werden. 

Lässt die genaue Besichtigung der Fabrikate die Sorgfalt erkennen, mit 
welcher jedes einzelne Instrument gearbeitet ist, so erstrahlt das Aeussere des 
gesammten Instrumentariums in dem silberweissen Glanze einer besonders ge¬ 
diegenen Vernickelung, die eine der vielen Eigenheiten Hauptner’scher In¬ 
strumente bildet. Letztere haben wiederholt den Prüfungen durch Preisgerichte 
auf Ausstellungen verschiedener Länder unterstanden und sind mit den höchsten 
Preisen ausgezeichnet worden. 

An der Hand des illustrirten Instrumenten-Kataloges, der im Kiosk auf¬ 
liegt, lässt sich die aus einigen Tausend Instrumenten bestehende Ausstellung 
leicht übersehen. Auch über die Fabricationsmethode geben Instrumente in ver- 
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s ?hiedenen Fabricationsstadien sowie 24 grössere Photographien aus dem Pabrik- 
betriebe Aufschluss, die durch eine ebenfalls aufliegende Schilderung erläutert 
werden. Der in stetem Wachsen befindliche Betrieb beschäftigt zur Zeit über 
150 Personen; eine Versandtabtheilung bewirkt die Expedition der Fabricate nach 
allen Ländern der Welt, wobei auf besondere Vortheile für die Abnehmer im 
Auslande Hauptwerth gelegt, wird. Für die Herren Thierärzte in Oesterreich- 
Ungarn sind im Verkehr mit der Firma H. Hauptner die denkbarsten Erleich¬ 
terungen vorgesehen, z. B. Correspondenz in allen Sprachen Oesterreich-Ungarns, 
zollfreier Versandt etc., wodurch in Verbindung mit den allgemeinen Geschäfts¬ 
grundsätzen der Firma — Garantie für jedes Stück, Probesendung und Umtausch 
— eine schätzenswerthe Sicherheit für den Käufer gewährleistet wird. 

Die Firma H. Hauptner ist bemüht gewesen, durch ihre Ausstellung in 
der Gruppe „Veterinärwesen“ auf der Jubiläums-Ausstellung ein thierärztliches 
Instrumentarium in einer noch nicht gesehenen Vollkommenheit vorzuführen; an 
die Herren Thierärzte richtet die Firma die Bitte, den Kiosk H. Hauptner mit 
einem Besuche zu beehren. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankhelten. Im Juni 1. J. sind vor¬ 
gekommen: Lyssa: Moskau 2 Todesfälle. Milzbrand: Frankfurt a. d. 0. 1 Todes¬ 
fall. Trichinose: Regierungsbezirk Marienwerder 26 Personen erkrankt. 

Lyssa-Schatzimpfnug. In Breslau haben sich im Jahre 1897 an der Lyssa- 
Schutzimpfungsanstalt 160 Personen der Präventiv-Impfung unterzogen, 4 Personen 
sind nach einer Incubationszeit von etwa 30,34, 54 und 110 Tagen der Krankheit 
erlegen. 

Zar Lyssadiagnose. In den Jahren 1896 und 1897 wurden unter der Leitung 
des Prof. Dr. Joh. Csokor an der Wiener thierärztlichen Hochschule 196 einge¬ 
sendete Schädel von wuthverdächtigen Thieren zum Zwecke der Feststellung der 
Diagnose zur Versuchsimpfung verwendet und in 143 Fällen ein positives Resultat 
erzielt. 

Röntgen-Strahlen. Bis zu welcher Feinheit die Verwerthung der Röntgen- 
Strahlen gelangt ist, zeigt die Thatsache, dass kürzlich im Laboratorium für 
pathologische Anatomie an der Universität Würzburg in einem Leichenmuskel 
eingekapselte Trichinen mittelst Röntgen-Strahlen auf der photographischen 
Platte nachzuweisen waren. Die Röntgen-Strahlen dürften daher auch für die 
Erkennung der Trichinose wesentliche Dienste leisten. 


Gesetze und Verordnungen. 

Circular-Erlass der k. k. Seebehörde in Triest vom 21. Juni 1898, 
Z. 6472, an alle unterstehenden k. k. Hafen- und Seesanitätsämter 
und Funclionäre, betreffend die Einfuhr von Därmen. 

Laut Erlass des hohen k. k. Handelsministeriums vom 14. Juni 1898, 
Z. 72.125 ex 97, sind unter dem im Punkte 5 der Verordnung der hohen k. k. 
Ministerien des Innern, des Handels und der Finanzen vom 27. Mai 1898 
(R.-G.-Bl. Nr. 90) angeführten Artikel: „Därme“, gesalzene und getrocknete 
Därme nicht zu verstehen, und unterliegen daher solche Därme nicht dem mit 

27 * 
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der bezogenen Verordnung erlassenen Ein- und Durchfuhrverbote für „Därme“, 
welches sich nur auf frische Därpie bezieht, 

Dies wird zur Darnachachtung im Nachhange zum h. o. Rundschreiben 
vom 3. Juni 1. J., Z. 5853, kundgemacht. 

♦ ♦ * 

Fahrpreisbegflnstignngen für Lyssakranke. Das k. k. Ministerium des 
Innern hat mittelst Erlasses vom 21. Juli d. J. den politischen Landesbehörden 
bekanntgegeben, dass zufolge Mittheilung des k. k. Eisenbahnministeriums in 
den liocaltarif der k. k. Staatsbahnen nachstehende Bestimmung aufgenommen 
wurde: „Mittellose Personen, welche durch den Biss wuthverdächtiger Thiere 
verletzt wurden und sich mit einem legal ausgestellten, die Mittellosigkeit be¬ 
stätigenden gemeindeämtlichen Zeugnisse über die Nothwendigkeit der Reise mit 
der Eisenbahn in die Schutzimpfungsanstalt der k. k. Rudolph-Stiftung in Wien, 
beziehungsweise in die Schutzimpfungsanstalt in Krakau, ausweisen, sowie die 
eventuell beigegebenen Begleiter, geniessen beim Transporte in der dritten 
Wagenclasse die Begünstigung des halben Fahrpreises sowohl bei der Hin- als 
auch bei der Rückfahrt.“ 

Ferner sind die k. k. Staatsbahndirectionen ermächtigt worden, wie bisher, 
auf Grund geeigneter Ansuchen von Fall zu Fall Freifahrtseh eine für gänzlich 
mittellose Personen zu verabfolgen, beziehungsweise die bei den Personencassen 
bezahlten halben Fahrpreise im Rückvergötungswege zu erstatten. 

Die allfälligen analogen Verfügungen der österreichischen Privatbahnen, 
wozu dieselben seitens des k. k. Eisenbahnministeriums eingeladen wurden, 
werden den Landesbehörden gegebenen Palles mitgetheilt werden. 

♦ ♦ 

Massnahmen gegen Oeflttgel-Cholera. 

Kundmachung der k. k. niederösterreichischen Statthalterei vom 2. Au¬ 
gust 1898, Z. 69.329, betreffend Massregeln gegen die Einschleppung 
und Verbreitung der Geflügel-Cholera (Geflügel-Typhoid). 

Das hohe k. k. Ministerium des Innern hat laut Erlasses vom 12. Juli 
1898, Z. 15.158, die Wahrnehmung gemacht, dass die unter den einheimischen 
Beständen des Hausgeflügels auftretende Geflügel-Cholera (Geflügel-Typhoid) in 
ihren ersten Anfängen ausschliesslich auf importirtes Geflügel zurückzuführen ist 
und in dieser Beziehung insbesondere die russischen und italienischen Provenienzen 
in Betracht kommen. 

Da der Gesammtimport von lebendem Geflügel aller Art in das öster¬ 
reichisch-ungarische Zollgebiet im Jahre 1897 sich auf 38.027 q b. im Handels- 
werthe von 2,281.620 fl. beschränkte, und entgegen unsere Ausfuhr 90.247 q b. 
im Handelswerthe von 7,009.519 fl. erreicht hatte, kann angenommen werden, 
dass unsere landwirthschaftliche Bevölkerung bei entsprechender Anregung und 
Aufklärung in der Lage wäre, durch den unter allen Umständen und Verhält¬ 
nissen lohnenden intensiveren Betrieb der Geflügelzucht, von dem in wirthschaft- 
licher und sanitärer Richtung so gefährlichen Geflügelimport sich zu emancipiren 
und nebstbei auch dem Export von Eiern, Eiweiss und Eigelb, der im vorigen 
Jahre gegenüber dem Importe von 371.668 q b. im Werthe von 13,309.498 fl. 
sich bereits auf 946.992 q b. im Werthe von 43,977.163 fl. emporgeschwungen 
hatte, umsomehr Beachtung entgegen zu bringen, als sowohl für Geflügel, als für 
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Eier das Deutsche Reich das wichtigste Absatzgebiet bildet und dieser Zucht¬ 
betrieb auch TOD den kleinsten Landwirthen mit kaum nenuenswerther Capitals 
anlage aufgenommen und erweitert werden kann. 

Es erscheint demnach zum Zwecke der Verhütung der Einschleppung der 
in Bede stehenden gefährlichen GeflQgelseuche geboten, zunächst den Ankauf von 
importirtem und von wandernden Händlern vertriebenem Geflügel tbunlichst zu 
vermeiden, dagegen aber aus den vorangedeuteten wirthschaftlichen jGründen dem 
intensiveren Betriebe der Geflügelzucht und der Verwerthung von gemästetem 
Geflügel und Eiern etc. im Wege der genossenschaftlichen Vereinigung die ent¬ 
sprechende leitgemässe Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Um der Ausbreitung der eventuell zur Einschleppung gelangten Geflügel- 
Cholera (Geflügel-Tjphoid) von vorneherein wirksam entgegentreten zu können, 
liegt es im Interesse der Landwirthe selbst, dass gleich bei der ersten Wahr¬ 
nehmung von verdächtigen Erkrankungs- oder Todesfällen unter dem Geflügel 
eines Gehöftes der Gemeindevorstehung die Anzeige erstattet, die noch gesunden 
von den schon erkrankten Thieren vollkommen getrennt und ein oder mehrere 
verendete Thiere in einem undurchlässigen Behältnisse zur Feststellung der Todes¬ 
ursache dem k. k. Bezirks-Thierarzte, beziehungsweise städtischen Amts-Thier- 
arzte kostenfrei eingesendet werden. 

Sobald von demselben der Bestand dieser Seuche festgestellt ist, soll auch 
das noch gesunde Geflügel des betreffenden Gehöftes so gut verwahrt werden, 
dass von demselben öffentliche Wege und Wasserläufe oder Culturgründe nicht 
mehr berührt werden; auch der Abverkauf von Geflügel im lebenden oder todten 
Zustande ist zu vermeiden und sorgfältigst darauf zu achten, dass verendete oder 
getödtete Thiere ohne Entfernung einzelner Theile, am zweckmässigsten ver¬ 
brannt, oder am Aasplatz der Gemeinde in einer mindestens % Meter tiefen 
Grube nach vorausgegangener Ueberschüttung mit Ealkbrei, verscharrt werden. 

Der Kotb, die Futterreste und sonstige Abfallsstoffe sind täglich gut zu- 
sammeuzukehreu und zu verbrennen oder gut vermischt mit Kalkbrei in einer 
wohlverschlossenen Grube zu sammeln. 

Ist in einem verseuchten Gehöfte sämmtliches Geflügel gefallen oder ge- 
tödtet, oder im Verlaufe von zehn Tagen kein weiterer Erkrankungsfall vor¬ 
gekommen, kann die Seuche als erloschen betrachtet werden und ist es dann 
dringend nothwendig, die vom Geflügel benützten Räume, Thüren, Fenster, 
Decken, Wände, Sitzstangen, Futter- und Tränkgeschirre, sowie den Fussboden 
gründlichst zu reinigen, mit heisser Holzaschenlauge nachzuwaschen und nach 
vollkommener Abtrocknung mit Kalkmilch zu überstreichen. 

Beim Mangel eines undurchlässigen Fussbodens soll auch die oberste Erd¬ 
schichte abgehoben und nach dichter Bestreuung mit ungelöschtem Kalk ver¬ 
graben werden. 

Die zur Sammlung der täglich beseitigten ünrathmassen benützte Grube 
ist schliesslich mit Erde zu verschütten und dieselbe fest einzustampfen. 

Wird unter dem Geflügel der wandernden Geflügelhändler der Bestand 
oder der Verdacht dieser Seuche wahrgenommen, so empfiehlt sich das gleiche 
Vorgehen. 

Dies wird hiermit zur allgemeinen Kenntniss gebracht. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnrainisterium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Q^stionszabl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

Bayern 

39%5 

24.193 

Herabsetzung der Confinirungszeit für österreichisches Zucht- und 
Nutzvieh von 60 auf 30 Tage. 

24./VII. 


3933 

120.011 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den schlesischen Bezirken 
Teschen, Freistadt und Bielitz nach Böhmen. 


22./VII. 

Böhmen 

3933 

124.349 

Analog Erain vom l./VIII. 


l./VIII. 



3934 

124.348 

Analog Steiermark vom l./VIII. 


l./VIII. 


es 
. s 

3933 

101.955 

Absperrung des Bezirkes Sanskimost gegen jeden Verkehr mit 
Schweinen. 

li 

16./VII. 

i| 

fiQ ^ 

X 

3934 

101.655 

Aufhebung der Sperre des Landbezirkes Mostar gegen den Verkehr 
mit Borstenvieh. 


16./VII. 


3931 

14.774 

Bestimmungen mehrerer Eisenbahnstationen .als Vieh-Ein- und Aus¬ 
ladestationen für Wiederkäuer u. Schweine. Hienach werden die 
Eisenbahnstationen Waszkoutz a. Cz., Wiznitz, Berbestie, Russ- 
Banilla, Milie und Ispas der Localbahn Nepolokoutz-Wiznitz^ 
ferner die Eisenbahnstationen Eotzman, Werenczanka u. Stefa- 
nöwka der Localbahn Luzan-Zaleszczyki, schliesslich die Eisen* 
bahnstationen Galanestie, Wikow, Frassin a. S., Karlsberg und 
Putna der Localbahn Radautz Frassin hiemit als Bin- und Aus¬ 
ladestationen für Transporte von Wiederkäuern und Schweinen 
bestimmt. Mit der Beschau solcher Transporte in den genannten 
Eisenbahnstationen werden bis auf Weiteres die zuständigen 
k. k. Bezirksthierärzte betraut. Die Kundmachung specificirt die 
hiefür zu entrichtenden Gebühren. 

Bukowina 

19./VII. 


3946 

15.827 

Analog Oberösterreich. 


2./VIII. 



3930 

9661 

Beschränkungen der Einfuhr von lebenden Schweinen aus Galizien 
nach Kärnten. 


20./V1I. 

Kärnten 

3937 

10.151 

Analog Krain vom l./VIII. 


31./Vir. 



3938 

10 152 

1 Analog Steiermark vom l./VIII. 


31./VII. 

il ' 1 


Digitized by LjOOQle 








423 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
GeBtionszahl 
der Landes- 
regfierung, 
Datam 

Re gierungserlass 


3926 

10.669 

Verbot der Einfuhr von Borstenthieren aus den politischen Be¬ 
zirken Capodistria, Görz, Gradisca, Mitterbnrg, Pola und Volosca. 


26./V1I. 


3943 

11.184 

Analog Steiermark vom l./VIII. 

Krain 

l./VIll. 


3944 

11.158 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezirken Bosn.-Dubica, Priedor, 
Bosn.-Novi, Sanskimost, Bihad, Krupa, Vlasenica, Br6ka, Bjelina 
und Srebrenica. Aus den hier nicht genannten Bezirken des Occu- 
pationsgebietcs ist die Einfuhr von fetten und halbfetten Mast¬ 
schweinen mit einem Lebendgewichte von mindestens 120 kg^ 
jedoch nur nach den Schlachthäusern in Graz und Lonawitz 
gestattet. 



l./VIII. 


3917 

14.271 

Viehverkehrsbeschränkungen gegen Dalmatien, Galizien, Krain und 
Steiermark. 


8./VII. 

Küsten¬ 

land 

3945 

16.592 

Analog Krain vom l./VIII. 

I./VIII. 



3953 

16.591 

Analog Steiermark vom l./VIII. 


i./vin. 



3947 

30.356 

Verkehr mit Klauenthieren aus dem Occupationsgebiete. 

Mähren 

i./vni. 


3948 

30.355 

Analog Oberösterreich vom 2./VIII. 


i./vm. 



3949 

72.947 

Analog Steiermark vom l./VIII. 

o 

4./VIII. 


1 

3935 

72.104 

Analog Krain vom I./VIII. 

«0 

:e 

l./VIII. 


o 

•a 

o 

z 

3936 

72.105 ! 

Bezugsrecht der Niederösterreichischen Landeszwangsarbeits- und 
Besserungsanstalt in Korneuburg auf lebende Schlachtschweine 


l./VIII. 

vom Borstenviehmarkte in Wien, St. Marx. 

1 Ober¬ 
lästerreich 

3950 

13.765 

Analog Mähren vom l./VIII. 

2./VIII. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

j Re gierungserlass 

i 

Ober- 

Österreich 

3951 

13.766 

Viehverkehr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 

2./VIII. 



3937 

8406 

Verbot der Einfuhr und des Eintriebes von lebenden Handels- 
(Futter-)Schweinen aus ganz Steiermark. Die Einfuhr von Schlacht¬ 
schweinen aus Steiermark ist jedoch nach den den Destimmungs- 
orten zunächst gelegenen Eisenbahnstationen gegen dem gestattet, 

Salzburg 

29./VII. 

dass diese Schweine gesund befunden, auf Wagen nach dem Be¬ 
stimmungsorte geführt und dort ohne Wechsel des Standortes 
längstens binnen fünf Tagen geschlachtet werden. 

3933 

8733 

Analog Krain vom l./VIII. > 


31./VII. 



3943 

8732 

Analog Steiermark vom l./VIIl. 


Sl./VII. 



3919 

14.499 

Verbot der Einfuhr von KJauenthieren (Rindern, Schafen, Ziegen 
und Schweinen) aus Tirol und Vorarlberg. 


14./VII. 

Schlesien 

3940 

15.880 

Analog Krain vom I./VIII. 


I./VIII. 



3941 

15.879 

Analog Steiermark vom l./VIII. 


l./VIU. 



3938 

24.621 

Analog Krain vom l./VIII. 


l./VIll. 


Steier¬ 

mark 

3939 1 

24.620 

Viehverkehr aus Ungarn und Croatien-Slavonien bestimmt nach¬ 
stehende Sperrmassregeln: A. Gegen Ungarn. Wegen des Be¬ 
standes 1. der Lungenseuche gegen die Einfuhr von Rindern aus 
den Comitaten: Arva, Nyitra, Pozsony (mit Ausschluss des Ge¬ 
bietes der Insel Schütt), Trencsen, sowie dem Stuhlbezirke Rajka 
des Comitates Moson und aus der königl. Freistadt Pozsony; 

2. der Schweinepest gegen die Einfuhr von Schweinen aus: a) den 
j Comitaten: Abauj-Torna, Arad, Bacs-Bodrogh, Baranya, Bars, 

B4kes, Bereg, Bihar, Borsod, Bra8s6, Fejer, Györ, Hajdu, 
Häromszök, Heves, Jäsz-Nagy-Kun-Szolnok, Kis-KQkUllö, Kolozs, 
Komärom, Krassö-Szöreny, Maros-Torda, Moson, Nagy-Küküllö, 

1 Nögrad, Nyitra, Pest-Pillis-Solt-Kis-Kun, ausschliesslich der 

1 Schweinemastanstalt in Köbänya (Steinbruch), Pozsony, Säros, 

Somogy, Szabolcs, Szatmär, Szeben, Szepes, Szolnok-Doboka, 
Temes, Tolna, Torda-Aranyos, Torontal, Udvarhely, Ung, Vas, 
Veszprem, Zala und Zemplen, dann b) den königl. Freistädten: 
Arad, Baja, Debreczen, Kecskemet, Pancsova, Selmecz-Bölabänya, 
Szabadka, Szatmar-Nemeti und Ujvid^k. ß. Gegen Croatien- 
Slavonien wegen des Bestandes der 1. Schweinepest gegen 
die Einfuhr von Schw'einen aus a) dem Comitate Bellovär-Kreuz; 
b) den königl. Freistädten Bellovär, Kopreinitz und Kreuz; 

2. Schafpockenseuche gegen die Einfuhr von Schafen aus a) den 
Comitaten: Lika-Krbava und ModruS-Fiume; b) den königl. Frei- 
städteu; Buccari, Carlobago und Zengg. 


l./VIII. 

j 

1 

Tirol u. 
Yorarl- 

3918 

24.977 ' 

Absperrung des politischen Bezirkes Schwaz wegen des Herrschens 
der Maul- und Klauenseuche. 

‘ borg 

13./V1I. 1 
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Land 

Anzeige- 
bUtt-Nr., i 
Gestionszahl 
der Landes- ^ 
regiemng, 
Datum 

Regierungserlass 


SOSO 

27.996 |; 

Analog Steiermark vom l./VIII. 

Tirol H. 

Vor¬ 

arlberg 

l./VIII. 


39S1 |; 

28.142 ;| 

l./VIII. 

Einfuhrverbot fUr lebende Schweine aus den Bezirken Salzburg 
Land und Stadt. 

1 SOSO ; 

1 27.997 

Analog Kraiu von I./VIII. 


! l./VIII. 



Thierseuchen. 

Thierseuehenausweis in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen tmd Ländern 
vom 7. August 1898 und in den Ländern der ungarischen Krone. 


Land 

Manlu. 

Klauen 

seache 

Milz 

brand 

Pocken¬ 
krank- 
heit 

Kotz- u. 
Wurm 
krank- 
beit 

Kiude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Rothlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 
nepest 
(Schwei- 
neseache) 

Bl&sch. 
ansschl. 
a. d. Ge- 
schl.Th 

Wuth- * 
krank- 1 
beiten | 





z 

a h 

1 

d 

e r 

V 

e r 

S 

e U 

c h 

t e n 




1 

1 

o 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

•2 i 
:0 

nj 

Oeeterreich. 




















i 

Niederösterr. 

2 

2 

5 


— 

— 

4 

16 

2 

3 

1 

1 

W 

70 

30 

65 

1 

4 

1 

i 

.Oberösterr. . 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

- 

6 

11 

4 

. 9 

— 

— 


— 

j Salzburg... 

— 

- 

— 

— 

- 

— 

— 

- 

— 

- 

— 

- 

- 

— 


10 

— 



““ 

1 Steiermark . 

— 

— 

-- 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

6 

— 

— 

7 

12 

38 

88 

— 


1 

1 

1 Kirnten .... 


— 

— 

— 

~ 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 



— 

Krain. 

— 

- 

— 

— 


- 

1 

1 

— 


— 

— 

— 

— 

10 

25 

— 


— 


Kftstenland . 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

- 

— 

- 

— 

— 

4 

22 

10 

94 

— 

— 

— 

— 

Tirol-Vorarlb, 

76 

100(| 

— 


— 

-- 

— 

— 

2 

2 

3 

3 

- 

- 

3 

12 

— 

— 

— 

- 

Böhmen ... 

17 

103 

1 

1 

— 

— 

2 

2 

- 

— 

— 

— 

11 

21 

7 

27 

9 

12 

6 

0 

Mähren. 

1 

7 

1 

5 

- 

— 

1 


— 

— 

— 

— 

28 

159 

4 

10 

3 

14 

4 

4' 

Schlesien ... 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

- 


— 

— 

2 

2 

3 

7 

- 

— 

— 

—1 

Galizien 

13 

211 

4 

16 

— 

- 

5 

5 

4 

7 

1 

5 


17 

38 

373 

1 

1 

— 

—1 

Bukowina .. 

1 

<) 

2 

4 

— 

- 

6 

7 

- 

- 

1 

1 

5 

29 

— 

— 

— 

— 

2 

2, 

Dalmatien .. 

— 

- 

2 

12 

2 

21 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

2 

3 

— 

— 

— 


Summe.. 

111 

1339 

16 

44 

2^ 21 

1 

20 

33 

13 

20 


10 


343 

156 


14 

31 

14 

1 

Gegen die 


l+! 

_ 

I -f 




! + 

— 

1 _ 

-f 

i + 

+1 

+ 

+' 

+ 

-1- 

+ 

+! 

Vorperiode 

43 

; 261 

5 

' 22 

1 

— 

- 

0 

' 2 

i 

8 

j 22 

2 

1 ^ 

21 

i 

41 

232 

3 

22 

9 

8 

ÜBgarn. 


1 

1 

1 

1 









1 






n 


Ausweis 





















vom 



58 j 


















12. August 

1 

39 

2i>l 

1 


121 

9 

29 

169 

224 

79 




133 

605 

1207 


27 

217 

118 

201 

j 

Gegen die 

+ 

i + 

+ 


+ 

+ 

+ 

! + 

— 

' ~ 



+1 

+ 

+ 


— 

+ 

— 

[ 

Vorperiode 

21 

1 1H3 

12 

! 45 

- 

14 

34 

38 

8 

32 

— 

— 

45| 

204 

252 

■ 

3 

12 

21 

1 27 

1 
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Thierseuchen in -srer- 


(Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stallungen, P. = Fälle, Dp. = Departements, 

Sch. = Schweine, Schf. = Schafe, Z. = Ziegen, 


Land 

Termin 

Maul' 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od. - 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Tor¬ 
periode 
+ od.- 

Lungen- 

Seuche 

der 

Rinder 

Gegen 
die 
Yor- 
periode 
+ od.- 

Rotz- 

und 

Haut¬ 

wurm 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
•4- od, — 


Baden. 

Juli 

4 Rb. 
25 Gm. 
129 Gh. 

— 1 
+ 21 

- 

- 

- 

- 

- 

- 



Bayern. 

Juli 

7 Rb. 
118 Gm. 
408 Gh. 

— 1 

— 36 

— 107 

- 

- 

- 

- 

- 

- 


Belgien . 

15. Juni bis 
14. Juli 

16 Gm. 
37 Gh. 

- 

65 P. 

(incl. 

Ranschbr.) 

+ 57 

- 

- 

26 F. 

- 



Dänemark .... 

II. Quartal 
1898 

- 

- 

33 Gh. 

- 

- 

- 

- 

— 


Elsass-Loth- 
ringen . 

Juli 

22 Gm. 
277 Gh. 

— 5 
+ 95 

6 Gm. 
6 F. 

6 Gh. 

+ 1F. 

- 

' - 

- 

- 



England . 

15. Mai bis 
15. Juni 

- 

- 

42 P. 

~ 6 

- 

- 

88 P. 

— 12 


Frankreich .... 

Juni 

29 Dp. 
106 Gm. 
488 Gh. 

— 1 
+ 306 

20 F. 

— 7 

- 

- 

58 P. 

— 9 

Hessen. 

Juli 

16 Gm. 
48 Gh. 

+ 11 
H-11 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

1 


Irland. 

15. Mai bis 
15. Juni 

- 

- 


- 

- 

- 

1 P. 

- 


Italien. 

4. Juni bis 
16. Juli 

10412 F. 

H-5724 

337 F. 

(incl. 

Ranschbr.) 

+ 271 

- 

- 

32 P. 

+ 19 


Norwegen. 

Juli 

- 

+ 3 

— 101 
— 54 

31 Gh. 
31 P. 

+ 1 
+ 1 

- 

- 

- 

- 


Preussen. 

Juli 

22 Rb. 
101 Gm. 
623 Gh. 

- 

- 

9 Gm. 

9 Gh. 

— 1 
— 1 

12 Rb. 

35 Gm. 
39 Gh. 

— 1 

+ 2 
+ 6 


Eumänien.... 

Juni 

677 F. 

- 

3 F. 

- 

- 

- 

5 P. 

- 

Sachsen. 

Juni 

4 Gm. 

5 Gh. 

+ 1 

- 

- 

2 Gm. 

2 Gh. 

— 

9 Gm. 
10 Gh. 



Schweden. 

II. Quartal 
1898 

9 Gh. 

- 

12 Gh. 

- 

- 

- 

- 


Schweiz. 

Juli 

1 15 Ct. 

1 861 Gr. 
1888 Kl. 

— 3 

—2869 

—1736 

11 C. 

24 F. 

+ 1 
— 2 

- 

- 

1 C. 

3 P. 

— 1 
— 3 


Württemberg.. 

Juli 

2131 R. 
1728 Schf. 
645 Sch. 
37 Z. 

+ 452 
+ 192 
+ 268 
+ 30 

20 Gm. 

23 Oh. 

24 R. 

+ 3 

+ 4 

+ 6 

- 

- 

2 Gm. 

2 Gh. 

2 P. 
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scliiedenen Ländern. 

Ct. = Cantone, Rb. r= Regierungsbezirke (Kreise etc.), R. = Rinder, P. = Pferde, 
Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 
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Personalien. 

Auszeichunngreu. Der niederösterreichische Landesausschuss hat dem sub- 
ventionirten Thierarzte Engen Uhlif in Traiskirchen den Titel „niederöster¬ 
reichischer Bezirks-Thierarzt“ verliehen. , 

Der k. u. k. Ober-Thierarzt Heinrich Schindler des 7. Husaren-Regiments 
erhielt den preussischen Rothen Adler-Orden IV. CI. 

Erueunuugen. Die bei der Statthalterei in Prag erledigte Stelle eines 
Landes-Thierarztes wurde dem Veterinär-Inspector Franz Dockal in Prag verliehen. 

Der Militär-Thierarzt Josef Grossbauer am k. u. k. Militär-Thierarznei- 
Institute und thierärztlichen Hochschule in Wien wurde zum definitiven Huf¬ 
beschlaglehrer an der genannten Anstalt ernannt. 

Der Assistent an der k. k. Veterinär-Akademie in Lemberg Anton Za- 
gorski wurde zum k. k. Bezirks-Thierarzte in Cieszanöw, der Assistent an der¬ 
selben Akademie Sigmund Markowski zum k. k. Grenz-Thierarzte mit der 
Diensteszuweisung bei der k. k. Bezirkshauptmannschaft Dabrowa und der k. k. 
Grenz-Thierarzt Karl Koninski zum k. k. Bezirks-Thierarzte in 2ydaczöw ernannt. 

Thierarrt Jaroslav Honzalek wurde zum landesfärstlichen Bezirks-Thier¬ 
arzt in Münchengratz ernannt. 

Anton Slivnik wurde zum landschaftlichen Bezirks-Thierarzt in St. Georgen 
(Steiermark) ernannt. 

Theodor Sch erb wurde zum Beschau-Thierarzt in Salzburg ernannt. 

Thierarzt Lad. Noväk in Prödlitz, Mähren, wurde zum städtischen Thier¬ 
arzte in Jarmeritz, Mähren, ernannt. 

Die Thierärzte Georg Kleinkauf und Julias von Buday wurden zu 
Adjuncten an den landwirthschaftlichen Instituten Kolosz-Monostor, beziehungs¬ 
weise Kassa ernannt. 

Uehersiedlnugr* Thierarzt J. Pfaff in Jarmeritz, Mähreu, ist nach Jaranitz 
in Mähren übersiedelt. 

Uehersetznngen. Die k. k. Bezirks-Thierärzte Franz Aigner in Voitsberg 
und Ernst Weiglern in Hartberg (Steiermark) wurden gegenseitig übersetzt. 

Der k. k. B.ezirks-Thierarzt Sigmund Fertig in Bochnia, Galizien, wurde 
nach Podgorze, Peter Olbricht von Podgorze nach Bochnia, Michael Ochnicz 
von Cieszanöw nach Peczynizyn, Johann Szczerba von Dabrowa nach Sanok, 
Anton Stupnicki von ^ydaczöw nach Dobromil, Franz Doetsch in Dobromil 
nach Kossöw übersetzt. 

Der Chef-Thierarzt Josef Auer des Landwehr-Uhlanen-Regiments Nr. 1 
wurde von Dembica nach Kolomea (Galizien) transferirt. 

Der Militär-Unter-Thierarzt Franz Wiegele vom Militär-Thierarznei- 
Institute und thierärztlichen Hochschule in Wien wurde zum Di?isions-Artillerie- 
Regimente Nr. 41 übersetzt. 

Todesfälle. Der kön. ung. Staats-Thierarzt I. Classe Franz Sequens in 
Maros-Väsärhely ist im 43. Lebensjahre gestorben. 

Thierarzt Wilhelm Hoffmann ist nach langem Leiden in Sarkad gestorben. 

Varia. Der Director der kön. ung. Veterinär-Akademie Dr. Franz Hutyra 
und Professor Dr. Hugo Preisz wurden von der ungarischen Regierung zum 
Tuberculose-Congress nach Paris entsendet. 
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Prof. Dr. Stefan y. Rätz in Badapest hat sich auf eine Studienreise nach 
Deutschland begeben. 

Dem Milit&r-Thierarzte Rudolf Hannbeck der Milit&r Abtheilung des k. k. 
StaatsgestQtes in Piber wurde der erbetene Austritt aus dem Heeresverbande 
bewilligt. - 

OfTene Stellen. 

1. Bei den politischen Verwaltungsbehörden in Kärnten kommt die Stelle 
eines Veterinär-Concipisten mit den systemmässigen Bezügen der X. Rangsclasse, 
eventuell eine landesfürstliche Bezirks-Thierarztesstelle mit den systemmässigen 
Bezügen der XI. Rangsclasse zur Besetzung. Bewerber um diese Stellen haben 
ihre Gesuche bis 1. September 1. J. beim k. k. kärntnerischen Landespräsidium 
in Elagenfurt einzubringen. 

2. Bei den politischen Verwaltungsbehörden in Schlesien kommt die Stelle 
eines Veterinär-Concipisten mit den systemmässigen Bezügen der X. Rangsclasse, 
eventuell eine landesfürstliche Bezirks-Thierarztesstelle mit den systemmässigen 
Bezügen der XI. Rangsclasse zur Besetzung. Bewerber um diese Stellen haben 
ihre Gesuche längstens bis 15. September 1898 bei dem k. k. schlesischen 
Landespräsidium in Troppau einzubringen. 

Awistenten- und Demoustratorstellen. Am k. u. k. Militär-Thierarznei- 
Institut und der thierärztlicheii Hochschule in Wien kommen mit Beginn des 
nächsten Studienjahres mehrere Assistentenstellen (X. Rangsclasse) und eine 
Demonstratorstelle (300 fl. Jahresremuneration) zur Besetzung. Gesuche sind 
bis 25. September an das Rectorat der genannten Lehranstalt einzureichen. 


Literatur. 

Handbach der thierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe. Von 

Prof. Dr. Josef Bayer und Prof. Dr. Eugen Fröhner. IV. Bd., 
I. Theil, 2. Lieferung: Krankheiten der Sehnen etc. von Prof. Dr. 
Siedamgrotzky und Kriegschirurgie und Statistik von Corps-Ross- 
arzt Dr. Bartke. Wien 1898. Verlag von Wilhelm Braumüller. 
Br., gr.-8®, 150 Seiten. Preis 4 M. = 2 fl. 40 kr. 

Vorliegendes Heft des bekannten Sammelwerkes der Veterinär- 
Chirurgie hat zum Inhalte die Krankheiten der Sehnen, welche in 
gründlicher Weise beschrieben werden. Viele gute Illustrationen unter¬ 
stützen wesentlich das Verständniss dieses so wichtigen Capitels der 
Veterinär-Chirurgie, welches auf das Sorgfältigste nach den neuesten 
Beobachtungen bearbeitet ist, wofür schon der auf diesem Gebiet so 
vortheilhaft bekannte Autor spricht. 

Das Capitel Erkrankungen der Schleimbeutel hat die Stallbenle, 
Steinbeule, Piephacke, Hygrom am Schienbein zum Gegenstand und ist 
in der gleichen Weise bearbeitet. Ein besonderes Interesse bietet das 
Capitel Kriegschirurgie und Statistik dar, welches den Ober-Rossarzt 
Bartke zum Verfasser hat. Kh.— 
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Praktische Schweinezucht. Von Dr. C. Nörner. Keudamm 1899. 
Verlag von J. Neumann. Gebd. 8. 331 Seiten. Preis 5 Mark. 

Vorliegende Schrift, welche die Ziele des praktischen Schweine¬ 
züchters im Auge hat, soll Landwirthen und Veterinären ein Weg¬ 
weiser sein, die acut gewordene Frage der Selbsthilfe auf schweinc- 
züchterischem Gebiete erfolgreich zu lösen. 

Es ist wohl ausser Frage, dass die so verheerenden Schweino¬ 
seuchen einen mächtigen Factor zu deren Bekämpfung darin finden, 
die Landwirthe möglichst unabhängig zu machen von gewöhnlicher 
Handelswaare und sie auf eigene Füsse zu stellen, d. h. den Bedarf 
ihrer Schweine selbst zu züchten. 

Wie dieser Zweck am vortheilhaftesten für jeweilige Wirthscbafts- 
betriebe erreicht werden könne, ist Inhalt dieses, billigen Anforderungen 
entsprechenden Buches. 

Vor Allem ist der zweckmässigen Stalleiurichtung gedacht, welches 
Capitel durch Pläne und sonstige Zuthaten reich und gut ülustrirt ist. 

Demselben folgt eine Abhandlung über Schweinerassen, welche 
sich auf die beachtenswerthesten Typen beschränkt, zweckmässige 
Fütterungsnormen, bewährte Methoden der so schwierigen Ferkel¬ 
aufzucht dem Züchter an die Hand gibt, denselben über Scliweine- 
seuchen, deren Verhütung und Bekämpfung belehrt und Regeln über 
die Hebung der Schweinezucht aufstellt. 

Das in jeder Richtung gut durchgeführte Gegenstandsthema wird 
Jedermann befriedigen. Kh.— 

Lelserlng’s Atlas der Anatomie des Pferdes und der übrigen 
Hausthlere. Von Obermedicinalrath Prof. Dr. W. Ellenberger 
und Prof. Dr. Baum. 

Der rühmlichst bekannte Leise rin gasche anatomische Atlas beginnt 
soeben in dritter Auflage zu erscheinen. Die Neubearbeitung hat Prof. 
Dr. Ellenberger unter Mitwirkung des Prof. Dr. Baum übernommen. 

Der Herausgeber war bemüht, die allgemein anerkannten Vor¬ 
züge der beiden ersten Auflagen des Werkes auch der neuen zu er¬ 
halten. Dieselbe wird 16 neue, nach Präparaten der Verfasser ge¬ 
zeichnete Tafeln enthalten, von denen zwölf eine Erweiterung und 
Vermehrung gegen die früheren Auflagen bilden. So ist es möglich 
geworden, einerseits die topographische Anatomie und anderseits 
ausser dem Pferde auch die anderen Hausthiere eingehender zu berück¬ 
sichtigen. 

Im Text hat der Herausgeber unbeschadet der nothwendigen 
Aenderungen die Kürze und Knappheit der Darstellung, die 
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Klarheit des Ausdrucks und die Schärfe der Bezeichnungen, 
welche den Leisering’schen Text anszeichneton, beibehalten. 

Der fremdsprachigen Nomenclatur wurden auch die leicht ver¬ 
ständlichen älteren anatomischen Namen und Kunstaus¬ 
drücke beigegeben. 

Die uns vorliegende erste Lieferung hat die Knochen-, Bänder¬ 
und Gelenklehre zum Gegenstand. Sie enthält auf sechs Tafeln naturgetreu 
und vortrefflich ansgefUhrte Abbildungen aller Skelettheile des Pferdes 
mit besonderer Berücksichtigung und Einzeldarstellung der praktisch 
wichtigen Gelenke und der Bänder. An diesen sechs Tafeln sind im Ver¬ 
gleich zu den vorhergehenden Ausgaben vielfache Verbesserungen be¬ 
merkbar. Tafel 1 bringt das ganze Skelet im Zusammenhänge einge¬ 
zeichnet in die Contouren eines Pferdes, um die Lage des Skelets im 
lebenden Pferde genau erkennen zu können. Die zweite Tafel ist durch 
Einzeichnung der Gehirnnerven und Umzeichnung der Schädelöffnungen 
und der anderen Löcher am Kopfe wesentlich verbessert worden. Die 
dritte Tafel ist ganz neu und demonstrirt in Form der verschiedensten 
Absichten die praktisch sehr wichtigen Kopfhöhlen (Nasen-, Stirn-, 
Kiefer-, Muschelhöhlen etc.), deren richtige Verhältnisse erst in den 
letzten Jahren durch Untersuchungen in der Dresdner thierärztlichen 
Hochschule festgestellt worden sind. 

Der Text^der ersten Lieferung zerfällt in eine wichtige Ein¬ 
leitung und eine genaue Erklärung der Figuren der Tafeln. 
Die Letztere gibt eine kurze Darstellung der Knochen-, Bänder¬ 
und Gelenklehre, die den praktischen Bedürfnissen vollkommen 
genügt. Der Text hat gegenüber dem der zweiten Auflage Aenderungen 
und Umarbeitung erfahren. 

Die neue Auflage kann allen Interessenten zur Anschaffung 
empfohlen werden. Dieselbe wird durch die Ausgabe in neun monatlich 
erscheinenden Lieferungen, deren jede sechs Tafeln nebst dem dazu 
gehörigen Texte enthält, wesentlich erleichtert, zumal der Preis jeder 
Lieferung nur sechs Mark beträgt. Kh.— 

Histologischer Atlas zur Pathologie der Haut. Von P. G. Unna. 
Hamburg 1898. Verlag von Leopold Voss. Heft 1, Preis 4 Mark, 
Heft 2, Preis 3*50 Mark. 

Vorliegendes Lieferiingswerk wird in sorgfältig ausgeführten 
Chromolithographien allmälig in zwangslosen Heftausgaben einen Bilder¬ 
atlas geben und mikroskopische Präparate der Histopathologie der Haut 
veranschaulichen, welche auf der Basis alter und neuer Färbemethoden 
dargestellt worden sind. 


Digitized by LjOOqIc 



432 


Eine kurze textliche Erörterung ist jedem Hefte beigegeben, die 
wahre Prachtwerke auf dem Gegenstandsgebiete genannt zu werden 
verdienen. 

Heft I enthält: Impetigo staphylogenes mit Tafel 1, vier Figuren, 
den Durchschnitt einer durch Staphylokokken erzeugten Eiterhlase auf 
der Höhe der Entwicklung und in der Abheilung begriffen darstellend; 
Folliculitis staphylogenes mit Tafel 2 und vier Figuren; Impetigo, 
Folliculitis und Perifolliculitis staphylogenes mit Tafel 3 und vier Figuren; 
Furunkeln der Erwachsenen und Ahscesse der Neugeborenen mit Tafel 
4 bis 6 und 8 Figuren. 

Heft II enthält: Chronisches Ekzem, Abheilung des Ekzembläs¬ 
chens, seborrhoisches Ekzem des Kopfes und des Körpers, Sternalekzem 
(acutes Ekzembläschen, Impfbläschen) mit vier Tafeln und 21 Figuren. 

Das Werk wird gewiss zur Klärung mancher dunkler Punkte in 
der Pathogenese der Hautkrankheiten beitragen und kann nur auf das 
Beste empfohlen werden. Kh.— 

The Inspection of Meats for Animal Farasltes. Prepared under 
the direction of Dr. D. E. Salmon. Washington, Government 
Printing Office. 1898. 

Das vom Bureau für Thierzucht (Section des Ackerbauministeriums 
der Vereinigten Staaten) publicirte Bulletin Nr. 19 enthält eine Ab¬ 
handlung von Wardell Stiles über die für die Fleischbeschau in Be¬ 
tracht kommenden Parasiten. Es war dem Autor nicht darum zu thun, 
zoologische Details systematisch zu gruppiren, er wollte vielmehr dem 
praktischen Bedürfnisse der Fleischbeschauer entgegenkommen und die 
aus der Parasitologie gewonnenen Erfahrungen dort nutzbar machen, wo 
es sanitäre und hygienische Fragen zu lösen galt. Die mit 124 instructiven 
Illustrationen ausgestattete Arbeit zeugt von grossem Fleisse und ver¬ 
dient, obwohl sie durchwegs von amerikanischen Verhältnissen ausgeht, 
ob ihrer Vollständigkeit weitere Verbreitung. 

An diese Abhandlung schliesst sich ein von Albert Hass all ver¬ 
fasstes Verzeichniss von Parasiten, angeordnet nach ihren Wirthen, 
sowie eine von demselben Verfasser zusammengestellte bibliographische 
Üebersicht der im Text citirten parasitologischen Werke. —r. 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die Buchhandlung 
JHoritz Bertes, Wien, Stadt, Seilergasse 4 (Graben), zu 6e- 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält. 

Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 

Druck von Johann N. Vemay. 
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Kaiserin-Königin Elisabeth t. 

Unsere edle Monarchin, Kaiserin - Königin 
ELISABETH, ist verruchten Händen zum Opfer 
gefallen, wodurch die Völker Oesterreich-Ungarns 
in tiefe Trauer versetzt wurden und grosses Herze¬ 
leid empfinden. 

Indem wir unseren Abscheu gegen das an 
Roheit und Brutalität in der Geschichte der Neuzeit 
vereinzelt dastehende Verbrechen zum Ausdrucke 
bringen, sind wir von dem innigsten Wunsche erfüllt 
und beseelt, dass unser im Leben so oft und schwer 
geprüfter Kaiser FRANZ JOSEF I. diesen neuer¬ 
lichen harten und schweren Schicksalsschlag mit 
Gottes Hilfe in gewohnter Ritterlichkeit und 
mit unerschüttertem Mannesmuth ertragen möge. 

Die Redaction. 


^Oesterreichische Monatsschrift für Thierheilkunde**, Nr. 10, XXIII. Band. 
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Malignes Oedem mit enzootischem Charakter. 

Von Thierarzt Karl Konlnskl in Zydaczöw, Galizien. 

[Originalartikel.] 

Die unverkennbare Aehnlichkeit der anatomischen Bilder 
des Rauschbrandes und des malignen Oedems, die so zu sagen 
anatomische Verwandtschaft, wenn nicht Identität dieser zwei 
Krankheiten zwingt unwillkürlich zum naheliegenden Schlüsse, 
dass auch zwischen den näheren Ursachen derselben, das heisst 
ihren biotischen Erregern, engere Verwandtschaftsverhältnisse 
stattünden können. Dieser Schluss wird nicht entkräftigt durch 
die Ubiquität des Oedembacillus, dem ausschliesslich stationären 
Vorkommen des Rauschbrandes gegenüber; ein besonderen Wetter¬ 
und Grundverhältnissen angepasster zugleich aber weit verbreiteter 
Spaltpilz, wie der des Rauschbrandes, konnte (vielleicht auch — 
kann) nur aus einem ubiquitären Vorgänger entstehen. Wie gross 
die bei dieser Umzüchtung — Evolution — in Betracht kom¬ 
menden Zeitperioden sein müssen, ob es sich hier, im Sinne 
Nägeli’s Lehre, um einen fortdauernd stattfindenden Vorgang, 
oder im Gegentheil um ein durch Abgrenzung einer neuen 
Species seinem Ende zugelaufenes vorweltliches Ereigniss handelt, 
ist nebensächlich; die Hauptsache, das heisst die im angedeuteten 
evolutiven Sinne behauptete Verwandtschaft der Mikroben des 
malignen Oedems und des Rauschbrandes, durch die übrigens 
nicht wesentliche Verschiedenheit ihrer Morphologie nicht wider- 
legt, ‘) wird durch die ähnliche Biologie der beiden Bacillen 
(strenge Anaerobie, grosse Widerstandsfähigkeit gegen äussere 
Einwirkungen) nur bekräftigt. Zu diesen indirecten Beweisen (fast 
identische Pathogenität, ähnliche Biologie) sind noch in den 
letzten Jahren positivere, sowohl einerseits die Schwächung 
unseres bisher festen Glaubens an die klinische Individualität 
des Rauschbrandes zur Folge habende, wie anderseits auf die 
Existenz von Verbindungsgliedern zwischen dem Rauschbrand- 

Es ist hier einerseits der bekannten Pleomorphie der Bacterien zu ge¬ 
denken, anderseits die unbestreitbare Aenderbarkeit ihrer Form (auch ihrer Wirk¬ 
samkeit) durch veränderte Lebensbedingungen zu erwägen. 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Hr. 10. §8 
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und dem Oedembacillus hindeutende Tbatsachen hinzugetreten/) 
Es ist hier nämlich die Beobachtung Kerry’s gemeint, dessen 
„Pseudorauschbrandbacillen“ einstweilen ungezwungener Weise 
als solche Uebergangsglieder gelten können. 

Unter diesen Thatsachen muss der Erkenntniss,'" dass das 
maligne Oedem unter Umständen einen enzootischen 
Charakter annehmen kann, eine gewichtige Stelle eingeräumt 
werden; zu dieser Erkenntniss werden wir nun unvermeidlich 
überführt angesichts folgenden Thatbestandes: 

Der theils im karpathischen Vorgebirge, theils bis in die 
Karpathen dringende, an der ungarischen Grenze gelegene 
Kossower Bezirk Ostgaliziens wird öfters, besonders im Sommer, 
während des Weideganges auf den Alpen, von einer in klinischer 
Hinsicht dem ßauschbrande vollkommen ähnlichen Krankheit 
heimgesucht. *) 

Dieser „klinische“ Kauschbrand ist den dortigen Bauern in 
seinen äusseren Erscheinungen vollkommen bekannt und wird 
diese, auf einigen Alpen ständige Krankheit dem Bisse des 
Wiesels zugeschrieben.®) Der Entlegenheit der Alpen von den 
bewohnten Centren jedoch zufolge werden diese fast ohne 
Ausnahme tödtlich verlaufenden Krankheitsfälle des Oefteren 
verheimlicht und gelangen mehr zufallsweise zur Kenntniss der 
Behörden. Drei aufeinander folgende Fälle bezeichneter Krank¬ 
heit ereigneten sich nun in der gebirgigen Gemeinde B., in einem 
von besagter Krankheit seit Menschenalter freien Orte, 
gaben Veranlassung zur amtlichen Einschreitung und wurden 
von mir des Näheren untersucht. Der Sachbestand war folgender: 

Am 9. April verendete unter einer grösseren, be¬ 
ständig auf einer Weide gehaltenen Rinder- und Schafheerde*) 

Vgl. Kitt, Neues über malignes Oedem und Rauschbrand; Sammel¬ 
referat. Monatshefte für praktische Thierheilkunde, VIII., S. 206. 

*) Diese umschreibende Redeweise sei mit Absicht gebraucht, weü die bis¬ 
herige Ansicht, wonach es sich hier um echten Rauschbrand handelte, angesichts 
des weiter Angeführten von nun an als voll gütig nicht betrachtet werden kann. 

®) Der Curiosität wegen sei hier erwähnt, dass ein ähnlicher, das Wiesel 
betreffender Aberglaube auch in anderen Ländern zu finden ist. Vgl. Brehm’s 
Thierleben, Bd. I., S. 619. 

Das Vieh wird von den Huzulen das ganze Jahr hindurch im Freien 
gehalten und findet nur bei grösseren Schneegestöbern in einer aus Reisig ver¬ 
fertigten, manchmal nur einerseits bedeckten oder sogar auf allen Seiten offenen 
Hütte ein dürftiges Obdach. 
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ein einjähriger Bolle nach 24stÜDdiger, die Symptome des Baosch- 
brandes zeigender Krankheit. Es wurde nämlich Abends 
des vorhergehenden Tages eine knisternde Anschwellung des 
rechten Hinterfusses und mangelnder Appetit bemerkt, am fol¬ 
genden Tage hatte sich die Geschwulst bei schwerer Störung 
des Allgemeinbefindens (gänzlich aufgehobene Fresslust, Traurig¬ 
keit), auf beide Hinterfüsse ausgebreitet; Abends desselben Tages 
war das Thier verendet. Nach der Vernichtung des flintertheils 
wurde das Fleisch geräuchert und genossen, bei der einen Monat 
später folgenden Untersuchung lag die Haut, einige Fleischstücke 
und der Kopf vor. (Nr. 1.) 

Acht Tage darauf erkrankte eine einjährige Färse und erlag 
nach 12stündiger Dauer derselben Krankheit; die knisternde 
Anschwellung war an der ünterbrust aufgetreten und hatte 
sich allmälig auf den Bauch und alle vier Füsse erstreckt. Der 
Cadaver wurde diesmal in der Absicht, der Weiterverbreitung 
der Krankheit Einhalt zu thun, vom Eigenthümer mit der 
Haut vergraben und in der Folge einer genauen Section unter¬ 
worfen. (Nr. 2.) 

Trotz dieser Massnahme wurde die Krankheit nicht ein¬ 
gedämmt: zwölf Tage später wurde ein drittes Stück krank 
(ein zweijähriger Ochs, Nr. 3) und verendete nach 24 Stunden. 
Die (ebenfalls knisternde) Anschwellung war an der rechten 
Halsseite erschienen und hat sich von hier aus weiter ver¬ 
breitet. Das Fleisch wurde der Räucherung übergeben, die Haut 
aufbewahrt. 

Bei dem eine Woche später erfolgten Besuche der Ortschaft 
fand ich keine kranken Thiere, konnte nur den anamnetischen, 
eben angegebenen Bericht erheben und die von den Nummern 
1 und 3 noch vorhandenen Reste, wie auch den unversehrten 
Cadaver Nr. 2 untersuchen. 

Die Untersuchung ergab nun: bei Nr. 1 (getrocknete Haut, 
einige Stücke geräucherten und gedörrten Fleisches, Kopf) aus¬ 
gedehnte, diffuse Blutunterlaufungen unter der Haut, keine nach¬ 
weisbaren Veränderungen in den vorliegenden Fleischstücken; 
bei der Autopsie des Kopfes starke Röthung der Nasenschleimhaut; 
beim zweiten Stück (seit drei Wochen in der Erde vergrabener, von 
der Fäulniss mässig angegriffener, übrigens unversehrter Cadaver) 
keine äusseren Veränderungen der allgemeinen Decke (wie 
etwaiger trockener Brand u. dgl.), unter der Haut der Bauch- 

28 * 
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gegend und dreier Füsse, bis zu den Klauen herab ^), eine serös¬ 
blutige, von Gasblasen reichlich durchsetzte (äusserlich als starke 
Anschwellung bemerkbare) Infiltration des subcutanen Gewebes, 
hämorrhagische streifenförmige Imbibition der darunter liegenden 
Musculatur, ausgesprochenes Geronnensein des Blutes, blutig¬ 
seröses Exsudat im Herzbeutel und in der Brusthöhle, massige 
Hyperämie der Lungen; Bauchhöhle normal, der Dünndarm ge- 
ringgradig katarrhalisch afficirt, Leber, Milz und Nieren von 
Fäulniss zersetzt; von dem schaumigen Exsudate der Anschwel¬ 
lung wurde ein wenig aufbewahrt und dasselbe nachher sowohl 
mikroskopisch untersucht, wie einem Meerschweinchen (subcutan) 
und einer Maus (intramusculär) inoculirt. 

Die Besichtigung endlich der noch vorhandenen Reste des 
dritten verendeten Rindes (Haut, gesalzenes und in der Räucherung 
begriffenes Fleisch) ergab ausgedehnte Suffusionen unter der Haut 
des Halses, der Brust und der Vorderfüsse, wie auch zahlreiche 
starke Hämorrhagien in den vom Vordertheil stammenden Fleisch- 
stücken. Ein noch vorhandenes Stück einer Jugularis ext. war 
durch ein hämorrhagisches Oedem ihrer Adventita zu einem finger¬ 
dicken, schwarzen Strange angeschwollen. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung des der Nr. 2 ent¬ 
nommenen Exsudates waren darin, ausser zahlreichen Fäulniss- 
bacterien, auch vereinzelte, in übrigens wenig lebhafter Bewegung 
begriffene Oedembacillen zu finden. Den mikroskopischen Befund 
dennoch als nicht stichhaltig ansehend, impfte ich, wie gesagt, 
eine Maus in die Muskeln des rechten Hinterschenbels und ein 
Meerschweinchen unter die Bauchhaut, jedes mit ungefähr 01 cm* 
der Flüssigkeit. Die beiden Thierchen verendeten, die Maus nach 
zwölf, das Meerschweinchen nach 24 Stunden. Das Sections- 
ergebniss der Maus war zu wenig charakteristisch, um die Valenz 
der zugleich inoculirten Fäulnissbacterien und ihrer Producte aus- 
zuschliessen,ich übergehe es daher; deutlicher waren die bei dem vom 
Fäulnissgifte wenig beeinflussten Meerschweinchen aufgetretenen 
anatomischen Veränderungen, und verdienen dieselben hier in 

0 Obwohl sich die Beschreibung eigentlich nicht auf Eauschbrand, sondern 
auf Oedema malignum bezieht, so kann doch bei der bis an Identität grenzenden 
Aehnlichkeit der Bilder beider, obiger Befund als indirecter Beweis gegen die 
Behauptung Friedberger’s und Fröhner’s (Specielle Path. u. Therapie, Bd. II, 
S. 488) angesehen werden, wonach die (Rauschbrand-)Greschwulst „nie unterhalb 
des Sprung- uni Carpalgelenkes“ Vorkommen soll. 
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extenso angeführt zu werden. Bei der äusseren Besiehtigung^fällißf'^ 
eine schon am lebenden Thiere 20 Stunden nach der Impfung^ Auf- 
getretene Dermatitis exsudativa acuta der Bauchhaut mit Au'sl^y^^ , 
der Haare in der Umgebung der Impfstelle auf; nach dem Oeffnen— 
des Thierchens findet sich das ganze Bauchfell stark geröthet, die 
Bauchhöhle mit klarem serös-blutigen Exsudat gefüllt, die eben¬ 
falls stark hyperämischen Gedärme weisen einen ähnlichen serös¬ 
blutigen flüssigen Inhalt nach; Milz, Nieren, Lungen und Blut 
(das letzte ausgesprochen geronnen) normal, Leber trüb ge¬ 
schwollen. Im Blute findet man keine Bacterien, die Peritoneal- 
flüssigkeit enthält eine Unzahl langer (bei öOfacher Ver- 
grösserung etwa 1 mm grosser), gerader und gebogener 
gegliederter Oedemfäden, sowie zahlreiche bewegliche 
Oedembacillen, ausser diesen keine anderen (Reincultur)/) 

Weitere Versuche waren zwecklos; ohnehin sind aus 
dem oben beschriebenen Fall unzweideutig folgende Schlüsse zu 
ziehen: 

1. Das spontane Vorkommen des malignen Oedems beim 
Rinde ist als bewiesen zu betrachten. Es ist zwar wahrschein¬ 
lich, dass auch hier geringe, nicht nachweisbare Verwundungen, 
entweder der Maulschleimhaut (vgl. Ottinger, Malign. Oed. beim 
Rinde. Münchn. Wochenschr. 1895), oder der allgemeinen Decke, 
oder auch der Darmschleimhaut (vgl. Menereul, Annales 
Pasteur, 1895) Vorlagen und als Eingangspforten der Infection 
dienten, doch ist die Ansicht, wonach zum Entstehen des malignen 
Oedems vorzugsweise grössere Contusionswunden, welche eine 
grössere Blutlache setzen, Nekrosirungen, Schorfbildungen u. s. w. 
nothwendig sind, als hinfällig zu bezeichnen. 

2. Das maligne Oedem beim Rinde kann unter Umständen 
einen enzootischen Charakter annehmen und alsdann den Rausch¬ 
brand täuschend vorspiegeln. 

3. Dieses „enzootische maligne Oedem“ scheint, wie der 
echte Rauschbrand, ausschliesslich oder wenigstens vorzugsweise 
in gebirgigen Gegenden vorzukommen. 

4. Das klinische Bild und das endemische Vorkommen ist 
also zur Diagnose des Rauschbrandes nicht ausreichend; in jedem 
Falle ist dasselbe durch mikroskopische Untersuchung der Oedem- 
flüssigkeit, eventuell durch diagnostische Impfungen zu vervoll- 

*) Vgl. Home, H., lieber malignes Oedem bei der Kuh. Berl. Thierärztl. 
Wochenschr. 1895. 
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ständigen (vgl. ausserdem die in oben citirtem Sammelreferate 
Kitt’s aufgeführten anderen „Pseudorauschbrandfälle“). 

5. Der facultativ endemische Charakter des (spontanen) 
malignen Oedems, sein mit dem Rauschbrande identisches ana¬ 
tomisches Bild, sowie die überaus ähnliche Biologie der Erreger 
dieser Krankheiten, macht es wahrscheinlich, dass zwischen den 
letzteren nähere, ihrer Klärung harrende (evolutive) Bezie¬ 
hungen stattfinden müssen. 

Wenn wir, ans Ende gelangt, nach der Ursache fragen, 
derzufolge in einem seit Menschenalter von ähnlicher Krank¬ 
heit nicht heimgesuchten Orte die kleine beschriebene Enzootie 
auftrat, so müssen wir gestehen, dass wir darüber vollkommen 
im Unklaren bleiben, wie denn überhaupt unsere Kenntnisse über 
die biologischen Ursachen der Epidemien noch überaus lücken¬ 
haft sind. _ 


R E^U E. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

James Mahony: Erfolgreiche Operation eines ver¬ 
schlossenen Thränencanals beim Pferde. 

(The Veterinary Jouinal. Juli 1898.) 

Bei der näheren Untersuchung des Auges fand der Autor 
dasselbe anscheinend ganz gesund, hingegen stellte sich bald 
heraus, dass der ductus ad nasum fehlte. Daher entschloss sich 
Mahony zu einer künstlichen Eröffnung vom inneren Augen¬ 
winkel aus gegen das Nasenloch zu. 

Das Pferd wurde geworfen und am Thränenbeine, in der 
Gegend des Thränencanals, ein Zugang durch die puncta lacry- 
malia und ein zweiter abwärts in die Nasenhöhle gemacht. 
Hierauf wurde eine Drainröhre der ganzen Länge nach vom 
inneren Augenwinkel durch das Nasenloch eingeführt und etwa 
zehn Tage lang darin gelassen, wobei man sie täglich zweimal 
auf- und abwärts schob. In den ersten Tagen war das Auge 
wohl stark entzündet, allein beruhigende Mittel beseitigten bald 
diesen Uebelstand. Sobald man annehmen konnte, dass der Zu¬ 
gang offen bleiben würde, entfernte man die Drainröhre und 
überzeugte sich nur gelegentlich noch mittelst einer biegsamen 
Sonde von dem Zustande der operirten Stelle. Der Autor be- 


Digitized by LjOOQle 



439 


nützte mit grossem Vortheile einen Troicart und eine Canüle, 
wie man sie in der humanen Chirurgie zum Sondiren der Blase 
per rectum in Verwendung hat. Der Patient wurde vollkommen 
geheilt und zeigte späterhin keinerlei Anzeichen einer Recidive. 

■■ _ —e. 

Cadiot: lieber Erkrankungen der Hörner des Nasen- 
flUgeiknorpels beim Pferde. 

(Recueil de möd. vötdrinaire. Mai 1898.) 

Die Hörner (Bögen) des X-förmigen Knorpels sind beim 
Pferde verschiedenen krankhaften Affectionen ausgesetzt, die 
bisher nur ungenügend und undeutlich beschrieben worden sind. 
Die spärlichen hierauf bezüglichen Publicationen sprechen 1. von 
einer Hypertrophie und Verknöcherung der Hörner, 2. von einer 
Degenerirung der Mucosa derselben, 3. von einer eiterigen An¬ 
sammlung in den von ihnen gebildeten Hohlräumen, 4. von einer 
Nekrose der Hörner. 

Die Fälle ad 3 und 4 wurden lange Zeit für rotzige Er¬ 
krankungen gehalten. Aus zahlreichen Fällen der jüngsten Zeit 
hat man aber erkannt, dass jene pathologischen Erscheinungen 
eine rein locale Affection darstellen, hervorgerufen durch eine 
acute Entzündung der Schleimhaut, durch Caries der hinteren 
Molaren oder durch eine Verletzung von aussen. 

Am 4. Mai wurde der Autor zu einer zwölfjährigen Stute 
gerufen, welche seit etwa 14 Tagen erkrankt war. Es zeigte 
sich ein Nasenausfluss, und man dachte vorerst an eine Angina. 
Der Ausfluss hielt am rechten Nasenloche an, er war reichlich 
und fötid. Das Pferd war comatös, zeigte paralytische Sym¬ 
ptome, eine verminderte Sensibilität, was Alles auf eine Affection 
der Meningen und des Gehirns hindeutete. Anderseits musste man, 
nach dem eitrigen Nasenausfluss und der leicht geschwollenen 
ünterzungendrüse zu urtheilen, an eine purulente Erkrankung 
der Nasenhöhle oder der Hörner des Nasenflügelknorpels 
denken. 

Das Pferd starb schon am nächsten Morgen. Autoptisch 
fand man einen ausgedehnten purulenten Herd um die 
Nasenflügelknorpel, das Siebbein und die vordere untere Partie 
des Schädels. Die Schleimhaut in der hinteren rechten Nasen¬ 
höhle war stark hyperämisch und infiltrirt. Das Siebbeinhorn 
wies eine nekrotische Stelle auf, woselbst die Mucosa verdünnt. 
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gelblichgrau und mit blutigeitriger, fötider Masse bedeckt war. 
Die rechten Siebbeinhörner waren dunkelroth gefärbt und theil- 
weise ecchymosirt. Die Siebbein- und Keilbeinhöhlen waren mit 
fötidem Eiter erfüllt. Die dura mater war verdickt, gelblich 
oder grünlich, die Arachnoidealhöhle enthielt ein fibröses 
Exsudat. 

Im Eiter fand man einen Streptokokken in mehr oder 
weniger langen Ketten, ferner Staphylokokken und einen kleinen 
Bacillus, der dem Nekrosebacillus von Bang ähnlich sah. 

_ —r. 

Veranus Moore: Eitrige Zellgewebsentzündung infolge 
einer Streptokokken-Infection bei Rindern. 

(American Veterinary Review. Juni 1898.) 

Im August V. J. beschäftigte den Autor eine Kinderkrankheit, 
welche man dort gemeinhin als „Fussfäule“ (Foot rot) bezeichnete 
und die ob ihrer ausgesprochenen Contagiosität die Aufmerksam¬ 
keit der Viehbesitzer auf sich lenkte. Meist war nur ein Fuss 
oder ein Bein erkrankt. Das erste Symptom war ein Anschwellen 
der unteren Partie einer Gliedmasse, das Thier hatte Schmerzen 
und ging lahm. 

Da der Entzündungsprocess fortdauerte, verhärtete sich das 
Gewebe, die Haut wurde dick und trocken, bekam Risse, meist 
unter der Afterklaue, und entleerte einen dicken Eiter. Nach 
der Eiterentleerung war der normale Zustand bald wieder her¬ 
gestellt. Der ganze Krankheitsprocess währte durchschnittlich 
10 bis 15 Tage. 

Bei der bacteriologischen und mikroskopischen Untersuchung 
des Eiters fand man viele Bacillen, meist Streptokokken (Strepto¬ 
coccus pyogenes bovis). _ —e. 

Carougeau: Hypertrophie der Prostata und Hernie des 
Perineums bei einem Hunde. 

(Ännales de mdd. vdtdrinaire. Juli 1898.) 

Bei einem kleinen, zwölf Jahre alten Fox-Terrier fand 
Carougeau eine faustgrosse, regelmässige Geschwulstbildung, 
die sich von der Schwanzbasis bis in die Mittelfleischgegend 
erstreckte. Sie war wenig druckempfindlich, bei der Palpation 
fühlte man eine fluctuirende Masse. 
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Nach der Grösse und dem Sitze zwischen After und Sitz¬ 
bein zu schliessen, dachte der Autor an einen Bruch der Blase 
in der Dammgegend. Die Untersuchung mit dem Finger stellte 
leicht eine harte, widerstandsfähige Masse in der vorderen Becken¬ 
region fest. Es war die hypertrophische Prostata; weiter hinten 
fühlte man die vollgefüllte Blase. Die in den Harnleiter einge¬ 
führte Sonde konnte nicht bis zur Blase Vordringen. 

Der Autor machte nun an der hervorspringendsten Stelle 
einen Einstich mit einem sehr dünnen Troicart, worauf ein 
ganz normaler, hellgelber Harn sich entleerte. Unmittelbar auf 
diese Operation trat eine Erleichterung ein, das Thier wurde 
wieder ruhig. 

Es handelte sich hier um eine durch die Prostatahyper¬ 
trophie bedingte Umkehrung der Blase. Die Prognose war un¬ 
günstig, weil die chronische Läsion den Tod herbeiführen konnte, 
wenn nicht rasch die Harnverhaltung behoben würde. 

Am folgenden Tage trat die Geschwulst am Perineum 
wieder auf, auch die Kolikanfälle waren so heftig, wie Tags 
zuvor. Der Hund wurde getödtet und sodann obducirt. Die 
Beckenhöhle ist von der gefüllten Blase, der Prostata und einem 
Theil des Mesenteriums occupirt, welche das Bectum zurück¬ 
drängten und plattdrückten. Die Prostata nimmt den Becken¬ 
eingang ein, die Blase ist nach hinten gewendet, so dass das 
vordere Ende zum hinteren gemacht wurde und sie die Haut 
des Perineums berührte. —r. 


Boucheron; Behandlung von rheumatischer Iritis mit 
dem Antistreptokokken-Serum. 

(Sociötö de Biologie et Congr^s d’ophthalmologie.) 

Die rheumatische Iritis zeigt sich fast niemals im Verlaufe 
eines acuten Gelenksrheumatismus, denn sie hängt nicht von 
einer speciellen Infection durch denselben ab. Sie gehört viel¬ 
mehr in die Gruppe jener subacuten, rheumatischen Affectionen, 
die, wie der subacute Rheumatismus selbst, auf die gewöhnlichen 
Infectionsträger, wie Streptokokken, Staphylokokken, Colibacillen, 
Pneumokokken und Gonokokken zurückzuführen sind. 

Von diesen Erwägungen ausgehend, versuchte es Boucheron, 
das Serum Marmorek auch bei rheumatischer Iritis zu ver¬ 
wenden, und zwar in minimalen, öfter repetirten Dosen (zuerst 
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cm® täglich, später 1cm® und mehr). In Fällen von recenter, 
acuter Iritis, welche der Autor heim Auftreten der ersten 
Entzündungserscheinungen der Serumtherapie unterzog, constatirte 
er, dass der Krankheitsprocess schon nach diesen ersten Sym¬ 
ptomen stille stand. (Nur in einem Falle trat die Entzündung 
ein zweites Mal auf.) 

Bei chronischer rheumatischer Iritis mit Synechien, 
Sklerose oder atrophischer Iris erwies sich auch dieses therapeu¬ 
tische Verfahren als weniger wirksam. Allein es scheint, dass 
auch in diesen Fällen eine längere Zeit fortgeführte Serum¬ 
behandlung nicht ohne günstige Wirkungen bleibt, wenigstens 
traten die Recidiven nicht so bald und in viel milderer 
Form auf. 

Bei recidiven Fällen von acuter oder chronischer Iritis 
bemerkte der Autor eine zunehmende Besserung des Sehver¬ 
mögens infolge rascherer Resorption der Exsudate. 

Das Antistreptokokken-Serum bewährte sich nicht nur als 
Specificum gegen die Streptokokken, sondern auch als brauch¬ 
bares Tonicum, da es in geringen Dosen auf das Nervensystem 
eine stimulirende Wirkung ausübt. —r. 


Jos. de L uy c k: lieber directe Fixation von KnochenbrUchen. 

(Ännales de mdd: vetdrinaire. Juli 1898.) 

Das Fixiren von Knochenfragmenten geschieht entweder 
auf indirectem Wege durch Bandagen und Apparate, welche auf 
die umliegenden Hautstellen angelegt werden, oder auf directem 
durch Schrauben, Stiften, metallische Klammern unmittelbar an 
den Knochen selbst. Die indirecten Verbandmittel sind wohl 
viel leichter zu appliciren, gewähren aber, was regelrechte Festi¬ 
gung des Bruches anlangt, besonders bei jenen Thieren keine 
Garantie, die während des Heilungsprocesses des Knochens 
nicht in Ruhe gehalten werden können. 

Man könnte einwenden, dass die Asepsis in der Veterinär¬ 
chirurgie unmöglich sei und dass Fremdkörper, die in die Gewebe 
eingedrungen sind, hier eine Eiterung herbeifübren würden. Allein 
es ist heute nachgewiesen, dass Fremdkörper unbeschadet im 
Gewebe belassen werden können, wenn sie neutral und unbe¬ 
weglich gemacht sind. Der Autor ist daher der Ansicht, die directe 
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Verbandmethode sei eines genaueren Stadiums würdig und werde 
in der Veterinärchirurgie vorzügliche Erfolge zu verzeichnen 
haben. Gewisse Fracturen von Knochen sind z. B. beim Pferde 
auf indirectem Wege nicht zu behandeln. 

Dr. Lambotte, Professor der Chirurgie zu Schaerbeck, 
war der Erste, der dem Autor gegenüber sich für die directe 
Fixation von Bruchenden aussprach und diese Methode besonders 
bei unseren Hausthieren empfahl. 

De Luyck machte nun Versuche bei einer Katze, zwei 
Hunden und einem Pferde und war, abgesehen von kleinen Un¬ 
zukömmlichkeiten, die erst eine längere üebung beseitigen kann, 
mit den Resultaten sehr zufrieden. Er gelangte zu folgenden 
Schlusssätzen: 

1. Es ist möglich, einen Fremdkörper neutral undunbeweglich 
im Markcanal der grösseren Knochen, 

2. desgleichen an den Aussenseiten des Periost der nämlichen 
Knochen, sowie 

3. in der Tiefe der Knochenwand zu belassen. 

4. Man kann den Markcanal der längeren Knochen in directe 
Communication mit der Aussenseite bringen. 

Die zur Fixation nöthigen Behelfe sind folgende : 

1. Zwei stählerne Klammern von entsprechender Form und 
Grösse, welche auf das Periost gelegt und mit vier Schliess- 
bolzen (je zwei für ein Bruchstück) fixirt werden. 

2. Ein mit der Gestalt und den Dimensionen des Mark¬ 
canals correspondirender Cylinder und eine Klammer über das 
Periost. Der Cylinder muss an seinen Enden mit zwei Schrauben¬ 
muttern, die Klammer mit zwei Oeffnungen ohne Gewinde ver¬ 
sehen sein. 

Nachdem der Cylinder in den Markcanal des Knochens 
eingeführt ist, legt man die Klammer an. Zwei genügend 
lange Schrauben kommen durch die Löcher der Klammer und 
durch die Knochenwand und schrauben sich fest in den Mark¬ 
canal ein. 

Der Autor ist überzeugt, dass es noch andere, vielleicht 
viel bessere Methoden einer directen Knochenbefestigung gäbe, 
doch gewährt auch die von ihm befolgte hinlängliche Garantie. 

—r. 
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Interne Thierkrankheiten. 

Scoffie: Plötzlicher Tod eines Hengstes während des 

Deckactes. 

(Revue vötärinaire. April 1898.) 

Ein 17.jähriger Hengst fiel im Momente der Deckung wie 
leblos zur Seite und verendete sofort. Bei der Section fand man 
das Herz vergrössert, um 2 kg schwerer als ein normales. Im 
rechten Ventrikel constatirte man schwere Verletzungen; be¬ 
sonders war die Tricuspidalklappe an der Partie, welche die 
Atrioventricularöffnung von der arteriellen Oeffnung trennt, | 
stark afficirt. Die Muskelfasern verlötheten nach Art einer 
pleuralen Symphyse die Innenseite der Klappe mit der Ober¬ 
fläche des Endocards, so dass während der Systole der Ver¬ 
schluss der Atrioventricularöffnung unmöglich gemacht wurde, 
also eine Insufficienz der Klappe eintrat. 

Die Gefässe der dura mater und pia mater sind erweitert. 
Beim Einschnitt in die dura mater bemerkt man hinter der 
Spitze des Calamus scriptorius einen runden, 2 cm breiten, dunkel- 
rothen Fleck, entstanden durch einen Bluterguss zwischen dem 
visceralen Blatt der Arachnoidea und der Aussenseite der pia 
mater. Die durch die Hämorrhagie bewirkte Compression ge¬ 
nügte, um die Functionen der die Respiration und Herzthätig- 
keit regulirenden Nervencentren zu hemmen. 

Während des Coitus hatte der Blutdruck in den Arterien 
wesentlich zugenommen, indess der Abfluss des venösen Blutes 
infolge der Insufficienz der Tricuspidalklappe gehemmt wurde, 
so dass es zu einer Ruptur der schon durch das hohe Alter des 
Hengstes degenerirten Gefässwandungen kam. 

Der Autor zieht aus diesem Falle folgende Schlussfolge¬ 
rungen : 

1. Die Hengste sollen nicht nur hinsichtlich jener Fehler 
und Gebrechen untersucht werden, welche sich eventuell weiter 
vererben würden, sondern auch in Bezug auf Läsionen des 
Herzens und anderer edler Organe, aus denen eine Gefahr für 
das Leben des Thieres resultiren könnte. 

2. Der Deckact sollte niemals während der Verdauungs- 

thätigkeit zugelassen werden, da dieser Zeitpunkt in Anbetracht j 
des höheren Blutdruckes am leichtesten zu Gefässzerreissungen 
Anlass geben könnte. _ —r. 
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Andrea Fon da: Jodoform als Mittel gegen Kolik der Pferde. 

(La clinica veterinaria. November 1897.) 

Da Koliken meist nur durch Mikroorganismen und Grährungs- 
fermente entstehen, so liegt der Gedanke nahe, in solchen Fällen 
Antiseptica in den Digestionstract einzufahren. Im folgenden 
Falle wurde Jodoform mit gutem Erfolge gegeben. Ein Pferd 
zeigt schon fünf Stunden hindurch schwere Kolikerscheinungen; 
es wälzt sich, der Bauch ist etwas aufgetrieben, an den Schul¬ 
tern, dem Bauche und den Schenkeln steht kalter Schweiss, das 
Athmen drückt Angst aus, Mist und Harn sind schon einige 
Stunden lang nicht abgegangen, Fress- und Sauflust sind nicht 
vorhanden, ab und zu hört man Kollern im Bauche. Fieber ist 
nicht zugegen, die Zunge ist trocken und belegt. Das Pferd legt 
sich häufig und steht wieder auf, scharrt mit den Vorderfussen 
und wedelt mit dem Schweife. Man gab 10 g Jodoform mit 600 g 
Olivenöl, Kalomel und Belladonnaextract. Nach drei Stunden 
war das Pferd vollkommen gesund. Dabei ist zu bemerken, dass 
das Jodoform vermöge seines Geruches und seiner energischen 
Wirkung eine scheinbare Verschlimmerung der Kolik bewirkt, 
doch gehen diese beunruhigenden Symptome bald vorüber. Der 
Autor hat bereits fünf Fälle auf diese Art geheilt. Ml. 


Laurie: Tuberculose des Hodens bei einem Stiere. 

(The Veterinary Journal. Juli 1898.) 

Laurie hatte einen ISmonatlichen Shorthornstier in Be¬ 
handlung, der seit einiger Zeit grosse Abgeschlagenheit, spärliche 
Rumination und wählerischen Appetit zeigte. Der rechte Hoden 
war schmerzhaft und stark geschwollen. 

Der Autor glaubte es mit einer traumatischen Orchitis zu 
thun zu haben und richtete darnach die Behandlung ein. Allein 
nach verschiedenen Versuchen wurde die Hodengeschwulst immer 
grösser und das Allgemeinbefinden des Thieres immer schlechter. 

Bei der Castrirung sah man, dass der Testikel enorm ver- 
grössert war und die Geschwulst sich bis zum Samenstrang aus¬ 
gedehnt hatte. Die Hodenhüllen hafteten infolge einer entzünd¬ 
lichen Neubildung fest an der Eichel. Daher wurde oberhalb des 
Scrotums ein Einschnitt gemacht und der Samenstrang freigelegt. 
Vor der Lostrennung des Testikels machte man eine doppelte 
Ligatur. Der andere Hoden wurde mit dem Ecraseur entfernt 
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und schien ganz normal. Durch Tampons und Eisenchlorid wurde 
die Blutung bald zum Stehen gebracht. 

Der Hoden wog vier Pfund, war blassroth mit gelblichen 
Flecken und enthielt stellenweise, besonders in der Mitte, eine 
käsige oder leicht kalkig degenerirte Gewebsmasse. 

Professor Williams nahm eine mikroskopische Untersuchung 
des Hodens vor und bestätigte die unzweifelhaft tuberculöse Natur 
dieser. Erkrankung. _ —r. 

George Gair: Psorospermose des Darmes beim Rinde. 

(The* Journal of comp. Pathol. and Therap. Juni 1898.) 

Diese Krankheit trat im Juli v. J. in einem an der See¬ 
küste gelegenen gesunden Wirthschaftshofe auf; der Autor unter¬ 
suchte eine der erkrankten Kühe, welche durch ihren stark ge¬ 
krümmten Rücken, ihren schwerfälligen, mühsamen Gang, ihr 
struppiges Haar und die vom Knie abwärts leicht geschwollenen 
Füsse auffiel. Ein charakteristisches Symptom war ferner der 
tägliche Abgang blutiger Fäces und im weiteren Verlaufe der 
Krankheit eine eiterige Entzündung des Euters. 

Dieselben Symptome, wenn auch in milderer Form, sah 
der Autor später bei einem Jährling, der nach einem halben 
Monat wieder hergestellt war. Hernach wurden zwei Kühe 
von der Krankheit ergriffen, und zwar war in beiden Fällen das 
Euter stärker äfficirt, aus dem eine blutig-eitrige Flüssigkeit 
ab träufelte. Nach einem Monat erholten sich auch diese beiden 
Patienten. 

Anfangs August erkrankte ein Kalb unter schweren Sym¬ 
ptomen; mit den Fäces ging eine Menge Blut ab, speciell in den 
letzten drei Tagen. Das Thier verendete nach zwölftägiger Krank¬ 
heit. Desgleichen gingen bis zum Ende des Herbstes noch vier 
andere Fälle letal aus. 

Erst im April des laufenden Jahres bekam der Autor wieder 
einen neuen Fall zu Gesicht. Ein zweijähriger Bulle litt unter den 
oben aufgezählten Symptomen, war ausserordentlich nieder¬ 
geschlagen und nur schwer auf die Beine zu bringen. Das Gehen 
war sichtlich mit grossen Schmerzen verbunden. Die Erschei¬ 
nungen der Lahmheit, zuerst an den Hinterfüssen, später auch 
vorne auftretend, waren in diesem Falle besonders deutlich aus¬ 
geprägt. Die Vorderfüsse schwollen im Verlaufe einer Woche auf 
das Doppelte ihrer normalen Grösse an. Oberhalb der Kniee 
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hörte diese Anschwellung unvermittelt ß.uf. Auch dieser Fall 
endete nach vierzehn Tagen tödtlich. 

Autoptisch fand man im Gedärme den Hauptsitz der Krank¬ 
heit. Die Darmpartien waren intensiv entzündet und theilweise 
mit blutigen Fäcalien angefullt. Ein grosser, hellrother Blut- 
klumpen hatte sich zwischen der Lunge und der Bauchwand 
festgesetzt. Da die Krankheit nur höchst selten auftrat, sandte 
der Autor einige Darmtheile an M. Fadyean, der auf Grund 
einer mikroskopischen Untersuchung die Krankheit einem mini¬ 
malen Parasiten, dem Coccidium oviforme, zuschrieb. 

Als Präventivmassregel wurde den noch übrigen Thieren 
etwas Ferr. sulf. mit dem Futter verabreicht. Es trat kein 
weiterer Krankheitsfall mehr auf. —r. 


Zur Behandlung des paralytischen Kalbefiebers 
(Gebärparese) mit Jodkaiium. 

(The Veterinarian. Jali 1898.) 

In der „Maanedsskrift for Dyrläger^^ wurde ein Resumö 
^ über die Berichte von 65 Veterinärärzten veröffentlicht, welche 
I 412 Fälle von Kalbefleber mittelst Injectionen von Jodkali in 
[ das Euter behandelten. Nebenbei wurden von demselben Medi- 
I camente subcutane Injectionen bei fünf Patienten versucht, von 
welchen drei starben. 

\ Von den 412 Erkrankten sind ungefähr 90®/, geheilt worden, 

‘ während später 3*88®/© entweder verendeten oder infolge von 
Pneumonie oder Mastitis geschlachtet werden mussten. 

Von 288 Patienten ist der Zeitpunkt der eingetretenen 
Besserung publicirt worden. 249 von ihnen zeigten eine Besserung 
24 Stunden nach begonnener Behandlung; 27 zwischen der 1. und 
; 6. Stunde, 135 zwischen der 6. und 12. Stunde, 52 zwischen 

^ der 12. und 18. Stunde, 35 zwischen der 20. und 24. Stunde, 
■ 18 zwischen der 24. und 36. Stunde, 11 innerhalb 36 und 

48 Stunden und 10 in einer noch längeren Periode. 

Die Dosirung des Jodkali schwankte zwischen 5 bis 10 g. 
In einem Palle wurden 20 g (in Lösung) ohne Nachtheü gegeben. 
Die Jodkali-Infusion beeinträchtigt nur momentan die Milch- 
secretion; nur bei zwei Kühen hielt die Verminderung längere 
Zeit an. —e. 
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J. Mc. P h a i I: Heilung einer Strychninvergiftung bei einem 

Hunde. 

(The Veterinary Jouroal. Juli 1898.) 

Ein Hund fand zufällig ein zur Rattenvertilgung bestimmtes, 
strychninhältiges Stück Fleisch und erkrankte unter heftigen Ver- 
giftuDgserscheinuDgen. Der Autor machte zunächst eine subcutane 
Injection von g Apomorphin, worauf in 1 bis 2 Minuten das 
Fleischstück erbrochen wurde. Sodann erhielt der Patient eine 
Inhalation von 2 g Amylnitrat, was eine vorübergehende Er¬ 
leichterung mit sich brachte. Per os wurden 0 6 g Chloralhydrat 
in Lösung verabreicht, allein die Krämpfe wurden wieder heftiger. 
Es erfolgte ein abermaliges reichliches Erbrechen, worauf dann 
die Convulsionen intensiv und rasch auf einander sich wieder¬ 
holten. Man versuchte es nun mit Chloroforminhalationen, gab 
sie aber bald wieder auf, weil sie das Uebel eher verschlim¬ 
merten, und setzte die Inhalationen mit Amylnitrat fort. Sie 
hatten den gewünschten Erfolg, das Thier wurde ruhiger, nach¬ 
dem es einige starke Züge gethan hatte. 

Nun gab man ihm 1*2 g Chloralhydrat ein, worauf der 
Hund in einen ruhigen Schlaf verfiel. Er wurde jetzt in einen 
Korb gebracht und auf die Klinik befördert. Am folgenden 
Morgen schien der Patient, abgesehen von grosser Schwäche, 
wesentlich gebessert; um die noch vorhandene Verstopfung zu 
beheben, erhielt er 60 g Biberöl und 4 g Spirit, nitr. —r. 


Lienaux: Plastische Linitis(Sklerose derMagenmuscularis) 

bei einem Hunde. 

(Annales de inöd. vätörinaire. Februar 1898.) 

Der Patient war ein vierjähriger, langhaariger Vorstehhund, 
der seit mehreren Monaten an einer hartnäckigen, unheilbaren 
Diarrhöe litt. Er hatte zwar Appetit, allein die aufgenommene 
Nahrung war für ihn nutzlos, da sie unverändert wieder abging. 
Eine genaue Untersuchung des Bauches liess eine grosse, harte 
Geschwulst in der Gegend hinter dem Zwerchfell fühlen. Der 
Eigenthümer stand von einer Operation ab und liess das 
Thier tödten. 

Sectionsbefund: Als Sitz der Krankheit stellte sich die 
Magengegend heraus. Der Magen war erweitert, die grosse 
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Elrümmiuig mass 50 cm. Er war von fester, fast harter Consistenz, 
die Schleimhaut links glatt, rechts nur leicht gefaltet, bedeutend 
dünner und innig mit der Muscularis verwachsen. Diese ist stark 
verdickt und misst an der Cardia längs der convexen Krümmung 
28 mm, beim Pjlorus 20 mm, bei der kleinen Curvatur noch 11 mm. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung fand man, dass es 
sich eher um eine Sklerose als um eine Hypertrophie handle. 
Die Mucosa bUeb normal, nur die ganz tiefen Schichten waren 
von fibrösem Gewebe durchzogen. 

ist klar, dass die durch fibröse Elemente substituirten 
contractilen Organe die mechanische Function der Verdauung 
behinderten. So erklärt sich die unzureichende Verdauung und 
die beständige Diarrhöe. 

Der Hund hatte bei Lebzeiten niemals Symptome von Er¬ 
brechen gezeigt. Der Magen spielt bekanntlich beim Erbrechen 
nur eine accessorische Rolle, der bewegende Impuls gebt von der 
Bauchmusculatur aus. Dieses fehlende Symptom kommt daher 
hauptsächlich auf Rechnung der Steifheit, nicht auf die man* 
gelnde Contractilität des Magens. 

Die Pathogenese dieser Krankheit ist noch völlig unklar; 
jedenfalls lag hier keine primitive Punctionsbypertrophie der 
Muscularis vor, weil für den fortzubewegenden Mageninhalt am 
Pylorus kein Hinderniss bestand. —r. 


E. J. Frantzius-Tiflis: Die Galle toller Thiere als Antitoxin 

gegen Toilwuth. 

(Centralbl. für Bact. 1898, H. 18, und Berl. Thier&rztl. Wochenschr. Nr. 31.) 

Die Erfolge Robert Koch’s mit der subcutanen Verwendung 
der Galle pestkranker Rinder gegen die Rinderpest brachten 
den Verfasser auf den Gedanken, zu versuchen, ob sich die Galle 
nicht auch als Heilmittel gegen die Toilwuth bewähre. Nachdem 

F. bei verschiedenen Impfungen von Versuchskaninchen und 
Meerschweinchen bemerkt hatte, dass die Galle tollwuthkranker 
Thiere thatsächlich eine neutralisirende Kraft auf das Lyssagift 
auszuüben im Stande sei, stellte er folgendes Experiment an: 
In einem sterilisirten Glase wurden 0*2 g Lyssagalle mit 0*2 g 
starker Emulsion der an Virus fixe eingegangenen Thiere ge¬ 
mischt und gesunde Kaninchen mit kleinen Mengen dieser 
Mischung subdural geimpft. Neun in dieser Art behandelte 

Öesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg. Nr. 10. 29 
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Thiere blieben am Leben, während neun nur mit giftiger Mark* 
emulsion monilirte Controlthiere an Kabies starben. 

Aus der Gesammtheit seiner Versuche leitet Verfasser mit¬ 
hin das Ergebniss ab, dass die gesunde Galle der Ochsen, 
Schweine, Schafe etc. keine antitoxischen Eigenschaften besitzt, 
während die Galle der an Tollwuth eingegangenen Thiere ein 
Antitoxin enthält, das an Kraft alle bis jetzt beschriebenen Kabies- 
äntitoxine übertrifft. 

Durch die Arbeit ist ein neuer Beweis geliefert, dass die 
Galle inficirter Thiere neutralisirehd auf das Gift der ent¬ 
sprechenden Infectionskrankheit wirken kann, wie die Galle 
giftiger Schlangen gegen die durch den Schlangenbiss bedingte 
Vergiftung heilkräftigen Einfluss ausübt. 


H. T. Pease: lieber Ghotwa oder Ghotu, eine Krankheit 
der BUffel im südiichen Pendschab. 

(The Veterinarian. Mai 1898.) 

Man weiss schon lange von der Existenz einer specifischen 
Fieberkrankheit der Büffel und Rinder, die sich durch ihr plötz¬ 
liches Auftreten, hohe Temperatur, rasches Anschwellen des 
Kehlganges, Athembeschwerden und durch ihren letalen Ausgang 
innerhalb weniger Stunden charakterisirt. lieber die wahre Natur 
dieser Krankheit, die wie so manche andere unklare Fälle mit 
dem Schlagworte „Milzbrand^^ bezeichnet wurde, wusste man 
nichts Bestimmtes. 

Die Krankheit tritt zumeist während der langen Regen¬ 
perioden und an jenen Orten auf, welche dann regelmässig 
inundirt werden. Sie wurde in Europa von Oreste und Armanni 
in Salerno, Rom und Terra del Lavaro, auf Sardinien von San- 
felice etc. studirt. Auch die in Ungarn unter dem Namen Büffel¬ 
seuche auftretende Krankheit hat grosse Aehnlichkeit mit der 
indischen Ghotwa und dem bei Milzbrand auftretenden brandigen 
Zungengeschwür (Gloss-Anthrax). 

Die Seuche befällt in der Regel junge, gesunde Büffel; 
auch bei Rindern und Schweinen tritt sie sporadisch auf. Eine 
Ansteckung kann durch die Haut oder den Darm stattfinden. 
Die Thatsache, dass die Krankheit auch im Winter, wenn die 
Thiere im Stalle verbleiben, auftritt, beweist, dass die Infection 
durch Nahrungsmittel und Trank zu Stande kommen kann. Diese 
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natürliche Infection ist leicht erklärlich, wenn die Thiere sich an 
den Lippen oder Schleimhäuten durch Domen oder harte Stengel 
verwundet hatten, weil dann das Virus an der Wunde eine 
günstige Eintrittsstelle findet. 

Die Symptome der Krankheit sind hohes Fieber, grosse Ab- 
geschlagenheit und eine circumscripte Anschwellung des Kehl¬ 
ganges. Aus dem Maule fliesst ein klebriger Speichel ab; die 
Haut ist trocken und heiss. Die Rectaltemperatur steigt au^ 
41’6® C. und höhe)*. Der Puls ist anfangs rasch, 62 bis 80 in der 
Minute, später kaum mehr fühlbar. Die Respiration ist beschleunigt 
und erschwert, rasselnd und von einem weithin hörbaren keuchenden 
Greräusch begleitet. Die Nasenschleimhaut ist bläulich, die des 
Maules röthlich und heiss. Die Anschwellung des Kehlgangs, 
anfangs ödematös und umschrieben, später hart und sich weiter 
verbreitend, ist oft gering, oft wieder dehnt sie sich auf die 
untere Halsgegend bis zur Brust aus. Sie knistert nicht beim 
Drucke. Die Zunge und die angrenzenden Theile sind geschwollen; 
das Thier hält das Maul offen, die heraushängende Zunge ist 
cyanotisch und fühlt sich hart an. Die Thiere gehen unter Muskel¬ 
krämpfen asphyktisch zu Grunde. Der Tod kann in besonders 
acuten Fällen schon nach sechs bis sieben Stunden eintreten, 
im Durchschnitt dauert die ELrankheit zwölf bis vierundzwanzig 
Stunden. 

Die Sterblicbkeitsziffer ist immer sehr hoch und erreicht 
oft 90 bis 96 yo» im Sommer ist die Seuche verheerender als im 
strengen Winter. 

Im Blutserum findet man viele Bacterien, die morphologisch 
mit den von Oreste und Armanni beschriebenen identisch sind 
und eine grosse Aehnlichkeit mit denen der Geflügelcholera 
(Bacillus cholerae gallinarum) besitzen. 

In den mit Gentianaviolett oder Methylblau gefärbten 
Deckglaspräparaten bemerkt man ein 0 9 bis 0’18 langes, 0 4 
bis 0 6 [1 dickes Bacterium mit abgerundeten Enden. Das Centrum 
der Stäbchen bleibt farblos, hingegen sind die beiden Pole lebhaft 
gefilrbt. Man fand diese Bacterien ausser im Blut noch in den 
Lymphdrüsen, im Harn und im Geschwulstserum. Sie gedeihen 
am besten auf Agar und Glycerinagar. 

Durch Ueberimpfung der Culturen konnte die Seuche nicht 
nur bei Büffeln, sondern auch bei Rindern, Pferden, Schweinen, 
Meerschweinchen, Kaninchen, Mäusen und Tauben hervorgerufen 

29 * 
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werden. Hunde und Schafe besitzen eine grosse Widerstands¬ 
kraft gegen dieses Virus, Geflügel und Enten bleiben immun. 

_ —r. 

Besnoit und Morel: Ueber die nervösen Störungen 
bei Tabes dorsualis der Schafe. 

(Kevue vöttSriiiaire Juli 1898.) 

Aus einer der biologischen Gesellschaft vorgelegten Arbeit 
der Autoren über Tabes dorsualis bei Schafe'n geht zunächst 
hervor, dass bei dieser Krankheit weder im centralen noch im 
peripheren Nervensystem makroskopische Veränderungen erkenn¬ 
bar sind. Die mikroskopische Untersuchung jedoch weist deutliche 
Störungen im Rückenmark und in den peripheren Nerven nach. 

Im Rückenmark lassen sich ausschliesslich in den grossen 
Zellen der vorderen Hörner pathologische Läsionen constatiren. 
Sie bestehen in einem theilweisen Zerfall der Farbsubstanz. 
Diese Chromatolyse beschränkt sich auf die Peripherie des 
Zellenprotoplasmas; in anderen Fällen wieder ist das Protoplasma 
in feinen Staub verwandelt. Bei besonders intensiven Läsionen 
ist der Zellkern an die Peripherie getrieben und an Stelle des 
Protoplasmas sind mehr oder weniger voluminöse Hohlräume 
getreten. Im üebrigen sind nur wenige Zellen afficirt, die meisten 
blieben normal. 

Unter dem Mikroskop sieht man, dass die peripheren, und 
zwar die kleineren motorischen Nerven intensiver als das 
centrale Nervensystem in Mitleidenschaft gezogen wurden. Die 
grossen Nervenstämme sowie die dorsalen und ventralen Nerven¬ 
wurzeln weisen keine pathologischen Veränderungen auf, während 
an den motorischen Nerven mikroskopisch die Läsionen einer 
intensiven Neuritis zu beobachten sind und sich nur ausnahms¬ 
weise gesunde Fasern nachweisen lassen. Die Marksubstanz ist 
in kugelförmige Massen verwandelt, die, isoHrt oder haufenweise 
gruppirt, durch eine vielkernige Protoplasmaschicht getrennt 
werden. Der Axencylinder ist verschwunden. In manchen Fällen 
sind auch die Marksubstanz, die Zellkerne und das Protoplasma 
nicht mehr vorhanden, in mehr oder minder grosser Ausdehnung 
bleibt die Schwann’sche Scheide noch der einzige üeberrest. 

Die bacteriologischen Versuche blieben resultatlos, die An¬ 
wesenheit eines Mikroorganismus liess sich nicht nachweisen. 

_- —r. 
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H. Bax: Hygienische Anämie beim Schafe. 

Die Anämie der Schafe unter den Namen Cachexia aquosa, 
Hydrämia, Fäule verdankt, wie bekannt, ihren Ursprung den 
Distomen und Strongylen. Doch beobachtete derAutor auch Anämie 
bei Schafen ohne parasitäre Ursache. Zuerst trat diese Krankheit 
im verflossenen Juli bei Schafen auf, die auf einem Ueber- 
schwemmungsgebiete geweidet hatten; der Autor diagnosticirte 
parasitäre Anaemia aquosa. Als aber einige Tage später eine 
andere Scbafheerde, die an einem kalkreichen Berghange weidete, 
unter denselben Erscheinungen erkrankte, secirte der Autor 
einige Cadaver, wobei er weder Distomen noch Strongylen fand. 
Es handelte sich also um Anämie als solche, mit chronischem 
Verlaufe. Dementsprechend wurden tonisirende und kräftig 
nährende Mittel verabreicht als: Brucin, Qiiassia, arseniksaures 
Eisen, Meersalz, Hafer. Nach kurzer Zeit waren die Schafe 
wieder hergestellt, und keines verendete mehr. Anders war es 
bei der ersten Schafheerde, deren Anämie der Autor als Disto- 
matosis angesprochen und deshalb nur antiparasitäre Mittel ver¬ 
ordnet hatte. Diese beiden verschiedenen Ergebnisse beweisen, 
dass es neben der parasitären noch eine andere Anämie bei 
Schafen gibt, verursacht durch gewisse klimatische Verhältnisse 
und durch ungenügende Ernährung. Klinisch können diese beiden 
Formen durch die Untersuchung der Excremente auseinander¬ 
gehalten werden. _ Ml.— 

Guittard: Cystitis beim Kaninchen. 

(Le progrös vetörinaire. Deceraber d897.) 

Eine zwei Monate alte Häsin erkrankte; sie liegt beständig, 
hat den Kopf dabei ausgestreckt, der Thorax hebt und senkt 
sich schnell nacheinander, das Hintertheil scheint gelähmt, die 
Hinterfüsse werden ausgestreckt und bleiben so, wenn man das 
Thier auch auf die Vorderfüsse stellt; das Vordertheil beharrt 
dabei ziemlich lange in dieser natürlichen Haltung; der Bauch 
ist umfangreich, sehr schlaff, Fluctuatiou ist nicht zu spüren. Die 
Häsin nimmt gerne Milch vom Löffel und streckt die Zunge ver¬ 
langend vor, was nicht für ein gastro-intestinales Leiden spricht. 
Lunge und Herz scheinen normal. Während des ganzen Tages 
hat man weder Mist noch Harn abgehen sehen. Man diagnosti¬ 
cirte Lähmung der Nachhand und schlachtete das Thier. Dar- 
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nach fand man die Blase stark mit Harn angefällt, sie hat den 
Umfang eines Hühnereies. Die Blasenwand ist stark geröthet, 
die Gefässe darin sind ausgedehnt und behalten ihre dunkelrothe 
Farbe und ihre Ausdehnung, nachdem die Blase entleert ist. 
Die Blase^ sinkt ein, ohne zur natürlichen Grösse zusammenzu¬ 
schrumpfen. Die Harnröhre ist nicht erweitert, im Gegentheile 
fadenförmig und enthält keinen Fremdkörper. Die Diagnose 
Lähmung des Hintertheiles scheint also gerechtfertigt und die 
Füllung, sowie die Entzündung der Blase stellen nur einen Folge¬ 
zustand dar. Das Kaninchen lag nämlich eine Zeit lang mit dem 
Rücken gegen eine Spalte in der Bretterwand, wo der Wind 
heftig hineingeblasen hatte. Ml.— 


Dr. Giovanni Croce: Das Pilocarpin bei der Behandlung 
des Hydrocephalus acutus. 

(La clinica veterinaria. November 1896.) 

Hydrocephalus gilt gemeiniglich als unheilbar. Nachfolgend 
ein Fall von Heilung. Ein siebenjähriges Zugpferd erkrankte am 
27. October; es zeigte sich abgestumpft, frass und soff nichts. 
Andere Symptome waren nicht zu finden, weshalb das Thier eine 
Pille von 30 g Aloe und 6 g Kalomel bekam. Am nächsten Tage 
traten Erscheinungen von acutem Hydrocephalus auf. Das Pferd 
war abgestumpft, führte uncoordinirte Bewegungen aus, war 
schwer zum Zurücktreten zu bringen, hatte Anfälle von Raserei, 
die sich in kurzen Zwischenräumen wiederholten und während 
welcher das Pferd mit dem Kopfe wüthend gegen die Mauer 
und den Barren schlug; dann trat wieder auf kurze Zeit Nieder¬ 
geschlagenheit hervor, das Pferd stemmte den Kopf gegen die 
Mauer oder den Barren, war vollständig unempfindlich und sah 
das Futter gar nicht an. Körpertemperatur 39*8®, Bindehaut 
höher geröthet; Puls kräftig und beschleunigt; Dyspnöe. Man 
machte sofort einen Aderlass von circa 11, sowie eine Injection 
von 01 Eserin sulf. und 0 3 Pilocarp. muriat. Nach wenigen 
Minuten erfolgte häufiger Mistabgang, profuser Schweiss und 
reichliche Salivation. An demselben Tage, 28., machte man noch 
zwei Pilocarpininjectionen von je 0 4 g; am 29. machte man drei 
ebensolche Injectionen. Von Besserung war darauf noch nicht 
viel zu bemerken, nur waren die Pausen zwischen den Anfällen 
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länger geworden. Am 30. und 31. machte man je vier Injectionen, 
jede zu 0 5 g Pilocarpin. Die Anfälle wurden jetzt immer seltener 
und das Gefühl kehrte wieder. Am 1. November war das Thier 
weniger niedergeschlagen, hatte in der Nacht keinen Anfall, 
zeigte mehr Coordination in den Bewegungen und war wieder 
vollkommen empfindlich und geistig frisch. Einen dargereichten 
Trank nahm es etwas langsam auf. Jetzt injicirte man noch 
0 6g Pilocarpin und verordnete flüssiges Futter. Am folgenden 
Tage war die Besserung noch deutlicher, Alles schien normal, 
die Anfälle waren schon zwei Tage ausgeblieben. Von nun ab 
bekam das Pferd gehaltreiches Futter, wurde täglich bewegt und 
am 19. November als vollkommen geheilt wieder zum gewöhn¬ 
lichen Dienste herangezogen. Ml.— 


U. Caparini: Rasches Verfahren zum Hervorrufen der 
Jod’Schwefelsäure-Reaction bei amyloiden Substanzen. 

(La clinica yeterinaria. October 1896.) 

Bei dem gewöhnlichen Verfahren braucht man oft mehr als 
24 Stunden und bekommt nicht"immer die bezeichnende Färbung; 
diese tritt aber zuverlässig bei folgendem Verfahren auf: Man 
bringt die Schnitte zuerst durch zwei oder drei Minuten in eine 
sattgelbe Jodlösung, welche man erhält, wenn man in destillirtes 
Wasser (in einer Porzellanschale) einige Tropfen Jodjodatlösung 
von Ranvier bringt (aq. dest. 100*0, kal. jodat 10, jodum in 
excesso). In diesem Bade färben sich die degenerirten Partien 
rothbraun, die nicht degenerirten einfach gelb. Hierauf kommen 
die Schnitte in aq. dest., welches 1®/, acid. sulfuric. enthält und 
bleiben dort ebenfalls zwei bis drei Minuten. Das Degenerirte 
wird darinnen bald dunkelgrün, das Andere bleibt gelb. Nun gibt 
man die Präparate in ein Bad von 96% Alkohol, wo sie sich 
augenblicklich entfärben und die dunkelgrünen Stellen schön 
himmelblau werden. Endlich taucht man die Schnitte in Glycerin, 
worauf sie unter dem Mikroskope eine schöne Doppelfärbung 
zeigen, nämlich die nichtgenerirten Theile hellgelb, die krank¬ 
haften himmelblau. Durch kein anderes Verfahren erzielt man 
diese anschauliche contrastirende Färbung amyloider Gewebe. 

_ Ml.— 
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Vallee: Ueber eine neue Art der Pseudotuberculose 
bei jungen Rindern, 

(Kecueil de mdd. vdtdrinaire. August 1898.) 

Schon 1884 erwähnten Malassez und Vignal eine tuber- 
culöse Krankheit, die durch einen vom Koch’schen Bacillus 
ganz verschiedenen Parasiten erzeugt wurde. In den folgenden 
Jahren wurden durch Nocard, Eberth und Pfeiffer, Dor und 
Preisz zahlreiche ähnliche Fälle publicirt, welche alle durch einen 
Bacillus hervorgerufen wurden, der sich nach Gram entfärbte und 
in Bouillon sich in Kettenform gruppirte. Der Autor hatte eine 
pseudo tuberculöse Erkrankung studirt, welche von allen bisher 
beobachteten Fällen verschieden war und bei jungen Rindern 
Seuchen artig auftrat. 

Die Kälber wurden 8—14 Tage nach ihrer .Geburt krank 
und starben innerhalb 4 bis 8 Tagen, ohne andere Symptome 
zu zeigen als grosse Schwäche und völlige Appetitlosigkeit. Bei 
der Section fand man alle Organe bis auf die Leber, welche 
tuberculöse Läsionen aufwies, anscheinend gesund. Die Leber 
hatte ihre normale Grösse beibehalten, hingegen war ihre Ober¬ 
fläche mit vielen feinen, tuberkelartigen, graulichen, oft conflui- 
renden Granulationen besäet. An einigen Stellen entdeckte man 
Spuren von Perihepatitis; die Drüsen des Leberhilus waren 
nicht hypertrophirt. 

Die Leberpulpe enthielt unter verschiedenen, jedoch nicht 
zahlreichen Mikroben einen kleinen Bacillus, der sich intensiv 
nach Gram färbte. Er ist kleiner als der des Schweinerothlaufs, 
oft isolirt, zuweilen in kleinen Haufen gruppirt. In den gesund 
gebliebenen Partien wurde er niemals vorgefunden. Der isolirte 
und auf verschiedenen Nährböden cultivirte Bacillus ruft, auf 
Versuchsthiere inoculirt, dieselbe Krankheit hervor. 

Auf allen Nährböden entwickelt sich der Mikrobe dieser 
Pseudotuberculose als ein sehr kleiner Bacillus, der unbeweglich, 
kaum länger als breit, meist gerade, bisweilen etwas gekrümmt 
ist und abgerundete Enden besitzt. Er färbt sich mit allen Anilin¬ 
derivaten, und charakteristisch ist seine Resistenz gegen die 
Gram-Nicoll’sche Entfärbung. Der Bacillus entwickelt niemals 
Sporen, in älteren Culturen findet man keine degenerirten Formen. 
Die Cultur in saurer Bouillon ist möglich, doch stirbt der Bacillus 
in diesem Medium rasch ab. Während der aufeinanderfolgenden 
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Darchgänge beb alt er zwar Form und Wachsthumsfähigbeit bei, 
verliert hingegen völlig seine Virulenz. 

Die Cnlturen in neutralen oder alkalischen Medien behalten 
lange Zeit ihre Lebensfähigkeit, nach drei Monaten vermehren 
sie sich noch reichlich auf verschiedenen Culturböden und können, 
wenn auch langsam, nachdem sie ins Peritoneum von Meer¬ 
schweinchen überimpft wurden, dieselben tödten. Eine Wärme 
von 67 ° vermag nach zehn Minuten den Mikroben zu vernichten; 
bei 70 ^ sind Bouillonculturen in weniger als fünf Minuten steri- 
Hsirt. Der Bacillus bringt Zuckerstoffe nicht zur Gährung. Er 
lässt sich gut in Milch cultiviren, ohne dieselbe zu coaguliren. 

Injectionen ins Peritoneum, intravenöse Inoculationen und 
Einführung in den Magen tödten Meerschweinchen in sieben bis 
acht Tagen. Das Versuchsthier zeigt eine starke Wärmereaction, 
magert rapid ab und geht kachektisch zu Grunde. Autoptisch 
findet man die Serosa des Bauchfells leicht infiltrirt und hyper- 
ämisch. Sie enthält eine Quantität einer trüben Flüssigkeit mit 
fibrinösem Gerinnsel. Die Milz ist meist erweicht und hyper¬ 
trophisch. Sie enthält niemals Tuberkeln. Die Leber ist oft völlig 
degenerirt und gelblich, die Läsionen haben eine frappante 
Aehnlichkeit mit der echten Tuberculose. In der Regel entdeckt 
man nur eine Perihepatitis und unter der Kapsel im Lebergewebe 
selbst eine Schicht kleiner Miliarknötchen, isolirt oder confluirend, 
immer nur von massigem Umfange. Die Niere scheint normal, 
doch liefert die Aussaat von Nierenmasse stets eine Reincultur 
des Bacillus. 

Kaninchen sind gegen intravenöse Inoculationen sehr em¬ 
pfindlich, 5—10 Tropfen Reincultur können sie in 48—72 Stunden 
tödten. Ein Schwein, dem man 5 cm® sehr virulente ßouilloncultur 
in die äussere Ohrvene injicirte, zeigte nach zehn Stunden eine 
Temperatursteigerung von 2 8° und war nach drei Tagen wieder¬ 
hergestellt. Bei einem Hunde verlief eine intravenöse Dosis von 
3 cm* nach 48 Stunden letal. In der Leber fand man viele 
Pseudotuberculose-Bacillen vor. 

Bei Tauben ist eine subcutane lujection ungefährlich, da¬ 
gegen führt eine intravenöse geringe Dosis den Tod herbei. 

Was die Pathogenese der Krankheit betrifft, so deuten die 
ausschliesslich auf die Leber localisirten Läsionen darauf hin, 
dass die Infection durch die Verdauungswege zu Stande kommt. 

__ —r. 
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-A.natomie, Physiologie etc. 

Friez: Malzkeime als Nährmittel für Kälber. 

(Recueil de mdd. vdtdrinaire.) 

Auf Grund zahlreicher Versuche kam Friez zu der Ueber- 
zeugung, dass Malzkeime zum Theil die Nährmilcb zu ersetzen 
vermögen. Man erweicht mehrere Stunden lang 1 kg Malzkeime 
in 14 bis 201 siedenden Wassers, das zugleich sterilisirend wirkt. 

Die chemische Zusammensetzung dieser Malzkeime ist folgende: 


Wasser 10 

Stickstoffsubstanz 24—30 

Fett 2— 21 

Stickstofffreie Extractatoffe 24—42 
Cellulose 14—24 

Asche 7— 9 


Diese Keime kosten per 100 kg 3 bis 4 Gulden; der tägliche 
Futter verbrauch würde sich demnach auf drei Kreuzer für ein 
Kalb belaufen. 

Der Autor hat mit diesem Malzkeiminfus auch ein Fohlen 
aufgezogen, dessen Mutter nicht hinlänglich milchergiebig war. 
Desgleichen wurden drei Zugpferde auf diese Weise ernährt, 
indem man täglich drei Liter Hafer durch sechs Liter Malz¬ 
keime ersetzte. Die Malzkeime wurden in trockenem Zustande 
zugleich mit dem Hafer auf drei Tagesrationen vertheilt. Die 
Pferde gewöhnten sich bald an den neuen Futterstoff, nahmen 
bald an Fett zu, ohne an Körperkraffc etwas zu verlieren. 

Friez macht angesichts dieser günstigen Ergebnisse alle 
Thierzüchter auf dieses vortreffliche Nährmittel aufmerksam. 

_ — e. 

Prof. Dr. Finkler: Ueber künstliche Verdauung. 

(Wiener Zeitung Nr. 188, vom 10. August 1898.) 

Die Nahrungsmittel werden im Magen hauptsächlich durch den 
Magensaft, das Pepsin, verdaut. Von dem Einflüsse, den das 
Pepsin auf das Nahrungsmittel ausüben kann, ist im Wesentlichen 
auch seine Verdaulichkeit bedingt, und diese ist wiederum von 
der grössten Wichtigkeit für den Nährwerth der Nahrung. Um 
über die Vorgänge bei der Verdauung im Magen ein genaues 
Bild zu erhalten, hat man versucht, eine „künstliche“ Verdauung 
herbeizuführen. In erster Linie handelt es sich dabei darum, 
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mögliclist genau dieflelben Verhältnisse, wie sie im menschlichen 
Magen bestehen, herbeizuftihren, was durch die Benützung eines 
sogenannten Brütofens vollständig gelungen ist. Der Director 
des hygienischen Instituts der Universität Bonn, Professor 
Dr. Finkler, hat nun eingehende Versuche über die künstliche 
Verdauung angestellt. Er benützte dabei Tropon, und es gelang 
ihm, bei richtig geleiteter künstlicher Verdauung etwa 99*64®/, 
dieses Eiweisskörpers zu peptonisiren. Um die Richtigkeit der 
Resultate bei der „künstlichen“ Verdauung genau nachprüfen zu 
können, hat F. interessante Versuche über die natürliche Ver¬ 
dauung des Tropons im Magen des Menschen gemacht. Eine 
Gelegenheit hiezu bot ein Mann, dem wegen einer schweren 
Speiseröhrenerkrankung die Nahrung durch einen in den Magen 
eingeführten Schlauch zugeführt werden musste. Es wurden dem 
Patienten 30 g Tropon durch den Schlauch in den Magen ge¬ 
bracht und der Inhalt des letzteren nach einigen Stunden wieder 
herausgewaschen. Die Untersuchung dieses j^natürlich“ verdauten 
Tropons ergab dasselbe günstige Resultat wie die künstliche 
Verdauung, so dass man die Ergebnisse der letzteren über die 
vollständige Verdaulichkeit des Tropons als richtig ansehen darf. 
Jedenfalls ist durch F.’s Versuche der Beweis dafür erbracht 
worden, dass die Resultate der „künstlichen“ Verdauung mit den 
thatsächlichen Verhältnissen bei der natürlichen Verdauung im 
menschlichen Magen völlig übereinstimmen. 

Mittheilungen aus der Praxis. 

Zurückbleiben eines Kalbes im Uterus bei Zwillingen. 

Von Florian Kondelka, k. k. Bezirks-Tbierarzt in Wischan. 

[Originalartikel.] 

Anschliessend an die von mir im XIV. und XX. Jahrgange der 
„Oesterreichischen Monatsschrift für Thierheilkunde“ veröffentlichten 
zwei Fälle des Zurückbleibens eines Kalbes im Uterus bei Zwillingen 
erlaube ich mir nachstehend einen neuerlich beobachteten Fall zu be¬ 
schreiben. 

Am 23. Juni 1. J. hatte eine ziemlich gut genährte, fünfjährige 
Kuh, mährischen Landschlages, nach Ablauf der normalen Trächtig¬ 
keitsdauer, ohne erhebliche Beschwerden selbst abgekalbt. Das Kalb 

*) Siehe Nr. 8 ex 1889, pag. 369 bis 370, und Nr. 8 ex 1893, pag. 368 
bis 370. 
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war etwas schwach, sonst aber gesund. Nachdem bis zum dritten Tage 
nach dem Abkalben die zurückgebliebene Nachgeburt nicht abgegangen 
war, holte der Besitzer einen Empiriker zum Zwecke der Herausnahme 
derselben. Bei dieser Gelegenheit wurde sichergestellt, dass sich im 
Tragsacke nebst den Fruchthäuten noch ein zweites Kalb befinde, ob¬ 
zwar die Kuh diesen Umstand vorher durch keinerlei Anzeichen ver- 
rathen hatte. 

Die sofort vorgenommenen Versuche, das zweite Kalb herauszu¬ 
ziehen, blieben erfolglos. Nun erst entschloss sich der Besitzer, thier¬ 
ärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen, und wurde ich in der Nacht 
auf den 26. Juni mit dem Ersuchen gerufen, das Kalb durch die Vor¬ 
nahme der Embryotomie herauszubefordern. Bei der Untersuchung fand 
icli das Kalb in der Steissendlage, die beiden Hinterfüsse waren iu den 
Geburtswegen, der Hintertheil des Kalbes war im Becken fest ein¬ 
gekeilt. Sogleich überzeugte ich mich, dass sich das Kalb bereits im 
stinkfaulen Zustande befinde; die Haare gingen leicht aus, die Klauen 
der beiden Hinterfüsse fielen ab, unter der Haut der hinteren Extremi¬ 
täten, besonders in der Sprunggelenksgegend, waren Fäulnissgase an¬ 
gesammelt. Alle Merkmale sprachen dafür, dass sich schon ein so¬ 
genanntes Dunstkalb entwickelt habe. 

Bei dieser Sachlage hielt ich es in Berücksichtigung des guten 
Nährznstandes der Kuh und in Erwägung, dass bei der stinkfaulen Be¬ 
schaffenheit der Frucht eine nachfolgende Septikämie zu befürchten 
war, vom vrirthschaftlichen Standpunkte für vortheilhafter, die Noth- 
schlachtung der Kuh in Vorschlag zu bringen. Darauf ging der Eigen- 
thümer jedoch nicht ein. 

Das Kalb wurde extrahirt und auch die Nachgeburt entfernt. 

Zur Verhütung der Septikämie und zur Ausspülung der etwa 
zurückgebliebenen Reste der Fruchthäute Hess ich öfter des Tages 
Irrigationen mit einer wässerigen Losung von Kalium hypermanganicum 
vornehmen, da sich mir dieses Mittel in derartigen Fällen bisher am 
besten bewährt hat. Nebstdem wurden Priessnitz’sche Einwickelungen 
des Rumpfes gemacht und zweistündlich erneuert. In den folgenden 
Tagen verminderte sich die Fresslust der Kuh, schliesslich wurde festes 
Futter verschmäht, und nährte sich die Kuh nur nothdürftig mit Kleien- 
und Schrottranh. Die Kuh magerte zusehends ab, und constatirte ich 
bei einer am 7. Juli vorgenommenen Untersuchung einen bedeutend 
zurückgegangenen Ernährungszustand und jauchigen Ausfluss aus der 
Scheide. Dieser krankhafte Zustand dauerte nach Angabe des Besitzers 
noch mehr als drei Wochen an; nach und nach besserte sich jedoch 
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die Fresslust, normale Rumination kehrte zurück und auch der £r> 
nfihrnngsznBtand ward ein allmäUg befriedigender. Nach Ablauf von 
etwa sechs Wochen nach der Extraction des Kalbes war die Kuh an¬ 
scheinend wieder hergestellt; allerdings noch etwas abgemagert, nahm 
sie Futter und Getränke in normaler Weise auf, gab Milch in zu¬ 
nehmender Menge und rinderte sogar auch, wurde aber zum Stiere 
nicht zngelassen. 

Am 19. August l. J. wurde die Kuh wieder zum Zugdienste 
verwendet. Von der Feldarbeit znrückgekehrt, versagte sie jedoch 
abermals das Futter, wurde traurig, zitterte, und es stellte sich ein 
auffallend beschleunigtes und erschwertes Athmen ein. Am nächst¬ 
folgenden Tage wurde die Kuh im Stalle todt aufgefunden. 

Die noch am selben Tage vorgenommene Obduction ergab fol¬ 
genden pathologischen Befund: Aus beiden Nasenöffnungen ergoss sich 
schaumige Flüssigkeit. Die Lungen waren hochgradig ödematös. In 
der Bauchhöhle war eine mässige Menge einer trüben, röthlich-serösen 
Flüssigkeit. Bis auf die Leber waren sämmtliche Baucheingeweide unter 
einander und mit dem Bauchfelle innig verlöthet, und bereitete ihre 
Herausnahme aus der Bauchhöhle grosse Schwierigkeiten. Der Trag¬ 
sack war nur mässig vergrössert und enthielt nur eine geringe Menge 
einer missfarbigen, blutig-schleimigen Flüssigkeit. Die Schleimhaut war 
theils Bchiefergrau, theils geröthet, verdickt und gewulstet. Sämmtliche 
Wandungen des Tragsackes waren verdickt, der seröse Ueberzug des¬ 
selben war mit dunkelrothen, zottigen und häutigen Bindegewebsneu¬ 
bildungen bedeckt und mit diesen Auflagerungen an die Umgebung 
angelöthet. Im rechten Oebärmutterhorne befand sich eine taubenei¬ 
grosse, abgesackte Höhle, welche mit einem eingedickten, käsigen Eiter 
angefüllt war. Sämmtliche Lagen der Gedärme waren untereinander 
und mit dem Gekröse, sowie auch mit dem serösen Ueberzuge der 
Bauchwand verlöthet und mit bindegewebigen Verdickungen und dunkel¬ 
rothen Bindegewebsauflagerungen bedeckt. Auch die Milzkapsel, die 
Mägen und das Netz waren mit derartigen Bindegewebsauflagerungen 
stellenweise versehen. 

Das Zurückbleiben des zweiten Zwillingskalbes, die dunstige 
Fäulniss desselben im Uterus, die infolge dessen eingetretene bedeu¬ 
tende Ausdehnung des Tragsackes, die mechanischen Insulten bei den 
Versuchen das Kalb herauszuziehen und bei der Extraction des Kalbes, 
die nachfolgende jauchig-faulige Auflösung der zurückgebliebenen Reste 
der Fruchthäute und der gequetschten Kotyledonen hatten eine Metritis 
und Perimetritis, die Absackung eines Abscesses im Oebärmutterhorne 
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und eine chronische adhäsive Bauchfellentzündung zur Folge. Der Tod 
war durch acutes Lungenödem eingetreten. Von der normalen Ab¬ 
kalbung bis zum Tode der Kuh waren 59 Tage verflossen. 


Rechtsprechung. 

(Plenarentscheidung des k. k. Obersten Gerichtshofes vom 28. Sep¬ 
tember 1897, Z. 11.641.) 

Die Wirksamkeit eines Einfuhrverbotes endet nicht mit dem Erlöschen der Thier¬ 
seuche, auf welche es sich bezieht, sondern mit seiner formellen Aufhebung. 
Der Zuwiderhandelnde kann sich nicht damit entschuldigen, dass er wegen Er¬ 
löschens der Seuche das Verbot für aufgehoben ansah. 

Das bei Seuchengefahr von der politischen Landesbehörde erlassene Verbot des 
Hauslrhandels mit Schweinen ateht als auf Grund des Thierseuchengesetzes er¬ 
lassene Anordnung unter dem Schutze des Art. I, § 45 des Gesetzes vom 24. Mai 

1882, R.-G.-BI. Nr. 51. 

Veranlasst durch die von der Generalprocuratur in Gemässheit des § 33 
St.-P.-O. erhobene Nichtigkeitsbeschwerde erkannte der Cassationshof mit Plenar¬ 
entscheidung vom 28. September 1897, Z. 11.641, zu Recht: 1. Mit dem Urtheile 
des Bezirksgerichtes in P. vom 10. April 1897, Z. 1381, durch welches Josef M. 
von der gegen ihn wegen der Uebertretung des § 45 des Gesetzes vom 29. Fe¬ 
bruar 1880, R.-G.-Bl. Nr. 35, und des Art. I des Gesetzes vom 24. Mai 1882, 
R.-G.-Bl. Nr. 51, erhobenen Anklage freigesprochen ward, wurde das Gesetz in 
den Bestimmungen der §§ 233 und 238 St.-G. und des § 45 des Gesetzes vom 
29. Februar 1880, R.-G.-B1. Nr. 35, und 2. mit dem Urtheile des Bezirksgerichtes 
in H. vom 23. Juni 1897, Z. 823, welches den Albert P. von der gegen ihn 
wegen der Uebertretung des § 45 des Gesetzes vom 29. Februar 1880, R.-G.-Bl. 
Nr. 35, und des Art. I des Gesetzes vom 24. Mai 1882, R.-G.-Bl. Nr, 51, er¬ 
hobenen Anklage freispricht, wurde das Gesetz in den Bestimmungen der §§ 20 
und 45 des Gesetzes vom 29. Februar 1880, R.-G.-Bl. Nr. 35, verletzt. 

Gründe: ad 1. Nach Inhalt der Acten wurde der Viehhändler Josef M., 
welcher am 6. Jänner 1897 entgegen dem von der schlesischen Landesregierung 
am 21. December 1896 unter Z. 24.977 erlassenen Verbote, Klauenthiere aus 
Galizien nach Schlesien einzuführen, einen Waggon Schlachtvieh aus dem Be¬ 
zirke L. in Galizien nach Schlesien eingefübrt und in der Station F. ansgeladen 
hatte, von der gegen ihn wegen Uebertretung des § 45 des Gesetzes vom 
29. Februar 1880, R.-G.-Bl. Nr. 35 und des Art. I des Gesetzes vom 24. Mai 
1882, R.-G.-Bl. Nr. 51, erhobenen Anklage mit dem Urtheile des Bezirksgerichtes 
in F. vom 10. April 1897, Z. 1381, deshalb freigesprochen, weil der Bezirk L. 
laut Kundmachung der galizischen Statthalterei bereits am 3. Jänner 1897 für 
seuchenfrei erklärt worden war, während das Einfuhrverbot der schlesischen 
Landesregierung erst am 20. Jänner 1897 aufgehoben wurde, Angeklagter sich 
sohin in einem solchen Irrthum befand, der ihn eine strafbare Handlung in seiner 
That nicht erkennen liess. 

Das Urtbeil beruht jedoch offenbar auf einem Rechtsirrthume. Abgesehen 
davon, dass es sich nicht darüber ausspricht, worüber Angeklagter im Irrthura 
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war, konnte ihn ein solcher, selbst wenn er Torhanden gewesen wäre, in keinem 
Falle entschuldigen. Voransznschickeo ist, dass jede im Sinne des § 26 des Ge- 
seties Tom 29. Pebmar 1880, R.-G.-B1. Nr. 35, von der politischen LandesbehOrde 
verfügte Verkehrsbescbränkiing so lange wirksam bleibt, bis sie formell auf¬ 
gehoben ist. Mag daher auch die Klanensencbe im galiziscben Bezirke L. bereits 
nm 3. Jänner 1897 erloschen und hiemit der Grand des von der schlesischen 
Landesregierung erlassenen Einfuhrverbotes weggefallen sein, so war dieses doch 
noch am 6. Jänner 1897 in Kraft und jede Zuwiderhandlung gegen dasselbe nach 
§ 45 des Gesetzes vom 29. Februar 1880, R.-G.-Bl. Nr. 35, strafbar. Nach den 
allgemeinen Grundsätzen der §§ 233 und 238 St.-G. konnte ein über die Straf¬ 
barkeit einer solchen Zuwiderhandlung etwa vorhandener Irrthnm als aufliegender 
Rechtsirrthum don Angeklagten nicht entschuldigen, zumal die Strafthat in 
einer blossen Normwidrigkeit besteht, das Verbot ein absolutes und darum 
schlechthin zu befolgen war. Sollte aber, wie das Urtheil auf Grund der Ver¬ 
antwortung des Angeklagten anzunehmen scheint, Angeklagter irrthümlich dafür 
gehalten haben, das Verbot der schlesischen Landesregierung sei bereits auf¬ 
gehoben, so kann auch dieser Thatirrtham ihn nicht straflos machen. Ihm als 
Viehhändler oblag es, in seinem Geschäfte die zur Vermeidung normwidrigen 
Erfolges erforderliche Aufmerksamkeit anzuwenden. Darüber, ob das Verbot 
bereits aufgehoben ist, hatte er sich an authentischer Stelle zu informiren. Unter- 
liess er dies und verliess er sich auf die Kundmachung der galizischen Statt- 
balterei vom 3. Jänner 1897, wonach im Bezirke L. die Klauenseuche erloscheu 
war, so ist er von dem Vorwurfe strafbarer culpa nicht freizusprechen. Mehr als 
diese aber wird zum Delictsthatbestande des § 45 des Gesetzes vom 29. Februar 
1880, R.-G.-Bl. Nr. 35, respective Art. I des Gesetzes vom 24. Mai 1882, R.-G.-Bl. 
Nr. 51, nicht erfordert. Josef M. war daher auf Grund des im Urtheile fest¬ 
gestellten Tbatbestandes der in diesen Gesetzesstellen bezeichneten Uebertretung 
schuldig zu sprechen. 

ad 2. Inhaltlich der Acten wurde ferner der Viehhändler Albert P., welcher 
entgegen der den Hausirhandel mit Schweinen ganz allgemein verbietenden ge¬ 
hörig kundgemachten Verordnung der schlesischen Landesregierung vom 12. April 
1893, Z. 5138, im Juni 1897 im Bezirke H. 14 Stück Borstenvieh im Hausir¬ 
handel verkauft hatte, von der gegen ihn wegen der Uebertretung des § 45 des 
Gesetzes vom 29. Februar 1880, R.-G.-B1. Nr. 35, und des Art. I des Gesetzes 
vom 24. Mai 1882, R.-G.-Bl. Nr. 51, erhobenen Anklage mit dem Urtheile des 
Bezirksgerichtes H. vom 23. Juni 1S97, Z. 823, ohne irgend welche Thatbestands- 
feststellung aus dem Grunde freigesprochen, weil das eben erwähnte Verbot der 
schlesischen Landesregierung über den Rahmen des Gesetzes vom 29. Februar 
1880, R.-G.-Bl. Nr. 35, hinausgehe, daher nicht auf Grund dieses Gesetzes erlassen 
sei. Auch dieses Urtheil ist ein rechtsirrtbflmliches. Abgesehen davon, dass Be¬ 
schränkungen im Verkehre mit solchen Thieren, welche Träger des Ansteckungs- 
stofFes sein können, im § 20 des Gesetzes vom 29. Februar 1880, R-G.-Bl. 
Nr. 35, ausdrücklich vorgesehen werden, sind die Verwaltungsbehörden — sobald 
dies zur Abwehr und Tilgung ansteckender Thierkrankbeiten erforderlich erscheint 
— auch über den Rahmen des § 20 und des III. Abschnittes des Gesetzes vom 
29. Februar 1880, R.-G.-B1. Nr. 35, hinausreichende Anordnungen zu treffen be¬ 
rechtigt. Wurde daher — wie nicht zu bezweifeln — der Hausirhandel mit 
Schweinen zur Vermeidung der Verschleppung ansteckender Thierkrankbeiten 
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(der Klauenseuche, des Bothlaufes u. dgl.) verboten, so ist dieses Verbot un¬ 
zweifelhaft eine auf Grund des Gesetzes vom 29. Februar 1880, R.-G.-B1. Nr. 35^ 
zor Abwehr und Tilgung ansteckender Tbierkrankbeiten erlassene behördliche 
Anordnung, deren Verletzung dem § 45 des citirten Gesetzes zu unterstellen ist. 
Hat Albert P. dieser Anordnung zuwider gehandelt, so war er der im § 45 des 
Gesetzes vom 29. Februar 1880, R.-G.-BI. Nr. 35, und im Art. I des Gesetzes 
vom 24. Mai 1882, R.-G.-Bl. Nr. 51, bezeichneten üebertretung schuldig zu sprechen. 

Es war daher der von der Generalprocuratur zur Wahrung des Gesetzes 
erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde in beiden Fällen stattzugeben und, wie im 
ürtheilsenunciate angeführt, zu erkennen. 


Notizen. 

Das Yeterlnäfpersonale In Oesterreich« „Das österreichische Sanitätswesen^^ 
veröffentlicht nachstehende Daten über die Vermehrung des Veterinärpersonales: 

Im Jahre 1873 waren in Oesterreich 326 diplomirte Thierärzte, im Jahre 
1884 war diese Zahl auf 490 angewachsen, Ende 1896 aber betrug dieselbe 1112, 
von denen rund der dritte Theil vom Staate angestellt ist. Ausserdem waren 11 
vom Staate gegen Remuneration bestellt, 532 vom Lande, Bezirke oder Ge¬ 
meinden, 23 von Corporationen oder Privaten und nur 163 nicht angestellte. 

Dass vorzugsweise die fixen Anstellungen, für welche vom Staate stets, 
von den Ländern vielfach die Ablegung der Physikatsprüfung gefordert wird, 
oder in letzteren Fällen so wie bei Anstellung seitens der Gemeinden einen 
Vorzug gibt bei Bewerbungen, dem thierärztlichen Stande reichen Nachwuchs 
zuführten, beweist die relativ grosse Zahl von Thieiärzten, welche diesen Nach¬ 
weis besitzen. Von 1039 Thierärzten (aus Steiermark liegen hierüber Nach¬ 
weisungen nicht vor) haben 537, also mehr als die Hälfte, die genannte Prüfung 
mit Erfolg bestanden. Das niedere Veterinärpersonal war am Schlüsse des Jahres 
1896 mit 418 Carschmieden und in Tirol und Vorarlberg mit 6 sogenannten 
„Gemeinde-Thierärzten“ vertreten. Im Eüstenlande sowie in Dalmatien befanden 
sich nur diplomirte Thierärzte. Von den Curschmieden entfielen 145 auf Nieder¬ 
österreich, 74 auf Mähren, 69 auf Böhmen, 45 auf Oberösterreich, 35 auf Steier¬ 
mark, 19 auf Galizien, 13 auf Schlesien, je 6 auf Salzburg und Kärnten, je 3 auf 
Krain und die Bukowina. 

Cars für Thierärzte über Yiehzneht ln Brünn« Mit Beziehung auf die 
unter diesem Titel in Nr. 7 (Juli) dieser Zeitschrift veröffentlichte Notiz wird 
beigefügt, dass laut Mittheilung der k. k. mährischen Landwirthschafts-Gesellschaft 
vom 30. August 1898, Z. 1190, das hohe k. k. Ackerhauministerium die Abhaltung 
dieses Curses mit Befriedigung begrüsst, jedoch im Hinblicke auf den Umfang 
und die Wichtigkeit des Vortragsstoflfes den Wunsch ausgesprochen hat, diesen 
Curs auf die Dauer von etwa 14 Tagen auszudehnen. Gleichzeitig hat das hohe 
k. k. Ackerbauministerium für diesen Zweck eine Subvention in Aussicht gestellt, 
die es ermöglicht, den Curstheilnehmern freie Wohnung und freien gemeinsamen 
Mittagstisch zu beschaffen. Der Curs wird bestimmt in der Zeit vom 6. bis 
20. November 1. J. abgehalten und die Einberufung der angemeldeten Theil- 
nehmer im Wege der k. k. mährischen Statthalterei in Brünn erfolgen. K—a. 

Thierärztliche Hochschale in Hannover« Die Hochschule ist in dem 
eben abgelaufenen Sommersemester von 218 Studirenden und 22 Hospitanten 
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insgesaramt von 240 Hörern besucht worden. Von diesen stammen 197 aus den 
verschiedenen Provinzen Preussens, 41 aus den übrigen Staaten des Deutschen 
Reiches, 2 aus dem Auslande. — Der Unterricht hat durch die Einschaltung 
seuchenklinischer Demonstrationen eine Erweiterung erfahren, was sich wegen 
der infolge der Erleichterung des Verkehrs immer mehr zunehmenden Ausbreitung 
der Thierseuchen als dringlich erwies. Ingleichen ist eine Ausdehnung der praktischen 
Unterweisung der Studirenden in der Fleischbeschau in Aussicht genommen. Die 
grosse Zahl von Thierärzten, welche durch die fortgesetzt steigende Zahl öffentlicher 
Schlachthäuser absorbirt werden, und die bevorstehende Einführung einer allge¬ 
meinen obligatorischen Fleischbeschau im Reiche machen diese Massnahme 
unerlässlich. — Die neue, mit allen modernen Hilfsmitteln ausgestattete Hoch¬ 
schule ist ihrer Vollendung nabe und wird im kommenden Jahre bezogen werden. 

Deckergebniss der in den Beschälstationen aufgestellt gewesenen Staats¬ 
hengste im Jahre 1898. 


Land 

1 

Beschäl¬ 

stationen 

Anzahl der 

aufgestellt 

gewesenen 

Hengste 

belegten 

Landes¬ 

stuten 

Entfallen sonach 

durchschnittlich 
auf einen Hengst 
gedeckte Stuten 

Niederösterreich . . , 

1 18 

55 

1.715 

31 

Oberösterreich ... 

21 

52 

1.843 

35 

Salzburg. 

15 

34 

1.211 

35 

Tirol . 

10 

22 

839 

38 

Steiermark . , 

35 

134 

7.394 

55 

Kärnten. 

17 

54 

2.413 

44 

Krain.i 

18 

46 

2.516 

54 

Küstenland ..... j 

10 

24 

788 

33 

Dalmatien. . 

14 

31 

1.206 

1 39 

Böhmen. 

133 

526 

24.462 

1 46 

Mähren. 

68 

281 

14.505 

1 51 

Schlesien. 

20 

50 

2.141 

1 43 

Galizien. 

117 

402 

18.609 

46 

Bukowina. 

24 

70 

! 3.063 

43 

Summe 

620 1 

1.781 1 

1 82.705 

1 46 


Tabercnlosebekämpfang in Ungrarn« Am 13. Juli wurde vom Ackerbau- 
minister eine Enquöte einberufen, welche über die Tuberculosetilgungsfrage berieth. 

An der Enquöte nahmen mehrere Abgeordnete, Magnatenhaus-Mitglieder, 
Gutsbesitzer, Ministerialbeamte, der Landesviehzucht-Inspector J. Pirkner und 
der Director der Veterinär-Akademie Dr. Franz Hutyra theil, dessen Referenten¬ 
entwurf die Grundlage der Berathung bildete. 

Vor Eröffnung der Discussion brachte der Minister ein Schreiben des 
Grafen Stefan Tis za zur Verlesung, der seine Zustimmung dazu ausspricht, dass 
diese Frage auf die Tagesordnung gestellt werde und im Ganzen und Grossen 
jene Grenzlinie billigt, innerhalb welcher der Entwurf die Einleitung der in Rede 
stehenden Action in Aussicht nimmt. Die Ausrottung kranker Thiere oder ihre 
Entziehung aus dem Verkehr könnte die ungarische Landwirthschaft in eine 
riesige Krise stürzen. Dies wäre undurchführbar und überflüssig. Auch die Be¬ 
handlung von einzelnen Privatzuchten mit Tuberculin könne nur facultativ sein, 
da das Resultat des ganzen Impfverfahrens von der gewissenhaften Durchführung 
Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 32. Jahrg, Nr. 10. 30 
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der Absonderung abhängt. Dagegen hält Graf Tisza die Einimpfung zu 
öffentlicher Zucht dienenden Vaterthiere und die Ausschliessung 
kranker Thiere aus der öffentlichen Zucht, sowie die wirksame 
Controle der Einfuhr von Zuchtthieren für unbedingt nothwendig. 

Die Enqu§te ging dann auf die Verhandlung der einzelnen vom Minister 
vorgelegten Fragen über und sprach sich einstimmig aus, dass sie gegen 
die beim Hornvieh vorkommende Tuberculose die Einführung von 
Landesmassnahmen für nothwendig hält. Derzeit wäre der wirksamste 
Schutz die Absonderung der gesunden und der kranken Thiere auf Grund des 
Ergebnisses der Tuberculinprobe und dass nur nicht reagirende Thiere in Zucht 
gestellt werden. Die Anwendung des Tuberculins soll nur facultativ sein, doch 
soll der Staat den Betreffenden diesen Stoff und die nothwendigen Fachkräfte 
zur Verfügung stellen. Auch wurde es für wünschenswerth erklärt, dass aus dem 
Auslande nur nicht reagirende Thiere importirt werden sollen. 

Es wurde beschlossen, dass Zuchtthiere, welche mit Vermittlung des Staates 
vom Auslande importirt werden, nur dann zu Zuchtzwecken übergeben werden 
können, wenn sie sich nach dem negativen Ergebnisse der Tuberculinprobe als 
tuberkelfrei erwiesen haben. Die Modalitäten der Controle werden später fest¬ 
gestellt werden. 

Zur Frage der Controlirung der zu Zuchtzwecken einzukaufenden Stiere 
sprach die Enquöte aus, sie billige es principiell, dass zu Zuchtzwecken aus¬ 
schliesslich tuberkelfreie Stiere verwendet werden, doch möchte sie die obligate 
Tuberculinprobe an den Stieren, solange als der bestehende Mangel an solchen 
Thieren nicht behoben ist, auf einen späteren Zeitpunkt verschieben. Bis dahin 
hält es die Conferenz für wünschenswerth, dass der Staat bei seinen Käufen 
besonderes Gewicht darauf legen möge, nicht tuberculöse Thiere zu verschaffen. 
Auch die Durchführung des von der Conferenz principiell gebilligten Vorschlages 
des Grafen Stefan Tisza, dass die zu Zuchtzwecken dienenden Thiere alljährlich 
geimpft werden, wird auf einen späteren Zeitpunkt verschoben. Bei Viehaus¬ 
stellungen sind gleichfalls die tuberculosefreien Thiere zu bevorzugen. Zum Zwecke 
der Verhinderung der Missbräuche, die mit dem Tuberculin begangen werden 
können, gab die Conferenz dem Wunsche Ausdruck, dass das Mittel bloss dazu 
berechtigten Personen ausgefolgt und nur von einem staatlichen Institute her¬ 
gestellt werden dürfe. 

Zur Frage der Beseitigung der an Eutertuberkeln leidenden Kühe sprach 
die Conferenz aus, dass diese Thiere aus den Milchviehwii-thschaften beseitigt werden 
sollen und für sie staatliche Entschädigung zu leisten ist. Die Verfügungen zur 
Sterilisirung der Milch wurden auf eine spätere Zeit verschoben. 

Die Frage, ob die auf das Tuberculin reagirenden Thiere bezeichnet werden 
sollen, entschied die Conferenz in bejahendem Sinne. Endlich beschloss die Con¬ 
ferenz, dass die Verfügungen im Interesse des Schutzes gegen die Tuberculose 
im Wege eines besonderen Gesetzes eingeführt werden sollen. 

Fleischschan in Prenssen. Im Jahre 1897 gelangten in 36 Eegiehings- 
bezirken 8,320.405 Schweine zur Beschau, worunter 1558 trichinös und 5646 
finnig befunden wurden. 

Hnndebissverletznogen In Prenssen. Im Jahre 1897 wurden im preussi- 
schen Staat 152 Personen von wüthenden und wuthverdächtigen Thieren ge¬ 
bissen. 5 = 3‘3Vo sind an Lyssa gestorben. 
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Auf Mensclien ttbertragbare Tbierkrankheiten. Im Jali 1. J. sind vor- 
gekommen: Lyssa: Moskau 4 Todesfälle, Rom 1 Todesfall. Botz: Petersburg 
1 Todesfall. Milzbrand: Regierungsbezirke Stade und Wien je 1 Erkrankungsfall. 
Petersburg 1 Todesfall. 

Aagast FJdstrup’s FleiseheoDserfirang* Der dänische Zoologe, bekannt 
durch seine Methode, Milch ohne Zucker zu condensiren, hat ein neues Ver¬ 
fahren, Fleisch zu conserviren, entdeckt. Die Entdeckung hat sich nach drei¬ 
monatlichen Versuchen in der Actienschlächterei in Odense als vollkommen 
praktisch und dorchführbar bewährt und dürfte von ausserordentlicher Bedeutung 
werden in einer Zeit, in der die Ausfuhrländer durch die sich beständig mehrenden 
Verbote der Einführung von lebendem Vieh auf die Ausfuhr geschlachteten 
Viehes hin gewiesen werden. Die Methode hat den Vorzug, sehr einfach und leicht 
verständlich zu sein. Sie beruht auf dem Grundsätze, das Blut, den grössten 
Feind der Frische des Fleisches, schnell und so vollkommen als möglich zu 
entfernen. Dem mit der Schuss-Buterole getödteten Thiere wird in demselben 
Augenblicke, in dem es schmerzlos betäubt umsinkt, mit einem Messer die eine 
Herzkammer, durch die alles Blut ausgepustet wird, eröffnet. Unmittelbar darauf 
wird eine Salzbrühe, stark oder schwach, grob oder fein, wie es nach Be¬ 
schaffenheit der Waare nö^hig ist, mittelst einer Spritze durch die andere Herz¬ 
kammer in alle Blutgefässe getrieben. Der ganze Process dauert nur wenige Minuten, 
und doch ist das Schlachtthier durch ihn ebenso gründlich präparirt wie nach 
der mehrtägigen Behandlung der alten Methode. Es wird weiter zerlegt wie 
gewöhnlich und ist dann sofort fertig zum Versenden. Bei den Generalversamm¬ 
lungen der Schlächtereien in Odense und Aarhus ist Fjelstrup’s Methode ein¬ 
gehend geprüft und von allen Sachverständigen anerkannt worden. Alle Berichte 
von Plätzen, auf denen das so behandelte Fleisch Absatz gefunden hat, lauten 
günstig. (Köln. Ztg.) 

Fischseoche im Zttricher-See« Im Züricher-See bemerkte man seit Mitte 
Juli eine immer grössere Anzahl todter Fische. Professor Dr. Oskar Wyss hat 
diese Erscheinung einer wissenschaftlichen Untersuchung unterzogen und gibt 
darüber folgenden Bericht: Die Fische zeigen an verschiedenen Stellen ihres 
Körpers charakteristische Veränderungen, umschriebene blassgelbliche Ein- bis 
Fünf-Fraucs-Stücke grosse Flecken. An diesen Stellen waren die Schuppen theils 
abgelöst oder sie schilferten bei Berührung leicht ab. Im Blute, in der Galle, in 
der Leber und im Darminhalte fanden sich zahlreiche Mikroorganismen ver¬ 
schiedener Form, die alle derselben Art angehören, die aber in gesunden Fischen 
niemals Vorkommen. Ausserhalb des Fischkörpers liessen sich diese Mikroben auf 
künstlichem Nährboden züchten. Impfte man damit gesunde Fische oder that 
man kleine Mengen dieser Culturen in das Wasser, in welchem sich, wenn auch 
nur kurze Zeit, gesunde Fische befanden, so trat dieselbe Krankheit bei ihnen 
auf, an welcher sie auch bald verendeten. Aber auch Kaninchen, Meerschweinchen 
und Mäuse gingen nach der Einimpfung unter denselben charakteristischen Erschei¬ 
nungen zu Grunde. Um die Entstehung dieser Mikroben zu eruiren, analysirte 
Professor Dr. Wyss das Seewasser, konnte aber weder eine Verunreinigung 
durch Abwässer, noch durch Ammoniakverbiudungen oder organische Substanzen 
feststellen. Er meint, dass möglicher Weise die ausserordentlich hohe Temperatur 
die Widerstandsfähigkeit der Fische gegen die Bacterien herabgesetzt habe. 

_ - _ (Wiener Zeitung.) 

30* 
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Gesetze und Verordnungen. 

Oesterreich. 

Kalbefleberbebandlnugr« 

Der niederösterreichische Landesausschuss hat am 10. August, Z. 44.650, 
nachstehende Zuschrift an alle vom Lande bestellten Thierärzte gerichtet 
und auch an andere Thierärzte das Ersuchen gestellt, bei Behandlung 
von Kühen, die an paralytischem Kalbefieber erkrankt sind, eventuell 

analog vorzugehen. 

In Anbetracht des Umstandes, dass man über die Ursache nnd über die 
Behandlung des paralytischen Kalbefiebers selbst in den Fachkreisen noch keine 
endgiltigen Anhaltspunkte besitzt, namentlich jedoch über die Pathogenese dieser 
Krankheit nicht im Reinen ist, muss der diesjährige Heilungsprocentsatz als 
günstig bezeichnet werden. Bekanntermassen werden von dieser Krankheit gerade 
die besten Milchkühe mit sehr gut entwickeltem Euter und die sich im guten 
Ernährungszustände befinden, grösstentheils nach einer leichten, anstandslos ver¬ 
laufenden Geburt ergriffen. 

Es wird daher von einigen thierärztlichen Forschern angenommen, dass 
sich bei dem plötzlich erhöhten Stoffwechsel im Euter ein giftig wirkendes 
Spaltungsproduct entwickelt, welches in den Blutstrom übergeht und eine Auto- 
intoxication erzeugt. 

Von dieser Annahme ausgehend, hat Schmidt-Rolding eine neue 
Behandlung der an Gebärparese erkrankten Kühe angeblich mit sehr günstigem 
Erfolge wissenschaftlich erprobt. 

Das Wesen dieser Behandlung besteht nach seiner Angabe darin, dass 
durch ein rechtzeitiges Infundiren einer Jodkaliumlösung die im Euter befindlichen 
Toxine unwirksam gemacht werden und somit bei etwaiger Aufnahme in den 
Blutkreislauf keinen Schaden mehr verursachen können. Wenn man von der An¬ 
nahme ausgeht, dass das Euter nicht nur Stoffe aus dem Körper ausscheidet, 
sondern auch die etwa in demselben gebildeten resorbirt und in die Blutbahn 
befördert, dann wäre diese Behandlung ein Segen bei dieser noch so unerforschten 
Krankheit. 

Die Ansichten der Fachmänner gehen wohl heute noch bezüglich dieser 
Jodkaliumbehandlung auseinander. 

Die einen bestreiten eine jede Wirkung des Jodkaliums, andere dagegen 
sind entschiedene Anhänger dieser Behandlung. 

Auch in Niederösterreich wurde bereits von einzelnen Thierärzten die 
Jodkaliumbehandlung durchgeführt, und zwar nach ihrer Angabe mit dem 
besten Erfolge. 

Dem niederösterreichischen Landesausschusse liegt es natürlich ferne, die 
Thierärzte zu dieser oder jener Behandlung zu verhalten, da sich die Behand¬ 
lungsweise jeder Fachmann nach seinem besten Wissen und Können, nach den 
gegebenen Verhältnissen selbst wählt und bei jener Behandlung, welche ihm 
die meiste Gewähr auf Erfolg bietet, auch gewöhnlich verbleibt. 

Es liegt jedoch im Interesse der Wissenschaft, im Interesse des Einzelnen, 
als auch im Interesse des Landes, Alles versuchen zu lassen, was etwa die Sterb- 
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lichkeitsziffer des so werthvollen Zuchtmateriales vermindern könnte. Gerade die 
Thierärzte des Landes sind berufen, das schon Erforschte zu verwerthen, um den 
Landwirth als auch das Land vor Schaden zu bewahren und sich Euhm und An¬ 
erkennung zu verschaffen. 

Nach den Angaben Schmidt’s erfordert die Jodkaliumbehandlung grosse 
Genauigkeit und muss rechtzeitig durchgefuhrt werden. Obwohl die Behandlung 
den Thierärzten bekannt sein dürfte, wird dieselbe hier dennoch genau geschildert, 
wie sie der Entdecker selbst in der „Berliner thierärztlichen Wochenschrift“ 
angibt: 

„Das Euter der kranken Kuh wird zuerst ausgemolken, dann gründlich 
mit Lysolwasser gereinigt. Hierauf wird in jedes Euterviertel vermittelst eines 
2 Meter langen Guramischlauches Liter einer Jodkaliumlösung (10 0 Jod¬ 
kalium auf 1 Liter Wasser) durch öfteres Unterbrechen der Flüssigkeitssäule 
infundirt. Das Wasser muss frisch aufgekocht und etwa auf 40® C. abgekühlt 
sein. Während und einige Zeit nach der Einfüllung wird das vorher gut aus¬ 
gemolkene Euter kräftig massirt. Das so behandelte Euter darf nicht vor 
Ablauf von 18 bis 24 Stunden ausgemolken werden.“ 

Dass selbstverständlich neben dieser Behandlung die bis jetzt gebräuchliche 
noch hinzukommen dürfte, liegt in der Natur der Krankheit, da Einreibungen, 
warme Umhüllungen, Entleerungen des Mastdarmes und der Blase, Ausspülungen 
des Geburtsweges mit kalter l®/oiger Lysollösung, Hochrichten und Kühlen des 
Kopfes sich immer noch bewährt haben, und dürfte diese Behandlung verbunden 
mit der Jodkaliumbehandlung sehr günstige Resultate zur Folge haben. 

Von eminenter Wichtigkeit ist das längere Verweilen des behandelnden 
Thierarztes bei der an Gebärparese erkrankten Kuh, damit nicht bei etwa ein¬ 
tretenden Unruheerscheinungen ein zu frühzeitiges Schlachten erfolgt. 

Die Resultate der durch geführten Jodkaliumbehandlung sind im nächsten 
Jahresberichte genau zu erörtern, weil man dadurch über die Behandlungsweise 
Klarheit erhalten wird. a * 


Sachsen. 

Gesetz, die Einführung einer allgemeinen Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
betreffend. Vom 1. Juni 1898. (Ges.- u. V.-BL S. 209.) 

Dieses Gesetz betrifft die Einführung einer allgemeinen Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau und verordnet u. A.: 

§ 1. Die nachstehenden Thiergattungen als: Rindvieh, Schweine, Schafe, 
Ziegen, Pferde und Hunde unterliegen im Falle ihrer Verwendung als Nahrungs¬ 
mittel für Menschen der Schlachtvieh- und Fleischbeschau durch verpflichtete 
Fleischbeschauer. Ausgenommen hiervon sind nur saugende Ferkel, Lämmer 
und Zickel. 

§ 2. Das von ausserhalb des sächsischen Staatsgebiets geschlachteten 
Thieren der in § 1 bezeichneten Art herrührende, in eine Gemeinde oder einen 
Gutsbezirk eingeführte frische oder verarbeitete Fleisch unterliegt am Eingangs¬ 
orte gleichfalls der Fleischbeschau. 

§ 4. Die Schlachtvieh- und Fleischbeschau wird ausgeübt durch approbirtc 
Thierärzte (wissenschaftliche Fleischbeschauer) und durch in besonderen Unter- 
richtscursen ausgebildete und staatlich geprüfte Fleischbeschauer (Laienfleisch- 
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bescbauer). Als Fleischbeschauer dürfen nur männliche Personen angestellt 
werden, welche das 24. Lebensjahr erfüllt haben, gegen deren Zuverlässigkeit 
Bedenken nicht vorliegen und welche nicht Fleischerei, Fleischverkauf oder 
Viehhandel gewerbsmässig betreiben. 

§ 5. Zur Ausübung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau ist in jedem 
Orte die erforderliche Anzahl von Fleischbeschauem sowie von Stellvertretern 
für Behinderungsfälle durch die Ortspolizeibehörde im Einvernehmen mit dem 
Bezirks-Thierarzte anzustellen. 

§ 6. Die Fleischbeschauer sind, insoweit ihnen nicht durch Ortsstatut die 
Eigenschaft von Gemeindebeamten zuerkannt wird, als Aufsichtsorgane der Orts- 
polizei anzusehen. Die Ausübung ihrer Function wird durch die Bezirks-Thier¬ 
ärzte auf Kosten der Staatscasse beaufsichtigt. 

§ 7. Die Schlachtvieh- und Fleischbeschau bat in einer Besichtigung der 
im § 1 bezeichneten Thiere im lebenden Zustande vor der Schlachtung und in 
der Untersuchung des betreffenden Thieres, seines Fleisches und seiner Ein¬ 
geweide nach vollzogener Schlachtung zu bestehen. Die Besichtigung vor dem 
Schlachten darf, abgesehen von dem in § 2 bezeichneten Falle, nur in den durch 
Verordnung zu bestimmenden Nothfällen unterbleiben. 

§ 8. Die Ausübung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau durch approbirte 
Thierärzte bildet die Regel. Sie hat unbedingt durch diese zu erfolgen. 

§ 9. Bezirks-Thierärzte dürfen als Fleischbeschauer nicht fungiren, sie 
können aber ausnahmsweise dann als solche zugezogen werden, wenn andere 
geeignete Thierärzte nicht zu erlangen sind oder wenn das Schlachtthier vor der 
Schlachtung von dem betreffenden Bezirks-Thierarzte behandelt worden ist. 

§ 10. Für die Fleischbeschau ist von dem Besitzer der untersuchten Thiere 
und Fleischwaaren eine Gebühr zu entrichten, über deren Festsetzung durch 
Verordnung das Erforderliche bestimmt wird. 

§ 12. Durch die Fleischbeschau ist festzustellen, ob das Fleisch geniessbar 
oder ungeniessbar, und wenn ersteres der Fall, ob es bankwürdig oder nicht 
bankwürdig ist. Unter Fleisch im Sinne dieses Gesetzes sind alle zum mensch¬ 
lichen Genüsse geeigneten Theile der im § 1 erwähnten Thiere zu verstehen. 
Ungeniessbares Fleisch ist solches, dessen Genuss nach den allgemeinen Grund¬ 
sätzen und Erfahrungen der menschlichen Gesundheit nachtheilig ist. Nichtbank¬ 
würdiges Fleisch ist solches, welches zwar nicht gesundheitsschädlich ist, aber 
doch in seinem allgemeinen Nähr- und Genusswerth herabgesetzt erscheint, oder 
welches an sich zwar gesundheitsgefährlich ist, aber durch entsprechende Be¬ 
handlung unschädlich gemacht werden kann. Alles übrige Fleisch ist bankwürdig. 

♦ * 

Gesetz, die staatliche Schlachtvieh Versicherung betreffend. Vom 2. Juni 
1898. (Ges.- u. V.-Bl. S. 215.) 

Dasselbe betrifft im Anschlüsse an die Einführung einer allgemeinen 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau die staatliche Schlachtviehversicherung und 
verordnet u. A.: 

§ 1. Die im Staatsgebiete befindlichen Rinder und Schweine im Alter von 
drei Monaten aufwärts sind bei der staatlichen Viehversicherungsanstalt gegen 
diejenigen Verluste versichert, welche nach der Schlachtung der Thiere durch 
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Üngeniessbarkeits- oder Minderwerthserklärung des Fleisches bei der Fleisch¬ 
beschau entstehen. Ausgeschlossen von dieser Versicherung sind: 1. diejenigen 
Thiere, welche bereits im lebenden Zustande als zur menschlichen Nahrung un¬ 
geeignet sich darstellen, 2. diejenigen Thiere, betreffs deren auf Grund reichs- 
oder landesgesetzlicher Vorschriften Entschädigung von anderer Seite gewährt 
wird, 3. diejenigen Thiere, welche innerhalb des Zeitraumes von einem Monate vor 
der Schlachtung aus einem Staate eingeführt worden sind. 

§ 2. Die in § 1 bezeichneten Verluste bestehen in dem Unterschiede, 
welcher sich ergibt, wenn man den thatsächlichen Werth des geschlachteten 
Thieres von dem Werthe abzieht, welcher auf Grund des Schlachtgewichtes und 
eines in regelmässigen Zwischenräumen festzusetzenden durchschnittlichen Markt¬ 
preises für das Kilogramm Schlachtgewicht der verschiedenen Thiergattungen 
ermittelt wird. Die Verluste werden nach 80®/« Demjenigen vergütet, der zur Zeit 
der Schlachtung des Thieres in dessen Besitze sich befindet. Der durch Ungeniess- 
barkeitserklärung einzelner Organe entstehende Verlust wird nicht vergütet. 

§ 5. Für die Versicherung des in § 1, Absatz 1, bezeichneten Viehes 
haben die Besitzer vor der Schlachtung des einzelnen Stücks an die durch Ver¬ 
ordnung zu bestimmende Stelle Beiträge zu entrichten, deren Höhe für die haupt¬ 
sächlichsten Gattungen von Schlachtvieh alljährlich nach der Höhe der im Laufe 
des Vorjahres für diese einzelnen Viehgattungen gezahlten Entschädigungen, im 
ersten Jahre nach dem Inkrafttreten des Gesetzes schätzungsweise vom Mini¬ 
sterium des Innern auf Vorschlag der Versicherungsanstalt festgesetzt wird. 

§ 7. Die Abschätzung des der Versicherung unterliegenden Schadens erfolgt 
durch einen in jeder Gemeinde zu diesem Behufe eiuzusetzenden, aus einem Ver¬ 
treter der Gemeindebehörde, zwei Viehbesitzern und einem approbirten Thier¬ 
arzte bestehenden Orts-Schätzungsausschuss, dessen Mitglieder von der Gemeinde¬ 
behörde gewählt werden und denen Stellvertreter zur Seite zu stellen sind. Die 
Wahl der Mitglieder und stellvertretenden Mitglieder des Orts-Schätzungsaus¬ 
schusses aus der Classe der Viehbesitzer erfolgt regelmässig auf drei Jahre. 
Wiederwahl nach Ablauf der Wahlperiode ist zulässig. 

§ 12. Die Verwaltung und Vertretung der Versicherungsanstalt, welche die 
Bezeichnung „Anstalt für staatliche Schlachtviehversicherung“ führt, wird der 
Brandversicherungskammer übertragen, welcher zu diesem Zwecke ein Ver¬ 
waltungsausschuss beigegeben wird. Dieser besteht aus einem vom Ministerium 
des Innern zu bestimmenden Mitgliede der Brandversicherungskammer als Vor¬ 
sitzenden, einem ebenfalls vom Ministerium des Innern zu bestimmenden Mit¬ 
gliede der Commission für das Veterinärwesen, zwei vom Landesculturrathe zu 
wählenden Viehbesitzern und je einem von den fünf landwirthschaftlichen Kreis¬ 
vereinen gleichfalls aus der Mitte der Viehbesitzer zu wählenden Mitgliede. 

§ 15. Die Staatscasse übernimmt die durch die Geschäftsführung der An¬ 
stalt für staatliche Schlachtviehversicherung entstehenden Verwaltungskosten, 
deren Ausstattung mit dem erforderlichen Betriebscapitale zur verlagsweisen Be¬ 
streitung der Entschädigungen, gewährt auch einen Beitrag von 25®/« zu den 
nach Massgabe der Bestimmungen dieses Gesetzes von der Anstalt zu gewährenden 
Entschädigungen. 

§ 19. Dieses Gesetz tritt gleichzeitig mit dem Gesetze, die Einführung 
der allgemeinen Schlachtvieh- und Fleischbeschau betreffend, in Kraft. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen Uber den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Cxestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

1 

Regie rungserlass 


3960 

127.070 
's./VIII. 

1 

Aufhebung der Einfuhrsbesehränkungen für Wiederkäuer vom 
Viehmarkte St. Marx in Wien. 

! 


3961 

127.942 

i 

Einfuhrverbot für Schweine aus Steiermark. j 


8./VIII. 

i 


3967 

131.837 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus den Bezirken j 
Borgo, Bozen, Cavalese, Cles, Meran, Primiero, Rovereto, Schwaz l 


15 /VIII. 

und Trient. j 

o 


1 

E 


t 

JS 

3969 

130.441 

Zufuhr von Schlachtschweinen nach dem Central-Schlachthause in 
Prag-Holleschowitz. 

:o 

17./V1II. 

C3Q 

3970 

135 081 
19./VI11. 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezirken Gurkfeld, Rudolfs¬ 
werth und Tschernembl. 


1 

3974 

136 087 

Aufliebuug des Einfuhrverbotes für Schweine aus den Bezirken 

1 Teschen, Freistadt und Bielitz in Schlesien. 


22./VIil. 


3975 

1.34.638 

22./VIII. 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezirken Bruck a. d. Mur, 
Liezen, Pettau und Windischgraz in Steiermark. 

Bosnien- 

Herceg. 

3976 

113.653 

Aufhebung der Sperre im Bezirke Zupanjac wegen des Ab-, Zu- 
uud Durchtriebes von Borstenvieh. 

lO./VlII. 


Bukowina 

3954 

15.828 

Verkehr mit Klauenthieren aus dem Occupalionsgebiete. j 


5./V1II. 

- 1 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 

Datum 

1 

Regierungserlass 

1 

Bukowina 

3958 

16.192 

6./V11I. 

Bedingungsweise Gestattung der Einfuhr von lebenden Schweinen 
aus dem galizischeu Bezirke Kossow in die Eisenbahnstation 
Wiznitz. 

3966 

16.607 

Il./VJIL 

Ein- und Durchfuhrverbot für Schweine aus dem rumänischen 
District Mehedintze und Aufhebung des Ein- und Durchfuhr¬ 
verbotes für Schweine aus dem rumänischen District Vaslui. 

Dalmatien 

396« 

22.949 

4./VIII. 

Vieh Verkehrsbeschränkung aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 

Deutsches 

Reich 

: 

3919 

1 

Kundmachung über die wegen Lungenseuche getroffenen Ver¬ 
fügungen, und zwar; Oesterreich frei. Ungarn Comitat Lipto 
(Liptau) verboten. 

Oester¬ 

reich 

1 

1 

3918 ! 

Minist, d. i 
Innern 1 
25.816 , 

2Ü./VI11. 

1 

Ertheilung der Bewilligung zur Einfuhr von Schlachtthioren aus 
seucheufreien Gemeinden verseuchter Gebiete in Oesterreich, 

; Ungarn, Croatien und Slavonien, sowie Bosnien in die Schlacht- 

j und Viehhofanlagen in Graz. 

Galizien 

1 

3955 1 

70.979 1 

2./V11I. , 

i 

Analog Bukowina vom 5./VIII. 

i 

3956 

70.980 
2./\IH. 1 

Analog Küstenland vom l./VIII. 

3965 
72.962 i 
lO./VIll. ! 

1 

' Aufhebung der Sperre im Bezirke Rzeszöw gegen den Verkehr 

I mit Klauenthieren. 

Kärnten 

3953 

10.155 

5./vm. I 

1 

1 

Aenderung der Einfuhrsbcschi*änkung für lebende Mastschweine 
aus Galizien, u. zw. dahin gehend, dass solche, beziehungsweise 
j zur Schlachtung bestimmte Schweine ohne Beschränkung auf 

ein Minimalgewicht eingeführt werden können. 
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Land 


Anzeige- 
blatt-Nr., | 
Gestionszahl 
der Landes-1 
regierung, 


Regierungserlass 


Datum 


Tirol u. 

Vor¬ 

arlberg 


3968 

28.542 

16./V11I. 


Sperre der Gebiete der k. k. Bezirkshauptmannschaften Cavalese, 
Cles und Meran für Ein-. Aus- und Durchfuhr von Klauenthiercn. 


3979 

31.638 


Sperre der Gerlchtabezirke Ried und Nauders gegen den Ein-, 
Aus- und Dnrchtrieb von Klauenthieren. 


30./VIII. 


Thierseuchen. 

Thierseuchenavsweis in den im Beichsrathe vertretenen Königreichen tmd Ländern 
vom 7, September 1898 und in den Ländern der ungarischen Krone, 



Maul-u. 

Klauen¬ 

seuche 

Milz¬ 

brand 

Pocken¬ 

krank¬ 

heit 

Rotz- u. 
Wurm¬ 
krank¬ 
heit 

Räude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Rothlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei- 

neseache) 

31äsch. 
lusschl. 
i. d. Ge- 
chl.Th. 

Wuth- 

krank- 

heiten 

Land 





z 

a h 

1 

d 

e r 

V 

e r 

S 

3 U 

c h 

t e 

n 






1 

® 1 

Höfe 

Orte 

Höfe 

« 

X, 

o 

<D 

:0 

K 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

*2 

:0 

a 

Oesterreich. 

iNiederösterr. 



2 

2 



3 

18 

2 

f) 

1 

2 

33 

63 

31 

73 



1 

1 

Oberösterr. . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

- 

9 

13 

6 

6 

— 

— 

— 

— 

Salzburg... 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

Steiermark . 

— 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

4 

6 

— 

— 

9 

9 

37 

141 

1 

1 

— 

— 

Eämten .... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

13 

47 

— 

— 

— 

— 

Küstenland . 

_ 


4 

4 

_ 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

1 

8 

12 

105 

— 

— 

— 

— 

Tirol-Vorarlb. 

86 

1J5‘2 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

4 

6 

3 

15 

1 

6 

— 

— 

1 

1 

Böhmen ... 

18 

123 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

12 

25 

5 

29 

2 

2 

3 

3 

Mähren. 

_ 

— 

— 

— 

1 

1 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

13 

89 

4 

11 

— 

— 

4 

4 

Schlesien ... 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

- 


— 

~ 

7 

14 

3 

3 

1 

12 

1 

1 

Galizien 

10 

255 

5 

15 

— 

— 

5 

5 

7 

17 

1 

6 

6 

46 

45 

470 

1 

1 

— 

— 

Bukowina .. 

2 

10 

2 

3 

— 

- 

7 

8 

— 

— 

— 

— 

3 

7 


— 

— 

— 

3 

4 

Dalmatien .. 

— 

— 

3 

16 

3 

49 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

— 

— 


— 

Summe . . 

116 

161u 

19 

43 

4* 


:b 

34 

17 

34 

6 

14 

96 

289 

159 

895 

6 

21 

13 


Gegen die 

+ 

+ 

+ 

T 

+ 

+ 

■ 

■ 

+ 

+ 


+ 

+ 

-1- 

+ 

+ 


■ 

■ 

■ 

Vorperiode 

5 

j290 

3 

1 

2 

29 

1 

1 

1 

14 


4 

15 

54 

3 

172 


1 

■ 

■ 






■ 

■ 


■ 

■ 


5c 

o 









- Ausweis 
vom 

14. Septemb. 
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Tliierseuclieii in ver- 


(Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stallungen, P. = Fälle, Dp. = Departements, 

Sch. r= Schweine, Schf. = Schafe, Z. = Ziegen, 


Land 

Termin 

Maul¬ 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Lungen 

Seuche 

der 

Rinder 

Gegen 

die 

Vor¬ 

periode 

-l-od.- 

Rotz- 

und 

Haut¬ 

wurm 

Gegaa 

die 

Vor* 

pegtede 

-»-od.- 

Baden . 

Juli 

4 Rb. 
25 Gm. 
129 Gh. 

— 1 
+ 21 

- 


- 

- 

- 

- 

Bayern . 

Juli 

7 Rb. 
118 Gm. 
408 Gh. 

— 1 

— 36 

— 107 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

Belgien . 

15. Juli bis 
15. August 

60 Gm. 
173 Gh. 

-f 44 
-j- 136 

64 P. 

(incl. 

Rauschbr.] 

— 1 

- 

- 

30 F. 

-h 4 

Bosnien und 
Herzegowina. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

i 

Elsass-Loth- 
ringen . 

August 

13 Gm. 
127 Gh. 

— 9 

— 150 

2 P. 

— 4 

-- 

- 

- 

1 

England . 

15. Juni bis 
16. Juli 

- 

- 

49 P. 

+ 7 

- 

- 

109 P. 

+ 21' 

Frankreich .... 

August 

37 Dp. 
227 Gm. 
750 Gh. 

+ 8 
-1- 121 
+ 262 

40 F. 

4- 20 

- 

- 

64 F. 

4- 6 

Hessen. 

Juli 

16 Gm. 
48 Gh. 

+ 11 
H- 11 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Irland. 

15. Juni bis 
16. Juli 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

1 F. 

-- 

Italien. 

16. Juli bis 
13. August 

5048 F. 

-5364 

299 P. 

(incl. 

Rauschbr.) 

+ 38 

- 

- 

26 P. 

— 6 

Norwegen. 

August 

- 

j - 

15 Gh. 
15 F. 

— 16 
— 16 

- 

- 

- 

- 

Preussen. 

Juli 

22 Rb. 
101 Gm. 
623 Gh. 

+ 3 

— 101 
— 54 

- 

- 

9 Gm. 

9 Gh. 

— 1 
— 1 

12 Rb. 

35 Gm. 
39 Gh. 

— 1 

+ 2 

6 

Rumänien.... 

1.-15. Juli 

677 F. 

- 

3 F. 

- 

- 

- 

m 

- 

Sachsen . 

Juni 

4 Gm. 

5 Gh. 

+ 1 

- 

- 

2 Gm. 

2 Gh. 

- 

9 Gm. 
10 Gh. 

+ 4 

4- 5 

Schottland... 

15. Juni bis 
16. Juli 

9 Gh. 

- 

2 St. 

2 P. 

- 

- 

- 

2 St. 

25 P. 


Schweiz. 

August 

15 Ct. 
164 Gm. 
1466 (Ih. 

- 

25 F. 

+ 1 

- 

- 

3 F. 

- 

Württemberg. . 

Juli 

2131 K. 

1728 Schf. 
645 Sch. 

37 Z. 

+ 452 
+ 192 
+ 268 
+ 30 

20 Gm. 

23 Gh. 

24 R. 

+ 3 

+ 4 
-f- 6 

- 

- 

2 Gm. 

2 Gh. 

2 P. 1 

-fl 
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schiedenen liändern. 


Ct. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke (Kreise etc.), R. = Rinder, P. = Pferde, 
Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 



Roth- 

lauf 

Gegen 

die 

der 

Vor- 

Schvrei- 

Periode 

ne 

+ od. - 


190 Schaf- 
po<^en-F. 


- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

24 Gh. 

200 Sch. 

— 36 
+ 63 

- 

- 

30 Gh. 

- 1 

- 

■ 

422 F. 

+ 21 

269 F. 

+ 249 

79 Gh. 
94 F. 

t» 00 

++ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

(und 

Sthweine- 

seuche) 

307 F. 

+ 81 



0 » Gegen 

2 2 die 

’S g Vor- Wuth 

>3 0 Periode 

S« +od.- 


14 F. 

+ 6 

- 


- 

- 

2 H. 

- 

25 Dp. 
185 F. 

90 Gm. 

— 12 

— 93 

— 16 



46 R. +4 
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Personalien. 

Ernennnngren* Die subventionirten Thierärzte Franz Mattel in Mödling 
und Arcadius Mironovici in Guttenstein wurden zu niederösterreichischen 
Bezirks-Thierärzten ernannt. 

Der königl. ungarische Staats-Tbierarzt Dr. Josef Marek wurde an der 
Budapester Thierärztlichen Akademie zum Adjuncten ernannt. Ebendort wurden 
ferner ernannt: Thierarzt Otto Fett ick zum II. Assistenten der internen Klinik, 
Thierarzt Julius Szidon zum 11. Assistenten der chirurgischen Klinik, Thierarzt 
Ferdinand Kern zum II. Assistenten des bacteriologischen Institutes, Thierarzt 
Johann v. Jeszenszky zum besoldeten Praktikanten der internen, Thierarzt 
Franz Marti cs zum besoldeten Praktikanten der externen Klinik, Thierarzt 
Arpäd Bajusz am pathologisch-anatomischen Institut, Franz Keischig am 
comparativ-anatomiachen Institut und Dr. Ladislaus Bohrer für Chemie als 
besoldete Praktikanten. 

Der Militär-Unter-Thierarzt Maximilian Schuh des 3. Train-Reg. und der 
Thierarzt Orest Fant in wurden zu Assistenten an dem k. u. k. Militär-Thier- 
arznei-Institute und Thierärztlichen Hochschule in Wien ernannt. 

Uebersetzang. Der steierische landschaftliche Bezirks-Thierarzt Anton 
Raidel in Oberwölz wurde über sein Ansuchen nach Kindberg übersetzt. 

Fensionirnug* Dr. Johann Mare sch, Ritter des Franz Josefs-Ordens, 
k. k. Landes-Thierarzt für Böhmen, wurde pensionirt. 

Todesfall. Der königl. ungarische VeterinärJnspector Alexander v. M ak o 1 dy 
de Äkos ist am 21. August im 47. Lebensjahre gestorben. 

Varia. Florian Koudelka, k. k. Bezirks-Thierarzt in Wischau, welcher 
sich seit dem Jahre 1880 mit anthropologisch-urgeschichtlichen Forschungen 
und mit der Erforschung der mährischen Höhlen beschäftigt, hat am 3. Sep¬ 
tember 1898 in Gemeinschaft mit dem Assistenten für Mineralogie und Geologie 
an der böhmisch-technischen Hochschule in Prag, V. J. Prochazka, eine wissen¬ 
schaftliche Expedition in den weltbekannten 136-5 Meter tiefen Erdfall Macocha 
in der mährischen Devonkalkformation unternommen. Dieser Abstieg erforderte 
mehrere Tage Vorbereitungen, dauerte selbst einen ganzen Tag und hat sehr 
interessante und wichtige wissenschaftliche Resultate ergeben. 

Johann Keckeis, landschaftlicher Bezirks-Thierarzt in Kindberg, ist aus 
dem Landesdienste getreten. _ 


Offene Stellen. 

Inspections-Tbierarztesstelle. Am k. u. k. Militär-Thierarznei-Institute 
und der thierärztlichen Hochschule in Wien wird ein Inspections-Thierarzt an der 
Klinik für kleinere Hausthiere systemisirt. Mit dieser Stelle, welche gegen eine 
beiderseitige dreimonatliche Kündigung provisorisch zur Besetzung gelangt, ist 
eine jährliche Remuneration von 720 fl., und im Palle der Verfügbarkeit, die 
Unterkunft in einem’ Zimmer der Anstalt, andernfalls ein Wohnungsbeitrag von 
10 fl. monatlich, verbunden. Einreichungstermin bis 1. October 1. J. 

Bezirks-Thierarztensstelleii. DreiBezirks-Thierarztensstellen der XI. Rangs- 
classe sind im küstenländischen Veterinärdienste zu besetzen. Gesuche sind bis 
zum 25. October 1. J. an die Statthalterei in Triest einzureichen. 
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VeteriMärcoocipisteii- ond Beiirks-Tliierarsteiisstelleii. Eine Veterinär- 
Concipistenstelle in der X. und zwei Bezirks-Tbierarztesstellen in der XI. 
Kangsclasse, für den politischen Verwaltungsdienst in Dalmatien sind aus¬ 
geschrieben. Bewerber um diese Stellen haben die Gesuche durch ihre Vorgesetzte 
Behörde dem k. k. Statthalterei-Präsidium in Zara bis zum 25. September 1898 
einsusenden. 

1. Zwei Bezirks-Thierarztensstellen im Honter Comitat, eine in Nagy- 
Csalomiai, eine in Bät, sind mit 600 fl. Jahresgehalt und 200 fl. Eeisepauschale 
zu besetzen. Gesuche sind bis 15. October an den Obergespan BOla Horväth in 
IpoljnyOk einiureichen. 

2. Eine städtische Thierarztensstelle in Szeged, mit 500 fl. Jahresgehalt, 
300 fl. Eeisepauschale und Wohnung (zwei Zimmer, Vorzimmer, Stall, Wagen- 
remise etc.), mit Anspruch auf Pension, ist zu besetzen. Gesuche sind bis 
25. October 1. J. an den Obergespan Albert Eällay (Szeged) einzureichen. 

3. Eine Bezirks-Thierarztensstelle in Homoröd-Okländ, Udvarhelyer Comitat 

(Siebenbürgen), mit 532 fl. 50 kr. Jahresgehalt und 100 fl. Eeisepauschale, ist 
zu besetzen. Gesuche sind bis 1. December 1. J. an das Obergespans-Amt in 
Szdkely-Udvarhely einzureichen. __ 


Literatur. 

Leisering’s Atlas der Anatomie des Pferdes und der übrigen 
Hansthiere. Von Obermedicinalrath Prof. Dr. W. Ellenberger 
und Prof. Dr. Baum. Dritte Auflage, zweite Lieferung, Tafel 7 bis 
12, 4". In Mappe 6 Mark. 

Während die erste Lieferung im Text und in den Abbildungen 
die Knochen-, Bänder- und Gclenklehre behandelt, bringt die zweite 
Lieferung die Lehre von den Muskeln, die Myologie. Auf Tafel 7—12 sind 
die Muskeln des Pferdes, exclusive Kopfmuskeln, abgebildet. Von den 
sechs Tafeln ist Tafel 8 vollständig neu nach eigenen Präparaten des 
Verfassers, wenn auch der Einheitlichkeit wegen unter möglichster 
Anlehnung an die Abbildungen der früheren Leisering’schen Tafeln 
hergestellt worden. Auf derselben Anden sich zwei Abbildungen von 
Querschnitten, die durch gefrorene Gliedmassen gelegt wurden und 
den Aufbau der betreffenden Gliedmassenabschnitte klar demonstriren. 
Derartige, für den Chirurgen und Operateur höchst wichtige Abbildungen 
fehlten in den* früheren Auflagen. 

Die anderen fünf Tafeln haben ähnliche Verbesserungen wie die 
der ersten Lieferung (gegenüber der zweiten Auflage) erfahren. 

Der Text zeigt ebenso sehr bedeutende und erhebliche Aenderun- 
gen und Verbesserungen; die Muskellehre wurde an verschiedenen 
Stellen ausgearbeitet, die Benennung der Muskeln den neuen Anschau¬ 
ungen angepasst. Die Eintheilung der Muskeln ist vollständig geändert 
und anstatt nach der Wirkung, nach ihrer Lagerung vorgenommen 
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worden; die Wirkungen sind meistens genauer besprochen worden. 
Für die Tafel 8 wurde der Text neu geschaffen, ebenso für einige 
andere Figuren die bis dahin fehlende Legende, die aber, wie die Er¬ 
fahrung gelehrt hat, im hohen Grade wünschenswerth erschien^ Die 
betreffenden Abbildungen sind für das Verständniss der Muskelwirkun¬ 
gen und des Aufbaues der Gliedmassen sehr wichtig, da sie Aufschluss 
geben über die Ansatzpunkte und Lage der Muskeln, und können erst 
jetzt, nachdem ein neuer Text vorliegt, ihren Zweck richtig erfüllen. 

Auch diese Lieferung zeigt also, dass alle neuen Errungen¬ 
schaften auf dem Gebiete der Veterinärwissenschaft der neuen Auflage 
des altbewährten Werkes zu Gute kommen. Die Anschaffung derselben 
dürfte sich sonach für alle Thierärzte, Studirenden und Pferde-Interes- 
senten empfehlen, zumal der Anschaffungspreis ein geringer ist. 

Kh.— 

Historische Studien auf dem Gebiete der Fleischnahrung und 
Fleischbeschau. Von J. Goltz, Thierarzt und Director des städtischen 
Schlacht- und Viehhofes zu Köln am Rhein, Selbstverlag des Ver¬ 
fassers, br., 8®, 176 Seiten. Preis 2 M. 25 Pf. 

Vorliegende, äusserst interessante Schrift eröffnet in zwei Haiipt- 
zeitperioden, vorgeschichtliche und geschichtliche Zeit, eine neue 
Perspective in jenem Zweige der Culturgeschichte, welche die Ernährung 
des Menschen zum Gegenstände hat. 

Die vorgeschichtliche Zeitperiode enthält auf Grund mühevollen 
Quellenstudiums sehr lehrreiche Abhandlungen über die Fleischnahrung 
der Menschen in der paläolithischen und neolithischen Periode, sowie in der 
vorhistorischen Bronze- und Eiszeit. 

Die geschichtliche Zeit hat zahlreiche Abhandlungen über die 
alten Aegyter, Israeliten, Speise- und Fastenvorschriften der christlichen 
Kirche, sowie solche über die Mohammedaner und Kopten zum Inhalte. 

Das Buch ist sehr lesenswerth und kann nur bestens empfohlen 
werden. __ Kh.^ 

IMe hier besprochenen Bücher sind durch die Buchhandlung 
Moritz Perles, Wien, Stadt^ Seiltrgasse 4 (Qi'ahen)^ zu be^ 
ziehen^ welche ein reichhaltiges Bager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält, 

Herausgeber und verantwortlicher Redactenr: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 

Druck von Johann N. Vernay. 


Der Gesammtauflage unseres heutigen Heftes liegt ein Prospect 

der Chemischen Fabrik von HEYDEN in Radebenl bei, den wir 
unseren Lesern einer geneigten Beachtung bestens empfehlen. - 
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Eugenoformium, ein neues Darmantisepticum. 

Von Professor Dr. Vogel. 

[Originalartikel.] 

Bei der Einwirkung des Formaldehyds auf Phenole erhält 
man eine Reihe von Körpern, welche ihrer hohen Desinfectionskraft 
wegen ein besonderes therapeutisches Interesse erwecken, und 
gehört zu den Reactionsproducten des Formalins mit Phenol 
und Eugenol jetzt auch das Eugenoform, das, mit Natrium 
vereinigt, in langen weissen Nadeln krystallisirt und in Wasser 
leicht löslich ist. Die Darstellungscomponenten sind Eugenol- 
carbinol und Formalin. 

Eine stark bacterienfeindliche Action war von dem Mittel 
umsomehr zu erwarten, als es mit Leichtigkeit Formaldehyd 
abspaltet, dessen eminente Desinfectionskraft zur Genüge bekannt 
ist. Schon die ersten Versuche, welche Cohn (Berlin) mit hoch- 
virtdenten Culturen von Choleravibrionen, Typhusbacillen und 
Staphylococcus pyogenes aureus an Thieren angestellt, haben die 
Erwartungen erfüllt; das Wachsthum des Pyogenes z. B. wurde 
schon bei Verdünnungen 1: 500 behindert, bei 1: 200 vernichtet. 
Ausserdem erwies sich das Phenolderivat örtlich anästhesirend 
und übertraf als Antisepticum selbst das Saligenin, das auf 
demselben Wege unter Mitwirkung von Kresol entsteht. Die 
Prüfung geschah noch exacter, als es seither üblich war, indem 
man die Bacterien erst nach Entfernung des Nährsubstrats dem 
zu prüfenden Mittel aussetzte. 

Grosser Werth wurde (nach Behring) darauf gelegt, die 
Bacterien beim Experiment nicht von ihrem ei weisshaltigen 
Nährboden zu trennen, da sie in der Heilkunde ausschliesslich 
nur in Verbindung mit diesem bekämpft werden können. Namentlich 
ist es die Magensäure, welche die starkwirkenden Componenten 
in genügender Menge frei macht, das Eugenoform ist daher be¬ 
sonders anwendbar zur Desinfection des Magendarms bei durch 
Mikroben erzeugten Affectionen desselben, in erster Linie bei 
Typhus, Cholera und sämmtlichen infectiösen Katarrhen. 

Oesterr. HonatMchrift f. Thierbeilkande. 28. Jabrg. Nr. 11. 31 
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Der Eugenolalkohol für sich allein würde noch viel energischer 
Vorgehen, indes lässt er sich ohne Verbindung mit Natrium 
chemisch nicht genügend rein darstellen und auch unbequem 
dosiren. Unsere seitherigen Darmantiseptica entsprechen, wie 
bekannt, den an sie zu stellenden Anforderungen nur in be¬ 
schränktem Masse, die Mehrzahl der als solcher bekannten Mittel 
vernichtet die Bacterien wohl ausserhalb des Körpers sicher, 
versagt aber innerhalb desselben mehr oder weniger. Nur die 
Carbolsäure geht positiv vor, ist aber wie viele andere aus dem 
Grunde nicht anwendbar, weil sie zu giftig auftritt und selbst 
ihre Maximaldose von 0*5 pro Tag zu winzig ist, um auf die 
grosse Innenfläche des ganzen Verdauungstractes sammt dessen 
Inhalt bactericid einwirken zu können. Beim Eugenoform walten 
andere Verhältnisse ob, es lässt sich unschädlich in Einzeldosen 
geben, die 6—8mal höher sein dürfen, als die ganze Tagesgabe 
dei Carbolsäure, und kann der Mensch 2*5 —3*0 auf einmal ohne 
jeden Nachtheil nehmen. Nach zwei Stunden erscheint das Mittel 
im Harn, welcher, mit Schwefelsäure überschüttet, eine rothe 
Zone gibt. Dosis für den Menschen 0*6—1*0 Morgens und 
Abends, bis nach einigen Tagen 2*0 pro die erreicht ist. 


R E^U E. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Place: Verwendung von Eserin bei einer Verstopfung 

des Oesophagus. 

(Veterinary Record, Mai 1897.) 

Am 27. April v. J. wurde der Autor zu einer trächtigen 
Kuh gerufen, die infolge Hinabschluckens eines Fichtenzapfens 
an einer heftigen Indigestion litt. Ein verabreichter Trank von 
Oel und Terpentinöl hatte keine Wirkung. Das Einfuhren einer 
Sonde in den Oesophagus war unmöglich. Angesichts dieser 
Complication versuchte es Place mit einer subcutanen Injection 
von 12 cg Eserin. Da dieselbe resultatlos blieb, , wurde nach 
ly^ Stunden eine zweite gemacht. Es trat reichliche Salivation 
ein, die Sonde konnte leicht hinabgleiten und bald darauf gingen 
auch die meist aus unverdauten Schuppen bestehenden Excremente 
ab. Am folgenden Tage warf die Kuh unter ganz normalen 
Umständen ein Kalb. . —e. 
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Lang: Heilung von Orchitis nach der Brown-Sequard’schen 

Methode. 

(Balletin de la Socidtd centr. de mdd. Tdt^rinaire.) 

Lang berichtet über eine Reihe von Fällen, bei welchen 
er Versuche mit subcutanen Injectionen von Testikelfiüssigkeit 
machte. Nach Brown-Sequard wirkt diese Flüssigkeit nach 
der Injection auf das Nervensystem ein, indem es dasselbe an¬ 
regt und eine Auffnschung der erschlafften kranken Partien 
herbeifuhrt, ferner erhält das Blut durch dieselbe die Fähigkeit, 
gewissen krankhaften Zuständen entgegenzuwirken. 

Der Autor erzielte mit diesen subcutanen Injectionen gün¬ 
stige Heilerfolge: 

1. bei einem sechsjährigen Pferde, Krippenbeisser, der hoch¬ 
gradig abgemagert war; 

2. bei einem 14jährigen Pferde, einem vorzüglichen Traber, 
der infolge eines Sturzes dienstunfähig geworden war; 

3. bei mehreren Patienten mit zufälligen oder Operations¬ 
wunden ; 

4. bei einem epileptischen Hunde. 

Als Sjrmptome nach der Injection führt der Autor an: 
Schmerz, unruhige Bewegungen mit Kopf und Hals und eine 
allgemeine Erregung, besonders am ersten Tage nach der In¬ 
jection. ' _ —e. 

E. Wallis-Hoare: Rheumatismus beim Hunde. 

(The Veterioary Journal. Juni 1898.) 

Elrfahrungsgemäss hat der Rheumatismus bei Hunden zu¬ 
meist in den Bauchmuskeln, sowie in denen des Rückens, der 
Lenden und des Halses seinen Sitz. In ersterem Falle kann leicht 
eine Verwechslung mit einer acuten Darm Verstopfung oder mit 
Peritonitis geschehen. Der Rheumatismus verursacht heftige, oft 
bis zum Paroxysmus gesteigerte Schmerzen; die Bauchgegend ist 
aufgetrieben und gegen den leisesten Druck empfindlich. Zu 
Beginn der Krankheit tritt öfter Erbrechen auf, die Fresslust 
mangelt" gänzlich. Die Athmung ist beschleunigt, der Patient 
keucht beständig. Die Herzthätigkeit ist rasch und unregelmässig, 
die Körpertemperatur erhöht, Durst und hartnäckige Verstopfung 
sind häufige Erscheinungen. 

Ein stets beobachtetes Symptom ist ferner der charakteri¬ 
stische Pulsschlag in der Abdominalgegend, der leicht zur An- 

31 ♦ 
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nähme einer ernstlichen Störung im Kreislauf verleiten könnte. 
Die Dauer der Krankheit ist sehr verschieden, in vielen Fällen 
7 bis 10 Tage und länger, doch muss man stets auf Eecidiven 
gefasst sein, die gerade dann eintreten können, wenn man den 
Patienten bereits für völlig gesund hält. 

Bei anderen Fällen ist die Hals- und Kiefermusculatur 
afficirt, das Kauen und Hinabschlucken daher mit grossen 
Schmerzen verbunden. Die Ansicht vieler Veterinäre, dass der 
Rheumatismus eine Ursache der Paralysis sei, vermag der Autor 
nicht gänzlich zu theilen, da ihm viele Fälle von Paralysis des 
Hintertheils bei Hunden unterkamen, bei welchen ein ursächlicher 
Zusammenhang mit einem Rheumatismus ausgeschlossen war. 

Hinsichtlich der Behandlung lehrt die Erfahrung, dass zu¬ 
nächst der Darmcanal durch Biberöl und eine geringe Zugabe 
von Kalomel freigemacht werden muss. Ist auch der Magen irri- 
tirt, so gebe man Oel in Kapselform, um das so häufige Erbrechen 
hintanzuhalten. Heisse Bähungen sollen öfters auf die Bauch¬ 
gegend applicirt, und, sowie man mit denselben aussetzt, die 
betreffenden Stellen in Baumwolle eingehüllt werden. 

Hat man eine geregelte Darmthätigkeit erzielt, dann ver¬ 
abreiche man kleine Quantitäten Natr. salicyl. Bei vorhandenen 
Verdauungsstörungen bewährt sich eine Mischung von Bismut. 
und Pepsin (Hewlett). Als Nahrung soll der Patient Milch und 
Kalkwasser abwechselnd mit Fleischextract erhalten. 

Betrifft der Rheumatismus die Hals- und Rückenmuskel, 
so sind reizende Einreibungen und Einhüllung der kranken Stellen 
in Baumwolle indicirt. Treten die Anfälle nach einiger Zeit 
wieder auf, so verabreiche man Natr. bicarbon., Nux vomiea, 
Rad. Gentian. oder Colomb. 

Was die Behandlung von Paralysis infolge von Rheuma¬ 
tismus anlangt, so sind Indicationen hier nicht so leicht zu geben. 
Beim ersten Auftreten derartiger Anfälle empfiehlt sich die An¬ 
wendung von starken Purgirmitteln, gefolgt von Nux vom. oder 
subcutanen Injectionen von Strychnin, sowie von reizenden 
Linimenten auf der Rückengegend. Meist ist jedoch die Natur 
der Erkrankung so dunkel, dass auf eine erfolgreiche therapeu¬ 
tische Behandlung nicht zu rechnen ist, wie ja auch die Patho¬ 
logie der Paralysis des Hintertheiles beim Hunde noch eines 
eingehenden Studiums bedarf. —e. 
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Hobday: Erfahrungen mit Chloroforminhalationen bei 
Hunden und Katzen. 

(The Journal of Comp. Pathol. and Therap. Juni 1898.) 

Nach 600 Chlorofonnirungen bei Hunden und 120 bei Katzen 
ist der Autor zu folgenden Schlüssen gekommen: 

1. Bei der nöthigen Vorsicht eignet sich der Hund ganz 
gut zur Anästhesirung mit Chloroform. Die Vorsichtsmassregeln 
beziehen sich auf die Art der Verwendung des Chloroforms und 
auf die Zwangsmethode. Das Chloroform muss langsam, sicher 
und allmälig gegeben werden. Die Bauchlage am Operationstisch, 
wobei die Füsse nicht zu weit auseinander gespreizt werden, um 
den Brustorganen freies Spiel zu gewähren, ist für die Chloro- 
formirung am zweckdienlichsten. 

2. Bei der Katze ist noch grössere Vorsicht als bei Hunden 
geboten, da sie für das Anästheticum empfindlicher ist. 

3. Der Anästhesirende soll sich ausschliesslich mit der 
Beobachtung der Athmungsthätigkeit beschäftigen und nicht 
auch die Operation überwachen. 

4. Junge Thiere sind empfindlich gegen Chloroform und 
erheischen daher grössere Aufmerksamkeit. 

5. Antidota soUen stets zugegen sein und zur Verwendung 

bereit liegen, sobald sich das leiseste Anzeichen einer Gefahr 
zeigt. _ —e. 


Interne Thierkrankheiten. 

Giuseppe Marcone: Anämie infolge des Anchylostomum 
duodenale beim Hunde. 

(„La rifornaa veterinaria Jänner 1898.“) 

Ein zweijähriger männlicher Hund ist seit einigen Tagen 
krank; er lebt in einem dunklen, aber nicht feuchten Raume, be¬ 
kommt genügende Nahrung, nämlich Brotsuppe und gekochtes 
Fleisch. Bisher war das Thier immer in gutem Ernährungszustände, 
munter und anscheinend ganz gesund. Seit 14 Tagen siedelten 
sich auf ihm ausserordentlich viele Flöhe an, weshalb er häufig 
mit Seife gewaschen und, als das nichts half, mit Tabakpulver 
eingestaubt wurde. Die Flöhe verschwanden dadurch zum grossen 
Theile, aber der Hund versagte nach einigen Tagen das Futter 
und magerte zusehends ab; er wurde theilnahmslos und setzte 
oft Koth ab, der weich, einmal blassgelb, das andere Mal wieder 
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gelbbraun war; er stand meist mit gespreizten Beinen oder hockte 
mit gesenktem Kopfe. Wurde er aufgejagt, so bewegte er sich 
langsam, aber regelrecht. Temperatur 38*5®, Athem 8 bis 9 in 
der Minute, Puls regelmässig, klein, 85 bis 90. Kein Husten, keine 
Oedeme, die Haut gesund, krankhafte Allgemeinerscheinungen 
fehlen, nur die Schleimhäute sind ungewöhnlich bleich. Die Nase 
ist trocken, kalt. Die Haare am Präputium sind mit schleimigem 
Eiter verklebt. Die Zunge ist etwas belegt, Maulschleimhaut 
kühl, feucht, der Bauch weich, nicht druckempfindlich. Palpation 
und Percussion ergeben nichts Abnormes. Im Mastdarme befindet 
sich etwas normaler, dunkelgelber Koth. Die Lungen sind gesund. 
Die Herztöne sind deutlich, doch ist der erste Ton schwach und 
unrein. Mit dem Stethoskope vernimmt man an der Eintrittsstelle 
der grossen Gefässe in den Thorax ein fast continuirliches, deut¬ 
liches, bald stärkeres, bald schwächeres Hauchen synchron mit 
der Systole und der Diastole des Herzens, längs der Jugularis 
hört man das Hauchen reiner, aber weniger hell und stark. 
Fremitus ist an den Halsgefässen nicht zu spüren. 

Blutuntersuchung: Durch Punction einer Hautvene an 
den Hinterbeinen gewinnt man ein fleisch wasserähnliches, seröses, 
langsam gerinnendes Blut. Das Hämoglobin ist im Verhältnisse 
von 17 :100 vorhanden (Hämometer von Fleischl), d. h. während 
durchschnittlich auf 100 g Hundeblut 9*7 g Hämoglobin kommen, 
befanden sich in 100 g dieses Blutes nur 2*16 g Hämoglobin. 
Rothe Blutkörperchen waren 1,364.000 in einem Cubikmillimeter 
Blut, während diese Blutmenge sonst 7,500.000 rother Körperchen 
enthält. Die weissen Blutkörperchen standen zu den rothen im 
Verhältnisse von 1 : 109, waren also relativ zahlreicher (normal 
1 : 300), nicht aber absolut, weil auf 1 mm® nur 12.514 weisse 
kamen. Im frischen Blute sieht man unter dem Mikroskope, dass 
die rothen Blutkörperchen statt Reihen, mehr oder weniger zahl¬ 
reiche Gruppen bilden. Die Körperchen selbst sind normal ge¬ 
staltet, Poikilocyten fehlen, die meisten haben einen Durchmesser 
von 0 007 mm, viele auch 0*00814 mm und einige kaum 0 004 mm. 
Die rothen Blutkörperchen färben sich langsam in schwacher, 
wässeriger Eosinlösung; Methylenblau nehmen sie nicht an. In 
keinem Körperchen ist ein Kern zu entdecken. Die Leukocyten 
enthalten zahlreiche, leicht mit Eosin färbbare Körnchen; ihre 
Kerne färben sich rasch mit Methylenblau. Mikroorganismen 
waren im Blute nicht. Diese Blutbeschaffenheit führt mehr noch 
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als die anderen Symptome zur Diagnose. „Anämie^ oder besser 
„Hypoglobnlie". Zur Erforschung der Ursachen dieser Anämie 
wurden nun die Fäces mikroskopisch untersucht und man ent¬ 
deckte darinnen zweierlei Helmintheneier: a) regelmässig eiförmige, 
bei denen die beiden Pole einander vollkommen gleich waren, 
mit dem Längendurchmesser von 0 065 bis 0*075 mm und dem 
Breitendorchmesser von 0*040 bis 0*048 mm, mit doppelter 
Schale, welche durchaus 0*004 mm dick und durchsichtig war, 
so dass man die Furchen im Ei beobachten konnte. In keinem 
der ungefähr 50 untersuchten Eier war der Embryo schon wurm¬ 
förmig; b) die andere Eiform bildete charakteristische Gruppen. 
Acht oder neun Eier waren in einer Art Sack regellos durch¬ 
einander eingeschlossen und jedes Ei hatte wieder eine eigene 
Hülle. Die Eier waren rund, hatten 0*03 mm im Durchmesser und 
besassen eine doppelte, 0*003 mm dicke, durchsichtige Schale; in 
jedem Ei sah man sechs Haken. Die erste Eiform gehört dem 
Anchylostomum duodenale an, die zweite der Taenia cucumerina. 

Diese Tänie ist bei den Hunden sehr häufig, ebenso wie 
T. marginata, T. litterata, T. echinococcus u. s. w.; sie verursachen, 
wenn sie im Darme der Camivoren verkommen, nicht selten 
Allgemeinerscheinungen, wie z. B. Abmagerung, Kolik, Inappetenz, 
dann nervöse Zustände, wie epileptiforme Krämpfe, wuthähnliche 
Erscheinungen (Pillwax, Bollinger, Leisering, Cagny, Ben¬ 
jamin etc.), Unruhe, Schreien, Winseln, Starrkrampf, Unbeweg¬ 
lichkeit, Veränderung der Stimme, temporäre Stimmlosigkeit 
(Goeze). Störungen in der Blutbeschaffenheit hat man aber bisher 
nicht beobachtet. Nur der Botryocephalus latus soll beim Menschen 
eine pemieiöse Anämie verursachen. Hingegen verursachen das 
Anchylostomum duodenale (Trasbot, Baillet, Mögnin) und die 
Uncinaria stenocephala (Raillet), wenn sie im Darme des 
Menschen und des Hundes verkommen und sich dort fortpfianzen, 
schwere Blutkrankheiten. Die Aetiologie der egyptischen Chlorose 
(Griesinger) und der Anämie der Bergleute des Gotthard ist 
bekannt. Man findet also keinen Causalnexus zwischen dem Vor¬ 
kommen der Taenia cucumerina im Darme des Hundes und dem 
schweren Allgemeinleiden, welches hier beschrieben werden soll; 
nur das Anchylostomum ist dessen erster und wichtigster 
Factor. 

Wir haben also einen typischen Fall von Hypoglobulie in¬ 
folge von Anchylostomen, oder mit anderen Worten Anchylosto- 
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miasis, Uncinariose. Trasbot, Raillet und M4gnin haben als 
Anämie perniciense des chiens de nreute oder Saignement des 
nez des chiens de meute, eine bei Jagdhunden vorkommende 
Krankheit beschrieben, die sich in Mattigkeit, Inappetenz und 
Abmagerung äussert. Sie schildern die von ihnen beobachteten 
Fälle klinisch und autoptisch sehr eingehend, sagen aber wenig 
über das Ergebniss der Blutuntersuchung, so dass man nicht 
auf eine perniciöse Anämie schliessen kann. Zschokke hat elf 
Fälle einer Fferdekrankheit beschrieben, welche er Anaemia 
perniciosa nannte, und welche in einem Falle mit übertriebener 
Dienstleistung, in einem anderen mit einer progressiven Pneumonie 
zusammenfiel. Er constatirte, dass in einem Stalle einige Pferde 
erkrankten, dass die Krankheit nur bei erwachsenen Pferden 
vorkam und dass Pferde nach zehntägiger, absoluter Ruhe im 
Stalle erkrankten. DeF Kräfteverfall und die Eingenommenheit 
des Sensoriums waren die Initialerscheinungen der Krankheit; 
dann folgten Beschleunigung des Pulses und der Athmung, 
Blässe der Schleimhäute, unregelmässig remittirendes, öfters 
intermittirendes Fieber. Es traten gar keine Localisationen in 
einem Organe auf. Die Krankheit dauerte ungefiihr einen Monat 
und endete mit dem Tode unter kachektischen Zuständen. Die 
Section ergab nichts Positives: allgemeine Anämie, Hämorrhagien 
in den serösen Häuten, Schwellung der Leber und der Milz, 
Verschwinden der Querstreifung der Herzmusculatur; im Knochen¬ 
marke Infiltration der Zellen und hämorrhagische Herde. 
Zschokke entdeckte mit dem Mikroskope die Verkleinerung und 
Verbildung der rothen Blutkörperchen und fand in einem Falle 
zwischen denselben kleine stäbchenförmige Bacterien. Von diesen 
konnte er ausserhalb des Organismus keine Culturen erhalten. 
Zschokke glaubt, dass diese Krankheit dem Wechselfieber des 
Menschen ähnle. Fröhner hat die perniciöse Anämie des Pferdes 
in drei Fällen beobachtet; in einem trat die Krankheit nach 
einer langwierigen adhäsiven Pleuritis, in dem anderen trat sie 
mit einemmale auf, als das Pferd, von einem Nageltritte genesen, 
die Klinik verliess. Die Krankheit beginnt und verläuft mit 
Fieber, welches mit geringen Remissionen auf 39 bis 40® bleibt; 
der Puls ist klein und häufig, auf 60, nach geringer Anstrengung 
steigt die Zahl der Athemzüge auf 32. Localisationen trifft man 
in keinem Organe. Anfangs fressen die Kranken ordentlich, 
manchmal mit Gier, dann nimmt aber der Appetit ab, hört auf 
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und das Thier wird mager und kraftlos, das Pferd schwankt 
beim G-ehen, das Sensorium ist getrübt, an den Beinen stellen 
sich Oedeme ein, der Harn wird eiweisshältig; die Temperatur 
sinkt und das Thier verendet in tiefem Marasmus. Die sichtbaren 
Schleimhäute sind immer bleich. Einer der drei von Fröhner 
beschriebenen Fälle ging in Heilung über; doch scheint dies kein 
Fall von perniciöser Anämie gewesen zu sein, weil er zu stürmisch 
einsetzte, weil die Symptome nicht stimmen (Nasenausfluss erst 
schleimig, dann schleimig-eitrig, Schmerz im Pharynx, häufiger 
und schmerzhafter Husten, grosse Empfindlichkeit im Kehlkopfe) 
und endlich weil das Verhältniss der rothen zu den weissen 
Blutkörperchen anders und die Zahl der letzteren nur halb so 
gross war. In diesem Falle hat Fröhner zwischen den Körperchen 
des Jugularenblutes stäbchenförmige, sehr feine Bacterien ent¬ 
deckt, halb so lang wie der Durchmesser eines rothen Blut¬ 
körperchens, aber weniger dick als die von Zschokke erwähnten. 
In einem anderen Falle hat Fröhner das Blut im Leben unter¬ 
sucht: „Die mikroskopische Untersuchung ergab ein Verhältniss 
der rothen zu den weissen Blutkörperchen wie 150 : 1, die rothen 
Blutkörperchen waren unregelmässig gestaltet und von ver¬ 
schiedener Grösse.“ Bei der Section fand man keinerlei krankhafte 
Localisation: Blässe aller Organe, seröse Ergiessungen in die 
Hohlräume und in die Gewebe; punktförmige Hämorrhagien in 
vielen Organen, Milz und Leber vergrössert, Nieren sehr ver- 
grössert mit dem Zeichen einer glomerulo-nephritis haemorrhagica, 
fettige Entartung der Leber und des Myocardiums. Im dritten 
Falle fand Fröhner ausser diesen anatomisch-pathologischen 
Erscheinungen eine beträchtliche Verminderung der rothen Blut¬ 
körperchen, viele Blutplättchen, an Gestalt und Grösse veränderte 
rothe Blutkörperchen, granulirte Zellen und zahlreiche weisse 
Blutkörperchen. Mutelet, Thierarzt in Novillonpont, Frankreich, 
hat zahlreiche Fälle von tödtlicher perniciöser Anämie bei Pferden 
beobachtet, welche in Gegenden lebten, wo man weder dem 
Futter noch dem Wasser eine Schuld zuschreiben konnte. Oft 
hat er ganze Marställe dieser Krankheit zum Opfer fallen sehen. 
Weil Mutelet in seinem Berichte Alles verschweigt, was auf die 
Diagnose und auf die pathologische Anatomie des Processes 
Bezug hat, so kann man auch die Genauigkeit der klinischen 
und hämatologischen Angaben nicht ermessen. Von Fällen essen¬ 
tieller Anämie beim Binde hat jüngst Moraud berichtet. Dieser 
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hat die Krankheit bei Rindern beobachtet, deren Futter ungesund 
und unzureichend war; doqh fand er bei der Section niemals 
die Ursache, welche die Veränderung der ßlutbeschaffenheit und 
den Tod rechtfertigen konnte. In einem Stalle mit 20 Rindern 
erkrankten 12 an Anämie, es verendete keines, hingegen trat 
nach Verabreichung gesunden und genügenden Futters Besserung 
und Heilung ein. In einem anderen Stalle mit 42 Rindern ver¬ 
endeten sechs, welche bei der Section durchwegs die Erschei¬ 
nungen der Anämie zeigten. Die anderen, von denen zwei schon 
stark anämisch waren, genasen infolge gesunder und reichlicher 
Fütterung. In einem dritten Stalle waren drei schlecht genährte 
anämische Thiere, welche kurze Zeit nach der Verabreichung 
gehaltreichen Futters genasen. 

Bei einem so spärlichen Materiale ist es unmöglich, ein 
synthetisches Urtheil über die Pathogenese der essentiellen Anämie 
zu fällen. Zur Erklärung dieser Krankheit hat man verschiedene 
Hypothesen aufgestellt. In der humanen Medicin beschuldigt 
man wiederholte Schwangerschaft, das Wochenbett, das Säugen 
(Gusserow), ungenügende Ernährung (Quinke, Biermer, 
Heichorst, H. Müller u. A.), andauernde schwere körperliche 
Arbeit, Mangel an hygienischen Lebensbedingungen und speciell 
dunkle dumpfe Wohnungen, seelische Leiden, schwere Affectionen 
des Verdauungsschlauches (Nothnagel, Schumann, Quinke 
u. A.), Gastricismen infolge schwerer Störungen in der Magen¬ 
schleimhaut (Hayem, S. Fenwik), nämlich Atrophie und Dege¬ 
neration des Drüsenepithels, Dyspepsien infolge Unthätigkeit des 
Intestinums, fettige Degeneration des Herzens (Ponfik). In den 
letzten Jahren glaubte man, die Anämie sei mikrobischen 
Ursprunges. Bern heim fand im Cadaverblute stäbchenförmige 
Mikroorganismen. Frankenhauser constatirte bei den lebenden 
Kranken kleine, sehr bewegliche Kokken mit einer Geissei, 
Petrone fand ähnliche, für Kaninchen pathogene Mikroorganismen. 
Her not beobachtete parasitäre Granulationen in den rothen 
Blutkörperchen und im Plasma. Aber alle diese nicht überein¬ 
stimmenden Beobachtungen sind nicht genügend festgehalten, um 
den mikrobischen Ursprung der perniciösen Anämie darzuthun. 

Pepp er bringt die Veränderung des Blutes in Beziehung 
mit dem embryonalen Zustande des Knochenmarkes. Conheim 
betrachtet die Veränderung des Knochenmarkes als erste und 
specifische Ursache der perniciösen Anämie analog dem Processe 
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bei der myologenen Pseudo-Leukämie. Rindfleisch endlich 
glaubt, dass die gekernten Körperchen, welche im Blute und im 
Marke der an pemiciöser Anämie verendeten Individuen gefunden 
werden, aus den hypertrophischen Lymphdrüsen stammen. 

Dieselbe Ungewissheit herrscht in der Veterinärpathologie, 
organische Fehler, schlechte Ernährung, ungesunde Ställe u. A. 
werden als directe Ursache der essentiellen Anämie angesprochen. 
Die mikrobiologischen Studien von Zschokke und Fröhner 
sind unvollständig und nicht ganz übereinstimmend. 

Fröhner betrachtet bezüglich der Pathogenese dieser 
Krankheit mit Recht als Anfangserscheinungen die Poikilocytose, 
die allgemeine Anämie, die ikterische Färbung der Schleimhäute, 
des Fettes und der Thromben und die hämorrhagischen Infarcte 
in den Nieren. Die fettige Degeneration und die hämorrhagische 
Diathese sind Secundärerscheinungen. Nach den Beobachtungen 
von Rindfleisch bann man auch die im Knochenmarke auf¬ 
tretenden anatomisch-pathologischen Erscheinungen (gelatinöses 
Aussehen, erdbeerrothe Färbung, Reichhaltigkeit an gekernten 
Körperchen) als secundär ansehen; die gekernten Blutkörperchen 
im Knochenmarke kann man als Anhäufung von Producten der 
Milz und der Lymphdrüsen betrachten. 

Die Experimente Afanasiew’s erklären die Pathogenese 
der perniciösen Anämie vielleicht etwas besser. Man bann mit 
chemischen Reagentien Krankheitssymptome, wie sie einer tief¬ 
gehenden Störung der Blutbeschaffenheit zukommen, und morpho¬ 
logische Veränderungen der rothen Blutkörperchen hervörrufen. 
Glycerin, Pyrogallussäure, defibrinirtes Blut, Toluilen-Diamin, 
direct in die Blutbahn eingeführt, deformiren und zerstören die 
rothen Blutkörperchen und befreien vom globulären Stroma eine 
grosse Menge Hämoglobin. Ohne die unheilvollen Folgen zu 
beleuchten, welche durch den Ueberschuss an freiem Hämoglobin 
im Blute und durch die immerwährende Tendenz des Blutes zu 
coaguliren den Organen drohen, möge nur auf die blutzerstörende 
Wirkung der chemischen Agentien, die doch so leicht in den 
Kreislauf gelangen können, hingewiesen werden; naturgemäss 
könnte man die perniciöse Anämie chemischen Einflüssen zu¬ 
schreiben, mikrobischen Producten, auch wenn die Mikroorganismen 
nicht leben und sich nicht im Blute befinden. Eingedenk dieser 
ätiologischen und pathogenetischen Annahme, wären die in der 
Veterinärmedicin gemachten Beobachtungen, dass die perniciöse 
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Anämie oft mehrere Thiere in ungesunden Stallungen gleichzeitig 
befällt, ganz verständlich. Imming er hat die enzootische pemi- 
ciöse Anämie beim Rinde nachgewiesen; Fröhner berührt einen 
Fall von perniciöser Anämie bei einem Pferde, welches in einem 
Stalle gehalten wurde, wo andere Thiere von dieser Krankheit 
befallen worden waren. Mut eiet sucht die Möglichkeit einer 
Infection aufrecht zu erhalten, indem er von ihm beobachtete 
Fälle hervorhebt, wo Pferde, welche statt der an Anämie zu 
Grunde gegangenen eingestellt wurden, nach zwei oder drei 
Monaten ebenfalls an Anämie verendeten; ferner weil die genaue 
Desinfection der inficirten Stallungen die Krankheit tilgt und 
weil die Aenderung der Blutbeschaffenheit öfters so rasch er¬ 
folgte, dass die Pferde in 15 Tagen verendeten. 

Es ist bekannt, dass Ikterus infolge einer Vergiftung mit 
chemischen Substanzen auftreten kann (Phosphor) und ebenso 
unzweifelhaft, dass einige andere Ikterusformen ihr Entstehen der 
schädlichen Wirkung mancher giftiger Producte von Bacterien 
verdanken. Gerade so kann man bei der perniciösen Anämie 
denken, welche man künstlich durch Infusion bekannter chemischer 
Substanzen ins Blut zu erzeugen im Stande ist und welche 
ebenso gut durch natürliches Eindringen noch unbekannter Toxine 
ins Blut hervorgerufen werden kann. An der Hand dieser Theorie 
der Toxine sind auch jene Fälle zu erklären, die Moraud Krank¬ 
heiten, Abstinenz, schlechter Ernährung zuschreibt. Man weiss 
ja, dass diese Umstände einen Organismus gegen mikrobische 
Invasionen weniger widerstandsfähig machen; Hunger macht 
ein relativ immunes Thier für Ansteckung geeigneter; Entkräf¬ 
tung begünstigt eine Injection hauptsächlich. Man kann also 
leicht annehmen, dass bei schlechtgenährten Thieren irgend¬ 
welche Arten von Mikroorganismen zur üppigen Entwicklung 
kommen und Toxine erzeugen, welche dann die Blutbeschaffen¬ 
heit ändern. Diese Veränderung ist entweder selbst Todes¬ 
ursache oder führt den Tod durch hinzukommende Krankheiten 
herbei, die sonst bei kräftigen Thieren bedeutungslos sind. Von 
dieser pathogenetischen Auffassung der perniciösen Anämie 
kann man sich, wenigstens bis zur Stunde, noch keine genaue 
Vorstellung machen, was aber nicht hindert, dass sie nach den 
modernen Anschauungen über die allgemeine Aetiologie der 
infectiösen Krankheiten mehr als genügende Unterstützung findet. 
Man muss eben alle die verschiedenen Factoren Zusammenhalten, 
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welche als direote Ursache der essentiellen Anämie angesprochen 
werden; von den im Thier- und Menschenblute gefundenen 
Mikroorganismen angefangen bis zu den von Johne beim Hunde 
beobachteten chronischen Eiterungsprocessen und zur ünthätig- 
keit des Magens und Darmes. 

Weniger dunkel erscheint das Gebiet der sogenannten secun- 
dftren Anämie. In der einen wie in der anderen Pathologie ist 
dieses Leiden besser bekannt, besonders bezüglich seiner Ur¬ 
sachen. Sie wird hervorgerufen durch die Einwanderung thierischer 
Parasiten, meistens Helminthen, obgleich hier nicht näher ein¬ 
gegangen werden soll auf die speciellen Veränderungen des 
Blutes durch Parasiten in den Globulis oder im Plasma. 
(Malaria der Rinder und der Vögel, Texasfieber der Rinder, 
Tsetsefliegen-Krankheit, Krankheit der Zululandfliege, Nagana, 
Surra.) 

Bezüglich der Schafe wissen auch die Laien schon von der 
durch Distomen hervorgerufenen Anämie (Cachexia aquosa). Aber 
ausser den Distomen können noch andere Parasiten schwere 
Anämien bei den kleinen Wiederkäuern bewirken. So der Stron- 
gylus contortus, welcher an der Schleimhaut des vierten Magens 
der Schafe haftet. Raillet hat dann versucht, diese Meinung 
einzuschränken. Bei verschiedenen gut genährten Schlacht- 
thieren hat er eine grössere Zahl von Strongylus contortus ge¬ 
funden, als bei anämischen Exemplaren, und daher schreibt er 
die Blutveränderung dem Strongylus filicollis zu, den er allein 
oder mit dem Strongylus contortus vergesellschaftet im Magen 
und im Dünndarme des Schafes und der Ziege gefunden hat. 
Csokor indessen fand im Labmagen einer ausserordentlich ab¬ 
gemagerten Ziege, welche bei der Section alle Erscheinungen 
der schweren Anämie zeigte, der sie unterlegen, mehr als 
100 Exemplare vom Strongylus contortus. Wernicke, Director 
des Laboratoriums zum Studium der Epizootien in Buenos-Ayres, 
spricht von einer Seuche iinter den Schafen, welche dadurch in 
einen kachektischen Zustand verfallen, bei der Section dann eine 
starke Blässe aller Organe zeigen, sonst aber keine Veränderung 
ausser einer Hyperämie der Labmagenschleimhaut, an welcher 
viele Exemplare von Strongylus contortus hängen. Er unter¬ 
suchte nur das Blut lebender Schafe und fand unregelmässige 
gelbröthliche Globuli von mehr als normaler Grösse; bisweilen 
kugelförmig, dann wieder birn-, flaschen- und napfförmig 
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(Poikilocytose). Wernicke empfiehlt schliesslicl^, dass man, um 
die Diagnose intra vitam stellen zu können, die Fäces der kranken 
Thiere untersuchen solle, wo sich die Eier der Strongylen finden. 
Von den neuen Beobachtungen sei die von Ditewig erwähnt. 
Er berichtet von einer mit Anämie behafteten Eohlenheerde, 
deren Krankheit er auf die Gegenwart des Strongylus armatus 
in vielen Mesenterialarterien und des Strongylus tetracanthus, 
welcher sich zu Tausenden im Dickdarme fand, zurückfuhrt. 
Wilkie constatirte wieder bei Pferden in den Vereinigten 
Staaten progressive Anämie, verschuldet durch den Strongylus 
tetracanthus im Cöcum und im Kolon. Beim Hunde wird die 
secundäre Anämie durch Anchylostomum duodenale hervorgerufen. 
Mdgnin, Trasbot und Baillet haben einige Beobachtungen mit- 
getheilt. Von den Bergleuten in den Kohlengruben von Brunberg 
erkrankten mehrere an Anchylostomiasis und Dr. Kathonyi, 
welcher bereits den Parasiten im Wasser, im Kothe und 
in der Luft des Bergwerkes vergebens gesucht hatte, fand 
ihn endlich im Miste der dort arbeitenden Pferde. Diese Thiere 
beherbergten 4 bis 5 Wochen nach ihrer Einstellung die Eier 
des Parasiten. Dr. Kathonyi meint, das Pferd spiele hiebei 
den Zwischenwirth für das Anchylostomum. 

Um diesen durch Parasiten verursachten Krankheitsformen 
den Namen Anaemia perniciosa zu geben, muss man erst wissen, 
ob ausser den gewöhnlichen Allgemeinerscheinungen auch die 
speciellen Veränderungen der rothen Blutkörperchen Vorkommen. 
Alle die krankhaften Veränderungen der pemiciösen Anämie 
können bei der secundäreu Anämie auftreten, jedoch zeigt das 
Blut die Erscheinungen wie bei der pemiciösen Anämie erst 
kurze Zeit vor dem Verenden des Thieres. Der Grad der vor¬ 
geschrittenen Anämie macht noch keine perniciöse Anämie aus; 
denn bei der Krankheit von Biermer besteht ausser der That- 
sache, dass sie das Stadium der vorgeschrittenen Hypoglobulie 
einschliesst, in allen Graden der Krankheit der classische häma- 
tologische Charakter des Blutes, die morphologischen Verän¬ 
derungen vieler rot her Blutkörperchen. Dieser Charakter ver¬ 
gesellschaftet sich mit den anderen, nicht weniger wichtigen und 
beständigen, mit dem Vorhandensein einer gewissen Anzahl von 
Makrocyten, mit der progressiven Zahlverminderung der rothen 
Blutkörperchen, welche nicht im Verhältnisse steht mit dem 
Hämoglobingehalte der einzelnen Globuli. Nun enthalten die 
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rothen Blutkörperohen in diesem pathologischen Zustande eine 
grössere Menge Hämoglobin als im gesunden Zustande, und zwar 
verdanken sie das der Volumsvermehrung der Globuli (grosse 
und B/iesenglobuli). Diese Thatsacbe ist so beständig, dass ihr 
Laache, Lepine, Hayem für die Charakterisirung einer 
Anaemia perniciosa den grössten Werth beilegen. Abgesehen von 
den wenigen und unvollkommenen hämatologischenüntersucbungen 
der secundären Anämie des Menschen und dem absoluten Mangel 
solcher Untersuchungen in der veterinären Hämatologie, speciell 
über die durch Anchylostomen bewirkte secundäre Anämie, glaubt 
der Autor auf Grund seiner Beobachtungen, dass es sich in all 
diesen Fällen um keine perniciöse Anämie gehandelt hat. Denn 
es ergibt sich aus seiner Untersuchung des Blutes von einem 
mit Anchylostomiasis behafteten Hunde, dass die Zahl der rothen 
Blutkörperchen von 6,500.000 — d. i. das Mittel der Cruorocyten 
bei den Haussäugethieren — bis auf 1,364.000 * per mm® Blut 
abgenommen hat. Ferner ergibt sich, dass die Menge des 
Hämoglobins von 80 im Mittel beim gesunden Hunde und 100 
beim gesunden Menschen auf 17 gesunken ist, endlich dass bei 
der perniciösen Anämie ein rothes Blutkörperchen so viel Hämo¬ 
globin enthalten kann, wie zwei gesunde Körperchen zusammen. 
Ein anderer wichtiger Factor, um perniciöse Anämie anzunehmen, 
ist das Vorhandensein von gekernten, aus der Milz oder dem 
Knochenmarke stammenden rothen Körperchen im Blute. Der 
Autor hat aber bei seinen Untersuchungen und hauptsächlich 
bei der Färbung mit starken Jod-Jodkali-Lösungen niemals auch 
nur ein einziges gekerntes Körperchen angetrojffen, was die 
Diagnose auf perniciöse Anämie nicht zulässt. Noch dazu weiss 
män aus den Versuchen von Hayem, dass im Blute perniciös 
anämischer Individuen Makrocyten verkommen, welche mit den 
im normalen Blute zu findenden grösseren Globulis nicht ver¬ 
wechselt werden dürfen; sie haben übrigens oft den doppelten 
Durchmesser eines gewöhnlichen rothen Blutkörperchens. Nimmt 
man den Durchmesser eines rothen Blutkörperchens beim Hunde 
wie auch beim Menschen im Mittel mit 0 007 mm an, so sind 
Globuli mit 0*00814, wie Autor sie im Blute fand, noch immer 
nicht als Biesenglobuli zu betrachten. Nach all diesem müssen 
wir also die Möglichkeit ausschliessen, dass die perniciöse Anämie 
infolge der Anchylostomiasis entsteht, und zwar: 1. wegen der 
mangelnden Verbildung der rothen Blutkörperchen; 2. wegen des 


Digitized by LjOOQle 



minderen Hämoglobingehaltes; 3. wegen des Fehlens der gekernten 
rothen Blutkörperchen; 4. wegen des Fehlens der riesenhaften 
rothen Blutkörperchen. Der Autor meint, dass die Anchy- 
lostomiasis im streng hämatologischen Sinne des Wortes beim 
Hunde einfach eine starke Hypoglobulie verursache, wie eine 
solche auch nach grossem Blutverluste entsteht. Er glaubt, dass 
auch die Anämie durch Botryocephalus beim Menschen, auf 
welche ßeyher, Runeberg und Lichtheim hinweisen, die 
Anämie der Ziege und des Schafes, welche Raillet dem Vor¬ 
kommen des Strongylus ventricosus im Labmagen und im Dünn¬ 
därme zuschreibt, die Anämie des Häsens und des Kaninchens 
infolge des Strongylus (Raillet) im Magen und im Darme dieser 
Nager, die durch Sklerostomum tetracanthus beim Pferde erzeugte 
Anämie und andere, die noch verkommen mögen, als parasitäre 
Krankheiten angesprochen werden müssen, bei welchen die 
intestinalen Parasiten eine sehr starke Anämie oder Hypoglobulie 
verschulden, und ferner, dass man nach dem jetzigen Stande 
der Dinge diese Anämie nicht mit jener Krankheitsform ver¬ 
gleichen kann, deren Symptome Biermer im Jahre 1872 unter 
dem Namen Anaemia perniciosa progressiva beschreibt. 

Wir müssen die Blutveränderung lediglich nur als ein 
Symptom der parasitären Affection betrachten; freilich als ein 
Symptom von grosser Wichtigkeit, welches für sich allein und 
durch seine Folgen die Scene beherrscht, welches die unmittel¬ 
bare Todesursache ausmacht und sein Entstehen der fortwährenden, 
erheblichen und directen Blutentziehung durch die Anchylostomen 
verdankt. 

Von dem sogenannten Anämiegeräusche findet man in der 
Literatur keine oder zweifelnde Andeutungen. Der Autor behauptet, 
dass man wenigstens beim Hunde dieses Geräusch, und zwar 
längs der Halsgefässe, besonders deutlich an der Eintrittsstelle 
der Jugularen in den Thorax hören kann. Es ist ein bauchender 
Laut, den man mittels des Stethoskops vernimmt. Neben den 
Herztönen des Hundes kann man nicht unterscheiden, ob das 
Hauchen der Systole oder der Diastole folgt oder sie begleitet, 
doch ist es sehr deutlich zu hören. Der Autor konnte dieses 
Geräusch niemals bei Hunden beobachten, bei denen Blutapparat 
und Blut normal waren. In der humanen Medicin legt man 
heutzutage dem Anämiegeräusche keinen grossen Werth bei. 
üebrigens darf man es nicht mit dem laryngo-trachealen Hauchen 
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verwechseln, das man in derselben Gegend hört, wenngleich 
diese beiden Phänomene leicht zu differenziren sind. Bisher war 
man mit Trasbot, Mägnin und Raillet der Ansicht, dass die 
Anchylostomiasis nur bei den Jagdhunden, besonders wenn sie 
in Meuten gehalten werden, vorkommt. Auf Grund seiner Be¬ 
obachtungen ist der Autor nicht dieser Ansicht. Die causale 
Diagnose dieser Krankheit ist in jeder Beziehung von grosser 
Wichtigkeit; erstens wegen der Behandlung und zweitens wegen 
der Veterinärpolizei, um nicht nur die Verschleppung der An- 
cbylostomen von Hund zu Hund, sondern auch auf den Menschen 
hintanzuhalten, welch letztere leicht möglich und von furcht¬ 
baren Folgen begleitet ist. Daher hält der Autor die Unter¬ 
suchung der Fäces nach Parasiten oder deren Eiern für unum¬ 
gänglich nöthig. Ersteren sieht man trotz seiner geringen Grösse 
(Länge des Männchens 9 bis 12 mm, des Weibchens 15 bis 20 mm) 
mit freiem Auge. Die Eier entdeckt man schon mit einer Ver- 
grösserung von 50 bis 100 linear. Doch muss man nicht ver¬ 
gessen, dass die Eier des Anchylostomums mit den Fäces innig 
vermengt sind, weil eie schon im Dünndarme Zusammenkommen. 
Um sie davon zu trennen, darf man das Präparat aber nicht 
zwischen den Objectträgern pressen, weil die Eier sehr zart 
sind, ihre dünne Schale leicht zerspringt, wodurch der Inhalt 
des Eies austritt und die Art desselben nicht mehr festgestellt 
werden kann. Man macerirt daher ein Stückchen Koth im Wasser 
und untersucht den Bodensatz. Hat man nicht gleich Erfolg, so 
macht man mehrere Präparate; allenfalls gibt man dem Hunde 
auch ein Pnrgans, wodurch Eier und oft auch Parasiten heraus¬ 
befördert werden. 

Die französischen Schriftsteller erwähnen ausser den bereits 
geschilderten Initialerscheinungen der Krankheit noch Affectionen 
der Haut (vermehrte Abschuppung, Ausschlag, stellenweises 
Erythem) und der Nase (Schwellung der Flügel, Rissigkeit der¬ 
selben, Excoriationen, schleimiger, zuweilen blutiger Ausfluss). 
Ehe aber diese Erscheinungen auftreten, ist bereits die Blut¬ 
veränderung zugegen, welche sich durch Blässe der sichtbaren 
Schleimhäute manifestirt. Dieses Symptom, das unmittelbarste, 
klarste und am frühesten auftretende, verräth den Beginn 
einer Helminthiasis anchylostomica und veranlasst den EJiniker 
zur genauen Untersuchung der Fäces. Wäre auch diese Unter¬ 
suchung erfolglos oder aus irgend einem Grunde unausführbar, 
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so hätte man mit 4 bis 6 g Farrenextract und einer nach- 
herigen passenden Dosis Kalomel nicht allein ein Heil-, sondern 
auch ein diagnostisches Mittel in der Hand. Die Absonderung 
des Kranken von den Gesunden, die Zerstörung der Fäces, die 
häufige und reichliche Waschung der Hundehütte, wobei auch 
das Waschwasser unschädlich beseitigt werden müsste, eine toni- 
sirende Behandlung und gesunde Nahrung hätten dann das Heil¬ 
verfahren zu vervollständigen. 

Die Anchylostomiasis des Hundes ist bisher in Italien nicht 
beschrieben worden, trotzdem sie im Norden der Halbinsel sehr 
verbreitet ist. Zweck dieser Zeilen ist, die Collegen zur syste¬ 
matischen Forschung nach dem gewiss nicht so selten vorkom- 
menden Parasiten anzuregen, der leidenden Hunde, noch mehr 
aber der gefährdeten Menschen wegen. Ml. 

Ph. Queyron: Lymphadenitis bei der Kuh. 

(Le progr^s vötörinaire. Jänner 1898.) 

Eine alte Kuh kränkelte seit mehreren Tagen, wurde sehr 
schwach und konnte endlich gar keine Arbeit mehr leisten. Bei 
der Untersuchung zeigte sie Athemnoth und eine bedeutende 
Schwellung in der Halsgegend vom Widerriste bis zum Nacken. 
Die Jugularen traten hervor und zeigten deutlichen Venenpuls. 
Die Percussion des Thorax ergab nichts Abnormes. Das Athem- 
geräusch war in einigen Lungenpartien verschwunden, in anderen 
wieder verstärkt. Das Herz schlug schwach und schneller. Am 
Bauche fand man ausser einer leichten Blähung nichts Auffallendes. 
Der Eigenthümer gab an, die Kuh sei vor zwei Jahren wegen 
eines unbestimmten Lungenleidens behandelt worden, seither 
habe sie zeitweise gehustet und auch Blähungen bekommen, ferner 
habe sich bei ihr während der Arbeit eine stets zunehmende 
Athembeschwerde gezeigt. Diese Symptome schienen auf Tuber- 
culose der Mittelfell drüsen zu deuten. Es wurde vorläufig innerlich 
Digitalis und äusserlich resolvirende Einreibungen des Halses 
verschrieben. Nach zwei Tagen traten obige Symptome noch 
stärker hervor. Die Dyspnoe wurde heftig, Triel und Fussenden 
schwollen an, die Herzschläge wurden schwächer und schneller^ 
Körpertemperatur 40®. Die Halsdrüsen waren trotzdem von nor¬ 
maler Grösse. Das Thier frass gar nichts und war sehr matt,^ 
weshalb es nothgeschlachtet wurde. Bei der Section waren Ge¬ 
därme und Bauchfell normal, ebenso die Lungen, nur in den 
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Bronchien war etwas Schleim. Am Herzen schien die rechte 
Hälfte leicht hypertrophisch; sonst nichts Abnormes. Am Peri- 
cardinm befand sich gegenüber dem rechten Herzohre ein weiss- 
licher, nussgrosser Tumor, Die Lymphdrüsen am Brusteingange 
waren stark hypertrophirt, eine davon war faustgross, grauweiss, 
weich, mit glatter Oberfläche; sie comprimirte den Oesophagus, 
die vordere Hohlvene an der Vereinigungsstelle der Jugularen, 
verschiedene Nerven u. s. w. Sie hatte also alle geschilderten 
Symptome hervorgerufen. Die Drüsenmasse enthielt weder in- 
durirte, noch Eiterherde, war also nicht tuberculös entartet; es 
handelte sich auch um keine andere Neubildung, denn die in 
Alkohol gehärteten Schnitte zeigten fächerigen Bau und in den 
miteinander verbundenen Maschen eine grosse Zahl lymphatischer 
Zellen, die sich mit Carmin färben liessen. Der Tumor am Peri- 
cardium hatte denselben Charakter. Die Tumoren waren demnach 
Lymphadenome. __ Ml.— 

Kvatchkoff: Ruptur des Diaphragmas beim Pferde. 

(Le progr^s v^törinaire. März 1898.) 

Im October 1896 wurde um 5 Uhr Abends ein Militärpferd 
auf die Klinik gebracht. Es war reichlich mit kaltem Schweisse 
bedeckt, zitterte am ganzen Körper, Temperatur 39*3®, Puls 
schwach, beschleunigt, ungleichförmig, arhythmisch, Venenpuls, 
Athmen ungleichmässig, vermehrt und angestrengt, Nüstern er¬ 
weitert, Blick-ängstlich und schmerzhaft. Gehen unmöglich. Das 
Pferd wurde der gewöhnlichen Kolikbehandlung unterworfen und 
bekam noch eine Eserin-Pilocarpin-Injection, deren Wirkung 
nicht lange ausblieb. Doch änderte sich das Allgemeinbefinden 
wenig. Das Pferd blieb mit erhobenem Kopfe wie eine Kuh 
liegen. Um 7 Uhr stiess es einige durchdringende Schreie aus 
und verendete eine halbe Stunde später. Bei der Autopsie fand 
man: der Magen ist zur Hälfte mit sehr flüssigen Futtermassen 
angefüllt, ebenso das grosse Kolon. Der übrige Darm enthält 
wenig und dünnen Futterbrei. Alle Organe der Bauch* und der 
Brusthöhle sind ohne pathologische Veränderung. Das Diaphragma 
ist in seiner ganzen aponeurotischen Ausdehnung zerrissen. Durch 
die Oeffhung ist der Zwerchfellbogen des grossen Kolons ohne 
Einschnürung in den Brustraum vorgedrängt und drückt auf die 
Herzbasis. Der Tod ist also augenscheinlich durch Synkope des 

Herzens erfolgt. - Ml.— 
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Anatomie, Physiologie etc. 

Cocu: Zur Anatomie und Pathologie der Cowper’schen 
Drüsen beim Stiere. 

(Recaeil de radd. vdtdrinaire. Juli 1898.) 

Bei einem dreijährigen Stiere machte der Autor folgenden 
Obductionsbefund: die Blase völlig gesund, hingegen eine der 
Cowper’schen Drüsen doppelt so gross als die andere. Beim 
Einschnitt in dieselbe quoll eine schleimig-eitrige Masse (1 cl) aus 
einer Intraparenchymhöhle von etwa Haselnussgrösse hervor, in die 
mehrere andere kleinere Gänge ausmündeten. Der Ausführungs¬ 
gang war durch einen Schleimpfropfen verstopft, der durch Stauung 
der Secrete die cystische Umformung der Drüse verursachte. 

Der Autor geht sodann an die anatomische Beschreibung 
der Cowper’scben Drüsen beim Stiere. Sie haben bei etwas 
mehr als Haselnussgrösse ein Gewicht von 10 bis 12 g bei er¬ 
wachsenen Thieren. Bei jung castrirten Rindern sind sie fast 
atrophisch. Rechts und links von der Medianlinie gelegen, über 
der häutigen Partie dbr Harnröhre, wenige Centimeter vom Peri¬ 
neum, breiten sie sich unter der Ansatzstelle des Muse, bulbo- 
cavernosus aus, der sie fast vollständig bedeckt. Ihre grosse Axe 
ist schief von oben nach unten, von vorn nach hinten und leicht 
von innen nach aussen gerichtet. Sie sind oben fest mit dem Harn¬ 
schneller verlöthet, aussen adhäriren sie mit der Innenseite des 
correspondirenden Muse, ischio-cavernosus, nach unten liegen sie 
auf dem Harnröhrencanal und der benachbarten Partie des Muse, 
sphinct. urethr. 

Jede der Drüsen ist von einer fibrösen Kapsel umgeben, 
die zahlreiche zur Unterstützung des Drüsenparenchyms dienende 
Verlängerungen aussendet. Das Parenchym besteht aus vielen 
blind endigenden Ausführungsgängen, deren Hohlraum mit einem 
einfachen Lager hoher, cylindrischer Zellen ausgekleidet ist. Das 
Protoplasma ist trüb, stark granulirt und enthält einen volumi¬ 
nösen Kern im basalen Drittel des Zellkörpers. 

Cocu nimmt ausser dem Harnschnellermuskel noch einen 
eigenen Compressionsmuskel an, der aus zwei fieischigen, platten, un¬ 
gefähr 4 cm langen und 5 bis 6 cm breiten Streifen besteht. Er inserirt 
sich aussen an der Mittellinie der Aponeurose des Wilson’schen 
Muskels, erstreckt sich weiter über das caudale Ende der Drüse 
und befestigt sich an der dicksten Stelle der fibrösen Kapsel. Durch 
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PPuontraction ziehen diese Muskeln die Co wper’schen Drüsen 
von vorne nach abwärts, pressen sie gegen einander, drücken sie 
an die Oberseite der Harnröhre und erleichtern hiedurch den 
Abfluss der secemirten Flüssigkeit. Der Muskel ist jedoch nicht 
constant anzutreffen und scheint nur zur Unterstützung des Muse, 
bulbo-cavernosus zu dienen. — e. 


Therapeutische Notizen. 

a) Behandlung von infectiöser Conjunctivitis: 

Toluidinblau.lg 

Aqua destill.11 

Täglich 2 bis 3 Instillationen nach einer Waschung mit 
einer Solution von Chlornatrium (7%J. 

li) Behandlung von juchenden Hauthranhheiten: 

a) Menthol.10—15 

Collodium. 100 

ß) Menthol.....0*5—1 

Olivenöl. 1 

Lanolin.. . 50 

Morgens und Abends eine antiseptische Waschung der 
kranken Stellen, abtrocknen und sodann eine dünne, nach a) 
oder ß) präparirte Mentholschicht auflegen. (Recueil.) 
c) Coff^nlösungen für suheutane Injectionen: 


a) Natr. benzoic. 7 g 

Coffein. 4 g 


Beides kommt mit einer kleinen Quantität Wasser in eine 
Kapsel und wird durch Erhitzen gelöst. Sodann giesst man die 
Lösung in ein graduirtes Grias und setzt jioch so viel Wasser 
hinzu, dass 16 cm® voll werden. Die Lösung enthält auf 1 cm® 


0*25 cg Coffein. 

ß) Coffein. 5 g 

Natr. salicyl. 5 g 


Aqua destill. q. s. für 17 m® 

Diese Lösung enthält auf 1 cm® 0 29 cg Coffein. (Bulletin Vet.) 

d) Behandlung von Ehzemen: 

Pulverisirter Talg und Stärke je 100 Th. 


Griycerin.. 40 „ 

Bleiwasser. 200 „ 
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Vör dem Gebrauch zu schütteln. Ein Theil dieses Glyko- 
cerolats wird mit der doppelten Menge Wasser gemischt und 
mit Watte auf die Haut applicirt. Das Jucken lässt alsbald nach. 

e) Jodinjectionen hei Hydrocele^ Hydrops, Hygromen und 
Hydrarthrosis: 

Tinct. jodat.. 50 Th. 

Jodkali. 2 „ 

Aqua destill.50 „ (Bouret). 

f) Injectionen hei offenen Gelenhsstellen: 

Thymol.. 2 g 

Glycerin. 100 g 

Wasser. 900 g 

Mit dem Dieulofay’schen Apparate in den offenen Synovial¬ 
beutel zu injiciren. (ffocard u. Cagny.) —e. 

Mittheilungen aus der Praxis. 

Zur Bekämpfung der Hundswuth. 

Von Sigismund Berstl, k. k. Bezirks-Thierarzt in Joachimsthal. 

[Originalartikei.] 

Zu den tückischesten und deshalb gefährlichsten aller Seuchen 
gehört unbestritten die Wuthkrankheit, namentlich die V7uthkrankheit 
der Hunde. 

Schon an und für sich bedrohlich in hohem Grade für alle Länder, 
ist diese schreckliche Seuche in manchen Gegenden bereits stationär 
geworden und bildet daselbst eine ständige Calamität. Denn immer 
häufiger treten die traurigen Fälle ein, dass von wuthkranken Thieren, 
hauptsächlich Hunden, seltener Katzen, gebissene Menschen dieser 
furchtbaren, nicht nur Thiere, sondern auch Menschen gefährdenden 
Krankheit zum Opfer fallen, ohne dass wir im Stande sind, das immer 
weitere Umsichgreifen dieser Krankheit hintanzuhalten, geschweige denn, 
dieselbe vollständig auszurotten. 

Fragen wir nach den Gründen dieser bedauerlichen Erscheinung, 
so müssen wir sagen, dass es neben der Indolenz der Hundebesitzer 
die Mangelhaftigkeit unserer Thierseuchengesetzgebung ist, welche den 
zur Tilgung dieser Seuche berufenen Factoren diesen ihren Kampf er¬ 
schwert und den angestrebten Erfolg vereitelt. 

Ich kann es wohl offen sagen, mit der Indolenz unserer Hunde¬ 
besitzer werden wir — abgesehen von einigen rühmenswerthen Aus- 
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nahmen — immer und immer wieder za rechnen haben. Gering ißt die 
Zahl derer, die unseren Bestrebungen das richtige Verständniss ent¬ 
gegenbringen und durch willige Unterstützung und werkthätige Mit¬ 
hilfe einen günstigen Erfolg herbeiführen helfen. 

Den Meisten gilt ihre eigene Bequemlichkeit, die Bequemlichkeit 
ihrer Lieblingsthiere leider mehr, als das Leben und die Gesundheit 
ihrer Mitmenschen; in der Sorge um das Wohl ihrer Hunde sind sie 
nicht im Stande, die Gefahr zu ermessen, die insbesondere in seuchen- 
gefährlichen Zeiten schon ans der blossen Existenz derselben anderen 
Thieren und Menschen erwächst; taub sind sie gegen jede Belehrung, 
und wenn schon nicht ablehnend, so doch lau, und gleichgiltig ver¬ 
halten sie sich gegen jede noch so gerechtfertigte und begründete Ein¬ 
flussnahme. 

Trotzdem aber dürfen und werden wir es nie unterlassen, be¬ 
lehrend auf die Hundebesitzer einzuwirken, um Hand in Hand mit 
ihnen die von ihren Thieren ausgehende Gefahr auf das geringst mög¬ 
liche Maas zu beschränken. 

Mehr aber als durch das belehrende Wort und durch die be¬ 
lehrende Schrift kann durch Zwangsmassregeln eine Aenderung im Ver¬ 
halten des Hundebesitzers herbeigefübrt werden, und dies führt mich 
zum eigentlichen Gegenstände meiner Ausführungen, zur Besprechung 
des zweiten vorerwähnten Uebels: der Mangelhaftigkeit unserer Thier¬ 
seuchengesetzgebung hinsichtlich der Bekämpfung der Hundswuth. 

Es hat erfahrungsgemäss höchst problematischen Werth und ist 
jedenfalls eine einseitige Action, wenn man sich bei der Bekämpfung 
einer Seuche damit begnügt, gegen die bereits ausgebrochene Krank¬ 
heit regressiv vorzugeheu; ebenso wichtig, ja bei der Bekämpfung der 
Hundswuth weit wichtiger sind die Präventivmassnahmen, durch welche 
der Ausbruch der Seuche verhütet, das Entstehen derselben hintange¬ 
halten werden soll. 

Nicht erst zu einer Zeit, wo uns der grimmige Feind in seiner 
entsetzlichen Gestalt bereits an den Leib gerückt ist, dürfen wir uns 
zu dessen Bekämpfung erheben, sondern bei Zeiten müssen wir dafür 
sorgen, ihn von uns abzuhalten; dahin müssen in Hinkunft, wollen wir 
der Seuche Herr werden, unsere Bestrebungen in erster Linie gerichtet 
sein, umso mehr, als ja diese Krankheit für den Menschen gefährlicher ist, 
als alle anderen auf ihn übertragbaren ansteckenden Thierkrankheiten. 

Von diesem Gesichtspunkte aber müssen die Bestimmungen des 
auf die „Wuthkrankheit“ Bezug habenden § 35 des allgemeinen Thier¬ 
seuchengesetzes vom 29. Februar 1880, R.-G.-Bl. Nr. 35, und der 
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Dnrchführungs-Verordnung als ganz und gar unzureichend bezeichnet 
werden. 

Bevor ich nun zur Besprechung der diesfalls nothwendigsten pro¬ 
phylaktischen Massregeln schreite, will ich, ohne mich deshalb mit dem 
Wesen der Wuthkrankheit an dieser Stelle eingehend zu befassen, nur 
hervorheben, dass die Wuth eine specifische Krankheitsform, eine Krank¬ 
heit sui generis ist, bei der sich ein Contagium, das Wuthgift, bildet, 
welcher Ansteckungsstoflf durch Biss oder Impfung auf Menschen und 
Thiere übertragen wird und hiebei dieselbe Krankheit hervorzumfen 
im Stande ist. Da nun erfahrungsgemäss durch den Biss wuthkranker 
Hunde die Krankheit am häufigsten weiterverbreitet wird — denn an 
eine spontane Entstehung oder Selbstentwicklung der Wuth glaubt ja 
heute kein Fachmann mehr — so haben wir die Hunde als Verbreiter 
der Krankheit, als Träger des Ansteckungsstoffes zu betrachten, wes¬ 
halb sich unsere Präventivmassnahmen vom veterinär- und sanitäts- 
polizeilichen Standpunkte in erster Linie gegen diese Thiere zu richten 
haben. 

Eine rationelle Hundeordnung mit gleichförmigen Normen, nach 
einem gleich massigen Systeme, nach einheitlichen Principien von den 
hiezu berufenen Organen im Wege eines für alle im Reichsrathe ver¬ 
tretenen Königreiche und Länder gütigen Reichsgesetzes geschaffen 
und von diesen strenge überwacht, kann hier Abhilfe schaffen. 

In dieser Hinsicht würde ich folgende Massregeln vorschlagen; 

1. Das Halten von Hunden ist nur nach erfolgter Anmeldung 
beim Gemeindeamte gestattet. Falls hinsichtlich der Zahl, der Ver¬ 
wendung oder der Eigenschaften der gehaltenen Hunde oder der Art 
der Hundehaltung seitens eines Besitzers oder hinsichtlich seiner per¬ 
sönlichen Verhältnisse (Vertrauenswürdigkeit) Bedenken obwalten, oder 
eine Gefahr für die Sicherheit des Lebens oder die Gesundheit von 
Menschen oder Thieren zu besorgen ist, oder sonstige pölizeUiche 
Rücksichten in Betracht kommen, kann die politische Bezirksbehörde 
von Fall zu Fall die Beseitigung der betreffenden Hunde anordnen. 

2. Das Gemeindeamt hat sämmtliche Hunde des Gemeindegebietes 
zu conscribiren, und ist hierüber ein Kataster anzulegen. Dieser Kataster 
ist in genauer Evidenz zu halten. Jede Veränderung in der Hunde¬ 
haltung, jeder Abgang oder Zuwachs ist ersichtlich zu machen. Junge 
Hunde verfallen der Conscription an dem Tage, an welchem sie von 
der Mutter abgesetzt werden. 

3. Das Gemeindeamt hat jedem Hundebesitzer eine Marke aus¬ 
zufolgen, auf welcher des letzteren Wohnort- und die Nummer des 
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Katasterregisters ersichtlich sind. Der Hondebesitzer ist verpflichtet, 
diese Marke mittelst Halsbandes an dem Hunde unverzüglich anzubringen. 

4. Ausserdem ist jedem Hundebesitzer eine schriftliche Belehrung 
über die Hundswuth, sowie ein Auszug aus den gesetzlichen Bestim* 
mungen betreffend die Bekämpfung der Hundswuth sammt Strafbestim¬ 
mungen auszufolgen. 

5. Sämmtliche Hunde müssen ausser dem Hause mit einem voll¬ 
kommen sicheren Maulkorbe versehen sein. 

6. Das Gemeindeamt hat die Einfangung und eventuelle Vertil¬ 
gung herrenloser Hunde und solcher Hunde, die ausserhalb der Be¬ 
hausung ohne Marke oder Maulkorb angetroffen werden, zu veranlassen. 
Dem Eigenthümer eines eingefangenen Hundes steht es frei, um die 
Rückstellung seines Hundes, jedoch nur binnen drei Tagen, auzusuchen, 
welchem Ansuchen, wenn der Gesundheitszustand des Hundes ausser 
Frage steht, gegen Bezahlung einer Einlösungs- und Strafgebühr will¬ 
fahrt werden kann. Dem Unwesen des aufsichtslosen Herumlaufens der 
Hunde auf öffentlichen Plätzen, sowie in den Gassen ist mit allem 
Nachdrucke zu steuern. 

7. Die Hundesteuer ist allgemein durchzuführen. Dieselbe ist 
möglichst hoch anzusetzen, insbesondere für Luxushunde, damit die 
Anzahl der nicht benöthigten Hunde möglichst beschränkt werde. 

8. Jedes Vierteljahr hat eine thierärztliche Untersuchung sämmt- 
lieber Hunde des Gemeindegebietes stattznfinden, und ist der Befund 
im Hundekataster, dessen Revision unter Einem zu erfolgen hat, ein¬ 
zutragen. Die Kosten sind aus der Hundesteuer, den Straf- und Ein- 
lösnngsgebühren zu bestreiten. 

9. Das Mitnehmen von Hunden in öffentliche Locale, Versamm- 
lungs- und Belustigungsorte, Gesellschafts- oder Tramwaywagen, Eisen¬ 
bahnwaggons etc. ist verboten. 

10. Strafbestimmungen. 

Die Wirksamkeit einer derartigen Hundeordnung würde zunächst 
eine bedeutende Verminderung der Zahl der Hunde zur Folge haben. 
Unzählige Hundebesitzer würden sich weit lieber zu einer Entledigung 
ihrer überflüssigen und entbehrlichen Hunde als zur Einhaltung der 
nothwendigerweise drakonischen Massnahmen der Hundeordnung ent- 
schliessen. 

Selbstverständlich wird dann mit der Zahl der Hunde auch die 
Häufigkeit der Hundswuth fallen. 

Für Besitzer von unentbehrlichen Hunden, wie Wach-, Schäfer-, 
Zug- und Jagdhunden u. dgl., kann gewiss die Durchführungs-Verord- 
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nung einige zweckentsprechende Erleichterungen gewähren, auch können 
mit Rücksicht auf die Ungleichheit der Verhältnisse in den einzelnen 
Kronländem, wie dies ja auch beim allgemeinen Thierseuchengesetze 
jetzt noch geschieht, seitens der Landesbehörden Detailbestimmungen 
erlassen werden, mit welchen den ungleichen Verhältnissen Rechnung 
getragen würde, ohne dass an den principiellen Bestimmungen gerüttelt 
werden dürfte. 

Vor dem Vorwurfe, ein Hundefeind zu sein, glaube ich mich wohl 
nicht fürchten zu müssen. 

Nicht den Hunden bin ich feind, wohl aber der von ihnen aus¬ 
gehenden, das Leben von Menschen und Thieren bedrohenden fürchter¬ 
lichen Krankheit, und eher möge das Thier sein Leben lassen, als 
dass ein Menschenleben zürn Opfer falle. 

Ich begreife die Worte Brehm’s, der, begeistert von den Eigen¬ 
schaften der Hunde, dieselben in überschwänglicher Weise schildert: 
„Kein einziges Thier der ganzen Erde ist der vollsten und unge- 
theiltesten Achtung, der Freundschaft und Liebe des Menschen wür¬ 
diger, als der Hund. Er ist ein Theil des Menschen selbst, zu dessen 
Gedeihen, zu dessen Wohlfahrt unentbehrlich. Was liesse sich Uber 
den Verstand des Hundes nicht Alles sagen! Müssen wir doch im Hunde 
unseren treuesten Freund, unseren liebsten Gesellschafter aus dem 
ganzen Thierreiche erblicken!“ 

Aber an einer anderen Stelle spricht der grosse Naturforscher 
von der „entsetzlichen Krankheit, der Tollwuth, durch welche fürch¬ 
terlichste Seuche bekanntlich nicht bloss die übrigen Hunde und Haus- 
thiere, sondern auch Menschen aufs Höchste gefährdet werden!“ 

Umso überraschender ist es, ja es muss einen Fachmann geradezu 
peinlich berühren, wenn von einer Seite, bei welcher doch der nöthige 
Ernst in der Behandlung dieser Frage erwartet werden sollte, über 
ein Thema von so weittragender Bedeutung, wie sie der Tollwuth 
innewohnt, in einer Weise gesprochen wird, welche unsere auf deren 
Tilgung abzielende Bestrebungen nicht nur nicht unterstützt, sondern 
geradezu direct schädigt, weshalb ich in aller Kürze hievon Erwähnung 
thun will. 

In der Monatsschrift für praktische Medicin: „Die Heilkunde“ 
(Verlag der k. u. k. Hofbuchhandlung Karl Prochaska, Wien, Leipzig 
und Teschen) März 1897, VI. Heft, ist unter dem Titel: „Hundswuth 
bloss in den Zeitungen“ der Auszug eines Vortrages enthalten, den 
Dr. Rosse aus Washington in Philadelphia gehalten hat. In demselben 
behauptet der Vortragende, dass es überhaupt keine Tollwuth gebe. 
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dass dieselbe nur ein Phantom sei. Er lenkt die Aufmerksamkeit der 
Anwesenden auf die „Thatsache“, dass, so oft von Hundswuth in den 
Zeitungen die Rede ist, bei genauer Untersuchung jedes Substrat dafür 
fehle. Er constatirt ferner den Umstand, dass noch ein Chaos in der 
Pathologie dieser Krankheit herrsche, und dass Neurologen und 
Chirurgen noch durchaus uneinig in der Auffassung und Beurtheilung 
dieses pathologischen Zustandes seien. Bei der Durchsichtung der 
Literatur habe er eine Unzahl von Fällen seit undenklichen Zeiten 
citirt gefunden, denen ein einheitlicher Charakter oder Symptomen- 
complex entschieden mangle, das Studium der einschlägigen Literatur 
habe ihn überzeugt, dass es schon in alten Zeiten in Ansehung der 
Existenz dieser Krankheit Skeptiker gegeben habe. Vortragender be¬ 
richtet weiters, er sei in allen Weltgegenden herumgereist, habe 
speciell Gegenden* besucht, wo diese Krankheit Vorkommen soll und 
habe nie einen Fall noch gesehen. Der Secretär der amerikanischen 
Gesandtschaft in Japan habe berichtet, dass ihm kein Fall bekannt 
wäre, der in Japan oder Korea, wo doch mehr Hunde ‘ existirön als in 
irgend einem anderen Lande der Welt, aufgetreten sei. Die Hydro¬ 
phobie sei dort eine völlig unbekannte Krankheit. 

Die Antwort auf diese neueste Lehre, die ich meinen Lesern 
nicht vorenthalten konnte, kann sich wohl Jeder selbst zurechtlegen. 

Wie wohlthuend doch hievon die zu derselben Zeit (4. März 1897) 
im böhmischen Landtage erfolgten und auf die Bekämpfung der Hunds- 
wuth Bezug habenden Erklärungen des Statthalters des Königreiches 
Böhmen, Karl Grafen Coudenhove, abstehen: „Ich bin durchaus nicht 
in der Lage, irgend welche Verfügungen zu treffen, um den Eifer der 
Veterinärorgane in der Wuthseuchebekämpfung zu dämpfen, ich bekenne 
mich vielmehr dazu, dass ich gerade in der letzten Zeit die Anwen¬ 
dung der strengsten Massregeln angeordnet habe, wozu ich mich durch 
einen speciellen Fall, iii welchem eben durch eine mildere Handhabung 
der Vorschriften die Seuchenverbreitung unterstützt wurde, veranlasst 
gesehen habe. Im Jahre 1896 ist die Hundswnth im Lande in 434 
Fällen amtlich constatirt worden, 100 Menschen wurden von wuth- 
kranken Hunden verletzt, sechs davon sind erlegen! Solche traurige 
Verhältnisse bilden eine ständige Mahnung zur grössten Wachsamkeit, 
welche bedauerlicherweise von Seite der Landbevölkerung nur allzu 
- oft ausser Acht gelassen wird. Angesichts der jedem Wuthfalle inne¬ 
wohnenden grossen Gefahr halte ich es für eine Pflicht der behörd¬ 
lichen Organe, dass sie durch das nothwendige Opfer an Thieren die 
Gesundheit und das Leben der Menschen zu schützen suchen.“ 
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Und nun noch ein Wort zu meinen Vorschlägen: 

Dass Manchem derselben neben einem Pro auch ein Contra an- 
haften dürfte, wie ja nichts auf der Welt „vollkommen“ ist, gebe ich 
gerne zu. 

So bin ich mir bewusst, dass der permanente Maulkorbzwaug 
nicht unmittelbar zur Bekämpfung der Hundswuth beitragen wird, am 
allerwenigsten, wenn der Maulkorb schlecht construirt ist. Auch ist das 
Tragen eines Maulkorbes gewiss eine Belästigung für das Thier, die 
besonders in seuchenfreien Zeiten zu Klagen Anlass gibt. Allein, ist 
4 diese Massnahme an und für sich eine Beruhigung für Menschen, ver¬ 
hindert sie, vorausgesetzt, dass der Maulkorb gut construirt ist, so viel 
als möglich die Weiterverbreitung der Krankheit durch Biss, so wird 
selbe zweifellos die Hundebesitzer eher zur Entfernung ihrer über¬ 
flüssigen Hunde veranlassen, weshalb wir ihrer vorläufig als Bundes¬ 
genossin im Kampfe gegen die Wuth. nicht werden entrathen können. 

Ueber den Nutzen des Markenzwanges kann ich mich kurz fassen. 
Jedermann, nicht bloss der Fachmann, weiss aus eigener Erfahrung, 
dass oft ein wüthender oder wuthverdächtiger Hund eine fremde Ge¬ 
gend durchstreift, daselbst, wenn schon nicht mit Menschen, so doch 
meist mit Hunden oder anderen Thieren in Berührung kommt und 
schliesslich entweder verendet oder getödtet wird. Ist nun ein solcher 
Hund durch eine Marke kenntlich gemacht, dann sind wir im Stande, 
durch Sicherstellung seiner Provenienz den Seuchenherd zu entdecken 
und können an Ort und Stelle die zum Zwecke der Unterdrückung der 
Seuche geeigneten Massnahmen treffen. 

Die übrigen Punkte will ich selbst für ihre Zweckmässigkeit 
sprechen lassen. 

Ich bin mir bewusst, dass schon die blosse Discussion derselben 
eine heftige Opposition bei einem grossen Theile der Hundebesitzer 
und Hundeliebhaber entfesseln wird. Ein grossör Theil der Gemeinden 
wird die ihm zufallende neue Aufgabe als eine schwere Belastung, als 
Bürde, ein grosser Theil der Hundebesitzer die auferlegten neuen Ver¬ 
pflichtungen als „Menschen- und Thierquälerei“ bezeichnen. Doch was 
vermag die von Bequemlichkeitsgründen dictirte, ablehnende Haltung 
gegenüber dem wahren Werthe, der dem Gegenstände innewohnt, zu 
bewirken! 

Wollen wir der Hundswuth radical an den Leib rücken, so muss 
über kurz oder lang zu den vorgeschlagenen oder ähnlichen, jedenfalls 
aber strengen Präventivmassregeln geschritten werden. Je später dies 
geschieht, desto mehr Unheil wird bis dahin angerichtet sein! 
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Selbstverständlich gebe ich mich nicht der Hoffnung hin, dass 
bei der Anwendung der vorgeschlagenen Massnahmen die Hundswuth 
mit einem Schlage wird aus der Welt geschafft werden können, aber 
das Eine ist unbestreitbar, dass die unausbleibliche Wirkung der vor^ 
geschlagenen Reform: die bedeutende Verringerung der Anzahl der 
Hunde als Träger des Ansteckungsstoffes, die frühzeitige Entdeckung 
etwaiger Infectionsherde, nachdrücklichste Tilgung der Seuche und Ver¬ 
hinderung einer Weiterverbreitung derselben das Uebel zweifellos an 
der Wurzel fassen'^ wird. 

Der thierärztliche Stand, dessen rastlosen Bestrebungen die Be¬ 
kämpfung so mancher Seuche zu danken ist, ich hebe nur die Tilgung 
der Lungenseuche hervor, wird, weil er sich hiezu als berufen fühlt, 
auch zu dieser in ein acutes Stadium getretenen Frage, ohne Rücksicht 
darauf, ob er Lob oder Tadel erntet, seine Stimme zum Vortheile der 
Gesammtinteressen erheben, unbeirrt und so lange, bis sie Gehör ge¬ 
funden. — 

Aus den Verhandlungen der 70. Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Aerzte zu Düsseldorf. 

Die Veterinärmedicin war bei der 70. Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte, welche vom 19. bis 24. September 1. J. in Düsseldorf 
' tagte, in der Abtheilung 35 vertreten und von zwölf Theilnebmern besucht. 
Departements-Thierarzt Schmidt-Düsseldorf eröffnete die Sitzung dieser Fach¬ 
abtheilung und übertrug dem Departements-Thierarzt Dr. Lithes-Cöln den 
Vorsitz, üeber Einladung der Abtheilung 34 (Geschichte Üer Medicin) wurde 
einem sehr interessanten Vortrag des Baron Dr. v. Oef’ell über „Veterinär- 
Papyrus von Kahun“ beigewohnt. Kreis-Thierarzt Imming er-Würzburg hielt 
einen Vortrag über „Klauenkrebs (Klauennekrose) beim Rind“. In einer folgen¬ 
den Sitzung unter dem Vorsitze des Kreis-Thierarztes Imminger wurden in 
Verhinderung des Thierarztes Emil Hauptmann-Warensdorf mit von demselben 
construirten elastischen Gamaschen durch Thierarzt Pis eher-Düsseldorf Demon¬ 
strationen vorgenommen. Imminger hielt einen Vortrag über „Melanome beim 
Pferd und Rind“, Frisch einen solchen über den „Tilger’scben transportablen 
D esinfectionsapp arat “. 

Prof. H. Tillmanns: Hundert Jahre Chlrargie. 

In der ersten öffentlichen Versammlung sprach Prof. H. Tillmanns über: 
„Hnndert Jahre Chirurgie“ unter Anderem Folgendes: 

Ueberblicken wir die Geschichte der Chirurgie, so finden wir in früheren 
Zeiten besonders zwei hervorragende Epochen derselben, die eine etwa im 2. bis 
4. Jahrhundert n. Chr. während der römischen Kaiserzeit, und die andere im 
16. Jahrhundert besonders in Italien, vor Allem aber in Frankreich und dann 
später auch in Holland und England. Der Aufschwung der Chirurgie im 16. Jahr¬ 
hundert war vor Allem bedingt durch die glänzende Förderung der Anatomie 
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durch Vesal, Failopia, Eustachio u. A. und sodann durch die Einfahrung 
der Schusswaffen. Gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts tritt dann ein weiterer 
erfreulicher Fortschritt ein, weil sich der chirurgische Unterricht auf den Uni¬ 
versitäten in den verschiedenen europäischen Culturstaaten in bedeutsamer Weise 
entwickelt, und zwar besonders im Anschluss an die Errichtung chirurgischer 
Lehranstalten für die Ausbildung von Militärchirurgen. 1731 wurde in Paris die 
„Acaddmie de Chirurgie“ gegründet (Mardchal) und 1738 die „ficole pratique 
de Chirurgie“ (Chopart, Desault). Erst 1795 wurde in Berlin die jetzige 
„Kaiser Wilhelms-Akademie“ ins Leben gerufen. 

Tillmanns schildert dann den Stand der Chirurgie vor 100 Jahren, am 
Ende des vorigen und am Anfang des 19. Jahrhunderts, wo besonders die fran¬ 
zösische und englische Chirurgie tonangebend waren, und geht dann auf die 
moderne Chirurgie über. 

Drei grosse Errungenschaften sind es, durch welche die gewaltige Reform 
der modernen Chirurgie in den letzten Decennien herbeigeführt wurde: 1. die 
schmerzlose Ausführung der Operationen in der Narkose und unter Local¬ 
anästhesie, 2. die Antisepsis, respective Asepsis, und 3. der zunehmende wissen¬ 
schaftliche Ausbau der Chirurgie zum Theil auf naturwissenschaftlicher Basis im 
innigsten Anschlüsse an die übrigen wissenschaftlichen Zweige der gesammten 
Medicin, vor Allem an die Physiologie, Pathologie, pathologische Anatomie und 
Bacteriologie. 

Tillmanns bespricht die Einführung der Aethernarkose im Jahre 1846 
durch die beiden Amerikaner Jackson und Morton, der Chloroformnarkose 
durch Simpson 1847 und geht dann auf die weitere Entwicklung der Narkose 
und der Localanästhesie ein. Letztere hat sich in erfreulichster Weise entwickelt 
imd muss immer noch weiter ausgebildet werden, damit wir die geföhrlichere 
Allgemeinanästhesie noch mehr entbehren können. Tillmanns gibt eine üeber- 
sicht über die Mortalität der einzelnen Anästhetica, welche für die gemischte 
Chloroform-Aethernarkose am geringsten ist. 

Durch die schmerzlose Ausführung der Operationen seit dem Jahre 1846 
erfuhr die operative Chirurgie eine ungeahnte Erweiterung, aber es fehlte noch 
die Sicherheit des Erfolges. Man war machtlos gegen die Wundinfectionskrank- 
heiten, welche zahlreiche Opfer verlangten, ja in manchen Hospitälern zuweilen 
in geradezu erschreckender Weise herrschten. Etwa im Jahre 1865 begann 
Li st er in Glasgow zielbewusst seine antiseptische Operations- und Wund- 
behandlungsmethode, welche etwa 1874/75 in Deutschland allgemeiner eingeführt 
wurde und dann in kürzester Zeit ihren Siegeslauf durch die ganze gebildete 
Welt machte. Durch die rasch fortschreitende Bacteriologie wurde dann der 
Antisepsis immer mehr die ihr noch fehlende wissenschaftliche Grundlage 
geschaffen. An Stelle der ursprünglichen Antisepsis nach Li st er bildete sich 
dann vor Allem bei Operationen immer mehr die Asepsis aus. Durch die Anti¬ 
sepsis, respective Asepsis wurde dann die Chirurgie zu einer Höhe der Ent¬ 
wicklung emporgehoben, wie nie zuvor. Tillmanns erörtert genauer das Wesen 
der Antisepsis und Asepsis, durch welche die moderne Chirurgie von Grund aus 
umgestaltet wurde. 

Der Schwerpunkt für die weitere Entwicklung der Chirurgie mit ihrer so 
vorzüglich ausgebildeten Technik liegt nach Tillmanns in der wissenschaftlichen 
Vertiefung der chirurgischen Pathologie und dem innigsten Zusammenarbeiten 
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mit den übrigen Zweigen der gesammten Medicin, vor Allem auch mit der inneren 
Medicin, behufs Erlangung neuer Aufgaben für unsere so leistungsfähige chirur¬ 
gische Technik. Tillmanns spricht sich vor Allem dafür aus. dass die gesammte 
wissenschaftliche Medicin mit den Naturwissenschaften stetige Fühlung behalte 
und mit naturwissenschaftlichen Methoden arbeite. Nach dieser Richtung hin 
sind gerade unsere Naturforscher-Versammlungen von grösstem Werth. Vor Allem 
streben wir jetzt darnach, auch ohne das Messer schwere Krankheiten, vor 
Allem die chirurgischen Infectionskrankheiten, die Vergiftung des Körpers durch 
Bacteriengifte, mittelst neuer therapeutischer Methoden zu heilen. 

Im Anschluss hieran geht Tillmanns auf die moderne Serumbehandlung 
der Diphtherie und des Tetanus über, ferner auf die Koch’sche Tuberculin- 
behandlung, auf Pasteur’s Tollwuththerapie, auf die verschiedenen Thieriramu- 
nisirungen behufs Gewinnung von Heilkörpern (Antitoxinen) bei Allgemein Ver¬ 
giftungen durch Bacterien, ferner auf die Organtherapie. Tillmanns erklärt das 
Wesen und die Erfolge dieser neuen bahnbrechenden, bereits so verheissungs- 
vollen Therapie und hebt die unvergänglichen Verdienste hervor, welche sich 
Virchow im Allgemeinen durch die Schaffung seiner Cellularpathologie und 
sodann speciell vor Allem Rob. Koch, Pasteur, Behring und zahlreiche 
andere, besonders deutsche Forscher um diese neue Aera der Heilkunde er¬ 
worben haben. 

Ein werthvolles naturwissenschaftliches Geschenk ist der Chirurgie durch 
die. Röntgen-Durchleuchtung zu Theil geworden. Wenn das Verfahren auch 
den Anfangs allzu sanguinisch gehegten Erwartungen optimistischer Schwärmer 
nicht entsprochen hat, so hat es sich doch bereits als ein werthvolles diagno¬ 
stisches Hilfsmittel besonders bei in den Körper eingedrungenen Fremdkörpern, 
bei Verletzungen, bei angeborenen und erworbenen Deformitäten der Knochen 
und Gelenke so bewährt, dass die Röntgen-Photographie in keinem Kranken¬ 
hause fehlen sollte. 

Wenn man bedenkt, dass die dem Thierexperiment mitzuverdankende 
gewaltige Reform der modernen Chirurgie, ferner die Serumbehandlung der 
Diphtherie und die vielen anderen durch den Thierversuch erzielten Fortschritte 
in der Medicin den gesunden und kranken Menschen täglich zum grössten Segen 
gereichen, dann begreift man durchaus nicht das inhumane Vorurtheil der Gegner 
des Thierexperiments. Auch in Zukunft sind die Versuche an Thieren für die 
wissenschaftliche Forschung in der gesammten Medicin unentbehrlich, ihre Er¬ 
gebnisse werden auch ferner unseren Mitmenschen immer mehr Krankheitsschutz 
und Krankheitsheilung gewähren. 

Es ist gewiss, dass die Chirurgie bei ihrer weiteren Entwicklung auf der 
jetzigen Bahn noch bedeutungsvolle Fortschritte erzielen wird, aber die späteren 
Geschlechter werden den Chirurgen des 19. Jahrhunderts die Anerkennung wohl 
nicht versagen, dass in der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts das Fundament 
der modernen Chirurgie gelegt wurde. 

Prof» Martins-Rostock: üeber Krankheitsarsachen nnd Eranklieitsanlage» 

Anknüpfend an eine Arbeit R. Virchow’s über Krankheitswesen und 
Krankheitsursachen aus dem Jahre 1880, die Redner einen der besten medici- 
nischen Leitartikel der Weltliteratur nennt, erklärt derselbe, dass entgegen 
der vielgeäusserten Tagesmeinung von der wesentlich ätiologischen Bedeu- 
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tuBg der modernen Heilkunde die wissenschaftliche Medicin von jeher gerade 
damit gerungen hat, sich von dem einseitigen naiv ätiologischen 
Denken frei zu machen. Scharf und bestimmt kommt diese in der vorbacterio- 
logischen Zeit wissenschaftlich allgemein herrschende Stimmung in der vortreff¬ 
lichen allgemeinen Pathologie von Uhle und Wagner zum Ausdrucke. „Die 
Aetiologie,“ heisst es dort, „die Lehre von den Ursachen der Krankheit, ist 
eines der schwächsten Capitel der Pathologie. Im Begriffe der Ursache liegt es, 
dass ihre Wirkung mit Nothwendigkeit eintritt. Für sehr wenige Krankheiten 
können wir aber eine einzelne Einwirkung anführen, welche dieselben mit Noth¬ 
wendigkeit hervorbrachte, z. B. bei mechanischen Ursachen, Parasiten, Arzneien, 
Giften“ etc. „Was wir von den ursächlichen Verhältnissen der inneren Krank¬ 
heiten wissen, bezieht sich grösstentheils nicht auf Ursachen im strengen Sinne 
der Logik, auf causae sufficientes, welche allein jederzeit die und die Wirkung 
hervorbringen "müssen, sondern auf complexe Verhältnisse, unter deren Einfluss 
manchmal, bald sehr häufig, bald seltener, Krankheiten zum Ausbruche kommen.“ 
Dieser Widerspruch zwischen den Forderungen der Logik, für die es eine causale 
Verknüpfung ohne Nothwendigkeit nicht gibt und der täglichen Erfahrung, dass 
ein bestimmtes äusseres Agens — eine Erkältung, ein Parasit, ein Gift — 
scheinbar ganz willkürlich das eine Mal die Krankheit „verursacht“, das andere 
Mal nicht, bleibt unüberbrückt. Das war der Stand der Frage, als "der starke 
Strom der Bacteriologie, Alles mit sich fortreissend, in dieselbe ein griff. Durch 
den mit glänzender Technik durch geführten exacten Nachweis des längst geahnten 
Contagium vivum als Krankheitsursache schien zum ersten Mal — wenigstens 
auf einem Theilgebiete der Medicin, dem der Infectionskrankheiten der alte 
logische Gegensatz zwischen der Forderung der Nothwendigkeit causaler Ver¬ 
knüpfung und der so oft beobachteten Zufälligkeit der Krankheitsentstehung 
ausgeglichen. Jedes Individuum einer überhaupt empfänglichen Species erkrankt 
der neuen Lehre zufolge mit unfehlbarer Sicherheit jedes Mal dann, wenn die 
Infection mit dem betreffenden pathogenen Mikroorganismus wirklich erfolgt ist. 
Darnach sind die Mikrobien alleinige und ausreichende Ursache der Krankheit. 
Sie erzeugen dieselbe mit Nothwendigkeit. 

Die ungeheure Bedeutung, die diese durph das Thierexperiment gewon¬ 
nenen Thatsachen erlangten, lag in ihrer — voreiligen — Uebertragung auf die 
menschliche Pathologie. 

War dieselbe richtig, so musste jede natürliche Infection eines Menschen 
mit einem specifischen Krankheitserreger von der typischen Krankheit gefolgt sein. 

Nicht wenig Verwirrung hat es angerichtet, dass diese dem rein ätio¬ 
logischen Denken als selbstverständlich erscheinende Annahme sich falsch 
erwiesen hat. 

Nach Eumpf befanden sich unter 60 Fällen, bei welchen in der Cholera- 
Nachepidemie in Hamburg im December und Jänner 1892/93 Kommabacillen in 
den Dejectionen gefunden wurden, nicht weniger als 19 Personen, bei welchen 
Störungen des Allgemeinbefindens fehlten oder kaum vorhanden waren. 6 Fälle, 
welche längere Zeit unter Beobachtung standen, hatten Konunabacillen neben 
festem Stuhl und zeigten überhaupt keinerlei Krankheitserscheinungen. 

Dass Beobachtungsfehler vorliegen, ist schon deswegen unwahrscheinlich, 
weil bei der Diphtherie und selbst bei der Tuberculose die Verhältnisse ähnlich 
liegen. Je mehr und je genauer man untersucht, desto mehr häufen sich die 
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gesunden Menschen, die im Thierexperiment ah virulent erweisbare 
HpSsche Krankheitserreger anstands- und schadlos beherbergen. 

Hr Wie sollen wir uns diesen Thatsachen gegenüber verhalten? Sollen sie 
Ihs an der ätiologischen Beziehung des Kommabacillus zar Cholera, des 
Löfflerheben Stäbchens zur Diphtherie, des Tuberkelbacillus zur Phthise über- 
’haupt irre machen? Ernsthaft kann davon gar keine Eede sein. 

Der Fehler liegt nur in der Deutung der Thatsachen. 

Denn dass die pathogene Beziehung zwischen Mensch und Erreger aus- 
.schliesslich von der Natur des letzteren abhänge, während der Mensch nur 
indifferenter Nährboden sei, das ist nichts Anderes als eine ganz willkürliche 
^Hypothese der Bacteriologie selbst. Wenn also dieser jungen, machtvollen 
^Wissenschaft Schwierigkeiten aus den erwähnten Thatsachen erwachsen sind, so 
•trägt sie selbst die Schuld daran. 

Nur mit den Thatsachen haben wir zu rechnen. Diese beweisen aber als 

r 

'Erstes, dass Infcction und Erkrankung keineswegs sich deckende 
'Begriffe sind. 

Freilich gibt es keine Infectionskrankheit ohne Infection. Aber 
Inicht umgekehrt. Nicht jede Infection ist von einer Erkrankung gefolgt. 
iEs gibt, ganz populär aasgedrückt, Dinge, die dem Einen schaden und dem An- 
Ideren nicht. Das gilt nicht bloss von Gurkensalat und Weissbier, sondern auch 
von Cholera- und Tuberkelbacillen! Wäre es richtig, dass der Tuberkelbacillus, 
■ auf andere Individuen übertragen, stets Tuberculose hervorruft, so wäre es um 
;die Menschheit schlimm bestellt. 

Aber glücklicherweise gehört zum Ausbruche der Krankheit nach er¬ 
folgter Infection (d. h. nach erfolgter Invasion des Erregers) noch etwas Anderes, 
nämlich, dass das inficirte Individuum auch erkrankungsfähig ist. 
Nur die grundsätzliche Vernachlässigung dieses zweiten Etwas hat zu der ein¬ 
seitigen Gestaltung des Begriffes „pathogen“ führen können, die uns immer 
wieder irre führt. 

Es ist ganz falsch, von pathogenen Bacterien schlechthin zu reden. Es 
gehört dazu immer der Nachweis für wen und unter welchen Umständen. 

Aehnlich steht es mit dem viel berufenen Begriff der Specificität. Der 
Fehler der orthodoxen Bacteriologie bestand darin, dass sie von vornherein das 
den Vorgang determinirende Moment einseitig in der besonderen Natur des 
lebenden Erregers sah. Thatsächlich ist umgekehrt in vielen Fällen die Keaction 
des lebenden Gewebes auf den krankmachenden Reiz das eigentlich Specifische 
des Vorganges. 

Von diesem Standpunkt aus erörtert Redner eingehend den Begriff der 
Disposition, unter welchem er mit Gottstein eine variable Grösse versteht, 
Iwelche das Wechselverhältniss zwischen der Constitutionskraft des Menschen und 
der auslöseaden Energie eines bestimmten Erregers angibt. 

Die Auffassung, die das causale Verhältniss zwischen Krankheitsanlage 
und Krankheitsauslösung bei den Infectionskrankheiten erklärt, beschränkt sich 
nun aber nicht bloss auf diese — sie stellt ein allgemeines Princip dar, 
das die Pathogenese innerer Krankheiten überhaupt beherrscht. 

Nachdem Redner diesen Gedanken an dem Beispiel der functioneilen 
Neurosen, sowie gewisser Organerkrankungen genauer erörtert hat, schliesst er 
mit der Aufforderung, dass jetzt, wo der Staat mit seinen gewaltigen Macht- 
Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg, Nr. 11. 33 
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mittein die grosse Culturanfgabe der Krankheitsbekämpfang und Seuchenver- 
hütung in die Hand nkhmt, nicht einseitig das Stadium der Krankheits¬ 
ursachen, sondern ebenso die Erforschung und Bekämpfung der Krankheits- 
anlage wissenscbÄftliche und praktische Berücksichtigung finden müsse. 

Prof« Tan i^off: Ueber die zunehmende Bedentnng der organischen Chemie« 

Redner umschreibt zunächst das Wesen von anörganischer und organischer 
Chemie dahin, dass Ersterer wesentlich die einfachere Aufgabe, Abbau bis zu 
den Elementen, zufällt; Letzterer das verwickelte umgekehrte Problem. Erstere 
feiert dementsprechend ihre grössten Triumphe bei Neuentdeckungen von Ele¬ 
menten; Letztere bei der Synthese von stets mehr complicirten Verbindungen. 
Erstere findet in dem sämmtliche Elemente umfassenden periodischen System 
ihr höchstes Resultat, Letztere in der räumlich ausgebildeten Configurationsformel 
als Bild der Zusammensetzung. 

Der Entwicklungsgang der Gesammtchemie ist dementsprechend dadurch 
charakterisirt, dass neue Grundauffassungen zunächst im einfachen anorganischen 
Gebiet aufblöhen und erst später die organische Chemie umgestalten. So ging es 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts; das fundamentale Gewichtsgesetz führte 
zunächst auf organischem Gebiete zur Molecularaijffassung und Atomistik, wäh¬ 
rend erst später dessen Anwendung auf organischem Gebiete zur Valenz- und 
Structurlehre, schliesslich zur Stereochemie führte. 

Redner wendet sich dann zur Jetztzeit und hebt hervor, dass eben jetzt 
die anorganische Chemie im Aufblühen begriffen ist. 

Einerseits ist eine Reihe von glücklichen Entdeckungen von fundamen¬ 
taler Bedeutung zu erwähnen, die beweisen, wie wenig abgearbeitet das anorga¬ 
nische Gebiet ist, u. A. nicht weniger als sechs neue höchst merkwürdige Ele¬ 
mente: Argon, Helium, Metargon, Stern, Krypton, Xion. 

Anderseits ist es die Anwendung der Elektricität als Heizquelle und als 
Trennung&mittel: die leichte Darstellung von Carborundum, Calciumcarbid, Alu¬ 
minium, Chrom und den seltenen Metallen wird als Beispiel angeführt. 

Dann aber tritt als sehr wesentliches Moment hinzu: die Neubelebung 
der Chemie durch Anschluss an die Physik, speciell an die Wärmelehre, welche 
jetzt in erster Linie der anorganischen Chemie zu Gute kommt, wie Anfangs dieses 
Jahrhunderts die Einführung des Gewichtsgesetzes. 


Notizen. 

Aus dem Abgeordnetenlianse« In der Sitzung vom 14. October brachten 
die Abgeordneten Nowak sowie Starostik und Genossen nachstehenden Ent¬ 
schädigungsantrag für den Milzbrand ein: „Das hohe Haus wolle beschliessen: 
Die k. k. Regierung wird aufgefordert, in dem Gesetze vom 17. August 1892, 
R.-G.-Bl. Nr. 142, betreffend die Abwehr zur Tilgung der Lungenseuche, im § 1, 
lautend: ,Zum Zwecke der möglichst raschen Tilgung der Lungenseuche der 
Rinder u. s. w.‘ nach dem Worte „Lungenseuche“ die Worte „und des Milzbrandes“ 
beizusetzen. — Dieser Antrag wolle einem 48gliedrigen landwirthschaftlichen 
Ausschüsse zur Vorberathung zugewiesen werden.“ 
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Der Ministerpräsident Graf Thun hat als Leiter des Ministeriums des 
Innern am 14. d. M. dem österreichischen Abgeordnetenhause einen Gesetzent¬ 
wurf betreffend die Abwehr und Tilgung der Schweinepest (Schweineseuche), 
vorgelegt. 

Formalin als Desinfeetionsmittel* Der k. k. oberste Sanitätsrath hat den 
hohen Werth des Formaldehyds als Desinfectionsmittel anerkannt und gegen die 
Einreihung desselben als Desinfectionsmittel keine Einwendung erhoben. 

Auch dem Form aldehydgase ist eine äusserst energische Wirkung zuzu¬ 
schreiben, doch ist zur Desinfection von Wohnräumen etc. den Chemikalien¬ 
lösungen der Vorzug einzuräumen. 

Mit Ministerialverordnung vom 26. September 1. J., Z. 282, wurde dieses 
zur Desinfection bereits in der humanen Medicin eingeführt. 

Deckanzeigre« Vom k. k. Ackerbauministerium wird bekannt gegeben, dass 
während der Deckperiode 1899 in Napagedl in Mähren die Vollbluthengste: 
„Matchbox“ von St. Simon a. d. Match Girl mit der Decktaxe von 300 fl. für 
Vollblutstuten und „Stronzian“ von Waisenknabe a. d. Mademoiselle Girand mit 
der Decktaxe von 200 fl. für Vollblutstuten, aufgestellt sein werden. Die An¬ 
meldungen zur Belegung von Stuten durch diese Hengste sind bei der Gestüts¬ 
verwaltung Napagedl bis 1. November d. J. einzubringen. 

Anf Menschen übertragbare Thierkrankheiten. Im August 1. J. sind 
vorgekommen: Lyssa: Moskau 5 Todesfölle. Milzbrand: Moskau 1 Todesfall. 
Anfangs October sind vier Arbeiter, welche in Triest mit der Desinfection eines 
Dampfers beschäftigt waren, der Häute aus Constantinopel einbrachte, an Milz¬ 
brand erkrankt und ist einer bereits gestorben. 

Trichinose. Im Herzogthum Anhalt sind in Sandersleben 80 Personen und 
in Stettin ist ein Person an Trichinose erkrankt. 

Rinderpest. In Pretoria (südafrikanische Republik) sind auf einer Farm 
Mitte August einige Fälle von Rinderpest vorgekommen. 

Neues Element. William Crookes hat auf der kürzlich abgehaltenen 
Jahresversammlung der britischen Gesellschaft für Wissenschaften angekündigt, 
dass er ein neues Element entdeckt habe. Er hat es aus einigen seltenen Erden, 
die man früher für Elemente gehalten hat, ausgeschieden. Er nannte es „Monium“. 
Dies wäre nun das siebente Element, das in unserem Jahrhundert bekannt 
geworden ist. 

Lungenspiegel. Der Professor an der Universität in Freiburg i. B. Doctor 
Kilian hat einen Spiegel erfunden, durch welchen man die Luftwege innerhalb 
der Lunge beobachten kann. Bisher war es nur möglich, in den Kehlkopf und 
die Luftröhre, bestenfalls bis zur Theilung der Luftröhre vprzudringen. Das neue 
Instrument ist ein einfaches Speculum, welches tief in die Luftwege vorgeschoben 
werden kann, wodurch man dann mittelst einer elektrischen Stirnlampe den 
ganzen Innenraum besichtigen kann. Eine Beeinträchtigung der Athmung trat 
niemals ein, da die Patienten sowohl durch die eingeführte Röhre als auch an 
ihr vorbei atbmen können. Auch die Besichtigung der Speiseröhre ist mit diesem 
Apparate möglich. 

Etherion, ein neues Gas. In der Versammlung der amerikanischen Ge¬ 
sellschaft zur Förderung der Wissenschaft in New-York machte Charles Brush 
die vorläufige Ankündigung, dass er ein neues Gas in der Atmosphäre entdeckt 
habe. Charakteristisch für das neue Element seien die niedrige Spannung und 

33* 
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die grosse Wärmeleitungsfähigkeit. Brush machte seine Entdeckung, als er nach 
absorbirtem Wasserstoff sachte. Er nennt das Gas Etherion, weil man nach seinen 
Eigenschaften annehmen müsse, dass es nicht auf die Atmosphäre der Erde be¬ 
schränkt sei und wahrscheinlich den Weltraum erfülle. Die Moleculargeschwin- 
digkeit schätzt er auf über 100 englisclie Meilen in der Secunde, seine Dichtig¬ 
keit auf ein Tausendstel der des Wasserstoffes und seine speciffsche Wärme auf 
das Sechstausendfache des Wasserstoffes. 

Toberkelbacillen in der Butter« Die Frage über das Vorkommen von 
Tuberkelbacillen in der Butter ist bisher widersprechend beantwortet worden. 
Während die Einen behaupten, es seien in 14 Butterproben lebensfähige Tüberkel- 
bacillen gefunden worden, erklären die Gegner, dass diese Bacterien nur eine den 
Tuberkelbacillen ähnliche säurefeste Art seien. Nach einer im hygienischen Institute 
der Universität in Berlin vorgenommenen erneuerten Prüfung wurde nunmehr 
gefunden, dass in der Butter echte Tuberkelbacillen Vorkommen; auch wurden 
ernste hygienische Bedenken dagegen geltend gemacht, die Butter, so wie sie 
jetzt im Allgemeinen hergestellt wird, zum Verkaufe und zum Genüsse zuzu¬ 
lassen. Wenn es auch noch zur Zeit an sicheren Beweisen für die üebertragung 
der Tuberkelbacillen durch Butter auf den Menschen fehlt, so sprechen doch die 
Beobachtungen über die Infection durch die Milch perlsüchtiger Kühe dafür, 
dass auch die Verbreitung der Tuberculose durch die Butter wahrscheinlich sei. Da 
für die Abtödtung der Tuberkelbacillen schon die Einwirkung einer Temperatur von 
70 Gradgenügt, so wurde einfach vorgeschlagen, das Pasteurisir-Verfahren anzuordnen, 
das in Schweden und Norwegen schon seit einigen Jahren eingeführt ist. Die 
säurefeste Bacterienart findet sich ausserdem auch in der Butter vor, diese ist 
aber kein Krankheitserreger der Tuberculose, sondern ruft nur krankhafte Ver¬ 
änderungen hervor, wie Impfungen bei Meerschweinchen gezeigt haben. 


Gesetze und Verordnungen. 

Oesterreich. 

Licenzirang der Znchtstiere. Der vom niederösterreichischen Landtage 
beschlossene Gesetzentwurf betreffend die Abänderung des § .3 des niederöster¬ 
reichischen Landesgesetzes vom 13. Juli 1894, L.-G.-ßl. Nr. SU, über die Licen- 
zirung (Körung) der Zuchtstiere erhielt die kaiserliche Sanction. 

* * 

♦ 

Preussen. 

Rundschreiben des Landw.-Minist. vom 28. Juli 1897. 

Um die Einschleppung der Rindertuberculose aus dem Auslande zu ver¬ 
hüten, werden alle auf dem Seeweg eingebrachten Rinder in den Quarantaine- 
anstalten der Tuberculinprobe unterworfen. 

Da jedoch der Verdacht besteht, dass die importirenden Viehhändler die 
Wirksamkeit der Tuberculinprobe unmittelbar vor dem Import durch Impfung zu 
beseitigen suchen, wird angeordnet, dass die Schlachthausverwaltungen zum 
15. Tag jedes ersten Quartalmonates vom 15. October an über die im abgelaufenen 
Vierteljahr gemachten diesbezüglichen Beobachtüngen nach einem vorgeschriebenen 
Schema zu berichten haben.- 


Digitized by LjOOQle 


517 


Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen Uber den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herauagegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 



Dalmatien' 


27 127 Ausfuhrverbot für Schweine aus dem politischen Bezirke Ragusa | 
—Schafe aus den politischen Bezirken Zara und Sebenico. t 

I 


Analog Niederösterreich vom 12./IX. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung. 
Datum 

Regierungserlass 

Galizien 

400 % 

72.288 

Bestimmung mehrerer Eisenbahnstationen als Ein- und Auslade¬ 
stationen für lebende Thiere. 

8./1X. 

4008 

82.828 

Analog Niederösterreich vom 12./IX. 

12./1X. 

4017 

83.342 

Analog Niederösterreich vom 13/IX. 

16./IX. 

Italien 

3989 

32.839 

Verbot der Einfuhr von Schafen und Ziegen Tiroler Provenienz 
in die Provinz Brescia. 

lO./lX. 

Kärnten 

3985 

12.121 

Analog Niederösterreich vom 12./IX. 

9./IX. 

4003 

12.201 

Analog Niederösterreich vom 13./IX. 

14./IX. 

Krain 

4000 

13.165 

Analog Niederösterreich vom 12./IX. 

12./IX. 

4010 

13.248 

j Analog Niederösterreich vom 13./IX. 

14./IX. 

1 

Küsten¬ 

land 

4009 i 

19.550 1 

Analog Niederösterreich vom 12./IX. 

ll./IX. 

4018 j 
19.689 ! 

Einfuhrbeschränkungen für Schweine aus dem Occupationsgebiete. 

13./IX. j 

Mähren 

399 % 

35.851 

Analog Niederösterreich vom 12./IX. 

lO./lX. 

401 % 1 

36.121 1 

13./IX. 

Analog Niederösterreich vom 13./IX. 

Nieder- 

Oester¬ 

reich 

1 

40%4 

90.151 

Die Klauenvieheinfuhr aus Tirol und Vorarlberg ist nur mehr mit 
den polit. Bez. Borgo, Cavalese, Cles, Kitzbühel, Meran, Primiero, 
Rovereto, Tione und dem Ger.-Bez. Nauders, Pol. Bez. Lemdest 
verboten. 

29./IX. 
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Land 

Anzeige- | 
blatt-Nr., 
Gestionszabl 
der Landes- 
regiervng, 
Datum 

Re gierungserlass 

o 

o 

ft. 

ft. 

o 

00 

:e 

ft. 

o 

T3 

0» 

Z 

3990 1 

84.924 1 

12./1X. 1 

! 

j 

1 

Es wird verboten: A. Bezüglich Ungarns wegen des Bestandes der 

1. Lungenseuche. Die Einfuhr von Rindern aus den Comi- 
taten ; Arva, Nyitra, Pozsony (mit Au-sschluss des Gebietes der 
Insel Schütt) undTrenesön, Liptö, sowie des Stuhlbezirkes Rajka 
im Comitate Moson und aus der kön. Freistadt Pozsony; 2.Maul- 
und Klauenseuche. Die Einfuhr von Wiederkäuern und 
Schweinen ans den Comitaten: Besztercze-Naszöd, Szolnok-Doboka 
und Udvarhely; 3. Schweinepest. Die Einfuhr von Schweinen 
aus: a) den Comitaten: Abauj-Torna, Alsö-Feher, Arad, Bäes- 
Bodrogh, Baranya, Bars,' Bökös, Bereg, Bibar, Borsod, Brassö, 
Csanäd, Fejör, Gömör-Kisbont, Györ, Hajdu, H&romsz6k, Heves, 
Hont, J&sz-Nagy-Kun-Szolnok, Kis-Küküllö, Kolozs, Komarom, 
Krassö Szöröny, Maros-Torda, Moson, Nagy-Küküllö, Nögrad, 
Nyitra, Pcst-Pilis-Solt-Kiskun, Pozsony, Somogy, Sopron, Sza 
bolcB, Szatmär, Szeben, Szepes, Szolnok-Doboka, Temes, Tolna, 

To rda-Arany OS, Toronlal, Udvai*hely, Ung, Vas, Veszpröm, Zala, 
Zemplön und Zölyom, dann b) den kön. Freistädten: Arad, Baja, 
Debreczen, Kassa, Maros-Väsärhely, Panesova, Pöcs, Selmecz- 
Bölabänya und Szabadka. B, Bezüglich Croaticn-Slavoniens wegen 
des Bestandes der 1. Schweinepest. Die Einfuhr von Schweinen 
aus den Comitaten: Belovar-Kreutz, Virovitica und Zagräb (Agram) 
nebst den in diesen Comitaten liegenden Stadtbezirken ; 2. Schaf- 
Poekenseuche. Die Einfuhr von Schafen aus den Comitaten 
Modrus-Fiume und Lika-Krbava nebst den in diesen Comitaten 
liegenden Stadtbezirken. Die für die Einfuhr von Rindvieh aus 
den Lungenseuche - Sperrgebieten festgesetzten Bestimmungen 
bleiben unverändert aufrecht. 

1 

3993 

85.579 

13./IX. 

! 

Verkehr mit Klauenthieren aus dem Occupationsgebiete nach 
Niederösterreich. Es wird verboten wegen des Bestandes der 
Schweinepest: die Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken; 
Land Banjaluka, Bosn.-Dubica, Priedor, Bosn.-Novi, Sanskimost, 
Krupa, Petrovac, Vlasenica und Ljubugki. Zulässig ist die Ein¬ 
fuhr von geschlachteten Schweinen im unzertheilten Zustande 
mit noch anhaftenden Nieren und dem intacten Nierenfette 
nach den Orten: Baden, Bruck a. d. Leitha, Floridsdorf, Inzers- 
dorf, Korneuburg, Krems, Laa a. d. Thaya, Mödling, St. Pölten, 
Stockerau, Waidhofen a. d. Ybbs, Wr.-Neustadt und Wien 
(Grossmarkthalle und St. Marx) und die Zufuhr von lebenden 
Schweinen im Gewichte von mindestens 120 kg aus den nicht 
gesperrten Jurisdictionsgebieten nach Wien (St. Marx), Baden, 
Wr.-Neustadt, Mödling und Neunkirchen gegen Einhaltung der 
diesfalls bestehenden Vorschriften. 

Ober- 

österreich 

3983 

15.785 

2./IX. 

Einfuhrverbot für Klauenthiere aus den politischen Bezirken; Am- 
pezzo, Borgo, Bozen, Cavalese, Clcs, Kitzbühel, Landeck, Meran, 
Primiero, Rovereto, Schwaz, Tione und Trient (Umgebung) in 
Tirol. 

1 

3996 i 1 

16.095 j Analog Niederösterreich vom 12 /IX. 

lO./IX. i 

4011 

16.212 
~ 14./IX. 

Analog Niederösterreich vom 13./IX. 

Sachsen 

4015 

766/VII 

12./IX 

1 

Schliessung der Vieheinbruchstationen Reitzenhain und Schirnding. j 

1 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

■ 


398» 

9870 

Einfuhrbeschränkung für lebende Schweine aus Steiermark. 


3./1X. 


3993 

10.218 

Analog Kiederösterreich vom 12./IX. 


13./IX. 

O) 

tm 

3998 

10.276 

Analog Niederösterreich vom 12./IX. 

3 

13./IX. 

N 

4005 

10.437 

Aufhebung der Verkehrsbeschränkungen für Schweine in den poli¬ 
tischen Bezirken Salzburg Stadt und Land. 

3 

15./IX. 

CO 

4039 

10.718 

Durchführung der Viehbeschau in den Eisenbahnstationen des 
Herzogthums Salzburg. 


1,/X. 


4030 

11002 

Beschränkung des Schweineeinfuhrverbotes auf die politischen 
Bezirke: Graz-Umgebnng, Leoben, Pettau, Rann, Voitsberg und 


4./X. 

Windischgraz. 


3984 

18.577 

Analog Niederösterreich vom 12./IX. 


9./IX. 

Schlesien 

3991 

18 711 

12./IX. 1 

Analog Niederosterreich vom 12./IX. 


4036 

18.714 

Regelung des Viehverkehres mit dem Deutschen Reich. 


21./IX. 


Steier¬ 

3988 

29.020 1 

lO./lX. 1 

Analog Niederösterreich vom 12./IX. 

mark 

3994 j 

29.199 [ 

Analog Niederösterreich vom 13./IX. 


12./IX. i 



3986 

32.698 

Aufhebung der Sperre im politischen Bezirke Schwaz gegen die 
Maul- und Klauenseuche. 


9./IX. 



3997 

32.039 

Analog Niederösterreich vom 12./IX. 

3) 

12./IX. 


0» 

cs 

3999 

.33.334 

Verbot der Einfuhr von Wiederkäuern und .Schweinen aus dem 
politischen Bezirke Zell am See. 

O 

> 

13./IX. 


Tirol u. 

4031 

34.120 
“22./IX. 

1 Sperre der politischen Bezirke Primiero, Cavalese, Cles sowie der 

1 im politischen Bezirke Meran gelegenen k. k. Bezirksgerichte 

] Glurns, Lana, Meran und Schlanders, gegen jedweden Vieh- 

1 verkehr. 


4031 

3.') OOS 

1 

1 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Wiederkäuer und Schweine 
j aus dem politischen Bezirke Zell am See. 


6., X. 
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Anzeige 


blatt-Nr.. t 


Gestionszahl 

Regierungscrlas 

der Landes¬ 

regierung, 


Datum 



Tirol u. 

Vor¬ 

arlberg 


4004 ' 

33.253 Absperrung der (ierichtsbozirke Borgo und Strigrno gegen die 
— j Ein-, Ans- und Durchfuhr lebender Klanenthiere. 

4013 i 

33.074 Analog Niederösterreich vom 13./IX. 

M./IX. j 

4016 

33.653 j Aufhebung der Sperre de.s Gerichtsbezirkes Ried gegen den Ein-, 
«7 -TV ' Aus- und Durchtrieb von Klauentbieren. 



Thierseuchen. 

Thierseuehenauswets tn den im Reichsraihe vertretenen Königreichen umd Ländern 
vom 7, (Jetober 1898 und in den Ländern der ungarischen Krone. 


Maul-u. Pocken- 

brand krank- 

Beuche heit 


Zalil der verseuchten 


fi £ $ ® «2 ®® ® «£ 2 «£ 2i«2 5 ® sNS si«2 

t ^ t o -c lo t ^ 2 ^ 2 ^ 2 ^ 2 ^ « 

o=o=:osc = oÄo|ao a o soaoa 



jOesterreieli. 
Niederösterr. 
OberÖBterr. . 
Salzburg... 
Steiermark 
Kärnten ... 

Krain. 

Küstenland 
Tirol-Yorarlb 
Böhmen ... 
Mähren.... 
SohloBlen ... 
Galizien .. 
Bukowina .. 
Dalmatien .. 
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Thierseuchen ia. Trer- 


(Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stallnngen, F. ;=;.^WIle, Dp. =z Departemento, 

Sch. =:Jgcii in*lne, Schf. = Schafe, Z. = Ziegen, 



1 

Maul- 

und 

Ellauen- 

senche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ Od. - 

Lnngen- 

seuche 

der 

Rinder 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od.- 

Rotz- 

nnd 

Haut- 

wurm 

Gegni 
die 
Vor. 
Periode 
+ od.- 

Baden. 

September 

4 Rb. 
12 Gm. 
37 Gh. 

+ 1* 

+ 4 

- 



- 

- 

. 


September 

8 Rb. 
209 Gm. 
löOl Gh. 

_ 

- 1* 

- 54 

- 824 

- 

- 

- 


1 Rb. 

1 Gm. 

1 Gh. 


Belgien. 

15. bis 31. 
August 

369 Gh. 

+ 196 

33 F. 

(incl. 

Rauschbr.) 

- 31 

- 


■ 

1 

Bosnien und 
Herzegowina 

2. Quartal 
1898 


- 

20 F. 

+ 5 

- 




Bulgarien .... 

2. Quartal 
1898 

340 Gm. 

-[- 334 

9 Gm. 

— 3 

- 

- 

22 Gm. 

4- 14 

Elsass-Loth- 
ringen. 

September 

13 Gm. 
89 Gh. 

— 38 

7 F. 

+ 5 

- 

- 


- 

Frankreich.... 

August 

37 Dp. 
227 Gm. 
750 Gh. 

- 

H 

H 

- 8 
- 121 
- 262 

40 F. 

-f- 20 

• - 

- 

64 F. 

+ 6 

Hessen. 

September 

24 Gm. 
221 Gh. 

+ 9* 
H-154 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Italien. 

September 

653 F. 

— 593 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Norwegen. 

September 

- 

- 

27 Gh. 
30 F. 

+ 12 
+ 15 

- 

- 

- 

- 

Preussen. 

September 

20 Rb. 
386 Gm. 
1901 Gh. 

“ 

- 1^^ 
-126 
-823 



9 Gm. 
13 Gh. 

— 4 

12 Rb. 
28 Gm. 
31 Gh. 

it 

Rumänien.... 

August 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

4 P. 

+ 3 

Russland. 

2. Quartal 
1898 

Rinder¬ 
pest 
267 F. 

- 

10.956 

F. 

- 

- 

- 

- 

- 

Sachsen . 

September 

1 Gm. 

1 Gh. 

— 3^ 

— 4 

- 

- 

2 Gm. 

2 Gh. 

- 

4 Gm. 
4Gh. 

— 2 
— 2 

Schweiz. 

September 

14 Ct. 
1962 St. 
186 W.J 

— 1 

22 F. 

— 3 

_ 

1 

i 

- 

5 F. 

+ 2 

Württemberg .. 

Monat Al 

September 

igust. 

40 Gm. 
309 Gh. 

+ 28^ 
4 - 276 

21 F. 



— 

4 Gm. 

5 Gh. 

— 4 

— 2 
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scMedenen lilakdern. 


Ct. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke -ÄtcOj R. = Rinder, P. = Pferde, 

Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 


Räude 

Gegen 

die 

und 

Vor. 

Pocken 

Periode 
+ od.- 



Gegen 

Rausch- 

die 

Vor. 

brsnd 

Periode 
+ od. - 


- 

- 

- 

- 

1 Gm. 

+ 1 

1 F. 

— 1 

67 F. 

+ 10 

- 

- 

- 

-- 

2 Gh. 

2 F. 

- 


® SI V®r- I VS »wi» 
® Iperiode | j2 § Periode 

+ od.-| 3 0 # +od.- 


Gegea A ^ Gegen 

die ® 2 die 

Vor- ’S « Vor. W 


1053 F. 


4 Gm. 

+ 2 

- 

- 

13 Gh. 

+ 3 


2 Gh. + 3 
14 F. 4- 5 


25 F. 

+ 1 

22 Gm. 

— 5 

- 

■ 

25 Dp. 
185 F. 

90 Gm. 

— 12 

— 93 

— 16 


- 

- 

- 

~ 

6 F. 

— 18 
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Persohalien. 

Aaszeichnon^. Professor Dr. Stefan v. Eätz wurde zum Ehrenpräsidenten 
des Vereines der ungarischen Veterinär-Mediciner gewählt. 

Ernennnngen. Der Veterinär-Concipist Ferdinand Slowak in Graz wurde 
zum Veterinär-Inspector dortselbst ernannt. 

Der k. k. Bezirks-Thierarzt Adalbert Rotter in Windischgratz wurde zum 
Veterinär-Concipisten für Kärnten ernannt. 

Der k. k. Bezirks-Thierarzt Arthur Folakowski wurde zum Veteiinär- 
Concipisten in Krain ernannt. 

Hugo Turk wurde zum 1. f. Bezirks-Thierarzt in Laibach ernannt. 

Theodor Koch wurde zum Bezirks-Thierarzt in Schatzlar (Böhmen) ernannt. 

Raimund Postolka wurde zum städtischen Thierarzt in Zlin (Mähren) 
ernannt. 

Franz Hübner wurde zum städtischen Thierarzt in Krumau (Böhmen 
ernannt. 

Zu landschftl. Thierärzten in Niederösterreich wurden ernannt: Franz 
Sattlegger für Dürnkrut und Julius Scharner für Kirchberg a. d. Pielach. 

Philipp Eisenstein wurde zum königlichen Beziiks-Thierarzt in Trip 
(Slavonien) ernannt. 

Josef Bezdek, städtischer Thierarzt in Agram, wurde zum königliclien 
Bezirks-Thierarzt in Vojnic (Croatien) ernannt. 

Zu königlichen Bezirks-Thierärzten in Croatien wurden ernannt: Anton 
Slivnik für Sluny, Ivan Gee für Sv. Ivan-Zelina, Mihovil Rencevic für 
Vukovar. 

Uebersetzungen. Der königliche Bezirks-Thierarzt Koloman Weiss wurde 
von Slatina nach Ivanec und Eugen Podauboky von Vojnic nach Agram (Croatien) 
übersetzt. 

Der Militär-Unter-Thierarzt Juda Hirschenstein ist zum Staatshengsten- 
ddpöt in Nagy-Körös übersetzt worden. 

Todesfälle. Der k. k. Ober-Thierarzt Ludwig Gellinek, Secretär am 
k. und k. Militär-Thierarznei-Institut und der thierärztlichen Hochschule in Wien, 
ist im 48. Lebensjahre gestorben. 

Der landschaftliche Bezirks-Thierarzt Karl Prillinger in Fraslau (Steier¬ 
mark) ist gestorben. 

Johann Voracek, Curschraied alten Systems und Bürger in Datschitz 
(Mähren), ist im 60. Lebensjahre gestorben. 

Varia. Der Militär-Unter-Thierarzt in der Reserve Alexander Göres des 
2. Train.-Reg. ist aus dem Heeresverbande ausgetreten. 


Offene Stellen. 

1. Eine Stadt-Thierarztesstelle in der Stadtgemeinde Bensen (Böhmen) ist 
zu besetzen. Jahresgehalt 450 fl. Gesuche sind bis 1. Deceinber 1. J. beim dortigen 
Stadtrath einzureichen. 
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2. Eine Gemeiude-Thierarztesstelle in Sarkad, Biharer Gomitat, mit 600 fl. 
Jabresgehalt ist zu besetzen. Gesuche sind bis 17. November 1. J. an das Stuhl- 
ricbteramt in Nagj Szalonta eiozureichen. 

3. Eine Kreis-Thier arztess teile in Kötegyiin, Biharer Comitat, mit 700 fl. 
Jahresgehalt ist zu besetzen. Gesuche sind bis 17. November 1. J. an das 
Stuhlrichteramt in Nagy-Szalonta einzareichen. 

4. Eine Gemeinde-Thierarztesstelle in Bäcs-Petrovosell6, mit 500 fl. Jahres¬ 
gehalt ist zu besetzen. Gesuche sind bis 15. November 1. J. an das Stuhlrichteramt 
in O-Becse einzareichen. 

5. Eine Gemeinde-Thierarztesstelle iu Jaszladany, mit 400 fl. Jahresgehalt, 
ist zu besetzen. Gesuche sind bis 30. October 1. J. an das Stuhlrichteramt in 
Jasz-Apäti einzareichen. 

Staatsstipendlam« Fär Civilhörer am k und k. Militär-Thierarznei-InatHute 
und der tbiarärztlichen Hochschule in Wien gelangt ein Staatsstipendium von 
jährlich 300 fl. zur Verleihung. Bewerber, welche in Oberosterreich heimats¬ 
berechtigt sein müssen, haben ihre Gesuche bis 1. November an das k. k. Acker- 
bauministerium zu richten. 


Literatur. 

Die Ausbildung und Prüfung der Hnfschnilede. Von Director 
Dr. Karl Dammann, Berlin 1898. Verlag v. Paul Parey, br., 8®, 
32 Seiten, Preis 60 Pf. 

Die Uebelstände aufzudecken, welche sich dem Fortschritte des Huf¬ 
beschlages hindernd entgegenstellen und die Mittel in Vorschlag zu bringen, 
diese zu bekämpfen, ist Zweck vorliegender Schrift. 

Die Wichtigkeit der Hufpflege, Folgen eines fehlerhaften Beschlages, 
sowie eine eingehende Erörterung und kritische Beleuchtung des preus- 
sischen Schmiede-Prüfungsgesetzes vom 18. Juni 1884 bilden den weiteren 
Inhalt der Brochure, welche anstrebt: Aenderung der Organisation des 
Prüfungswesens, Weckung des Verständnisses und Interesses der Pferde¬ 
besitzer für Hufpflege und Beschlag etc. Kh.— 

Die Zuchtwahl des Pferdes. Von Dr. Friedrich Wilh. Dünkelberg, 
Geheimer Regierungsratb, Director der königlich landwirthschaftlichen 
Akademie Poppelsdorf-Bonn. Braunschweig 1898. Verlag von Friedrich 
Vieweg und Sohn, br., gr.-8®, 263 Seiten, Preis 10 Mark. 

Vorliegendes, mit 15 Originalthierbildern versehene, vortrefflich 
außgestattete Werk hat insbesondere das englisch-arabische Vollblut zum 
Gegenstände der historischen und kritischen Bearbeitung des Themas über 
die Zuchtwahl seitens des Autors gefunden. Derselbe verfolgt den 
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Zweck, einen praktisch-belehrenden Beitrag zur Geschichte der Pferde¬ 
zucht zu liefern und den Nachweis zu erbringen, dass schon am Ende 
des vorigen und zu Anfang des laufenden Jahrhunderts die einheimische 
Pferdezucht durch das Eingreifen deutscher Fürsten gefördert wurde. 

Autor hebt die Verdienste der königlich ungarischen Gestütsleiter 
hervor, welche auf der Höhe der Zeit stehende landwirthschaftliche 
Musterbetriebe hergestellt haben und so in Rücksicht auf die Erzeugung 
bester Futtermittel auch die beste Grundlage für eine gesunde Zucht 
schufen. 

Das einleitende Capitel handelt über Zuchtwahl im zootechnischen, 
im engeren und weiteren Sinne, über den Einfluss der Natur-, sowie der 
Volks- und landwirthschaftlichen Verhältnisse auf die Zuchtwahl. 

Der Umstand, dass besondere Schriften ü^r Zuchtwahl nirgends 
bestehen und Autor sich bemühte, in seinen trefflichen Auseinander¬ 
setzungen die wenigen einschlägigen Literaturbehelfe zu citiren, erhöht 
den Werth des Werkes. 

Der erste Abschnitt hat das warmblütige Pferd zum Gegenstand, 
worunter solche Pferde zu verstehen sind, welche nachweislich arabisches 
oder englisches Blut in sich tragen und dies durch veredelte Formen 
und leicht erregbares Temperament äusserlich erkennen lassen. 

Es wird in der Folge die arabische und englische Vollblutzucht 
besprochen. 

Autor kommt bezüglich des arabischen Pferdes zur Schluss¬ 
folgerung, dass die Reinzucht des Arabers in Deutschland, der Schwie¬ 
rigkeit und Kosten der Beschaffung des Zuchtmateriales wegen, nicht 
empfohlen werden kann, weil derselbe Zweck, Veredlung und Auf¬ 
frischung, mit dem englischen Vollblut, welches aus dem arabischen 
abgeleitet ist, erreicht wird. 

Im Capitel „Englisch-arabisches Vollblutpferd“ bemerkt Autor, dass 
das englische Vollblutpferd vorwiegend aus der Paarung orientalischer 
Hengste mit wenigen orientalischen Stuten und solchen von ungewisser 
Abkunft hervorgegangen ist, durch viele Generationen im Wege peinlich 
rigoroser Zuchtwahl — begründet auf sorgsames Trainiren und Renn¬ 
leistung — zur constanten Rasse gestaltet wurde. 

Nur solche Vertreter gelten als Vollblut, wenn alle ihre Ahnen 
aus dem Stutbuch nachgewiesen werden können (The General Studbook 
containing Pedigrees of Race-Horses etc. 1807, A. Supplement 1808). 

Die geschichtlichen Schilderungen des Zuchtverfahrens etc. in den 
Gestüten Zweibrücken, Neustadt a. d. Dosse, Pompadour, Mezöhegyes, 


Digitized by LjOOQle 


527 


sowie die folgenden Capitel sind mit 15 eminent ausgeführten, in Doppel- 
octavform separat gedruckten Pferderassebildern ausgestattet. 

Schliesslich bemerkt Autor, dass es züchterisch gerechtfertigt sei, 
in massvollen Grenzen auf die englisch-arabische Zucht wieder zurück¬ 
zukommen. 

Die folgenden Capitel des ersten Abschnittes handeln über arabische 
Voll- und Halbblutzucht in Frankreich, über das englisch-normannische 
Halbblutpferd, über einige deutsche Gestüte. Ausführlich wird die Zucht¬ 
wahl der Pferde im k. k. Hofgestüt zu Kladrub besprochen, unter Zu¬ 
grundelegung der werthvollen Arbeit des Gestütsleiters R. Motloch: 
„Geschichte und Zucht des englischen Pferdes**. 

Die folgenden Capitel handeln über Halbblutzucht im Allgemeinen 
und im Besonderen und befassen sich speciell mit der Orlow-Traber-, 
Hackney-Rasse, nordamerikanischen Traberrasse, altlothringischen Land¬ 
pferden, dem australischen Reitpferd. 

Die Schlussbetrachtung dieses Abschnittes ist ein geschichtliches 
Resumö des Gebahrens in continentalen Gestüten, deren Zuchtergeb¬ 
nisse etc. 

Der zweite Abschnitt befasst sich mit dem kaltblütigen Pferd, 
dessen Entstehung und Herkunft unbekannt ist. Da dessen Reinzucht 
nur auf wenige Oertlichkeiten beschränkt ist und Einmischungen mit 
edlerem Blut seine Eigenheiten verwischt hat, so scheidet Autor alle 
sogenannten Schläge aus und beschränkt seine Betrachtungen auf 
einige wenige kaltblütige Typen, welche sich in bestimmten Oertlich¬ 
keiten erhalten haben und in gewissem Sinne als Rasse zu bezeichnen sind. 

Das dänische, belgische, Brabanter, Ardennenpferd, Percheron, 
das Pferd des Clydethales, die Suffolk-Pferderasse, das englische Karren¬ 
pferd sind Gegenstand seiner schätzenswerthen, klaren und gemeinver¬ 
ständlichen Ausführungen, so dass kein sich für Pferdezucht Inter- 
essirender dieses treffliche Werk unbefriedigt aus der Hand legen wird. 

Kh.— 

Leisering’s Atlas der Anatomie des Pferdes und der übrigen 
Hausthiere. Von Obermedicinalrath Prof. Dr. W. Ellenberger 
und Prof. Dr. Baum. Verlag von G. B. Teubner in Leipzig. 
Dritte Lieferung, Preis 6 Mk. 

Die Ausgabe dieses hervorragenden anatomischen Werkes liegt 
nunmehr in der dritten Lieferung vor. Sie behandelt auf Tafel 13 bis 16 
die Anatomie der Sinnesorgane mit Einschluss der äusseren Haut und 
der Epidermoidalanhänge. Mit Tafel 17 beginnt die Eingeweidelehre. 
Auf Tafel 17 und 18 sind die Verhältnisse der Maul- und Rachen- 
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höhle mit Einschluss der Muskeln dieser Theile bildlich dargestellt 
worden. Tafel 14 ist ganz neu hergestellt worden. An nahezu allen 
andern Tafeln sind mehr oder weniger erhebliche Verbesserungen und 
Aenderungen vorgenommen worden. Besonders bemerkbar ist dies in 
Fig. 1 von Tafel 16; in diese Figur sind die praktisch ungemein wich¬ 
tigen Verhältnisse der G.elenkkap8eln, der Sehnenscheiden und Schleim¬ 
beutel des Fusses neu eingezeichnet worden. Die vorzügliche Colorirung 
der Tafeln 14 und 16 trägt sehr viel zu einer klareren Darstellung 
bei und verdient besonders hervorgehoben zu werden. Auf der neuen 
Tafel 14 findet man zum Theile Figuren, die auch in der früheren 
Auflage vorhanden waren (Fig. 1 bis 11); man sieht aber auf den 
ersten Blick, dass dieselben wesentlich verbessert worden sind. Die 
Figuren 12 bis 18 sind ganz neu und zwar 13 bis 18 nach eigenen 
Präparaten der Verfasser hergestellt worden. Es sei besonders hinge¬ 
wiesen auf Fig. 17, welche einen Sägeschnitt durch die Augengegend 
eines gefrorenen Pferdekopfes darstellt und Fig. 18, welche die typo¬ 
graphischen Verhältnisse des Augapfels seiner Anhangsorgane und 
seiner Nachbartheile klarlegt. Der Text hat wesentliche Aenderungen 
erfahren und ist für die neu aufgenommenen Figuren natürlich neu 
geschaffen worden. Die Ergebnisse der neueren Forschungen, die 
moderne Nomenclatur und alle wichtigen neueren Anschauungen sind 
in demselben berücksichtigt worden. Kh.— 

Statistischer Yeterinär-Sanitätsbericht über die preussische 
Armee für das Rapportjahr 1897. Berlin 1898, Verlag von 
Ernst Siegfried Mittler und Sohn, br. 4®, 188 Seiten. Preis 6 M. 

Vorliegender Bericht enthält alle Vorkommnisse unter den Pferde¬ 
beständen der österreichischen Armee in veterinärer Beziehung. 

Der I. Theil berichtet über die Krankenbewegung im Allgemeinen, 
der II. über die vorgekommenen Krankheiten im Besonderen. 

Umfassende statistische Vergleiche machen die buchhändlerisch 
sehr gut ausgestattete Schrift zu einer sehr lesenswerthen Lectüre für 
jeden Fachmann, zumal viele interessante Krankenberichte und Behand¬ 
lungsmethoden besonderes Interesse bieten. Kh. 


Die hier besprochenen Dilcher sind durch die Duchhandlung 
Moritz DerleSf Wien, Stadt, Seilergasse 4 (Graben), zu 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veteriniirwissenschaftlicher 
Werlce hälU 

Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 

Druck von Johann N. Vernay. 
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Lämmerlähme. 

Von Floriau Kondelka, k. k. Bezirks-I'liicraizt in Wischau. 

[Originalartikel.] 

Im Meierhofe zu P. befanden sieb zu Ende des Jahres 1891 
zusammen 91 tragende Mutterschafe der Southdown-Rasse, welche 
vom 25. December an zu lammen begannen. Schon nach den ersten 
Ablammungen waren im Beginne des Monates Jänner 1892 Ver¬ 
luste an Lämmern eingetreten, die jedoch Anfangs kaum beachtet 
wurden; nachdem sie sich jedoch zu häufen anfingen, wurde ich 
zu Rathe gezogen. 

Die Lämmer erkrankten zumeist am 10. bis 14. Tage 
nach der Geburt; in einzelnen Fällen wurden schon wenige Tage 
nach der Geburt die ersten krankhaften Merkmale beobachtet, es 
erkrankten aber auch bereits einen Monat alte Lämmer. Die 
bisher anscheinend gesunden Lämmer begannen entweder auf 
einem oder auf dem anderen Vorder- oder Hinterfuss zu lahmen. 
War das Lahmen am Vorderfusse eingetreten, dann hielt das 
Lamm den Fuss im Vprderknie gebeugt und berührte damit, auch 
bei der Vorwärtsbewegung, kaum den Boden. Eigenthümlicher 
Weise stützte sich am nächsten Tage das Lamm auf den vorher 
lahmen Fuss in normaler Weise und hinkte am anderen Fusse; 
so wurde abwechselndes Lahmen auf den Vorder^ und Hinter¬ 
füssen beobachtet. Manche Lämmer verriethen ihre Erkrankung 
durch eine steife Bewegung, andere hatten einen schleppenden 
Gang, zogen die steifen Hinterfüsse nach und konnten dieselben 
anscheinend in den Gelenken nicht bewegen. Die Patienten stol¬ 
perten über das geringste Hinderniss (Streu) und fielen auf die 
Nase oder zu Boden. Trotz der sorgfältigsten Untersuchung 
konnte im Verlaufe der lahmen Gliedmassen weder eine An¬ 
schwellung, erhöhte Temperatur, noch Schmerzhaftigkeit oder 
sonst eine krankhafte Veränderung ermittelt werden. Viele kranke 
Lämmer hatten den Rücken stark gekrümmt (Katzenbuckel) und 
hielten sich nur mühselig auf den Füssen; andere lagen zusammen¬ 
gekauert und waren unvermögend, sich zu erheben. Das Athmen 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkimde. 23. Jahr?. Nr. 12. 3i 
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der kranken Lämmer war beschleunigt und angestrengt und 
geschah mit rascher und auffallender Bewegung der Flanken; 
man zählte 80 bis 90 Athemzöge in der Minute. Die Herz- 
thätigkeit war ebenfalls beschleunigt; die Körpertemperatur betrug 
41*0 bis 42*7® C. Das Maul war heiss. Während im Anfänge der 
Krankheit die Lämmer noch saugten, hörte später die Nahrungs¬ 
aufnahme vollkommen auf; die Lämmer magerten rapid ab, da 
sich hie und da auch Durchfall beigesellte. Der Verlauf der 
Krankheit war verschieden, zumeist acut, dauerte 3 bis 8 Tage, 
in einzelnen Fällen jedoch auch über drei Wochen und endete 
in der Mehrzahl der Fälle letal. ^ 

Bei den meisten derart erkrankten Lämmern war die Nabel¬ 
schnur nicht abgetrocknet und man fühlte bei der Palpation vom 
Nabelringe aus durch die Bauchwand die Nabelvene als einen 
verdickten Strang; in einigen Fällen liess sich aus der Nabel¬ 
öffnung eine eitrige Flüssigkeit ausdrücken. 

Sowohl bei den nothgeschlachteten, als auch bei den uih- 
gestandenen Lämmern war der Sectionsbefund mehr oder weniger 
übereinstimmend. Die Schleimhäute, sowie auch die serösen Häute 
hatten einen Stich ins Grelbliche; auch eine gelbliche Verfärbung 
des subcutanen Bindegewebes wurde beobachtet, ln einzelnen 
Fällen war ausgesprochener Ikterus vorhanden. Der Hinterleib 
war in vielen Fällen aufgetrieben, die Bauchwandungen manchmal 
schwappend. Der Nabelring war zumeist offen. In der Bauch¬ 
höhle war in einzelnen Fällen eine übelriechende, trübe, grau¬ 
gelbliche, serös-jauchige Flüssigkeit, und waren dann auf um¬ 
schriebenen Stellen des Bauchfelles, sowie am Gekröse röthlich- 
graue Flecke; die Gefässe daselbst stark injicirt. Am Netze waren 
eitrige, gelbe Flocken und Fibringerinnsel. Die Nabelvene war, 
vom Nabelringe beginnend, bis zum Lebereingange stets stark 
verdickt (bis zur Fingerdicke), die Wände derselben derb, speckig, 
weiss (in einzelnen Fällen bis 6 mm dick), die Intima missfärbig 
oder graugelb, zerklüftet oder wie zernagt. Im Lumen der Nabel¬ 
vene war regelmässig entweder eine schmierige, eitrig-blutige, 
übelriechende Masse oder alte Blutpfröpfe, welche sich in eitrigem 
Zerfalle befanden. Auch in den Verzweigungen der Pfortader 
innerhalb der Leber waren zuweilen die Gefässwandungen 
speckig verdickt und mit Blutpfröpfen verlegt, die sich in eitrigem 
Zerfalle befanden, oder es war daselbst bereits gelblich-grauer Eiter 
vorhanden. 
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Die Leber war stets, mitunter bedeutend vergrössert und 
manchmal theils an das Zwerchfell, theils an die untere Bauch¬ 
wand, theils an den Magen oder an die Niere angelöthet; zumeist 
war dieselbe mit membranartigen, gelblich-weissen Faserstoff¬ 
ausscheidungen belegt. Die Leber war in der Mehrzahl der Fälle 
von gelber Farbe (wie eine Fettleber), an der Oberfläche uneben, 
höckerig, lieber die Oberfläche ragten zahlreiche, hanfkorn-, 
linsen- bis erbsengrosse, rundliche, gelbe oder weisslich-gelbe 
Knötchen hervor, welche nur mit dem dünnen Ueberzuge der 
Leberkapsel bedeckt waren. Beim Einschneiden dieser Knötchen 
entleerte sich aus denselben eine dickliche, gelbliche eitrige Masse. 
In einzelnen Knoten war diese Masse consistenter, in anderen 
flüssiger, manchmal war sie auch von jauchiger Beschaffenheit 
und dann äusserst übelriechend. Diese Knötchen waren nicht nur 
auf der Oberfläche der Leber vorhanden, sondern durchsetzten die 
ganze Lebersubstanz, wo sie entweder zerstreut oder in Haufen 
beisammen waren. An vielen Stellen confluirten dieselben zu 
eitrigen oder jauchig-eitrigen Herden von Haselnussgrösse und 
darüber. Das umliegende Lebergewebe war stark durchfeuchtet, 
grau-röthlich oder gelb. Aus derartigen Herden entleerte sich 
beim Einschneiden entweder eine missfärbige oder eine grau¬ 
gelbe, äusserst übelriechende, dickliche Flüssigkeit. Manche zer¬ 
streut liegende Knötchen waren scharf umschrieben, rundlich 
und von anscheinend gesundem Lebergewebe umgeben. 

In den übrigen Organen waren keine wesentlichen patho¬ 
logischen Veränderungen nachweisbar. 

Aus dem klinischen Befunde, sowie aus den Sectionsergeb- 
nissen war ersichtlich, dass unter den Lämmern seuchenartig 
die Lämmerlähme oder die sogenannte Nabel Venenentzündung, 
(Omphalophlebitis) mit nachfolgender Pyämie und Septikämie 
ausgebrochen war. 

Zur Erhärtung dieser Diagnose sendete ich am 23. Jänner 1892 
ein unter den obbeschriebenen Symptomen erkranktes Lamm express 
an das b. u. k. Militär-Thierarznei-Institut nach Wien ein. Dieses 
Lamm war am 14. Jänner 1892 geboren und erkankte am 
21. Jänner Früh. Wider Erwarten kam dieses Lamm noch in 
lebendem Zustande in Wien an und wurjie laut Mittheilung des 
Herrn Prof. Dr. Johann Csokor den Kliniken zu ünterrichts- 
zwecken übergeben; am 2. Februar theilte mir Professor Csokor 
mit, dass er dieses Lamm schwerlich zur Section bekommen 

34* 
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werde, denn es sei schon auf dem Wege der Besserung und 
dürfte vollkommen gesunden. Daraufhin sendete ich am 16. Februar 
ein frisch umgestandenes Lamm abermals express an das patho¬ 
logische Institut der Wiener Thierarzneischule ein. Als Antwort 
erhielt ich von Herrn Professor Dr. J. Csokor das nachstehende 
Schreiben: „Das eingesendete Object habe ich an demselben Tage 
erhalten, als das früher eingesendete Lamm verendete. Ich habe 
demnach zwei Sectionen vornehmen können, und in beiden Fällen 
fand ich eine umschriebene, eitrige Peritonitis um die Nabel¬ 
öffnung herum. In dem Reste des Nabelstranges als Ligamentum 
teres der Leber waren mehrere bohnengrosse Abscesse vorhanden. 
Ihre Diagnose kann ich demnach bestätigen.“ 

Die Krankheit widerstand in der Mehrzahl der Fälle jed¬ 
weder therapeutischen Behandlung, und gingen beinahe 50®/, der 
Gesammtlammung zu Grunde. Die übrig gebliebenen Lämmer 
wurden bis auf einige Mutterlämmer zu Ostern verkauft und 
dann die Heerde zur Ausnützung der Weide auf einen andern 
Hof abgetrieben. Der Schafstall im Hofe zu P. wurde der gründ¬ 
lichsten Reinigung und Desinfection unterzogen. Im Herbste 1892 
wurde diese Heerde zum Zwecke der üeb er Winterung und Ab- 
lammung abermals in den Hof P., jedoch in einen andern, eigens 
hiezu hergerichteten Stall eingestellt. Selbstverständlich. war 
auch das Stallgeräthe etc. gewissenhaft gereinigt und desinficirt 
worden. Gleich' zu Beginn der Lammungen im Winter 1892 bis 
1893 wurde die sorgfältigste Nabelpflege eingefuhrt. Jedem 
neugeborenen Lamme wurde der Nabel mit einer 5®/oigen 
Lösung von essigsaurer Thonerde abgewaschen und hierauf mit 
einem in dieser Desinfectionsflüssigkeit getränkten Bändchen 
unterbunden. 

Trotz dieser und noch mancher anderer prophylaktischen 
Massregeln stellte sich die Lämmerlähme leider abermals ein, 
wobei man in zahlreichen Fällen auf eine intrauterine Infection 
schliessen musste. Nachdem auch im dritten Jahre die Lämmer¬ 
lähme zahlreiche Opfer dahinraffte und auch viele Lämmer 
ohne Nabel Venenentzündung an einer anscheinend infectiösen 
lobären Pneumonie zu Grunde gegangen waren, wurde die ganze 
Heerde aufgelassen. 
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R E^U E. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

E. Bodin und J. Almy: Das Mikrosporum des Hundes. 

(Recneil de mdd. Tdtdriuaire. März 1897.) 

Die Autoren schliessen ihre Arbeit mit folgendem Resum4: 

1. Wie beim Menschen und Pferde existirt auch beim 
Hunde ein kryptogamer Parasit, der zur Gruppe der Mikro¬ 
sporen gehört. Zwischen Trichophyten und Achorionen muss ein 
strenger Unterschied gemacht werden. 

2. Beim Hunde ruft das Mikrosporum einen grindigen Haut¬ 
ausschlag hervor, der klinisch wie mikroskopisch einige Aehn- 
licbkeit mit dem durch das Mikrosporum Audouini bei Kindern 
erzeugten Ekzeme hat. 

3. Die morphologischen Eigenschaften der Culturen des 
Mikrosporums beim Hunde beweisen, dass dieser Pilz eine nahe 
verwandte, jedoch deutlich von den bisher bekannten Mikrosporen 
des Menschen und Pferdes differirende Art darstellt. 

4. Nach den bei den Culturversuchen gemachten Erfahrungen 

gehört das Mikrosporum zur Gattung Acladium. —e. 


C a st e I e t: Fractur des rechten äusseren HUftbeinwinkels 
bei einer Kuh. Complicationen — Tod. 

(Le progrfes vötärinaire. Februar 1898.) 

Diese Verletzung betraf eine zwöl^ährige GascognerKuh; man 
merkte den Fehler nur durch die Deformation inderHüftgegend,doch 
mass ihm der Besitzer keine Bedeutung bei, weil das Thier da¬ 
durch nicht belästigt schien. Schon einige Tage nach dem Unfälle 
wurde die Kuh wieder zu den gewöhnlichen landwirthschafklichen 
Verrichtungen hergenommen und sie zeigte dabei keine Bewe¬ 
gungsstörung. Seit April, da die Verletzung geschehen, bis zum 
15. Jänner arbeitete die Kuh so fort und schien geheilt. Jetzt 
aber begann sie mit dem rechten Hinterfusse zu hinken, gleich¬ 
zeitig trat über der Bruchstelle eine täglich wachsende Geschwulst 
auf; auch das Krummgehen nahm immer zu. Am 24. Jänner 
wurde der Thierarzt gerufen. Der Tumor an der Hanke war 
zwei Fäuste gross, schön rund, heiss und fluctuirend. Doch war 
die Fluctuatiou nicht überall gleich starb; man hatte das Gefühl 
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wie bei einem reifenden Abscesse. Unterhalb am Schenkel und 
an der ganzen Croupe beobachtete man eine diffuse Schwellung. 
Daa Thier bewegte sich sehr schwer vom Flecke, es hielt den 
kranken Fuss mühsam nach vorne und konnte sich fast nicht 
darauf stützen. Der Charakter des Tumors und die Schwierigkeit 
beim Greben Hessen zuerst einen sich bildenden Abscess ver- 
inuthen, der durch Corrodirung des Gewebes von Seiten des ge¬ 
brochenen Hüftbeins verursacht wurde. Die periphere Schwellung 
war nur eine Kundgebung der tieferliegenden Entzündung nach 
aussen. Das starke Lahmen erklärte sich leicht aus dem grossen 
Schmerze, den eine derartige Geschwulst bei ihrem Entstehen 
verursacht. Da die Fluctuation noch nicht genügend war, schritt 
man nicht gleich zur Spaltung des Abscesses, sondern Hess ihn 
vorderhand mit einer erweichenden Salbe einreiben. Am 26. Jänner 
wurde die Geschwulst an ihrer am meisten fluctuirenden Stelle 
geöffnet. Aus der Wunde floss stinkende, faulige, Muskeltrümmer 
enthaltende Jauche. Man hatte also keinen gewöhnlichen Abscess 
vor sich, sondern eine phlegmonöse Entzündung der Musculatur. 
Die unregelmässig gestaltete Abscesshöhle enthielt erweichtes, 
macerirtes, nekrotisches, structurloses Muskelgewebe von aashaftem 
Gerüche. Es Hessen sich von dem abgebrochenen, cariösen Knochen¬ 
stücke einige Splitter losreissen; jenes selbst suchte man nicht auf, 
um die Oeffnung nicht zu vergrössern. Dafür machte man 2Ö cm 
unterhalb der ersten eine zweite Oeffnung, um die tieferen Partien 
des Tumors exploriren zu können; der eingeführte Finger traf 
dort dieselbe Zerstörung und das Thier wurde als verloren be¬ 
trachtet. Der Process war zu ausgebreitet, um an einen erfolg¬ 
reichen chirurgischen Eingriff denken zu können und verbot 
anderseits auch die Schlachtung zum Genüsse. So blieb nichts 
über, als das Thier bis zu seinem nahen Tode zu behandeln. 
Die Höhle wurde also mit Lysollösung sorgfältig ausgespritzt 
und die Schnittwunden tamponirte man mit in Kampfergeist ge¬ 
tränkten Wergbauschen. Nach zwei Tagen verschwoll die Wund¬ 
gegend enorm, das Thier versagte jede Nahrung und verendete 
am 2. Februar. Bei der Section traf man das abgebrochene Stück 
des os ilei inmitten nekrotischen Muskelgewebes. Beim Zersägen 
des Sequesters fand man sein Gefüge weich, bröckelig, stinkend. 
An dem umgebenden Muskelgewebe konnte man die Reihenfolge 
der Veränderungen unterscheiden, welche es erlitten hatte. In 
den tieferen Partien war Alles nekrotisch; in den mittleren Partien 
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war das Gre;webe mürbe, im Beginne der Nekrose; an der 
Peripherie fand man nur eine einfache Myositis, Die Zerstörung 
hatte weit gegriffen; alle Muskel der Croupe und eine Muskel¬ 
partie des Schenkels waren mit einbezogen und diese in einem 
Herde von 20 bis 30 cm Ausdehnung zu Brei zerfallen. Die 
Pathogenese dieses Processes ist schwer festzustellen. Ein so 
interessanter Fall, dass neun volle Monate nach dem Bruche des 
Hüftwinkels eine nekrotische 'Myositis auftritt, ist selten. Ge-, 
wohnlich hinkt das Thier gar nicht, das Bruchstück wird hinunter¬ 
gezogen, wo es verbleibt und sich ohne weitere Folgen für das 
Thier einkapselt. In diesem Falle behauptete der Besitzer, sein 
Thier habe keine weitere Verletzung erlitten. Drei Monate vorher 
hatte die Kuh, wenn auch etwas schwer, abgekalbt, doch kann 
das an der erst drei Monate nachher auftretenden Complication 
nicht Schuld gewesen sein. Endlich erfuhr man auch, dass die 
Kuh vor einiger Zeit erst brünstig gewesen sei. Eine andere 
Kuh war auf sie gesprungen und hatte sie an der Bruchstelle 
gequetscht. Dadurch entstand Myositis, Nekrose des Knochens 
und alle anderen beschriebenen Erscheinungen. Mh—' 


Interne Xhierkrankheiten. 

Bissauge: lieber die Behandlung von Melanomen mit 
Milchsäure und Pyoktanin. 

(Recueil de mdd. vötdrinaire. August 1898.) 

Die von Scheele entdeckte Milchsäure (C^ H^ OJ, welche 
seit Lftngem schon in der humanen Medicin bei Verdauungs¬ 
störungen und nicht operirbaren Geschwülsten in Anwendung 
kam, hat in der Veterinärmedicin noch wenig Anklang gefunden. 
Cagny hat in seiner Therapeutik auf die Verwendung von 
Milchsäure bei jenen melanotischen Geschwülsten hingewiesen, 
welche nicht durch elastische Ligaturen heilbar sind. Bissauge 
hat auch, von Cagny angeregt, in verschiedenen Fällen von 
melanotischen Tumoren bei Hunden und Pferden locale Injec- 
tionen mit Pyoktanin oder Methylviolett in Lösung von 1 : 300 
versucht, ohne jedoch nennenswerthe Resultate hiemit zu erzielen 
Später versuchte es Autor mit interstitiellen Injectionen von 
Milchsäure gegen melanotische Geschwülste, und zwar mit be 
friedigendem Erfolge. Speciell bei Fibromen, wenn die Geschwulst 
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schlecht abgegrenzt und platt ist und in einer Gregend sich be¬ 
findet, wo die benachbarten Gewebe geschont werden müssen, 
kann man die Injection direct in der Mitte oder an mehreren 
Punkten des Tumors machen. Lässt die Consistenz des Gewebes 
ein Eindringen der Flüssigkeit nicht zu, so wird mit dem Troicart 
ein tiefer Einschnitt gemacht und in der Mitte der Geschwulst 
ein kleiner flohlraum hergestellt. 

Die Milchsäure wird je nach der Natur der Gewebe, nach 
dem Volumen und der Textur der Neoplasie in verschiedenen 
Gaben verwendet, in manchen Fällen sogar pur oder in Ver¬ 
bindung mit Alkohol oder Aether. Auch zum einfachen Bestreichen 
von ulcerirten Geschwülsten kann man die Milchsäure benützen, 
es empfiehlt sich dann, die angrenzenden Partien durch eine 
Fettschicht zu schützen. “ 

Bei einem 15jährigen Percheronhengste, der ein melano- 
tisches faustgrosses Fibrom am Bug hatte, injicirte Bissauge 
an verschiedenen Punkten der Geschwulst 10 cm® folgender Lösung: 

Milchsäure 25 Gramm 

' Sterilisirtes Wasser 75 „ 

Am folgenden Tage trat ein leichtes Oedem auf, am achten 
Tage erschienen fluctuirende Punkte, der Tuinor war jetzt durch 
eine 2 cm tiefe Furche umschrieben, in der sich eine graue, 
geruchlose, teigige Masse befand. Die Wunde wurde’ sorgfältig 
gereinigt, mit einer Pyoktaninlösung (1 : 100) bestrichen und 
sodann abermals Injectionen von Milchsäure vorgenommen. 
Sechs Tage später war die Geschwulst soweit frei gemacht, dass 
sie ohne Hämorrhagie mit dem Ecraseur entfernt werden konnte. 

__ — T. 

Dr. G. Bosso: Zur hämorrhagischen Septikämie bei Rindern. 

(JourDal Roy. Micr. Soc. ex Veterinarian. August 1898.) 

Der Autor beschreibt einen Mikroorganismus, den er in den 
hämorrhagischen, aubserösen Flecken von Rindern vorfand, die 
innerhalb 24 Stunden an hämorrhagischer Septikämie verendet 
waren. Der Mikrobe ist 2—2 4 (j. lang und 0*4—0*5 (x breit, be¬ 
wegungslos und bildet keine Sporen. Er färbt sich leicht, jedoch 
nicht nach Gram’s Methode, und gibt keine Indolreaction. Er 
ist aerobisch und verliert, unter Luftabschluss cultivirt, für Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen seine pathogenen Eigenschaften. 
Hitze, Trockenheit und chemische Reagentien vermögen ihn leicht 
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zu vernichten. Seine Virulenz wird durch beatändige Cultivirung 
rasch vermindert, beim Durchgang durch den Thierorganismus 
erhöht sich jedoch seine pathogene Kraft. Bei Meerschweinchen 
und Kaninchen ruft er die charakteristischen Symptome der 
hämorrhagischen Septikämie hervor. Der Mikrobe lässt sich in 
Bouillon, Milch, auf Gelatine, Agar und Kartoffeln gut cultiviren. 
Bei einer histologischen Untersuchung von Rindern, Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen fand man das specifische Bacterium 
in den Extravasaten von Herz, Milz und Nieren in grossen 
Mengen vor. __ e.— 

Bournay: Multiple, büschelartige Sarkome, eine Tuber- 
cuiose beim Hunde vortäuschend. 

(Revue vötörinaire. Februar 1898.) 

Eine siebenjährige, mittelgrosse Bracke frass seit etwa zwei 
Monaten unregelmässig und magerte ab. Während der letzten 
vierzehn Tage hatte sie fünf oder sechs epileptiforme Anfälle. 
Der Bauch ist dünn wie der eines Windspiels, die Haut adhärirt 
mit den darunter befindlichen Organen, die Schleimhäute sind 
blass, der in die Augenhöhle eingesunkene Augapfel und die 
atrophischen Schläfenmuskeln geben dem Patienten ein krebs¬ 
krankes Aussehen. 

Die Brust ist weit, die Rippen treten hervor wie beim 
Hydrothorax, die Respiration ist fast normal, die Herzschläge 
sind kräftig, 120 in der Minute. Die Percussion der Brusthöhle, 
die Auscultation der Lungen und die Palpation des Abdomens 
ergeben kein abnormales Symptom. Im Moment der Systole ver¬ 
nimmt man ein deutliches, an der Herzbasis nahe der ürsprungs- 
stellß der Aorta localisirtes, blasendes Geräusch. Der Patient 
reagirte auf eine Tuberculininjection (1 cm*) nicht und ging nach 
zehn Tagen ein. 

Sectionsergebniss. Die Leber ist auf ihrer ganzen Ober¬ 
fläche und in der Dicke des Parenchyms mit vielen gelblichen, gut 
abgegrenzten Knötchen bedeckt, die von fester, einem Drucke 
widerstehender Consistenz, von der Grösse einer Erbse bis Linse 
sind, bald isolirt, bald vereint erscheinen und aus einem homo¬ 
genen, fibrösen Gewebe bestehen. An den Nieren findet man 
ähnliche Neoplasien vor, desgleichen auch am Mesenterium und in 
der Wand des Zwölffingerdarms; auch Lunge, Pericard und Pleura 
sind gleichmässig afficirt. Man fand ferner eine Anzahl dieser 
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Knötchen am Ausgangspunkte der aus dem Herzen entspringenden 
grossen Gefässe. Zwei hinter und am Ursprung der Aorta be¬ 
findliche Knötchen pressten auf dieselbe und verengerten sie, 
wodurch sich das oben erwähnte Geräusch erklärt. 

Um die Natur dieser Neubildungen zu erforschen, erhielten 
zwei Meerschweinchen eine filtrirte Lösung von in siedendem 
Wasser zerdrückter Knötchenmasse, das eine 3 cm® ins Peritoneum, 
das andere 1 cm® unter die Haut. Nach einem Monat wurden 
die Versuchsthiere getödtet, man fand jedoch autoptisch keinerlei 
Läsionen vor. 

Andere Knötchen wurden für eine histologische u^d bacterio- 
logische Untersuchung präparirt. Es wurden hiebei keine Bacillen 
vorgefunden, das Gewebe jedes Knötchens entsprach genau dem¬ 
jenigen der büschelartigen Sarkome. —r. 


Comeny: lieber einen Fall von geheiltem Lungenrotz. 

(Recueil de mdd. vdtdrinaire. März 1897.) 

Ein vierzehnjähriger Grauschimmel erhielt am 17. Jänner 1896 
eine Malleininjection und zeigte eine Wärmereaction von 2*5®. Die 
organische Reaction war gleichfalls stark, ^ es bildete sich ein 
grosses Oedem, das vier Tage lang ein Hinken am entsprechenden 
Vorderfusse zur Folge hatte. Am 19. Februar, 24. April, 23. Juni, 
22. September und 1. December wurden abermals Malleinproben 
vorgenommen, wobei die Temperatursteigerungen 2*5®, 1*8®, 0*3®, 
1’2® (bei niedrigerer Anfangstemperatur) und 0*6® betrugen; die 
organische Reaction und die Oedembildung waren gleich Null. 

Seit sechs Monaten reagirte das Pferd nicht mebr auf die 
Malleininjection, so dass man eine vollständige Heilung annehmen 
musste. Allein das Thier kam nicht mehr zu Kräften, war für 
längere Arbeit untauglich und wurde daher der Schlachtbank 
zugeführt. 

Bei der am 19. Jänner 1897 vorgenommenen Obduction 
fand man merkwürdigerweise zahlreiche und bedeutende Läsionen 
im Lungenparenchym vor. An den beiden Lungenlappen sah man 
sowohl an der Oberfläche, sowie an den Rändern und im Innern 
viele Knötchen in verschiedenen Stadien der Entwicklung. Die 
einen waren durchscheinend mit käsigem Centrum, die anderen 
mehr oder weniger fibrös und auf dem Wege der Verkalkung, 
von der Grösse eines Hirse- oder Hanfkornes bis zu der einer 


Digitized by LjOOQle 





539 


Erbse oder Haselnuss. Man untersuchte noch die Trachea, die 
Nasenhöhlen etc., ohne irgendwelche Spur eines vernarbten 
Geschwürs zu entdecken. 

Die bacteriologische Untersuchung des den Knötchen ent¬ 
nommenen Eiters konnte keine Bacillen nachweisen. Zahlreiche 
Versuche mit KartofFelculturen blieben ebenfalls negativ. Zwei 
Meerschweinchen und vier Hunde wurden einer Inoculation unter¬ 
zogen— keines dieser Thiere zeigte Symptome von künstlichem 
Rotz. Ein Meerschweinchen verendete zwar, doch Hessen sich 
keinerlei Rotzläsionen bei demselben constatiren. Weder die Milz 
noch die Peritonealflüssigkeit lieferten Rotzculturen. 

Trotz des scheinbar widersprechenden Sectionsbefundes 
hatte die Malleinprobe doch nicht versagt; erst das bacterio¬ 
logische Verfahren und die mehrfachen Inoculationen haben die 
Resultate der Malleininjectionen als zuverlässig nacbgewiesen. 

_ —r. 

Delmer: Multiple Cysten und allgemeine Anasarka bei 

einem Fötus. 

(Recueil de med. vdtdrinaire. Juli 1898.) 

Bei einem Kalbsfötus fand Delmer im subcutanen Binde- 

I 

gewebe vier entwickelte Cysten und überdies allgemeine Ana¬ 
sarka vor. Die Cysten waren von verschiedener Grösse und be¬ 
fanden sich an verschiedenen Körperstellen. Die grösste von 
ihnen war am oberen Halsrand localisirt und hatte 24 cm Länge 
und 20 cm Breite; die zweite sphärische Cyste befand sich am vor¬ 
deren rechten Buggelenk, die dritte in der Mitte der rechten Brust¬ 
wand, die vierte endlich in derselben Gegend an der linken Seite. 

Aeusserlich präsentirten sich diese Cysten als gleichmässig 
fluctuirende Massen, die mit der Innenseite der Haut in keinem 
Zusammenhang standen. Beim Einschnitt quoll eine geruchlose, 
leicht gelbliche, durchsichtige Flüssigkeit hervor, etwa 1800 g, 
vom specifischen Gewichte 1031, in welcher ein weisses, undurch¬ 
sichtiges, fibrinöses Gerinnsel schwamm. Diese Flüssigkeit ist 
arm an Albumin, trübt sich beim Filtriren und Erhitzen etwas, 
bekommt aber alsbald wieder seine frühere Klarheit, wobei sich 
das coagulirte Albumin als Bodensatz niederschlägt. 

Die Innenseite dieser Cystenbildungen ist glatt und zerfällt 
in eine grosse und mehrere kleine Abtbeilungen. Mit Hilfe einer 
Pincette kann man leicht eine zarte, durchsichtige Membran ab- 
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trennen, die, mit Pikrocarmin gelärbt, unter dem Mikroskope sich 
als eine mit epithelialen Zellen auagekleidete einfache Binde¬ 
haut darstellt. 

Unabhängig von dieser Cystenbildung zeigte das subcutane 
Bindegewebe des Fötus ein Oedem, das sich leicht pressen liess 
und die Fingereindrücke behielt. 

Diese allgemeine Anasarka, welche das Volumen des Fötus 
schon beträchtlich vergrösserte, und namentlich die vier Cysten, 
welche demselben eine ganz irreguläre Gestalt verliehen, machten 
eine Embryotomie nöthig, die auch in herkömmlicher Weise 
prakticirt wurde. _ —r. 

Nocard: Der wiederholte Durchgang durch den Ziegen¬ 
organismus schwächt die Virulenz des Wuthgiftes nicht ab. , 

(ßecueil de mdd. vöt^rinaire. August 1898.) 

Vor einigen Jahren behauptete Pourtale (Bordeaux), dass 
sich das Wuthgift bei der Ziege nach mehreren Durchgängen 
abschwäche. Schon nach dem zweiten oder dritten Durchgang 
konnte das Beulengift weder bei der Ziege, noch bei Hunden 
oder Kaninchen Wutherscheinungen hervorrufen, ja die Inocu- 
lation machte diese Thiere immun. 

I 

Nocard hatte Gelegenheit, ähnliche Versuche zu machen, 
kam jedoch zu einem ganz anderen Resultate. Er entnahm den 
Giftstoff aus der Beule eines an Wuth verendeten Hundes und 
überimpfte ihn in die vordere Augenkammer einer Ziege, eines 
Hundes und eines Kaninchens. Die Ziege zeigte 18 Tage nach 
der Inoculation Wuthsymptome und verendete am 22. Tage para¬ 
lytisch. Mit dem von dieser Ziege gewonnenen Wuthgifte wurde 
nun eine zweite inoculirt, die am 25. Tage starb. Eine dritte mit 
dem Toxin inoculirte Ziege verendete nach 16 Tagen, eine vierte 
nach 17 Tagen, nachdem schon am 13. Tage rabische Symptome 
auftraten. Mit ihrem Virus inoculirte man eine fünfte Ziege, 
welche am 14. Tage wuthkrank wurde und nach zwei weiteren 
Tagen paralytisch zu Grunde ging. 

Die Virulenz wurde also nicht vermindert, sondern im 
Gegentheil noch erhöht, da die zuletzt inoculirten Ziegen früher 
von der Wuthkrankheit befallen wurden. Aber auch für die 
anderen Thiergattungen blieb das Virus activ. Das von der fünften 
Ziege gewonnene Gift wurde auf drei Hunde (intraoculär am 
19. Mai) und auf zwei Kaninchen (20. Mai) überimpft. Am 30. Mai 
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erkrankte ein Hund unter den heftigsten Wutherscheinungen und 
verendete am folgenden Tage paralytisch. Am 2. Juni wird ein 
Kaninchen paralytisch, am 4. zeigt ein zweiter Hund Schwäche 
des Hintertheils, am 5. ist er völlig paralytisch und geht 
am 7. zu Grunde. Am 6. Juni wird das zweite Kaninchen 
wuthkrank, am 8. Juni ist auch der dritte Hund in der Nach¬ 
hand vollkommen gelähmt, am 9. verendet er. 

Das Virus hatte also bei seinem fünfmaligen Durchgang 
durch den Ziegenorganismus nichts von seiner Virulenz verloren, 
ja die Incubationsdauer war in einigen Fällen sogar geringer als 
die normal beobachtete. _ —e. 

tWagnin: Asphyxie infolge von Strangulation. 

(Recaeil de m^d. vdtdrinaire. November 1897.) 

Die Strangulation wird durch eine Zusammenschnürung der 
grossen Gefässe der Halsgegend und Trachea, respective des 
Larynx herbeigeführt und hat den Erstickungstod zur Folge. Sie 
unterscheidet sich von dem Aufhängen nur mechanisch dadurch, 
dass dieses noch eine Zerrung der Halswirbel und eine Ver¬ 
längerung des Rückenmarks verursacht. Magnin beschreibt die 
Läsionen, die er bei mehreren, durch einen unglücklichen Zufall 
strangulirten Pferden vorfand. 

In sämmtlichen Fällen war das Blut schwarz, flüssig und 
geronnen. Die oberen Regionen des Kopfes und Halses waren 
stark congestionirt, die Jugularis gespannt, die anderen Gefässe 
angeschwollen und vergrössert, die Muskeln, sowie das Binde¬ 
gewebe der Parotisgegend, der Zunge und Kehle sind ekchy- 
motisch pnd infiltrirt. Die Luftröhre enthält eine schaumige, 
röthliche Flüssigkeit, die nur wenig zusammengefallenen Lungen 
sind mit ekchymotischen Flecken bedeckt, diß sich auch auf dem 
Zwerchfell vorflnden. In der Bauchhöhle ist nichts Bemerkens- 
werthes zu sehen. Die Cerebralmeningen sind stark congestionirt, 
auf der Schädelbasis findet man hämorrhagische Herde; die 
reichlich vorhandenen Hirnfalten sind dunkelroth gefärbt. In 
keinefn Falle sind dem Autor cerebrale Hämorrhagien, sowie 
Fracturen der Trachea, des Kehlkopfes oder der Zungenbeine 
vorgekommen. Magnin schliesst mit der Ansicht, dass die stran¬ 
gulirten Thiere durch Asphyxie und Congestion der Häute des 
Centralnervensystems zu Grunde gehen. —e. 
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Anatomie, Physiologie etc. 

Petro ne: Zur Histologie des Blutes. 

(Wiener med. Wochenschr. Nr. 40.) 

P. gelang es, auf Grund eigener Färbungsmetboden den 
Nachweis zu erbringen, dass-'auch die rothen Blutkörperchen 
der Säugethiere kernhaltig sind und dass gerade der Kern sehr 
feich an Eisen ist. Bei anämischen und chlorotischen Individuen 
ist der Eisengehalt des Kernes geringer. 


0. Charnock Bradley: Unvollkommene Entwicklung 
des Gesichtes und Schädels bei einem Kalbe. 

(The Yeterinary Journal. Juni 1898.) 

. Bradley beschreibt einen teratologisch interessanten Kopf 
eines Einderfötus, bei welchem von Nase und Augen keine 
Spur vorhanden war, nur eine kleine Oeffnung, die in einen engen, 
kurzen, blind endigenden Canal führte, deutete die Stelle der 
Augen an. Um diesen Zugang herum befanden sich ganz unent¬ 
wickelte Augenlider mit rudimentären Wimpern. Auch auf der 
rechten, bei der Extraction leider stark lädirten Schädelseite 
sah man ganz analoge Deformitäten. Das linke Ohr war voll¬ 
kommen entwickelt, das rechte, sowie die Zungenspitze infolge 
der Beschädigung nicht mehr erkennbar. Der Unterkiefer war 
gut gebildet, jedoch in seiner vorderen Hälfte zu stark nach 
aufwärts gekehrt. Tm Zahnfleisch zeichneten sich sechs wohl¬ 
entwickelte Schneide- und zwei Eckzähne ab. Was sonst noch 
an der Vorderseite des deformirten Schädels zu sehen war, bestand 
aus einer haarlosen, dicken Membran ohne festes Knochengerüst 
darunter. 

Der Schädel setzte sich aus dem Hinterhaupts-, Schläfen- 
und dem caudalen Keilbeine zusammen; hingegen fehlten die 
Stirnbeine, die Scheitelbeine, das Siebbein und das orale Keil¬ 
bein vollständig. 

Vom Gehirn waren nur die Medulla oblongata und eine 
rudimentäre Varolsbrücke vorhanden. Vom Nervus trigeminua 
war keine Spur zu entdecken, die Brücke selbst stand in fester 
Verbindung mit der häutigen, vorderen Schädelgrenze. Vom 
Kleinhirn war gleichfalls nichts zu sehen, der vierte Ventrikel 
war von den Meningen überdacht. Harter und weicher Gaumen 
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fehlten natürlich, die Zunge war infolge der Unterkiefercurvatur 
stark gekrümmt. 

Der einzige voll entwickelte Gesichtstheil war also der Unter¬ 
kiefer. Der parachordale, i. e. der in Verbindung mit dem Rücken¬ 
strang entwickelte Theil des Schädels war allein zugegen, von 
der prächordalen Partie, von der das orale Keilbein und das 
Siebbein entspringen, war keine Andeutung vorhanden. 

Dr. F. Pros Cher: Milch und Wachsthum. 

(Zeitschr. f. phys. Chemie Nr. 3, 1898.) 

P. weist nach, dass die Milch rasch wachsender Säugethiere 
reicher ist an Ei weise und Salzen, als jene langsam wachsender. 
So zeigt der Mensch eine Grewichtsverdoppelung in 180 Tagen 
bei VSQYq Eiweiss in der Muttermilch, das Pferd in 60 bei 2 3, 
das Rind in 47 bei 4*0, das Schwein in 18 bei 6*89, das Schaf 
in 10 bei 7 0, der Hund in 8 bei 8'28, die Katze in 5 Tagen 
bei 9 53y<, Eiweiss. Die während der ersten Tage nach der Geburt 
abgesonderte Milch (beim Menschen und beim Schafe) ist ausser¬ 
ordentlich reich an festen Substanzen; damit geht die tägliche 
Gewichtszunahme parallel. Die Milch der im Süden lebenden 
Thiere ist fettarm und zuckerreich (Kameel, Pferd, Esel), das 
Umgekehrte findet man bei im Norden lebenden Thieren (Renn¬ 
thier). Aehnlich ziehen die Menschen in südlichen Gegenden 
kohlebydratreiche Nahrung, die im Norden lebenden eine fett¬ 
reiche Kost vor._ 

Fortschritte der Chemie im Jahre 1897. 

Das Jahr 1897 war wie, das„Dres(i. Journ.“ schreibt, au grossen Entdeckungen 
auf chemischem Gebiete nicht so reich wie das vorherige, m dem die Funde der beiden 
Elemente Argon und Helium gemacht wurden. Die Natur des Argons als die eines 
echten Elementes gilt jetzt als zweifellos, es scheint ein Bestandtheil vieler natürlicher 
Gase zu sein. Schlösing fand es in schlagenden Wettern, Regnard im mensch¬ 
lichen Blute, dem Franzosen Villard gelang es zum ersten Male, das Argon in 
einer Verbindung mit einem anderen Stoffe darzustellen, und zwar in einer Ver¬ 
bindung mit Wasser als schöne weisse Krystalle. Im üebrigen ist das Argon 
ebenso wie das Helium nach den Untersuchungen seines Mitentdeckers Ransay 
und Norman Collies ein träges Element. Helium wurde von Lord Raleigh 
unter Anderem in den natürlichen Gasen gefunden, die den heissen Quellen des 
englischen Badeortes Bath entsteigen, und zwar in einer Menge von 1*2 pro 
Tausend. Professor Olszewski in Krakau, eine der grössten Autoritäten für die 
Verflüssigung von Gasen, konnte die Verflüssigung des Heliums mit allen zu 
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Gebote stehenden Mitteln nicht erzeugen. Aus dieser Thatsache leitete der englische 
Physiker De war ein Verfahren her, das neue Gas, das bisher nur immer in 
geringen Mengen zu bekommen war, in grossem Massstabe herzustellen; er 
brachte von einem Gasgemisch, in dem Helium vorhanden war, alle übrigen 
Besfandtheile zur Verflüssigung, worauf das Helium allein in Gasform übrig 
bleiben musste. Ein aufsehenerregendes Ereigniss war die Verflüssigung des Fluor 
durch Moissan, dem Entdecker dieses Elementes, und De war; die Experimente 
brachten das Fluor bei — 185 Grad zur Verflüssigung, worauf das Element gegen 
Glas, Kiesel etc., die es als Gas auf das Heftigste angreift, fast vollständig 
wirkungslos blieb. Eine berühmte Specialität des Pariser Chemikers Moissan 
ist die künstliche Herstellung von Verbindungen von Kohlenstoff und * verschie¬ 
denen Metallen; im vorigen Jahre erhielt er durch die Wirkung der Hitze des 
von ihm erfundenen elektrischen Ofens aus reinem Eisen und Zuckerkohle eine 
beständige Verbindung von Eisen und Kohlenstoff, welches Product vollkommen 
identisch mit Stahl ist. Bo ne und Jerdon erreichten die unmittelbare Ver¬ 
einigung von Kohlenstoff und Wasserstoff bei einer Temperatur von 1200 Grad. 
Vivian Lewes zeigte, dass die Gefahren des Calciumcarbids, aus dem das 
Acetylen hergestellt wird, vermieden werden können, wenn man die Verbindung 
in ganz reinem und völlig trockenem Zustande und in einem besonderen Behälter 
aufbewahrt. Claude und Hess fanden ein ausgezeichnetes Mittel zur Verhütung 
iler Explosionsgefahr bei der Aufbewahrung von Acetylen durch den Nachweis, 
dass sich dieses Gas in grosser Menge in Aceton löst, einer Flüssigkeit, die auf 
verschiedenen Wegen leicht erhalten werden kann. Collie hat die berühmte, 
für die Chemie bedeutsam gewordene Theorie Kekulö’s von der Zusammen¬ 
setzung des Benzols angegriffen und hat damit zum Theüe Erfolg gehabt. 
Antony und Lucchesi haben eine interessante Untersuchung über die Zu¬ 
sammensetzung des sogenannten Cassiuspurpur oder Goldpurpur angestellt, 
welcher, im Jahre 1885 von Cassius in Amsterdam entdeckt, zur Darstellung 
des kostbaren Rubinglases sowie in der Porzellanmanufactur zur Erzeugung 
gewisser prächtig rother Farbentöne benützt wird. Nach den neuesten Versuchen 
scheint es entschieden zu sein, dass der ursprüngliche Goldpurpur eine mechanische 
Mischung von Zinnsäure ist, gefärbt durch reines metallisches Gold. Die beiden 
genannten Forscher haben übrigens ähnlich gefärbte Verbindungen auch durch 
Hinzufügung von Kupfer- und Quecksilbersalz zu Goldchlorid erzeugt. Das 
Atomgewicht des Kohlenstoffes ist nach Experimenten im Davy-Faraday-Labo- 
ratorium durchaus noch nicht genau genug bestimmt und sollte einer sorgfältigen 
Nachprüfung unterzogen werden. Keller und Fromme haben das Digitintoxin, 
das nach Schmiedeberg den eigentlichen Giftstoff in den Blättern des Finger- 
hutes bildet, untersucht und gefunden, dass die Blätter dieser Pflanze 01 bis 
0*35% dieses Giftstoffes in reinem Zustande enthalten. Die Zusammensetzung 
des Rosenöls wurde bisher verschieden aufgefasst; ira vorigen Jahre wui*de nach¬ 
gewiesen, dass eine Art von Alkohol der gewöhnliche Bestandtheil sowohl des 
Rosenöls wie des Geraniumöls und verschiedener anderer Essenzöle ist. Man 
nannte diesen Stoff bisher theils Roseol, theils Geraniol, Rhodinol etc.; der 
Name Geraniol, von Jacobson 1871 gegeben, soll der älteste und Jäher der 
am meisten berechtigte sein. Ein wichtiger Fortschritt ist in der Untersuchung 
des Formaldehyds zu verzeichnen, welches seinen Werth als Desinfectionsmittel 
behauptet hat. Bisher war es nicht gelungen, diesen Stoff in eine wässerige 
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Lösung zu bringen, die zur schnellen Desinficirung in vielen Fällen wünschens- 
werth ist. Jetzt haben Paul und Cownley nach gewiesen, dass ein naher Ver¬ 
wandter des Pormaldehyds, das Paraformaldebyd, in eine leichtlösliche Form 
Übergefährt werden kann und ausserdem als Desinfectionsmittel noch stärker 
wirkt als jener Stoff. In der Chemie der Farbstoffe sind in erster Linie die 
Untersuchungen von A. G. Perkin hervorgetreten, welcher die verschiedenen 
Sorten von Gerbsäure auf den darin enthaltenen gelben Farbstoff geprüft hat. 
Perkin machte auch neue werthvolle Forschungen über die Farbstoffe des 
Petersilienkrautes, von denen der eine, das Apigenin, danach nahe verwandt ist 
mit dem in den Knospen der Pappel vorkommenden Farbstoffe, üeber die Zu¬ 
sammensetzung des Farbstoffes in der Cochenille arbeitete Lieb ermann, und 
er gewann aus Carrain zwei neue Stufen von „Cochenillensäure“. Lawrence 
gelang es, Citronensäure auf eine neue Art künstlich herzustellen. Als eines der 
bedeutendsten Ereignisse in der Chemie ist schliesslich die Untersuchung von 
E. Büchner über das Wesen der alkoholischen Gährung zu bezeichnen. Seit 
1858 war man im Allgemeinen der Ansicht, dass die Bildung von Alkohol bei 
der Wirkung von Hefe auf Zucker die Folge eines in der Hefe erzeugten zer¬ 
setzenden Stoffes wäre. Büchner gelang es nun, dieselbe Wirkung ohne die 
Anwesenheit von lebenden Hefezellen zu erzielen. Er nahm reine Bierhefe, ver¬ 
rieb sie mit Sand und Kieselguhr, vermischte sie dann mit etwas Wasser, unter¬ 
warf den Brei dem Druck einer hydraulischen Presse und erhielt so eine strenge 
Lösung von den löslichen Theilen des Protoplasma. Wenn diese mit einer starken 
Zuekerlösung versetzt wurde, so entstand eine scharfe alkoholische Gährung, 
ohne dass sich die Anwesenheit eines Organismus in der Flüssigkeit gezeigt 
hätte. Verschiedene Versuche bewiesen, dass die Gährung die Folge einer beson¬ 
deren chemischen Substanz sein muss. Uebrigens gelang es auffallender Weise 
Green in England nicht, die Versuche Buchner’s zu wiederholen. 


Notizen. 

Ans dem Abgeordnetenhanse. In der Sitzung des Abgeordnetenhauses 
vom 4. November 1. J. brachten die Abg. Graf Borkowski, Dr. v. Czecz und 
Genossen nachfolgenden Antrag ein: In Erwägung, dass das Thierseuchengesetz 
vom 29. Februar 1880 weder auf der Höhe der heutigen Wissenschaft steht, 
noch auch den praktischen Bedürfnissen der Veterinärpolizei eiöerseits und der 
Viehzüchter, -Besitzer, -Mäster und -Händler anderseits genügt; weiter in Erwä¬ 
gung, dass dieses Gesetz schon wiederholt durch Gesetznovellen und Verordnun¬ 
gen amendemirt werden musste, endlich in Anbetracht, dass der Artikel XXI 
des projectirten Zoll- und Handelsbündnisses mit Ungarn eine geänderte Praxis 
der Veterinärpolizei auch im Bereiche der im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder dringend erfordert, stellen wir den Antrag: Das hohe Haus wolle 
beschliessen: „Das Thierseuchengesetz vom 29. Februar 1880, R.-G.-Bl., ist einer 
Revision zu unterziehen oder durch ein neues Gesetz über diesen Gegenstand 
zu ersetzen.“ In formeller Hinsicht beantragen wir, diesen Antrag dein Thier- 

seuchenausschusse zuzuweisen. * ^ * 

* 

Im Ausgleichsausschusse ist die baldigste Einführung des Schweine¬ 
pestgesetzes zur Sprache gebracht worden. Der Abg. Graf Karl Max Zedtwitz 
Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 23. Jahrg^. Nr. 12. 35 


Digitized by LjOOQle 



546 


vertrat den Wunsch, dass die vor Kurzem eingebrachte Regierungsvorlage in 
Betreff der Schweinepest bald Rechtskraft erlange und dann möglicherweise auch 
in dem Artikel XXI des Zoll- und Handelsbündnisses Aufnahme finde. 

K. k. Impfstoffgewinunngsanstalt in Wien. Nach dem Jahresberichte 
über die Thätigkeit der k. k. Impfstoffgewinnungsanstalt in Wien wurden im 
Jahre 1897 623.045 Impfportionen, um 53.890 weniger als im Jahre 1896, ab¬ 
gegeben. Dazu kommt eine Impfstoffabgabe von 15.200 Impfportionen, um 3755 
weniger als im Jahre 1896, nach den ausserösterreichischen Ländern. 

Zur Impfung wurden ausschliesslich Jungrinder, zumeist Bullen, verschie¬ 
dener Provenienz im Alter von 8 Monaten bis zu 3 Jahren benützt. 

Bei den Impfthieren kam kein Fall einer intercurrenten Erkrankung vor« 

Die genaue thierärztliche Untersuchung der für die Anstalt auf dem Central¬ 
viehmarkte gekauften Thiere vor ihrer Einstellung in die Anstalt hat die letztere 
vor einer Seucheneinschleppung bewahrt. 

Die Verpflegung der Impfthiere geschah, wie im Vorjahre, in eigener Regie. 

Im Berichtsjahre wurden im Ganzen 95 Impfthiere, und zwar 84 Bullen, 
8 Kalbinnen und 3 Jungochsen in die Anstalt eingestellt. 

Die grosse Anzahl der Bullen hat darin ihren Grund, dass weibliche Thiere 
in der entsprechenden Qualität nur selten erhältlich sind. 

Alle 95 Stücke wurden der Impfung unterzogen. 

Die Impfthiere verweilten im Minimum 11 Tage, im Maximum 25 Tage in 
der Anstalt. Die Fouragekosten (für Heu, Stroh, Häcksel und Futtermehl) beliefen 
sich auf 430 fl. 58 kr., so dass die Verpflegung eines Impfthieres durchschnittlich 
4 fl. 53 kr. kostete. Die Anzahl der Verpflegstage betrug 1258. Ein Verpflegstag 
kam auf 34*31 kr. zu stehen. 

Die Gesammtkosten für die Beschaffung und Verpflegung der 95 Impf¬ 
thiere betrugen 2230 fl. 58 kr., es entfiel demnach auf 1 Thier der Betrag von 
24 fl. 53 kr. 

Ein weiterer wesentlicher Fortschritt in der Aseptik der thierischen Impfung 
wurde im Jahre 1897 dadurch erzielt, dass durch den von Dr. Paul zum ersten 
Male beim Impfthiere in Verwendung gezogenen und seit Beginn des Jahres 1897 
in der Anstalt obligat eingeführten Tegminwatteverband ein exacter aseptischer 
Abschluss des Impffeldes unmittelbar nach vollzogener Einimpfung und während 
der ganzen Dauer der Pockenentwicklung gelang und so die Herstellung eines 
gleich von vomeherein keimarmen Impfstoffes ermöglicht wurde, was vordem 
mittelst keiner der bisherigen Culturmethoden zu erreichen war. 

Das Tegmin, welches aus der in die dermatologische Praxis unter dem 
Namen „Zinkepidermin“ eingeführten Wachsemulsion mit Gummi arabicum be¬ 
steht und nunmehr verlässlich aseptisch hergestellt wird, wird gleich nach voll¬ 
zogener Impfung mit einem flachen Metallspatel in möglichst gleichförmiger 
Schichte auf das ganze Impffeld aufgetragen, worauf eine entsprechend dicke 
Wattelage applicirt wird. Nach Ablauf von 2X^4 Stunden wird dieser Tegmin¬ 
watteverband durch einfaches Abheben entfernt und ein neuer Verband in der¬ 
selben Weise angelegt. 

Nachdem die aseptische Cultivirung der thierischen Pocken als gelungen 
zu betrachten war, galt es nunmehr auch, eine streng aseptische Verarbeitung 
des unter aseptischen Cautelen abgenommenen Impfstoffes zu sichern. 

Mit den vorhandenen Behelfen (der Döring’schen Lymphmühle und der 
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Chalybaeus’schen Verreibungsmaschine) liess sich eine exact aseptische Ver- 
reibungsprocedur nicht erreichen, weshalb Dr. Paul den Mechaniker Csokor 
veranlasste, einen neuen, die letztere verlässlich ermöglichenden Verreibungs¬ 
apparat aus Glas zu construiren, welcher seit Anfang August 1897 in der Anstalt 
in Verwendung steht und sich nach jeder Kichtung hin vortrefflich bewährt hat. 

Es ist also gegenwärtig durch die gründliche Desinfection des Impffeldes 
vor der Einimpfung und vor der Abnahme des Impfstoffes, durch den Schutz des 
Impffeldes gleich nach vollzogener Impfung und während der ganzen Entwick¬ 
lungsperiode der Pocken bis zu ihrer Abnahme mittelst eines exact das Impffeld 
abschliessenden Deckverbandes, durch entsprechend lange Ablagerung des Impf¬ 
stoffes, durch die streng aseptische Verreibung und Verfüllung desselben mittelst 
exact functionirender Apparate gelungen, dem in der Wiener Staatsanstalt er¬ 
zeugten animalischen Impfstoffe jene Qualitäten zu geben, welche selbst den 
rigorosesten hygienischen Anforderungen vollkommen entsprechen. 

Das gegenwärtig in der k. k. Impfstoffgewinnungsanstalt in Wien geübte 
Verfahren bei den Thierimpfungen und bei der Impfstoffgewinnung lässt sich in 
folgende Sätze kurz zusammenfassen: 

1. Sechstägige thierärztliche Beobachtung ^es Gesundheitszustandes der 
Impfthiere (1—2jähriger Jungrinder) im Contumazstalle der Impfanstalt, hierauf 
üeberstellung derselben in den Impfstall. 

2. Gründliche Reinigung und Rasiren der Bauchfläche der Impfthiere einen 
Tag vor der Impfung. 

3. Unmittelbar vor der Impfung: Gründliche mechanische Reinigung des 
Impffeldes mit Schmierseife und warmem Wasser, hierauf Desinfection desselben 
mit warmer ^Yoiger Lysollösung und Abspülung mit abgekochtem, lauwarmem 
Wasser, Abtrocknung der Impffläche mit sterilisirten Gazebauschen. 

4. Impfung des Thieres mittelst seichter, nicht blutender Ritzer von 
ö bis 10 cm Länge mit bacterienfreier Stammlymphe (abgelagerter Retrovaccine 
1. Generation). 

5. Unmittelbar nach der Impfung Anlegung eines aseptischen Deckver¬ 
bandes (Tegminwatteverband). 

6. Verbandwechsel nach 2 X Stunden. 

7. Während der ganzen Entwicklungsperiode der Schutzpocken thierärzt¬ 
liche Beobachtung der Impfthiere bei täglich zweimal vorgenommener Messung 
und Registrirung der Körpertemperatur derselben. 

8. Abnahme des Impfstoffes nach 5 bis 6 X 24 Stunden. Hiebei wird vorher 
nach Entfernung des Verbandes durch einfaches Abheben das ganze Impffeld mit 
warmem Wasser und Schmierseife behufs Entfernung etwa zurückgebliebener 
Tegminpartikel gewaschen, hierauf mit 2%iger Lysollösung unter gleichzeitiger 
Abreibung mit Gazebauschen gründlich desinficirt und schliesslich mit abge¬ 
kochtem, lauwarmem Wasser reichlich nachgespült. Die Abnahme der Schutz¬ 
pockenmasse erfolgt durch einmaliges rasches Abstreifen mit dem fecharfen Löffel. 

9. Vermengung des abgenommenen Rohstoffes mit 3 Gewichtstheilen wasser¬ 
haltigem (20 : 80) sterilisirten Glycerin in sterilisirten Glasbüchsen und Auf¬ 
bewahrung im Kühlschränke bei 10® R. 

10. 24 Stunden nach Abnahme des Impfstoffes Schlachtung des Impfthieres. 
Im Palle eines pathologischen Befundes an den inneren Organen sofortige com¬ 
missioneile Vernichtung des abgenommenen Impfstoffes. 

35* 
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11. Gleich Dach der Abnahme des Impfstoffes Verreibung einer Probe (1 : 3) 
behufs bacteriologischer Untersuchung. 

12. Bei normalem Schlachtungsbefunde nach 14 Tagen Verreibung des 
Rohstoffes mittelst der aseptischen Lymphmühle und Entnahme einer Probe 
behufs bacteriologischer Untersuchung. 

13. Nach weiteren 4 bis 6 Wochen nochmalige, jedoch kürzer dauernde 
Verreibung, nach welcher die Lymphe behufs Entfernung der Haarstümpfe durch 
sterilisirte Gaze durchpassirt wird. Bacteriologische Schlussuntersuchung. 

14. 'Jm Falle eines günstigen Ergebnisses der letzteren comraisaionelle 
Verimpfung der Lymphe an einigen Pflegekindern der niederösterreichischen 
Landes-Findelanstalt zur Feststellung der Wirksamkeit des Impfstoffes. 

15. Nach Commissioneller Constatirung des vollen Haftungserfolges Bestim¬ 
mung der in der Regel mindestens 6 bis 8 Wochen alten Lymphe für den Versandt. 

16. Verfüllung der Lymphe mittelst der pneumatischen Füllvorrichtung 
in sterilisirte Glasröhrchen, welche beiderseits zugeschmolzen werden, oder in 
Fläschchen mit Kautschukverschluss. 

17. Genaue Registrirung aller Untersuchungsergebnisse, genaue Protokol- 
lirung jeder einzelnen Send^i||^. und Beischliessung einer portofreien Berichtskarte 
über den zu erwartenden Impferfolg. an die Impfärzte. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten« Im September und 
October 1. J. sind vorgekoramen: Milzbrand: Wien 1 Erkrankungsfall, Moskau 
2 Todesfälle. Lyssa: Petersburg, Rom und New-York je 1 Todesfall. Trichinose: 
Chemnitz 1 Erkrankungsfall. 

Prenssische Schlaehthänser. Einem Bericht der Berliner thierärztlichen 
Wochenschrift über die Betriebsresultate der preussisoben Schlachthäuser im 
Jahre 1897 ist zu entnehmen, dass in 344 öffentlichen Schlachthäusern im Ge¬ 
genstandsjahre 827.766 Rinder geschlachtet wurden, von welchen 131.325 tuber- 
culös, 2629 mit Finnen behaftet befanden wurden. Von 1,197.246 Kälbern waren 
1710 tuberculös, von 1,186.886 Schafen und Ziegen waren 1024 tuberculös, von 
3,055.130 Schweinen wurden 65.439 tuberculös, 3159 finnig und 712 mit Trichinen 
behaftet befunden. 

Pferde wurden in öffentlichen Schlachthäusern und in 266 selbständigen 
Pferdeschlächtereien 58.454 geschlachtet, worunter 15 rotzige und 66 tuberculöse 
ermittelt wurden. _ 


Gesetze und Verordnungen. 

Oesterreich. 

Statistik der Kalbefleberbehandlang mit Jodkali. Der niederöster¬ 
reichische Landesausschuss richtete am 7. October sub Z. 44.650 ein Decret an 
die Thierärzte mit dem Bemerken, dass anlässlich der sich mehrenden Berichte 
über die günstigen Erfolge, welche bei der Behandlung des paralytischen Kalbe¬ 
fiebers miteist Jodkalium erzielt worden sind, ein Fragebogen auszufüllen und 
bis Ende d. J. einzusenden wäre, welcher Daten über die im Laufe der zwei 
Monate d. J. zur Behandlung kommenden Rinder enthält, und zwar Tag des Ab¬ 
kalbens, Zeit der Behandlung und Erkrankung, verwendetes Jodkali in Grammen, 
Ausgang der Behandlung und Grad der Schwere des Leidens. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen Uber den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministeriura.) 


Land 

Auzeige- 
blatt-Nr., | 
Gestionszabl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

Bayern 

4041 

36.710 

12./X. 

Wiederaufnahme des regelmässigen thierärztlichen Grenzcontrol¬ 
dienstes längs der bayerischen Grenze. 


4033 1 

158.831 

Einfuhrbeschränkung für Schweine aus den Bezirken Gurkfeld und 
Rudolfswerth. 


7./X. 1 


4034 1 

158.832 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezirken Leoben, Pettau, Voits- 
berg und Windi.schgraz in S^j^rmark. 


7./X. ! 

j 


• 4045 1 

167.733 1 

21./X. 

Einfuhrverbot für Schweine aussen Bezirken Teschen und Troppau. 


4046 

167.732 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine aus den Bezirken 
Borgo, Bozen, Cavalese, Cles, Landeck, Meran und Primiero. 


21./X. 

s 

JS 

4063 

169.450 

28./X. 

Vieheinfuhr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. Analog) Nieder¬ 
österreich vom 25./X. . 

:o 

CQ 

4064 

169.447 

Vieheinfuhr aus dem Occupationsgebiete. Analog Nieder Österreich 
vom 25 /X. 


24./X. 


4067 

32.973 

Bewilligung zur Einfuhr von untergewichtigen Schweinen aus 
seuchenfreien Gebieten Ungarns, Croatien-Slavoniens und Bosniens 
in das Prag-Holleschowitzer Schlachthaus. 


25./X. 


4079 

172.291 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezirken Leoben, Marburg, 
Pettau und Windischgraz in Steiermark. 


29./X. 


4083 

174.866 

3./xr. 

Schliessung der Vieheinbruchstation Wies. 

Bosnien u. 
Hercego- 
wina 

4038 

142.240 

Aufhebung der Sperre im Bezirke Ljubuski gegen den Verkehr mit 
Borstenvieh. 

7./X. 


4071 

21.867 

Viehverkehr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. Analog Nieder- 
österreich vom 25./X. 


27./X. 

Bukowina 

4080 

21.870 

Vieheinfuhr aus dem Occupationsgebiete. Analog Niederösterreich 
vom 25./X. 


28./X. 


4081 1 

22.161 } 

Aufhebung des Ein- und Durchfuhrverbotes für Schweine aus dem 
rumänischen District Gorji. 


29./X. ! 
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Land 

Anzeige* 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Ee gierungserlass 

Dalmatien 

408% 

31.210 

Viefaeinfuhr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. Analog Nieder* 
Österreich vom 25./X. 


27./X. 


4043 

92.015 

15./X. 

Theilweise Sperre der politischen Bezirke Stryj und Turka gegen 
den Verkehr mit Klauenthieren. 

Galizien 

4076 

96.486 

Vieheinfuhr aus dem Occupationsgebiete. Analog Niederösterreich 
vom 25./X. 


26./X. 


4077 

96.485 

Vieheinfuhr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. Analog Nieder¬ 
österreich vom 25./X. 


26./X. 


4061 

14.152 

Analog Niederösterreich vom 25/X. 

Kärnten 

24./X. 


406% 

14.151 

Analog Schlesieu vom 23 ./X. 


24./X. 


' 

4065 

15.354 

Vieheinfuhr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. Analog Nieder¬ 
österreich vom 25./X. 

Krain 

25./X. 

4066 

15.356 

Vieheinfuhr aus dem Occupationsgebiete. Analog Niederosterreich 
vom 25./X. 

1 



25./X. 


4069 

22.760 1 

Viehverkehr aus dem Occupationsgebiete. Analog Niederösterreich 
vom 25./X. 

Küsten¬ 

25./X. 1 

land 

4070 1 

22.761 1 

Viehverkehr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. Analog Nieder¬ 
österreich vom 25./X. 


25./X. 1 


4036 

39.662 

Einfuhrverbot für Klauenthiere aus dem politischen Bezirke Mistel¬ 
bach in Niederösterreich. 


9./X. 


404% 

40.404 

Einfuhrverbot für Schweine aus den politischen Bezirken Graz, 
Leoben, Liezen, Luttenberg, Pettau, Baun, Voitsberg, Weiz und 

B 

14./X. 

1 Windischgraz in Steiermark. 

L. 

4059 

41.191 

Vieheinfuhr aus dem Occupationsgebiete. Analog Niederösterreich 
vom 25./X. 

:03 

24.^X. ' 


4060 

41.490 

24./X. 

l 

Vieheinfuhr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. Analog Nieder¬ 
österreich vom 25./X. 


407% 

42.050 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezirken Troppau, Teschen, 

1 Freistadt und Bielitz in Schlesien. 


27 ./X. 


Digitized by LjOOQle 









551 


Land 

Anzeige- | 
blatt-Nr., j 

Oestionizahli t> - ^ ^ i 

der Lande« 1: Regierungserlass 

regiemng, |j 

Datum |, 


40S1 

99.612 

1 Viehverkehr mit Klauenthieren aus dem Occupationsgebiete. E« 
wird verboten wegen de« Bestandes der Schweinepest: die Einfuhr 


25./X. 

von Schweinen aus den Bezirken: Bosn.-Dubica und Sanskimost. 

o 

o 

k 

k 

« 

40S« 

99.613 

' Viehverkehr aus l'ngam und Croatien-Slavonien. Es wird verboten: 

A. Bezüglich Cngarm wegen des Bestandes def 1. Lungen- 
, sencbc. Die Einfuhr von Rindern aus den Comitateu Arva, 

Liptö, Nyitra, Pozßony (mit Ausschluss des Gebietes der Insel 
Schütt) und Trencs^n, sowie aus der kön. Freistadt Pozsony; 

2. Maul- und Klauenseuche. Die Einfuhr von Wieder¬ 
käuern und Schweinen ans den Gomitaten: Bereg, Besztercze- 
Naszöd, Szolnok-Doboka, Udvarhely und Ung, dann der königl. 
FreisUdt Hodmezu-Väsärhely; 3. Schweinepest. Die Einfuhr 
von Schweinen an«: a) den Gomitaten: Abanj-Torna, Alsd-Fehir, 
Arad, Bäcs-Bodrogh, Baranya, Bars, B4kös, Bereg, Bihar, Borsod, 
Gsanäd, Fejdr, Oömör-Kishont, Györ, Hajdn, Häromsz^k, Heves, 
Hont, Jisz-Nagy-Kun-Szolnol, Eis-KükaUö, Kolozs, Komärom, 
Kra8«6-Ször4ny, Maros-Torda, Moson, Nagy-Kttküllö, Kögrid, 
Nyitra, Pest-PUis-Solt-KUknn, ausschiesslich der Schweinemast¬ 
anstalt in Köbänya (Steinbruch), Pozsony, Säros, Somogy, Sopron, 
Szabolcs, Szatmär, Szeben, Szepes, Szolnok-Doboka, Temes, Tolna, 
Torda-Aranyos, Torontil, Udvarhely, Ung, Vas, Veszpräm, Zala 
und Zemplän, dann b) den kön.Freistädten: Debreczen, Kolozsvär, 
Maros-Väsärhely, Panesova, Szabadka und Zombor. B. Bezüglich 
Croatien-’Slavonieni wegen de« Bestandes der 1. Schweinepest, 
j Die Einfuhr von Schweinen aus den Gomitaten: Belovar-Kreutz, 

VIrovitica und Zagreb (Agram; inclusive der Städte Kostajnicza 
j und PetrluJa; 2. Schaf - Pockenseuche. Die Einfuhr von 

j Schafen aus den Gomiuten Modms-Fiume und Lika-Krbava mit 

1 der Stadt Garlopago. 

i 

k 

« 

79 

z 

25./X. 


4085 

103 161 

Klauenvieh-Einfnhrverbot an« dem politi.schen Bezirke Budweis in 
Böhmen. 


4./XI. 


4074 

18.644 

Vieheinfnhr aus dem Occupationsgebiete. Analog Niederösterreich 
vom 25./X. 


26./X. 

Ober- 

4075 

18.643 

Vieheinftihr aus Ungarn, Groatien und Slavonien. Analog Nieder¬ 
österreich vom 2b./X. 

Ssterrelch 

26./X. 


4084 

19.288 

Schw'eineeinfnhrverbot ans den politischen Bezirken Klagenfurt 
Stadt und Land in Kärnten. 


3./XI. 


4037 

33.428 

Einfahrverbot für Rindvieh aus den von der Lungenseuche be¬ 
troffenen Sperrgebieten des Deutschen Reiches, und zwar ans 
den Regierungsbezirken Gumbinnen, Stralsund, Posen und Magde- 


ll./X. 

j bürg im Königreiche Prenssen und aus den Kreishauptmann- 

1 schäften Leipzig und Zwickau des Königreiches Sachsen. 

« 

k 

4040 

30.974 

1 Erlass des k. k. Ministeriums des Innern, betreffend die Zulässig- 
' keit der Einfuhr von Fleisch nach Berlin. 

k 

o 

8./X. i 

00 

o 

O 

4058 

33.053 

t Die Einfuhr von Rindvieh in die im Reichsrathe vertretenen König¬ 
reiche und Länder aus den von der Lungensenche betroffenen 

1 nachstehenden Sperrgebieten des Deutschen Reiches wurde bis 

auf Weiteres unbedingt verboten, und zwar: aus den Regierungs- 
j bezirken Marienwerder, Stralsund, Posen, Magdeburg und dem 

Stadtkreise Berlin im Königreiche Preussen, aus der Kreishaupt¬ 
mannschaft Leipzig des Königreiches Sachsen. 


25./X. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Eegierungserlass 

Sachsen 

4035 

770/VII 

5./X. 

Schliessung ,der Yieheinbruchstation in Moldau. 

4047 

880/VII 

21./X. 

Schliessung der Vieheinbruchstationen Klingenthal, Wittigsthal 
und Schlössel-Unterwiesenthal. 


4048 

11.793 

Einfuhrverbot für Wiederkäuer und Schweine nur mehr aus den 
politischen Bezii'ken Borgo, Bozen, Cavalese, des, Imst, Innsbruck, 
Kitzbühel, Landeck, Meran, >Primiero, Reutte, Rovereto, Schwaz 
und Bregenz. 


22./X. 

Salzburg 

4050 

11.949 

Vieheinfuhr aus dem Occupationsgebiete. Analog Niederösterreich 
vom 25 ./X. 


25./X. 


4057 

11.948 

Vieheinfuhr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. Analog Nieder¬ 
österreich vom 25./X. 


24./X. 


4033 

20.254 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus Galizien. Analog 
Niederösterreich vom 25.jX. 


7./X. 

B 

4049 

21.507 

Vieheinfuhr aus dem Occupationsgebiete. Analog Niederösterreich 
vom 25./X. 

Od 

23./X. 

s 

o 

4051 

99.612 

Verfügungen, betreffend die Schweineeinfuhr aus dem Occupations¬ 
gebiete. Es wird verboten wegen Bestandes der Schweinepest 
die Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bosn.-Dubica 
und Sanskimost. 

2o./X. 

1 


4054 

21.512 

Vieheinfuhr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. Anälog Nieder¬ 
österreich vom 25./X. 


24./X. 


4055 

33.759 

Viehverkehr aus Ungarn und Croatien-Slavonien. Analog Nieder¬ 
österreich vom 25./X. 

Steier¬ 

25./X. 

mark 

4056 

33.766 

Vieheinfuhr aus dem Occupationsgebiete. Analog Niederösterreich 
vom 25./X. 


25./X. 


4039 

36.901 

Geänderte Verfügungen, nach welchen das Gebiet der k. k. Bezirks¬ 
hauptmannschaften Primiero und Cles, das Gebiet der im poli¬ 
tischen Bezirke Meran gelegenen k. k. Bezirksgerichte Glums, 
Lana, Meran und Schlanders, sowie das Gebiet des k. k. Bezirks¬ 
gerichtes Cavalese des gleichnamigen politischen Bezirkes für 
Klauen Vieh als gesperrt erklärt wird. 

Tirol u. 
Vor¬ 
arlberg 

14./X. 

4044 

37.513 

Spei-re der Gerichtsbezirke Male, Schlanders und Glurns gegen den 
Verkehr mit Klauenthieren. 


20./X. 


4053 

37.628 

Aufhebung der Sperre der Gerichtsbezirke Borgo und Strigno gegen 
den Verkehr mit Klauenthieren. 


24./X. 
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Land 

Anzeige* 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes* 
regierung, 
Datum 

Regi er ungserlass 

Tirol u. 
Vor¬ 

4068 
38.121 1 

26./X. ‘1 

Vieheinfuhr aus dem Occnpationsgeblete. Analog Niederösterreich 
vom 25./X. 

40T3 |{ 

38.122 1 

Vieheinfuhr aus Ungarn und Croatlen-Slavonien. Analog Nieder¬ 
österreich vom 25./X. 

arlberg 

26., X. 1 


4078 

1 38.924 

Sperre des Gerichtsbezirkes Schlanders gegen den Verkehr mit 


1 29./X. i| 

Klanenthieren. 


Thierseuchen. 

Thierteuehenau$u)eis »n den im Beiehsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. November 1898 u/nd in den Ländern der ungarische Krone* 



Maul- u. 
Klauen¬ 
seuche 

Milz 

brand 

Pocken¬ 

krank¬ 

heit 

Rotz- u. 
Wurm¬ 
krank¬ 
heit 

Räude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Rothlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei- 

neeeache) 

Bläsch.- 

AUSSchl. 

a. d. Ge- 
ichl.Th. 

Wuth* 

krank- 

heiten 

Land 





z 

a li 1 

d 

e r 

r 

e r 

3 

e U 

c h 

t e n 






l 

c 

Höfe 

2 

0 

Höfe 


Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

2 

o 

«£ 

:0 

2 

Höfe 

Orte 

Höfe 

2 

0 

Höfe 1 

s 

O 

*2 

■o 

X 

|Oesterreicli. 

jNiederösterr. 

29 

68 

2 

2 



3 

8 

2 


l 

1 

23 

41 

18 

47 





jOberösterr. . 

— 

— 

>2 

•j 

— 

— 

-• 

— 

_ 


— 

_ 

7 

8 

1 

3 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 Salzburg... 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 Steiermark . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

2 

2 

3 

1 

17 

112 

_ 

_ 

_ 

_ 

IKimten ... 

— 

— 

_ 

— 

_ 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

__ 


_ 


|Krain .... 

- 

- 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

1 

2 

4 

_ 

_ 

_ 

_ 

.Küstenland 

— 

- 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

_ 

_ 

_ 

3 

14 

_ 

_ 

_ 

_ 

iTirol-rorarlb. 

33 

712 

-- 

_ 

2 

59 

— 

-- 

_ 

_ 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

jBöhmen . .. 

97 

.'>96 

4 

6 

— 

— 

1 

1 


1 

— 

— 

13 

16 

16 

40 

2 

3 

8 

8 

iM&hreo ... 

16 

153 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


_ 

_ 

_ 

5 

24 

9 

15 

_ 

_ 

_ 

_ 

Schlesien ... 

3 

12 

- 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

_ 

_ 

4 

7 

2 

2 

_ 

_ 

1 

1 

Galizien 

40 

389 

7 

30 

— 

— 

4 

4 

1 

1 

1 

7 

8 

68 

41 

598 

_ 

_ 

2 

3 

Bokowiua . . 


— 

1 

1 

_ 

— 

— 

_ 

— 

_ 

_ 

— 

_ 

_ 

_ 


_ 

_ 

_ 

_ 

Dalmatien . 

— 

— 

- 

— 

4 

59 


- 

— 

- 

— 

— 

- 

- 

— 

- 

- 


- 

- 

Summe. < 

218 

1930 

16 

41 

1 

6 

1 

118 

.0 

15 

1 

1 

1 

B 

1 

1 

“^1 

172 

105 

835 

1 

1 

11 

12 

Gegen die 

+: 

i + 

- 

— 

■ 

— 


— 

_ 

■ 

_ 

B 

B 

R 

H 

■ 

B 

B 


r + 

Vorperiode 

33 

^ 511 


11 

1 

1 23 

1«! 

17 

11 

1 

5 

13 

1 

R 


B 

1 

20 

3 

2 

rngam. 

Ausweis 

vom 

i 9. Novemb. 

130 

ijj 

661 

10:. 

1 

59 

147 

1 

53 

105 

i 

B 

90 

302 

934 


9 

50 

98 

149 

Gegen die 
Vorperiode 


945 

16 

1 

85 

~r 

-f- 

8 

+ 

9 

19 

- 

— 

-r 

+ 

14 

5 

78 

200 

- 

+ 

10 

25 

15 

1 

37 
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Tliierseuclieii in ver- 


(Bz. = Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stallungen, P. = Fälle, Dp. = 

P. = Pferde, Schw. = ^hweine, Schf. = Schafe, 


Land 

Termin 

Maul¬ 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. — 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
-1- od. - 

Lungen- 

senche 

der 

Rinder 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
-f od. - 

Rotz- 

und 

Haut¬ 

wurm 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
od. — 

Baden. 

October 

4 Rb. 
35 Gm. 
83 Gh. 

+ 23 
-h 46 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Bayern. 

October 

6 Rb. 
354 Gm. 
2773 Gh. 

— 2 
+ 145 
4-1272 

- 

- 

1 Gm. 

1 Gh. 

+ 1 
+ 1 

2 Rb. 

2 Gm. 

2 Gh. 

+ 1 
-h 1 
+ 1 

Belgien. 

15. Septb. biß 
15. October 

476Gm. 

4106Gh. 

-f3737 

70 F. 

(incl. 

Rauschbr.) 

+ 37 

- 

- 

33 F. 

+ 15 

Elsass-Loth- 
ringen. 

October 

2G Gm. 
219 Gh. 

+ 13 

4- 130 

4 F. 

— 3 

- 

- 

- 

- 

Frankreich .... 

September 

61 Dp. 
541 Gm. 
1892Gh. 

+ 24 
4- 314 
+1142 

45 F. 

+ 5 

- 

- 

111 F. 

+ «. 
1 

Grossbritannien 

3. Juli bis 

1. October 

- 

- 

149 F. 


- 

- 

355 F. 

t 

Hessen. 

October 

30 Gm. 
136 Gh. 

+ 6 
— 85 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Italien. 

September 

653 F. 

— 593 

- 


- 

- 

- 

- 

Norwegen. 

October 

- 

- 

18 Gh. 

19 F. 

— 9 

— 11 

- 

- 

- 

- 

Oesterreich ... 

October 

68 Bz. 
188Gm. 
2334(;h. 

- 

17 Bz. 

18 Gm. 
52 Gh. 

- 

- 

- 

10 Bz. 
10 Gm. 
15 Gh. 

- 

Preussen. 

October 

13 Rb. 
484 Gm. 
2.538 Gh. 

— 7 

+ 98 
+ 637 

- 

- 

6 Gm. 
13 Gh. 

— 3 

9 Rb. 
19 Gm. 1 
23 Gh. 

— 3 

— 9 

— 8 

Sachsen . 

(»ctobtM- 

4 Gm. 

4 Gh. 

+ 3 
+ 3 

- 

- 

1 Gm. 

1 Gh. 

— 1 
— 1 

- 

- 

Scliwedcn. 

3. Quartal 
18ÜS 

- 

1 

8 Gh. 

— l 

- 

- 

1 Gh. 

- 

1 Schweiz. 

(tctobcr 

16 Ct. 
80!» St. 
2364 W.’ 

1 :i9Gm. 
1248 Gh. 

4- 2 

—1153 

+217H 

20 F. 

— 2 

- 

"" 

2 F. 

— 3 

Ungarn. 

< •rtobiM’ 

r ~ 

92 Gm. 
200 Gh. 

- 

2 Gm. 

3 (;h. 

- 

199 Gm. 
187 Gh. 

1 - 

1 

Württemberg. . 

< »etober 

15* Gm. 
Gh. 

-r 110 
•i- 258 

31 F. 

+ 10 

- 

- 

2 P. 

— 1 
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scMedeneiL liändern. 

Departement«, Ot. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke (Kreise etc.), R* = Rinder, 
Z. = Ziegen, Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 
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Personalien. 

Erneunnugen« Der landesfürstliche Bezirks-Thierarzt Heinrich Kaschee 
in St. Johann in P., wurde zum k. k. Veterinär-Concipisten bei der Landesregierung 
in Salzburg ernannt. 

Franz Kraus, städtischer Thierarzt in Jungbunzlau, wurde zum landes¬ 
fürstlichen Bezirks-Thierarzt in Böhmen ernannt. ^ 

Der königl. Bezirks-Thierarzt Janko Kajar in Grubisnopolje (Croatien) 
wurde zum Schlachthausverwalter in Laibach ernannt. 

Vom mährischen Landesausschusse worden zu landschaftlichen Thierärzten 
bestellt: Franz Pfaff für Jamnitz, Baimund Poätulka (nicht Postolka, wie es 
irrthümlichin Nr. 11, pag. 524 heisst) für Zlin und Josef Braunstein für Bistritz 

Zu landschaftlichen Bezirksthierärzten in Steiermark wurden ernannt: Karl 
Kor du 11 für Hartberg mit dem Sitze in Priedberg; Heinrich Täuber für Weiz 
mit dem Sitze in Birkfeld. 

Josef Auer wurde zum Beschau-Thierarzt in Strasswalchen (Salzburg) und 
Max Bapold zum Beschau-Thierarzt in Badstadt ernannt. 

Josef Meisinger wurde zum land es fürstlichen Bezirks-Thierarzt in Tams- 
weg (Salzburg) und Sam. Weiner zum provisorischen landesfürstlichen Bezirks- 
Thierarzt in Imoski (Dalmatien) ernannt. 

Der königl. Ungar. Staats-Oberthierarzt Franz Kurtz (Budapest) wurde zum 
Veterinär-Inspector und der königl. ungar. Staats-Thierarzt Johann von Tätray 
zum OberThierarzt ernannt und vom Gestüte Mezöhegyes in die Veterinär- 
Section des Ackerbauministeiiums versetzt. 

Thierarzt Josef Touttenuit wurde zum Assistenten des königl. ung. 
bacteriologischen Institutes, Thierarzt Alexander Junkuner zum 11. Assistenten an 
der physiologischen Abtheilung der Veterinär-Akademie Budapest, der bisherige 
n. Assistent Oskar Wellmann zum L Assistenten ernannt. 

Thierarzt Stefan Hackl-Hajös wurde zum Assistenten an der landwirth- 
schaftlichen Hochschule in Magyar-Ovär und Thierarzt Ferdinand Viasz zum 
Comitats-Thierarzt in Csäktornya ernannt. 

Ernannt wurden: zu Militär - Oberthierärzten I. Classe: Anton 
äetinec des 12. Hus.-Beg., Eduard Schmidt in Sepsi-Szent-György, Gustav 
Kubelka des 2. Train-Beg.; zu Militär - Oberthierärzten 11. Classe: 
Josef Schenk des 10. Drag.-Reg., Vincenz Schwarz des 4. Hus.-Beg., Dominik 
Magerl des 1. Drag.-Reg., Franz Schmerl des 3. Train-Beg.; zu Militär- 
Thierärzten die Militär-Unterthierärzte: Josef Palka des 11, Corps-Art-Beg., 
Ferdinand Seidler des 2. Train-Beg., Johann Battauch des 15. Drag.-Reg., 
Felix Klein in Bilak, Eduard Herget in Pisek, Johann Nefiwal des 1. Train- 
Beg.; zu Militär-Unterthier ärzten die Militär-Curschmiede mit thierärztlichera 
Diplome: Gottfried Lutz des 33. Div.-Art.-Reg., Johann Al brecht des 1. Div.- 
Art.-Reg., Ladislaus Päkozdi in Sepsi-Szent-György, Michael Dögi des 6. Hus.- 
Beg., Albin Rothenstein in Agram, Otto Stiassny des 11. Hus.-Beg., Albert 
Riebesmaier des 10. Drag.-Reg. und Rudolf Zobl des 13. Dhl.-Reg. 

Uebersetznng. Der landesfürstliche Bezirks-Thierarzt in Salzburg, Rudolf 
Gerstner, wurde von Tamsweg nach St. Johann in P. übersetzt. 
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Offene Stellen. 

1. Eine Inspections-Thierarztstelle am k. und k. Militär-Thierarznei-Institute 
und der thier&rztlichen Hochschule in Wien ist an der Klinik für kleinere Hausthiere 
systemisirt. Mit dieser Stelle, welche gegen eine beiderseitige dreimonatliche 
Kündigung provisorisch zur Besetzung gelangt, ist eine jährliche Kemuneration 
von siebenhundertzwanzig (720) Gulden und, im Palle der Verfügbarkeit, die 
Unterkunft in einem Zimmer der Anstalt, andernfalls ein Wohnungsbeitrag von 
zehn (10) Gulden monatlich verbunden. Militär-Thierärzte, welche auf diese Stelle 
aspiriren, müssen in das Reserve-Verhältniss übertreten und haben, gleichzeitig 
mit dem Gesuche um diese Stelle, noch ein besonderes, an das k. und k. Beichs- 
Kriegs-Ministerium gerichtetes Gesuch um die Uebersetzung in die Reserve bei¬ 
zulegen. Gesuche sind his 1. December 1. J. dem Rectorate vorzulegen. 

2. Thierärztliche Assistentenstelle in Königl. Weinberge bei Prag mit 
600 fl. Jahresgehalt und 26®/® Wohnungsbeitrag ist zu besetzen. Gesuche sind in 
böhmischer Sprache bis 30. November 1. J. bei dem Stadtamte einzureichen. 

3. Die landschaftliche Thierarztstelle in Radstadt (Salzburg) ist in Er¬ 
ledigung gekommen. Mit dieser Stelle ist ein Jahresgehalt von 600 fl., dann 
nach fünfjähriger Dienstleistung in Salzburg eine Activitätszulage von 120 fl. 
verbunden. Gesuche sind bis 30. November 1. J. an den Landesausschuss in Salz¬ 
burg zu richten. 

4. Die landschaftliche Bezirks-Thierarztstelle in St. Ruprecht a. d. Raab 
(Steiermark) gelangt provisorisch zur Besetzung. Gesuche sind bis 30. Novem¬ 
ber 1. J. beim steiermärkischen Landesausschusse in Graz einzureichen. 

5. Die Oekonomie des Grafen Alerander Szdcheny in Nagy-Dorogh (Comi- 
tat Tolna) sucht einen praktischen Thierarzt. Jahresgehalt 1000 fl. und freie 
Wohnung. 

6. Eine Comitats-Thierarztstelle in Vaal (Comitat Feb^r) ist zu besetzen. 
Gehalt 600 fl., Reisepauschale 200 fl. Gesuche sind bis 10. December 1. J. an 
den Vicegespan in Stuhlweissenburg einzureichen. 

7. Eine Kreis-Thierarztstelle in Räc-Militics (Comitat Bacs-Bodrogh) ist 
zu besetzen. Jahresgehalt 600 fl. Gesuche sind bis 10. December 1. J. an das 
Stuhlrichteramt in Hödsäg einzureichen. 

8. Eine städtische Thierarztslelle in Bäcs-Töldvär (Comitat Bäcs-Bodrogh) 
ist zu besetzen. Jahresgehalt 600 fl. Gesuche sind bis 15. December 1. J. an das 
Stuhlrichteramt in 0-Beese einzureichen. 


Literatur. 

Experimentelle Untersuchungen über Schweinepest und Schweine ¬ 
seuche. Von Dr. Justin Karlinski. Separatabdruck aus der ZeitT 
Schrift für Hygiene und Infectionskrankheiten ex 1898. Verlag von 
Veit & Comp, in Leipzig, br. 8®, 408 Seiten. 

Durch die Unterstützung der Amtsveterinäre in Bosnien war es 
dem Autor möglich geworden, die im Jahre 1895 in Bosnien zum Aus¬ 
bruche gekommene und in diesem Lande weit verbreitete Schweine- 
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pest bacteriologisch zu erforschen und den die Seuche verursachenden 
Erreger auf seine biologischen und pathogenen Eigenschaften zu prüfen. 

Seine dreijährigen Untersuchungen waren bereits im Jahre 1898 
im wesentlichen Theile beendet, als die Publicationen von Prof. Dr. Preiss 
in Budapest erschienen sind, welchen er sich unter Wahrung seiner 
selbständigen Forschungsergebnisse' anschliesst. 

Die Schweinepest und Schweineseuche trennt Autor in zwei selb¬ 
ständige, unter Umständen jedoch auch combinirt auftretende Seuchen, 
und zwar die erste durch einen beweglichen Bacillus (Bacillus suipestifer), 
die letztere durch den unbeweglichen Löffler-Schütz^schen Schweine¬ 
seuchebacillus (Bacillus suisepticus) verursacht. 

Die Lösung der Frage, welche dieser beiden Seuchen primär 
oder secundär aufgetreten sei, und ob deren Combination erst im späteren 
Stadium des Fortschreitens der Seuche aufgetreten ist, erscheint Autor 
irrelevant, er sieht beide Krankheiten als ätiologisch ganz verschieden an. 

Der Bacillus der Schweinepest (B. suipestifer) präsentirt sich 
als vorwiegend kurzes Stäbchen mit abgerundeten Enden und hellem 
Mittelstück von 1*2 bis 2 [jl Länge und 0*6 bis 0*8 [x Breite. Dieselben 
weisen nicht selten Scheinfaden auf, nehmen leicht AnilinfarbstofFe auf, 
die LöfFler^sche Methylenblaulösung lässt unter Umständen die Enden 
stärker gefärbt erscheinen. 

Das vorwiegendste Merkmal ist die lebhafte Eigenbewegung 
der Stäbchen und das Vorhandensein dünner Geisselfäden, welche 
drei- bis viermal länger sind als die Stäbchen. 

Der Bacillus der Schweineseuche (B. suisepticus) stellt kurze, 
1*2 bis 1*4 (X lange, 0*4 bis 0*6 p. breite, an den Enden stark ab¬ 
gerundete Stäbchen dar. 

Die Bacterien nehmen Anilinfarbstoflfe nicht leicht an, es sind 
hiezu wenigstens fünf Minuten erforderlich, wonach die Enden der 
Bacterien stark gefärbt, das Mittelstück ungefärbt erscheint, nur bei 
Anwendung concentrirter Farbstoffe erscheinen die Bacterien gleich- 
mässig tingirt. 

Diese Bacterien zeigen absolut keine Eigenbewegung und be¬ 
sitzen absolut keine Geissein. 

Anderwärtige Unterschiede treten noch bei dem Culturverfahren 
zu Tage. 

Es folgt nun eine Beschreibung der angestellten Thierversuche 
mit beiden Bacterienarten an Mäusen, Meerschweinchen, Kaninchen, 
Hühnern und Tauben, und Experimente an Schweinen, welche zu dem 
Resultat führten, dass die Scli weine pest, ähnlich dem Abdominal- 
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typhus, eine Krankheit des Lymphapparates sei, bei welcher mit Vor¬ 
liebe die drüsigen Elemente des Darmes heimgesncht werden und die 
bekannten Darmaffectionen hervorrufen, während die mit dem Schweine¬ 
seuchebacillus veranstalteten Impfexperimente die bekannten typischen 
Erscheinungen in den Lungen bei vollem Mangel von Darmaffectionen 
verursachten. 

Schliesslich ergaben experimentelle Mischinfectionen ein positives 
Resultat, so dass Autor überzeugt ist, dass sowohl Schweinepest als 
auch Schweineseuche bei einem und demselben Thiere experimentell 
erzeugt werden kann. Kh.— 

Kalender pro 1899. 

A. Koch’s Veterinär-Kalender. Verlag von M. Perl es in Wien. 
22.‘Jahrgang, in drei Ausgaben, und zwar für Oesterreich-Ungarn, für 
Civil- und Militär-Thierärzte und für Deutschland. Mit dem Porträt 
des Prof. Dr. Johann Csokor. Preis 1 fl. 60 kr. = 3 Mk. 

Derselbe enthält nebst dem Kalendarium mit durchschossenen 
Tagesmarken, Stempelscalen, vergleichenden Mass- und Gewichtstabellen, 
eine specielle Therapie der wichtigsten Thierkrankheiten mit sehr reicher 
Receptesammlung, Verzeichniss der officinellen und anderen Thierheil- 
mittel, ihre Wirkung, Gebrauch, Dosis und Preis von Prof. Dr. Vogel, 
vergleichende Thermometergrade, subcutane Arzneimittelapplication von 
Professor C. Holzmann, Taxe für Thierheilmittel, Zahnwechseltabellen, 
Gewährszeiten etc. 

Sämmtliche Veterinärlehranstalten mit den Lehrkörpern, Civil- 
und Militärpersonalien mit alphabetischem Inhalt, die Thierseuchen¬ 
gesetze bilden den weiteren Inhalt. 

Neu ist die Beigabe auswechselbarer Sectionsvormerke, welche 
es ermöglichen, Sectionsbefunde rasch so zu notiren, um selbst nach 
langer Zeit getreue Befunde abfassen zu können. 

Möge auch dieser vielfältig umgestaltete und neu bearbeitete 
Kalender die gleich günstige Aufnahme wie die vorhergegangenen 
Jahrgänge finden. 

Deutscher Veterinär-Kalender. Von Prof. Dr. R. Sch mal tz, Berlin, 
Verlag von Richard Schoetz. 

Vorliegender solid in Leder gebundene Kalender erscheint in 
zwei Theilen, der sachliche Theil enthält das Reichs-Viehseuchengesetz 
und die Instruction des Bundesrathes zu demselben, Viehseuchen- und 
Viehentschädigungsgesetz, die wichtigsten veterinärpolizeilichen Erlässe, 
die derzeit gütigen Vieheinfuhrbeschränkungen, eine sehr instructivo 
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AbhandluDg über Viehwährschaftsgesetze, Gebührenordnung für Thier¬ 
ärzte und Taxvorschriften. Der sehr sorgfältig bearbeitete Abschnitt 
^Fleischbeschau“ enthält das Wichtigste über das Nahrungsmittelgesetz, 
die gesetzliche Grundlage der Fleischbeschau, sachverständigen Beur- 
theilung, Nachweisung des Pferdefleisches etc. 

Das Capitel „Therapie und Arzneimittel“ enthält eine Uebersicht 
der Behandlung der wichtigsten Thierkrankheiten von Dr. Arndt, 
alphabetisches Arzneimittelverzeichniss mit Angabe ihrer Wirkung, An¬ 
wendung und Dosirung, Mass- und Gewichtstabellen, Futterquantitäts¬ 
tabellen, eine Anleitung zum Nachweis wichtiger Bacterien von Professor 
Dr. Rabe, Harnuntersuchung von Dr. Eichbaum, gesammelte Bestim¬ 
mungen über Rechte und Pflichten der Thierärzte von Professor 
Dr. Schmaltz etc. 

Ein zweiter Theil enthält Personalagenden, der Tageskalender 
ist quartaliter auswechselbar. 

Der empfehlenswerthe Kalender entspricht allen Anforderujigen 
des Thierarztes in seiner amtlichen und privaten Berufsausübung. 

Kh.— 

Veterinär-Kalender von Oberrossarzt König, Berlin. Verlag von 
August Hirschwald. 

Der solid in Leder gebundene Kalender ist eine neue Folge 
nach dem Ableben des Prof. Eber. Ausser dem Kalendarium, vergl. 
Medicinalgewichte und Masse, Taxe der Arbeiten und Gefässe, Recept- 
vorlagen enthält derselbe eine Uebersicht der Arzneimittel, deren Ge¬ 
brauch und Dosirung, welche sehr sorgfältig bearbeitet und für den 
Praktiker besonders geeignet ist, da die wichtigsten Neuerungen auf 
therapeutischem und pharmakologischem Gebiete besonders ausführlich 
bearbeitet sind. Verzeichnisse gefährlicher und fehlerhafter Arznei¬ 
mischungen, Löslichkeitstabellen und Tropfentabelle, Uebersicht der 
Hauptwirkung wichtigerer Arzneimittel, Symptome und Therapie bei 
Vergiftungen, chemische Nachweisung solcher, diverse veterinär-polizei¬ 
liche Verordnungen und das Viehseuchengesetz bilden den Inhalt dieses 
mit halbjährig auswechselbaren Notizblättern ausgestatteten empfehlens- 
werthen Kalenders. _ Kh.— 

Die hier besprochenen Bischer sind durch die Buchhandlung 
Moritz BerteSf Wien^ Stadt^ Seilergasse 4 (Qreiben)^ zu be^ 
ziehen^ welche ein reichhaltiges hager veterinürwissenschaftlieher 
WerUe hälU 

Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 

Druck von Johann N. Vemay. 
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